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£s  liegt  in  der  sinnlichen  Anziehungskraft  der  vollende- 
ten Kunst  begründet  dass  das  Auge  der  neuem  Alterthums- 
forscher  mit  grösserer  Vorliebe  an  dem  bildwerklich  Über- 
kommenen der  Hellenischen  Kunst  haftet  und  ihre  Gedanken 
sich  lieber  der  Erklärung  von  diesem  zuwenden^  als  dass  sie 
sich  im  Kreise  der  Betrachtung  dessen  bewegen  mögen  was 
nur  in  der  schriftlichen  Tradition  erhalten  ist.  Auch  ist  im 
Erstem  grösten  Theils  ein  abgerundeter  Gedanke  in  wohl- 
erhaltener Darstellung  aufbewahrt;  wogegen  das  Letztere  oft 
nur  andeutungsweise  und  fragmentarisch  überliefert  ist  und 
der  vielseitigen  Ergänzung  zu  seinem  Verständnis  bedarf;  da- 
bei hat  ein  Bildwerk  von  zweifelhafter  Darstellung  noch  den 
Beiz  ein  weites  Feld  für  Conjecturen  zu  eröfihen,  die  Vielen 
ein  willkommenes  Mittel  bieten  ihren  Schatz  von  gesammelten 
Notizen  zu  seiner  Erklärung  zu  verwenden  und  dieselben 
wenigstens  auf  solche  Weise,  wenn  auch  oft  genug  hypothe- 
tisch, zu  verwerthen.  Allein  es  ist  eben  so  wahr  dass  bild- 
liche Darstellungen  sämtlich  einer  Zeit  angehören,  der  schon 
die  Gedanken  die  denselben  unterliegen  von  einer  andern 
früheren  Zeit  vorgedacht  und  ausgearbeitet  überkommen  sind ; 
selbst  Bildwerke  welche  im  hochalten  archaischen  Formen- 
gewande  erscheinen,  sind  meistens  nur  eine  mit  Absicht  treu 
gehaltene  Nachbildung  gewesener  ursprünglich  erster  Darstel- 
lungen ;  denn  man  merkt  ihnen  sehr  gut  die  Weise  des  Wer- 
kes an  Welches  ihnen  als  Vorbild  diente.  Wol  möchte  es 
daher  an  der  Stelle  sein  auch  den  Blikk  einmal  weiter  hin- 
auf, zu  Ursprünglicherem  zu  wenden  welches  noch  vor  der 
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Zeit  Hegt  der  die  Bildwerke,  Götterbilder  und  Tempelhäuser 
entstammen,  zu  jener  Phase  des  Hellenischen  in  der  die  Ge- 
danken zu  den  späteren  Bildwerken  geboren  werden,  wo 
Kulte  und  Sacra  entstehen,  Kultusstätten  und  Heiligthümer 
gestiftet  werden.  Es  ist  damit  jene  Zeit  gemeint  welche 
mitten  inne  liegt  zwischen  der  menschgestaltigen  Bilderver- 
ehrung und  derjenigen  ältesten  Phase  die  dem  bilderlosen  und 
tempellosen  Kultus  des  unsichtbaren  Einen  über  dem 
heiligen  Aether  wohnenden  Zeus  angehört;  eine  Zeit  welcher, 
mit  Ausnahme  sehr  weniger  Bräuche,  alle  die  Opfersacra, 
lieiligen  Eiten  und  Geremonien  des  Kultus  ursprünglich  sind 
die  die  Substanz  der  Hellenischen  Theologie  bilden,  und  die 
der  spätere  Bilderkultus  bereits  als  bestehend  vorfand.  Das 
ist  die  Zeit  in  welcher  die  Ursprünge  des  Polytheismus  zu 
suchen  sind,  in  der  die  besondern  Götter  der  Hellenen 
und  deren  Sacra  geboren  werden,  also  die  Phase  wo  das  Ge- 
schlecht, noch  unter  der  Gewalt  der  Naturmächte  stehend 
und  so  zu  sagen  im  Boden  der  Natur  wurzelnd,  des  Gottes 
Geist  in  Naturmalen  wohnend  glaubte  und  im  Kultus  solcher 
ursprünglichen  Male  sein  religiöses  Bewustsein  zu  erfüllen 
strebte.  Einen  Einblick  in  diese  Kultusphase  der  Naturmale 
soll  die  vorliegende  Abhandlung  gewähren.  Und  zwar  soll 
unter  diesen  Naturmalen  der  Kultus  der  Bäume  bei  den 
Hellenen  und  Italern  in  das  Auge  gefasst  sein,  der  gleiche 
Kultus  bei  andern  vorchristlichen  Völkern  des  Orientes  da- 
bei nur  als  ein  Paralleles  hinzugezogen  werden,  so  weit 
dasselbe  dienen  kann  die  Wahrheit  des  dort  Ueberlieferten 
als  eine  allgemeine,  die  Völker  des  Alterthumes  in  gleichem 
Maasse  angehende  zu  erhärten.  Freilich,  wird  man  meinen, 
sei  die  Verehrung  einzelner  lieiliger  Bäume  wie  ganzer  Haine 
bei  den  Völkern  der  vorchristlichen  Zeit  so  bekannt  dass  sie 
keines  Erweises  bedürfe;  betrachtet  man  aber  alle  bekannten 
Äusserungen  der  neueren  Forscher  darüber,  so  wird  man 
inne  werden  wie  dieser  Kultus  nur  als  Thatsache  von  der 
Forschung  angemerkt,  in  seinem  innersten  Wesen  aber,  im 
GrundbegriflRe  worauf  er  ruht,   wie  in  seinen  tief  in  das  ge- 
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samte  Leben  der  Alten  eingreifenden  Consequenzen  noch  eben 
80    wenig  erkannt   worden   sei   als   es   der  GrundbegriflF  der 
alten  Beligio  überhaupt  ist,  deren  zweite  Entwikkelungsstufe 
eben  diese  Verehrung   der  Naturmale  bildet  welche,   dem 
Bilder-  und  Tempeldienste  vorangehend,  die  Unterlage  ist  auf 
der  sich  letzterer  entwickelte.   Dass  aber  vomemlich  der  Baum- 
kultus der  Hellenen  und  Italer  bisher  nur  in  vereinzelten 
Spuren  von  der  Alterthumskunde  urgirt  sei,   ist  eine  eben  so 
bekannte  Thatsache.     Denn   die  Bedeutung   welche   derselbe 
in  der  ersten  Phase  des  PAytheismus  einnahm,  die  alles  be- 
herrschende  Gewalt    mit    welcher    er   das  Geschlecht  durch- 
drang,  wie   die  ungeschwächte  Lebenskraft    mit  welcher  er 
neben  der  Bilderverehrung  und  in  derselben  bis  zum  neunten 
Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  hindurch  dauerte,  das  alles 
hat  man  nicht  geahnt  geschweige  denn  zu  Lichte  gebracht. 
Niemand  hat  erkannt  wie  Bäume  so  die  ersten  Bildzeichen 
und  Tempel    als    auch   die  letzten   Kultusmale   der  Götter 
gewesen  und  dies  noch  bis   in   eine  Zeit  geblieben  seien  in 
der    schon    das   Christenthum    der   Götter    heiligste   Tempel- 
häuser geschlossen,   ihre  Bilder  vernichtet,   ihren  Kultus  mit 
schweren  Strafen  verpönt  hatte.    Wer  von  den  neueren  For- 
schem, kann  man  offen  fragen,  hat  es  erkannt  wie  die  Sacra 
jeder   Gottheit  ohne  Zweig    des    ihr    heiligen  Baumes   ganz 
unmöglich  ausgerichtet  werden  konnten;  wer  hat  es  bemerkt 
wie  man  selbst  nicht  einmal  im  Stande  war  ohne  Holz   von 
vorbestimmten  Bäumen  den  Göttern  dasjenige  Opfer  zu  brin- 
gen   welches  von  den  Alten   doch   als   das  vollkommene 
bezeichnet  wird,  das  Feueropfer.   Eben  so  wenig  hat  man 
geahnet  dass  ohne  Pflanzung  des  einem  Gotte  heiligen  Bau- 
mes nicht  einmal  die  Stiftung  seines  Kultustempels  möglich 
war.     Doch  darf  dies   in   der   That    kaum  Wunder  nehmen 
wenn   man   bedenkt  wie   die  Darstellung  der  Sacra  und  hei- 
ligen Biten   des  Hellenischen  Gottesdienstes  bisher  so  wenig 
ergiebig  gewesen  ist,    dass  die  Forschung  noch  nicht  einmal 
den  merkwürdigen  mächtig  in  die  heutige  sogenannte  Kunst- 
geschichte einschneidenden  Unterschied  erkannt  hat,  der  zwi- 
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sehen  Kultustempeln  und  Festtempeln  bestehe,  d.  h.  zwischen 
Tempeln  welche  nur  zur  Ausübung  von  Sacra  bestimmt  sind 
mithin   die  Kultuswelhe   empfangen  haben ,   wie   der   Tempel 
der  Athena  Polias  zu  Athen,  der  Hera  zu  Argos  und  andere, 
und  Tempeln  welche   blos   zur  Vollziehung  politischer  Fest- 
gebräuche dienten,   wie  der  Parthenon  zu  Athen,   der  Tem- 
pel des  Zeus  zu  Olympia  imd  verwandte.   Bis  dahin  hat  man 
beide    nur  unter   dieselbe  Kategorie  vereinigt  und   aus   glei- 
chem  Gesichtspunkte  betrachtet.     Dass    mit  der  Erkenntnis 
und   kritischen   Belegung   dieser  ^letztem  Thatsache  auch  die 
Fiction  von   der  heiligen  Verehrung  der  Bilder  in   diesen 
Festtempeln   schwinden    müsse,    die    doch    als   Wunder    der 
Bildkunst    dastehen,    wie    der   Parthenos    und  des   Zeus  des 
Pheidias,    dass    die  bisherige  Betrachtung  der   Tempel   und 
ihrer  Bildwerke  von  dieser  Anschauung  getragen  sich  völlig 
umgestalten  und  eine  ganz  andre  werden  müsse,  davon  sind 
die    ersten    Beweise    an    dem    sogenannten    Panathenäischen 
Pompenzuge   des  Parthenon  meinerseits   in   der  Abhandlung 
über  den  Parthenon  und  den  Zeustempel  zu  Olympia  bereits 
gegeben.  ')    Man  darf  sicherlich  nicht  einwenden  dass  solche 
Dinge   als   gesonderte   Erscheinungen   anzusehen   wären,    die 
man  blos   an  sich  ohne  weitere  Verknüpfung  betrachten  imd 
erklären  könne;   in  der  Ideenwelt  der  Alten  giebt   es    nichts 
isolirt  Dastehendes,  es  ist  alles  aus  einer  Wurzel  imd  einem 
Stamme   erwachsen,   jedes   Einzelne    ein   Glied    der    grossen 
Gedankenkette  welches,    aus  seinem  Connexe  gerissen,  ohne 
Erklärung  dasteht.    In  gleicher  Dunkelheit  schwebte  wie  ge- 
sagt auch  der  Gegenstand  der  vorliegenden  Untersuchung,  und 
alles   was   F.  Hermann   in   seiner   vortrefflichen   Arbeit  über 
die  gottesdienstlichen  Alterthüraer  davon  vorzubringen  wüste, 
war  die  Hinweisung  auf  das  was  Spencer,  Blum,  Eschenbach, 


1)  über  diese'ß  ganze  Verhältniss  meine  Tektonik  der  Hellenen,  4  Bch. 
Noch  bestimmter  und  ausgeführter  meine  Abhandlung:  Über  den  Parthenon 
zu  Athen  und  den  Zeustempel  zu  Olympia,  in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen, 
Berlin  1852.  58. 
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Dresler  und  einige  andere  2)  darüber  gesagt  hatten.  Ver- 
gleicht man  aber  diese  Gewährsmänner  mit  dem  was  meine 
Arbeit  bietet,  so  wird  jeder  Unbefangene  sehr  bald  inne 
werden  was  jene  gegeben  haben ,  aber  auch  was  sie  nicht 
gegeben  haben. 

Ich   nehme  keinen  Anstand  zu  gestehen    dass    mir    die 
Anregung  zu  der  vorliegenden  Untersuchung  nur  jene  Stelle 
aus  den  Fragmenten  des  Erechtheus  vom  Euripides  gegeben 
habe,   wo   der  Burgöl^^aum   zu  Athen  als  bekränzt   und  mit 
dem  goldenen   Gorgoneion    versehen   erwähnt  ist.     Eine   so 
unantastbare  Überliefeining  eines  Dichters  bei   dem  ich   stets 
ein  viel   grösseres   Gewicht  auf  die  Sagen  lege  die   er  mit 
einer  seltenen   Gewissenhaftigkeit  und  Treue  aus  seinen  bi- 
bliothekarischen Schätzen  excerpirtC;  als  auf  die  seichten  Erfin- 
dungen und  Phrasen  aus  denen  er  seine  Dramen  zusammen- 
ftlgtC;    war    wol    gewichtig    genu^   um    das    Beispiel    dieses 
einen  heiligen  Baumes  in  seiner  angedeuteten  Ausstattung 
als  ein  allgemein  gültiges  für  alle  ihm  gleichstehenden  Tem- 
pelbäume anzusehen,   und  darauf  hin  den  Versuch  zu  wagen 
durch  eine  ausgedehntere  Untersuchung    Licht    hierüber    zu 
gewinnen.    Erst  nachdem  mir  durch  Aufnahme  einer  solchen 
das  ganze  Verhältnis   klar  und  unzweifelhaft  geworden  war, 
hat  mich  Hermanns  Citat  auf  jene  Abhandlungen  aufmerksam 
gemacht,  die  ich   denn  alsobald  einsah.     Doch  habe  ich  bei 
deren    Lesung    nur    die    Überzeugung    gewonnen    dass    aus 
diesen    der    leitende   Gedanke    der   meiner  ganzen  Ar- 
beit zu   Grunde   liegt  und  den  sie  als   ihr   eigenstes  Eigen- 
thum  in  Anspruch   nimmt,    nicht  zu   ziehen,    auch  in  ihnen 
vornemlich    fUr   den   Baumcultus    der   Hellenen   und   Römer 
ein  kaum  andeutendes  Material    gegeben    sei,    welches    mir 
denn   auch  bereits   aus   den  Quellen   selbst  genauer  bekannt 


2)  Spencer  De  legibus  Hebrae.  ritaaL        Blam  De  ^tv^poa-tßua  genti- 
linin,  Lips.  1711.  Eschenbach    De  consecratis  gentilium  lacis.    Diss. 

acad.  Norimb.  1705.  Dresler   De  lacis  religionib.  destinat.    Lips.  1720 
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geworden  war.  Eben  bo  wenig  konnte  mich  auch  die  Kenntnis 
der  Quellen  zur  Sache  führen,  sondern  umgekehrt,  wie  es  bei 
jeder  genetischen  Entwikkelung  einer  Forschung  immer  der 
Fall  ist;  haben  Schluss  und  Hypothese  erst  zxu:  Einsicht  und 
Aufsuchung  des  Materiales,  zum  Verständnis  der  Quellen 
gefilhrt.  Sind  die  Beweise  herbeigeschaflft  und  vor  Augen 
gelegt;  dann  hat  es  freilich  immer  den  Anschein  als  sei  aus 
dem  Apparate  der  erst  durch  Voraussetzungen  gewonnen  ist, 
der  Gedanke  gekommen ;  wer  aber  weiss  wie  blosse  Notizen- 
gelehrsamkeit gewiss  nie  zur  Erforschung-^sondem  höchstens 
zur  Ausstattung  des  Erforschten  führt,  wird  mir  gewiss  bei- 
pflichten. 

Endlich  konnte  es  in  der  vorliegenden  Schrift  weder 
Absicht  sein  eine  förmliche  heilige  Botanik,  noch  eine 
Symbolik  aller  Baumgattungen  in  Bezug  auf  sacralen  und 
profanen  Brauch  zu  geben;  sie  sollte  nur  einen  sichern  Um- 
riss  des  Baumcultus  hinstellen  wie  er  zur  Ergänzung  der 
Sacra  und  heiligen  Riten  des  Tempel-  und  Bilderdienstes  bis 
jetzt  gefehlt  hat,  also  die  Absicht  erfüllen  mit  den  gegebenen 
Thatsachen  eine  bestehende  aber  nicht  erkannte  Lükke  in 
unsrer  Kenntnis  der  Hellenischen  Mythologie  und  der  Heilig- 
thümer  auszufüllen.  Eine  erschöpfende  Entwikkelung  des 
Gegenstandes  darf  schon  deshalb  nicht  erwartet  werden,  weil 
sich  des  noch  ungenutzten  Materiales  in  Fülle  vorfindet,  auch 
ein  später  beabsichtigter  Umiiss  vom  Kultus  der  übrigen 
Naturmale  erst  die  Vollendung  und  Abrundung  des  Grund- 
gedankens herstellen  wird. 

Für  das  Verhältnis  der  Sacra  und  heiligen  Bräuche 
überhaupt  wie  sie  schon  im  Baumkultus  erscheinen,  muss 
ich  schliesslich  auf  das  vierte  Buch  meiner  Tektonik  der 
Hellenen  verweisen,  da  hier  nicht  wiederholt  werden  kann 
was  dort  bereits  ausgeführt  worden  ist. 


IL 
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So  weit  die  heilige  Sage  der  Hellenen  ihre  Spuren  in 
die  Vorzeit  hinauf  trägt,  verehrte  das  Gesamtgeschlecht 
der  Vorhellenen  nur  einen  Gott,  namenlos,  bilderlos  wie 
tempellos;  den  unsichtbar  und  allgegenwärtig  im  weiten  All 
der  Natur  herrschenden  Zeus.  Das  war  der  Zeus  Peloros 
der  Thessaler,  der  Lykaios  der  Arkader,  der  Hypsistos  oder 
Hypatos  der  Kekropiden,  der  Olympios  der  Eleer,  der  Dijovis 
der  Bömer.  Dass  die  Götter  der  Pelasger  namenlos  gewesen, 
dass  der  Zeit  des  Kekrops  erst  Namen  für  Zeus  entsprungen 
seien,  dass  selbst  noch  in  dem  väterlichen,  also  Pelasgischen, 
Zeus  des  Priamos  alle  drei  Potenzen  des  Weltherrschers  als 
höchster,  irdischer  und  unterirdischer  vereint  waren,  sind 
Ueberlieferungen  von  unabweisbarer  innerer  Wahrheit.  Als 
weiterhin  das  Geschlecht  von  diesem  Einen  Gott  hinwegging, 
sich  in  viele  Geschlechter  und  Stämme  sondernd,  jedes  be- 
sondere Geschlecht  in  seinem  veränderten  Bewustsein  auch 
einen  besondern  Gott  erkennend,  offenbarte  sich  ihm  dieser 
sein  Gott  auch  in  einem  bestimmten  und  besondem  Wohn- 
sitze auf  der  Erde,  in  welchem  sein  göttliches  Wesen  wirkend 
und  segenvoll  mit  den  Menschen  verkehrend  gedacht  ward. 
Es  entstand  mit  vielen  Göttern  die  Verehrung  derselben  in 
terrestrischen  Wohnsitzen  wie  die  Heiligkeitsanerkennung 
dieser  Sitze.  Aber  solche  Wohnsitze,  obgleich  die  ersten 
sichtbaren  Malzeichen  der  Götter,  waren  noch  nicht  von 
Menschenhänden  gemachte  Dinge,  sondern  von  der  Gottheit 
selbst  geschaffene,  ursprüngliche,  mit  der  Schöpfung  zugleich 
gewordene«   Es  waren  dies  Naturmale;  als  Quellen,  Holen, 
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Erdklüfte,  Steine,  Bäume.  In  diesen  Naturmalen  wurde  des 
Gottes  Numen  wie  in  einer  sichtbaren  Hülle  •  hausend  ge- 
glaubt; nicht  war  er  durch  menschliches  Zuthun  hineinge- 
kommen, er  lebte  darin  aus  eigner  Machtvollkommenheit, 
er  hatte  sich  das  Mal  von  selbst  zum  Sitze  erkoren;  nicht 
war  es  auch  die  Materie  und  Bildform  eines  solchen  Males 
welche  als  Gott  verehrt  wurde,  sondern  eben  die  Gotteskraft 
welche  als  darinnen  webend  sich  äusserte. 

Die  Verehrung  dieser  Naturmale  mit  welcher  der  Poly- 
theismus beginnt,  bildet  somit  die  zweite  Phase  der  Helleni- 
schen Religion,  welche  dem  Monotheismus  folgt  und  der  Zeit 
vorangeht  in  der  die  mensch  gestaltigen  Kultusbilder  und 
deren  Tempelverehrung  anheben. 

Unter  diesen  Naturmalen  welche  man  als  Wohnsitze 
imd  sichtbare  Bildformen  der  Gottheit  ansieht,  kommen  vor- 
nemlich  diejenigen  in  Betracht  in  welchen  der  Mensch  nicht 
nur  eine  seiner  eigenen  Natur  engverwandte  Lebensthätigkeit 
erkannte,  sondern  an  die  er  zur  Erhaltung  seiner  physi- 
schen Existenz  auch  am  meisten  gewiesen  war:  die  leben- 
nährenden Pflanzen,  vomemlich  die  Bäume;  und  weil  der 
göttliche  Geist  als  ein  ewig  wacher  und  wirkender  gedacht 
ist,  sind  dem  entsprechend  unter  den  Bäumen  diejenigen 
welche  beständig  grünend  niemals  ihr  Laub  abwerfen  und 
dabei  eine  über  alle  Erinnerung  hinübergehende  Lebensdauer 
haben,  als  Repräsentanten  der  unvergänglichen  und  nie 
schlummernden  Gotteskraft  betrachtet  worden.  Es  sind  vom 
Uranfange  an  dem  Hellenen,  Latiner,  Meder  und  Armenier, 
dem  Chaldäer  wie  dem  Kananiter,  dem  Inder  wie  dem  Ger- 
manen und  Kelten  Bäume  die  ersten  Tempel  und  irdischen 
Abbilder  der  Gottheiten  gewesen,  in  welchen  deren  Geist 
hauste  und  mit  ihnen  verkehrte,  in  welchen  er  dem  Ge- 
schlechte seinen  Willen  durch  Vorzeichen  mid  Orakel  offen- 
barte. Schwerlich  kann  es  noch  einem  Zweifel  unterliegen 
dass  unter  allen  Naturmalen,  nächst  dem  Quell,  die  Bäume 
zuerst  als  Heiliges  verehrt  wurden,  dass  Feuer  und  Wasser 
die  ältesten  Zeichen  heiligen  Dienstes  gewesen  seien.     Denn 
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wie  der  Mensch  nicht  ohne  den  trankspendenden  Quell,  so 
vermag  er  nicht  ohne  den  Nahrung,  Feuerung  und  Nutzholz 
gebenden  Baum  zu  leben.  Dieses  ursprüngliche  Verhältnis 
hat  sich  noch  in  der  das  ganze  Alterthum  hindurch  in  Kraft 
stehenden  Verbannungsformel  erhalten:  „jemand  Feuer  und 
Wasser  versagen"  (aqua  et  igni  interdicere ),  welche  das 
Gesetz  über  den  Schuldigen  aussprach  d^n  man  die  Exi- 
stenz im  Vaterlande  unmöglich  machen,  den  man  ächten 
wollte. 

Mit  seltener  Übereinstimmung  wird  dieses  ursprüngliche 
Heiligkeitsverhältnis  der  Bäume,  als  lange  Zeit  vor  dem 
Bilder-  und  Tempeldienste  bei  den  Hellenen  bestehend  imd 
ihm  vorausgehend,  auch  so  von  alten  Schriftquellen  be- 
zeugt. Plinius'),  seine  Naturgeschichte  der  Bäume  begin- 
nend, meint:  die  Bäume  ermangelten  eben  so  wenig  der 
Seele  wie  jedes  andre  Lebende;  es  seien  stets  Bäume  und 
Wälder  fiir  das  höchste  Geschenk  gehalten  was  die  Natur 
dem  Menschen  verliehen,  von  ihnen  habe  man  die  erste  Nah- 
rung und  Bekleidung  genommen ;  deswegen  wolle  er  mit  der 
Beschreibung  der  Bäume  auch  eine  Darstellung  der  ursprüng- 
lichen ältesten  Sitten  vereinigen.  Nach  dieser  Einleitung 
fährt  er  dann  weiter  fort:  Bäume  seien  die  ersten  Tempel 
der  Gottheiten  gewesen,  es  weihe  noch  heute  der  schlichte 
Landmann  auf  altherkömmliche  Weise  den  schönsten  Baum 
einem  Gott  und  man  verehre  nicht  die  von  Gold  und  El- 
fenbein strahlenden  Götterbilder  in  grösserer  Andacht  als  die 
Haine  und  das  in  ihnen  herrschende  feierliche  Schweigen;  auch 
bestehe  der  Glaube  dass  die  Bäume  den  Silvanen  Faunen  und 
andern  Göttinnen,  oder  vielmehr  äderen  Numina,  eben  so  ange- 
hörten als  der  Himmel  den  Göttern,  daher  blieben  fortwäh- 
rend die  verschiedenen  Arten  von  Bäumen  besonderen  Gott- 
heiten geweiht:  so  die  Eiche  dem  Juppiter,  die  Olive  der 
Minerva,  die  Myrte  der  Venus,  der  Lorber  dem  Apollo,  die 


1)  Plin.  H.  N.  12,  1. 
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Pappel  dem  Hercules  ^).  Hierauf  führt  er  weiter  aus  welche 
Segensgaben  die  Menschen  von  den  Bäumen  empfiengen;  es 
seien  diese  so  bedeutend  dass  sie  ohne  dieselben  nicht  zu 
leben  vermöchten;  endlich  wie  ursprünglich  die  Ebenbilder 
der  Götter  aus  dem  Baume  gemacht  worden  sein.  Anliches 
sagt  Phädrus.  Ehemals;  erzählt  dieser^  wählten  die  Gtötter 
Bäume  dass  sie  in  ihrem  Schutze  sein  sollten:  die  Eiche  ge- 
fiel dem  Juppiter,  die  Myrte  der  Venus  u.  s.  w. »).  Lukian 
holt  noch  weiter  aus  wenn  er  sagt:  Es  haben  zuerst  die 
Menschen  den  Göttern  Haine  eingezirkt,  Höhen  geweiht; 
Vögel  geheiligt  und  jeder  Gottheit  einen  besonderen  Baum 
beigelegt;  sodann  habe  jedes  Volk  sich  seine  besondere 
Gottheit  gewählt  und  als  bei  sich  wohnend  verehrt;  zuletzt 
endlich  habe  man  den  Göttern  erst  Tempel  errich- 
tet; ihnen  Bilder  gemacht  und  geglaubt  das  seien  die  Göt- 
ter selbst*).  Wie  deutlich  sich  die  spätem  Athenäer  noch 
dieses  ursprünglichen  Verhältnisses  bewust  waren ;  spricht 
sich  imAristophanes  genugsam  aus.  Denn  wenn  derselbe 
in  seinen  Vögeln  diese  ThierC;  welche  durch  ihren  Flug 
wie  ihre  Erscheinung  von  uralten  Zeiten  her  Schicksals- 
kündende   Gottesboten    gewesen    sind;    auch    an  Stelle  der- 


2)  Plin.  12,  2.  Haec  faere  nnmiDom  templa,  priscoqae  ritu  simplicia  rara 
etiam  nunc  deo  praecellentem  arborem  dicant.  Nee  magis  anro  fulgentia  atqae 
ebore  simolacra  quam  lucos  et  in  üb  silenüa  ipsa  adoramas.  Arboram  genera 
nnminibiis  sau  dicata  perpetuo  servantor:  at  lovi  escnlos,  ApoUini  lauros,  Mi- 
nervae  olea,  Veneri  myrtns,  Herculi  popolos.  Qain  et  Silvanos  Faunosqne  et 
dearum  genera  silvis  ac  sna  nomina  tanqnam  et  caelo  attiibuta  credimus. 

3)  Phaedr.  fab.  m,  17. 

Olim,  qoas  vellent  esse  in  tatela  sua, 

Divi  legerunt  arbores.     Qnercns  Jovi 

Et  myrtoB  Veneri  placuit,  Phoebo  laorea, 

Pinus  Cybebae,  popnlos  celsa  Hercoli. 

Minerva .  .  . 

Oliva  nobis  propter  fractom  est  gratäor. 

4)  Lacian.  de  sacrificiis  10.  Kai  npujTov  ^Jixv  v\ag  antrkfiovro  ....  xai 
Ttt  4>uTa  a?re4>T)peray  ixaa"ttf  S^sco  .  .  .  jBTrecra  i\  vaovg  fytipavr&q  .  .  .  tlxovaq 
Oüiuv  OLffUia^ovo'iv. 
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jenigen  Götter  und  Heroen  treten  lassen  will  deren  Attri- 
bute sie  sind,  so  verlangt  er  dabei  dass  die  Athenäer  als- 
dann auch  die  Götter  wieder  im  Freien  verehren  und  ,;Statt 
Tempel  mit  goldenen  Thttren  den  Ölbaum  zum  Tempel 
weihen  würden".  Hiermit  aber  spielt  er  auf  den  ursprüng- 
lichen ersten  Zustand  der  Gottesverehrung,  auf  jene  Kult- 
phase  an  in  welcher  der  Ölbaum  noch  Bild  und  Tempel 
der  Athena  war,  bevor  man  deren  Bild  und  Tempelhaus 
stiftete  *). 

Viel  spätere  Schriftquellen  stimmen  in  ihren  Andeu- 
tungen ursprünglicher  Zustände  hiermit  überein.  Cyrillus 
weiss  dass  die  Leute  zuerst  Haine  und  Hügel  in  Beschlag 
genommen,  unter  dem  vorspringenden  Zweigdache  ^r  schön- 
sten Bäume  Gottesbilder  geweiht,  Altäre  errichtet  und  diese 
nichtigen  Götzen  als  Heilande  angefleht  hätten  ^\  Andre 
Kirchenschrift»teller  reden  in  gleichem  Siime  vom  Unver- 
stände der  Menschen  dass  sie  solchen  Bäumen,  wie  den 
Platanen,  Cypressen  und  andern,  wegen  ihrer  Schönheit 
heilige  Opfer  brächten  ^);  oder  dass  die  Läugner  des 
Christenthums  Haine,  Waldungen,  vomemlich  aber  ein- 
zelne Bäuvie  verehrten  welche  sie  unter  die  Götter 
zählten  »). 

Wenn  aber  nach  den  lateinischen  Schriftquellen  die 
heiligen  Bäume  Roms  älter  waren  als  die  Stadt  Rom,  so 
musten  sie  zuerst  und  allein  die  Gottesbilder  und  Tempel 
gewesen  sein;  denn  es  wird  bezeugt  dass  Rom  in  den 
ersten  170  Jahren   seiner  Gründung    noch  keine   Götterbil- 


5)  Amtoph.  av.  615  fg.,  wo  Schol.  617  ^tv^pov  i>.ata$*  ort  tupviput  3iwv. 
'Ai^vac  yw^'  ganz  richtig  versteht 

6)  St.  Cyrillus  in  Isaiam.  aXo>)  ^i'  ya,^  )wjL  $pufjiou(  xaTaXa|uißavovTf(,  elTa 

imxaXow  tw^  i|«tu$(i»vvfAou(  ;&iou(.  Beispielsweise  jener  Mjrtenhaom  als  Artemis 
Soteira  zu  Boia;  vgl  Myrte. 

7)  Theophylactns,  Comment.  in  S.  los.  c.  4,  p.  616. 

8)  Zonaras  AnnaL  T.  8.  Leon  Isaor.  p.  82.  wti  ra  ^vipa  %\^  ;&<ou( 
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der,  also  nur  heilige  Bäume  gehabt  habe^).  Wie  dauernd 
im  Leben  der  Italer  diese  Identität  des  Baumes  mit  dem 
Gottwesen  festgehalten  ist;  dafür  spricht  die  Thatsache  dass 
sie  fortwährend  aus  den  Zweigen  heiliger  Bäume  Blinde 
(struppi)  machten;  dieselben  an  Stelle  der  Götterbüsten  auf 
Pulvinarien  setzten  und  sie  heilig  verehrten '  °).  Hieraus  schon, 
wie  aus  allem  was  über  den  Gegenstand  beigebracht  werden 
wird;  ergiebt  sich  wie  von  vom  herein  abgewiesen  werden 
müsse  als  seien  unter  solchen  Bäumen  nur  diejenigen  be- 
zeichnet in  deren  geholtem  Stamme;  gleich  wie  in  einer  Ka- 
pelle; ein  Gottesbild  geweiht  sei;  denn  das  sind  nur  Aus- 
nahmen die  ja  erst  mit  dem  Bilderdienste  auftreten  und  an 
dem  sch^n  an  sich  als  Grottessitz  geltenden  Baume  diesen 
Begriff  nur  noch  schärfer  bezeichnen. 

Trat  nun  gleich  zimi  Baumcultus  die  Bildung  und*  Ver- 
ehrung von  Götterbildern  später  hinzu ;  so  war  diese  doch 
nur  immer  ein  Apparat  wie  der  Kultustempel  der  blos 
hinzutrat;  der  Baumkultus  selbst  blieb  in  ungeschwächter 
Kraft  hiemeben  bestehn.  Man  kann  auch,  ohne  der  Beweise 
dafür  zu  bedürfen,  dreist  behaupten  dass  die  Schatzhäuser 
bei  Kultustempeln  wie  zu  Dodona,  Samos  und.  Delphi,  in 
welchen  die*  Weihegeschenke  der  Gottheit  niedergelegt  wurden, 
älter  als  die  Tempel  seien  ^ ' ).  Denn  solche  Weihegeschenke 
entspringen  mit  dem  Baumkultus  zu  gleicher  Zeit,  sie  ver- 
langen sogleich  Bäume  zur  Aufbewahrung;  die  Tempelhäuser 
dagegen  entstehn  erst  mit  dem  Bilderdienste. 

Dass  aber  der  Baumkultus  mit  seiner  belebenden  Gewalt 
gleichsam  wie  Saft   und  Blut   das  Leben   der  Alten   durch- 

9)  Plutarch.  Ntima  8:  Ou5'  yjv  Trap'  auroif  (rotg  'PuifJLaCoig)  ovrt  yponrov 
0UT8  ickacTov  iX^oq  S-eou  icxortpov,  «XX,'  ev  kxarov  eßJofuJKovra  toX^  TtpwTo^ 
tTso-i  vaovQ  fj^v  otxo^ofjiovjitvoi  xal  xakiiBaQ  Upou;  to^rwvTsc,  ayak\xa  ^*  ouJky 
«fxpop4»ov  TTotoiIjüievot  JiiTsXouv.  Dasselbe  sagt  Clem.  Alex.  Strom.  1,'§  71, 
p.  131.  —  Tertnll.  Apologet.  25  Etsi  a  Niima  concepta  est  curiositas  snpersti- 
tiosa,  noDdnm  tarnen  aut  simulacris  aut  templis  res  divina  apud  Romanos 
constabat  ...  et  deus  ipse  nusquam.         August,  de  Civ.  Dei  4,  31  und  9. 

10)  Siehe  Cap.  14.    Götterbilder  aus  Holz. 

11)  Cap.  5,  §  1. 


n.  KUTZÜNG  IM  KULTUS.  13 

dringen  und  in  ihm  so  mächtige  kaum  austilgbare  Wurzebi 
fassen  konnte^  das  hat  seinen  unschwer  zu  erklärenden  vor- 
hin schon  berührten  Grund.  Denn  nur  wenn  man  weiss  dass 
die  Götterverehrung  mit  den  Zweigen  eines  heiligen  Baumes 
ganz  untrennbar  verknüpft  ist^  wie  kein  Gebet  ohne  diesel- 
ben zu  sprechet!,  kein  Sacrum,  keine  Opfßrhandlung  ohne  sie 
möglich,  keine  einzige  der  heiligen  Riten  ohne  dieselben  aus- 
geübt werden  kann,  dann  begreif):  man  erst  vollkommen  was 
Kultus  der  Bäume  sei,  dann  erklärt  sich  die  Verwendung 
ihrer  Zweige,  Früchte  und  Hölzer  in  den  heiligen  Riten, 
dann  erschliesst  sich  die  Ursache  warum  man  die  Stiftung 
von  Sacra  und  Kultusstätten  von  der  Möglichkeit  abhängig 
machen  muste  der  Gottheit  heiligen  Baum  pflanzen  und  zu 
den  Kultriten  benutzen  zu  können.  Aber  nur  weil  das  Wesen 
je  einer  Gottheit  in  der  Substanz  je  eines  Baumes  lebend 
und  mit  ihr  assimilirt  gedacht  wurde,  knüpft  sich  bei  den 
Hellenen  die  Verehrung  der  besondem  Götter  an  den  Baum 
an.  Als  im  Baume  seiend  und  örtlich  in  ihm  wohnend  wird 
unter  seinem  Bilde  die  Gottheit  zum  ersten  Male  durch  Opfer 
und  Weihespenden  begrüsst;  mit  deiQ  Baume  wird  und  ent- 
steht ihr  Kultus,  mit  ihm  wandert  derselbe;  und  wohin  die 
Sacra  als  Filiale  übersiedelt  werden,  dahin  ftihrt  man  einen 
Sprössling  vom  väterlichen  Gottesbaume,  pflanzt  ihn  auf  und 
heiligt  ihn  durch  Gründung  des  Altares  und  Speisetisches. 
Ja  der  Mythos  wagt  gar  nicht  anders  zu  glauben  als  dass 
dieser  vom  Gott  zu  seinem  Abbilde  und  Sitze  erkorene  Baum 
eigenhändig  von  ihm  zur  Stätte  getragen  und  gepflanzt  sei. 
Wie  untrennbar  der  Baum  von  den  Sacra  war,  zeigt  die 
Thatsache  dass  auf  der  Ortlichkeit  wo  der  Baum  nicht  wach- 
sen konnte,  auch  die  Stiftung  des  Kultus  dem  er  zugehörte 
unmöglich  wurde.  Denn  was  für  ein  anderer  Grund  wäre 
es  gewesen  um  den  sich  der  Pontische  König  Mithridates 
und  die  Bewohner  der  .Stadt  Pantikapaion  auf  alle  Weise 
bemühten  Lorber  und  Myrte  anzupflanzen  imd  zu  ziehen,  als 
nur  der  der  Stiftung  und  Ausrüstung  von  Sacra  des  ApoUon 
und  der  Aphrodite,  indem  man  dieser  Bäume  zimi  Gebrauche 
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in  den  Sacra  unerläsBlich  benöthigt  war  '  ^) ;  auch  giebt 
Plinius  ausdrücklich  solchen  Grund  dafür  an.  In  gleicher 
Weise,  wiewohl  wegen  der  klimatischen  Hitze  vergebens; 
versucht  es  Harpalos  in  Medien  um  Babylon  zu  den  Festen 
des  Dionysos  den  Epheu  anzupflanzen  ^^)  welcher  doch  in 
Thrazien  so  schön  wuchs  dass  sich  die  Thraker  mit  ihm  an 
den  heiligen  Festen  des  Gottes  Schilde,  Helme  und  Thyrsen 
schmückten;  und  wenn  nach  Herodot  ^*)  in  den  Euphratlän- 
dem  kein  Ölbaum  und  kein  Wein  wuchs,  sondern  statt  deren 
nur  Sesamöl  und  Palmwein  gewonnen  wurde,  so  konnten 
Kulte  wie  der  der  Athena  und  des  Dionysos  dort  auch  nicht 
hin  zu  verpflanzen  sein.  Aus  diesem  Grunde,  weil  man  ohne 
heiligen  Baum  keine  Kultusstätte  stiffcen  konnte,  ist  es  auch 
gekommen  dass  später  keine  Stiftung  eines  Kultustempels 
ohne  Gottesbaum  möglich  ward. 

Wozu  man  nun  der  Götter  Bäume  nutzte,  beantwortet 
der  bei  den  Hellenen  ursprüngliche  Brauch  der  Kränzung 
alles  Gottgeweihten.  Es  werden  nicht  blos  alle  Opfer,  Weihe- 
geschenke und  Spenden  welche  man  darbringt  gekränzt, 
sondern  das  Heiligthum  wie  die  priesterlichen  Personen,  der 
Apparat  des  Kultus  wie  die  Verehrenden  sind  bekränzt. 
Welchen  Sinn  femer  das  Gebot  der  Kränzung  mit  den  Baum- 
zweigen bei  Opfer  und  Gebet,  welche  Bedeutung  der  Kranz 
selbst  hatte,  das  sprechen  die  schönen  Worte  des  Chairemon  bei 
Athenäus  *  ^)  aus:   „Kränze  sollt  ihr  Knaben  schneiden  und 


12)  Plin.  16,  59  Circa  Bosporum  Cunmerimn  in  Panticapaeo  urbe  omui 
modo  laboravit  Mithridates  rex  et  ceteri  incolae,  sacromm  certe  causa,  iaaroiu 
mTrtnmqne  habere.     Theophrast.  EL  PI.  4,  5,  3. 

18)  Plin.  16,  62.  Plutarch.  Sympoa.  3,  2.  Theoplir.  H.  PI.  4,  4,  1.  Der 
Epheu  als  dem  Dionysos  geheiligt  ist  allbekannt.  Plutarch.  Qu.  sympos.  3,  2, 
p.  638.   Daher  auch  bei  Gelagen  die  Epheukränzung :  Athen.  15,  17,  p.  458. 

14)  Herodot.  1,  193.     Xenoph.  AnaL  6,  2,  6.    4,  4,  13. 

15)  Athenaeus  15,  19. 
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bereit  machen ;  welche  als  Verkündiger  des  Bittflehens,  als 
Herolde  der  Andacht  das  Gebet  voraus  hinauf  zu  den  Göt- 
tern tragen."  Der  Kranz  war  also  der  Bote  welcher  das 
Gebet  himmelan  zur  Gottheit  führte.  Wenn  aber  auch  das 
Weihewasser  bei  jeder  Heiligung  nicht  anders  als  mittels 
heiliger  Zweige,  namentlich  Lorberzweige,  genommen  und 
gesprengt  werden  konnte,  so  muste  wohl  solcher  Zweig  als 
Sprengwedel  b«i  jeder  Kultushandlung  ein  eben  so  Unerläss- 
liches  sein  als  es  der  Ysopbüschel  bei  den  Israeliten  sonst,  bei 
den  Weihen  des  römisch-katholischen  Clerus  noch  heut  zu 
Tage  ist.  Zu  Olympia  konnte  dem  Zeus  nicht  einmal  ein 
Brandopfer  ohne  Ölzweige  gebracht  werden,  weil  man  die 
aus  Weizenmehl,  Honig  und  Weihrauch  gekneteten  Opfer- 
fladen  mit  Ölzweigen  belegen  muste,  und  ein  Pontificalgesetz 
überliefert  dass  der  Flamen  Dialis  zu  Born  nimmer  dei^  Öl- 
zweig von  seinem  Priesterhute  den  er  beständig  trug,  ablegen 
durfte,  die  Flaminica  aber  bei  allen  Sacra  mit  dem  Zweige 
eines  glükklichen  Baumes  um  die  Stirn  erscheinen  muste.  Die 
volle  Bedeutung  des  Kranzes  im  Leben  der  Alten  spricht 
wohl  am  offensten  das  Athenäische  Staatsgesetz  aus  welches 
mit  dem  Verbote  einen  Kranz  zu  tragen,  die  Person 
welche  es  betraf  von  allen  heiligen  Rechten,  von  jeder  Theil- 
nähme  am  Gottesdienste  ausschloss.  Selbst  das  Verhältnis 
des  Holzes  war  so,  dass  gewissen  Gottheiten  nur  mit  ge- 
wissem Holze  das  Opfer  verbrannt  werden  durfte.  Das  ist 
aber  alles  so  ganz  natürlich  und  einander  folgerecht  wenn 
man  bedenkt  wie  die  Sage  von  vorn  herein  ja  selbst  die  Ge- 
burt oder  Epiphanie  der  Gottheiten  und  den  Ursprung 
ihres  Kultus  an  den  Baum  knüpft.  Mit  oder  unter 
dem  Baume  werden  die  Götter  geboren;  hier  celebrirt  man 
ihre  Sacra,  verrichtet  Gebet  und  Opferweihe  zuerst;  hier 
feiert  man  die  Feste  ihrer  Geburt  und  Vermählung  durch 
alle  Zeiten  hindurch.  Weil  mit  dem  Baume  das  alles  nur 
möglich  ist,  erklärt  es  sich  wie  es  die  heiligste  Pflicht  war 
für  seine  Erhaltung  oder  stetige  Erneuerung  zu  sorgen, 
und  warum  überall  die  Pflege   desselben  in  die  Hand  von 
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seiner  Gottheit  Priester  gelegt  ist.  So  kann  man  denn  nicht 
blos  aus  dem  Munde  der  Alten^  mit  Thatsachen  der  Geschichte; 
sondern  auch  durch  Bildwerke  belegen  dass  die  Bäume  Götter- 
bilder und  Tempel  gewesen  seien  bevor  noch  letztere  existir- 
teu;  auch  die  aus  dem  Alterthume  bekannten  hochalten  Bäume 
vor  den  berühmtesten  Tempeln  älter  als  diese  Tempel  und 
gleichzeitig  mit  dem  Ursprünge  des  Kultus  auf  der  Stätte 
waren.  Ja,  weil  der  Baum  das  ursprünglich  «erste  Gottesbild 
ist;  trägt  er  nicht  blos  der  Gottheit  Namen  wie  das  spätere 
menschgestaltige  Kultusbild;  sondern  wird  auch  eben  so  wie 
dieses  schon  mit  den  Attributen  und  Hoheitssjmbolen  der- 
selben bekleidet;  in  vielen  Fällen  sogar  mit  Gesichtsmaske, 
Gewanden  und  Kleidung  ausgestattet  um  die  Adoration  mit 
allen  den  heiligen  Riten  des  Kultus  so  zu  empfangen  wie  sie 
später  auf  das  Tempelbild  übertragen  wird.  Wie  sollte  es 
auch  befremden  einen  lebendigen  Baum,  den  Geber  des 
Segens ;  so  ausgestattet  und  verehrt  zu  sehen ;  wenn  die 
Ueberlieferung  bezeugt  dass  späterhin  blosse  Pfilhle  und 
Hölzer  von  solchen  Gottesbäumen  die  ältesten  Kultusbilder 
der  hieratischen  Kirnst  waren,  dass  man  diese  roh  gear- 
beiteten Pfähle  auch  in  gleicher  Weise  kostümirte  heiligte 
und  verehrte.  Leiteten  doch  die  Lateiner  das  in  seiner 
Abstamjnung  ihnen  nicht  mehr  bekannte  Wort  Delubrum, 
der  älteste  Ausdruck  für  eine  geweihte  Kultusstätte  im  All- 
gemeinen, von  solchem  Holze  aus  einem  glücklichen  Baume 
ab  welches  auf  der  Stätte  als  Kultuszeichen  errichtet  und 
geweiht  war.  Und  so  ist  es  denn  gekommen  dass  die 
Götterverehrung  der  Hellenen  wie  sie  mit  dem  Baume 
entstand  und  mit  ihm  dauerte;  auch  mit  ihm  fiel. 
Wie  der  Baumkultus  dem  Tempel-  und  Bilderkultus  voran- 
ging, so  überdauerte  er  denselben  auch  bei  dem  gemeinen 
Volke,  und  das  Letzte  was  christlich  -  clerikale  Strafgesetz- 
gebung mit  grosser  Mühe  und  schweren  Strafen  vernichtete 
waren  die  heiligen  Bäume  mit  ihrer  Verehrung. 

War   der  Baum    somit  Abbild    Tempel    und    Wohnung 
des  göttlichen  Numen,  trug  er  den  Namen  der  Gottheit,   so 


BAüK  ALS  TEMPEL  UND  GÖTTEBBILD.  17 

fielen  ursprünglich  die  Begriffe  von  Kultusbild  und  Tempel- 
wohnung in  ihm  als  dem  alles  einschliessenden  Bildkörper 
des  göttlichen  Numen  zusammen.  Erst  mit  Beginn  der  Zeit 
welche  menschgestaltige  Gottesbilder  aus  seinem  Holze  macht 
und  diese  dem  Baume  beifügt;  oder  ein  Tempelhaus  zu  deren 
Aufnahme  daneben  gründet ,  scheiden  sich  diese  Begriffe^  es 
tritt  Bild  und  Wohnung  selbständig  aus  dem  Baume  heraus; 
letzterer  bleibt  als  ursprüngliches  veraltetes  Idol  noch  übrige 
empfangt  aber  nichts  desto  weniger  fortwährend  dieselben 
Sacra  die  ihm  ursprünglich  geworden  sind  durch  die  ganze 
Zeitdauer  des  Kultus  hindurch.  Dass  dies  für  Bäume  an 
deren  Stelle  weder  Bild  noch  Tempel  tritt,  welche  also  für 
immer  allein  die  Signa  des  Kultus  bleiben/  sich  in  noch 
engerem  Sinne  versteht,  davon  giebt  schon  den  Beweis  die 
sorgfaltige  Ergänzung  derselben  wenn  sie  entweder  durch 
Alter  oder  irgend  ein  elementares  Ereignis  vernichtet  werden. 
Sinnlich  wahrnehmbar  gemacht  wird  nun  dieses  Heilig- 
keitsverhältnis  des  Baumes  durch  das  Schema  der  Verehrung 
welche  man  ihm  bringt;  ein  Schema  welches  wie  gesagt  be- 
reits dieselben  gleichen  heiligen  Ehren  und  Ceremonien  zeigt 
die  später  bei  dem  Gottesbilde  und  seinem  Tempel  wahrge- 
nommen werden.  Man  weiht  den  Baum  ein,  man  weiht  ihn 
aus,  mit  denselben  heiligen  Bräuchen  mit  welchen  jedes 
Kultusbild  und  jeder  Tempel  consecrirt  wie  exaugürirt  wird. 
Denn  man  heiligt  ihn  durch  Salbung,  bekränzt  Stamm  und 
Zweige  mit  Kränzen  und  geweihten  Binden,  errichtet  ihm 
unter  seinem  Laubdache,  als  der  heiligen  Kultusstätte,  den 
Brandopferaltar,  Opfer  wie  Weihrauch  zu  verbrennen.  Mit 
dem  Namen  des  Numen  dessen  Tempel  imd  Agalma  er 
sein  soll,  empfängt  er  zugleich  nicht  blos  die  charakteristi- 
schen Attribute  der  Gottheit,  die  samt  der  Inschrifttafel 
durch  welche  man  die  Dedication  besiegelt,  seinem  Stamme 
angeheftet  werden,  sondern  man  stellt,  um  ganz  und  gar 
den  Begriff  einer  Gottesbehausung  zu  vollenden,  unter  seiner 
Laubdekke  eben  so  Agalmata  imd  Weihegeschenke  auf 
wie  später  in  den  Hallen  des  Tempels,  heftet  bei  Entzündung 

Bftamkultus.  *j 
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heiliger  Lichter  seinen  Zweigen  Anathemata;  die  Lokken  des 
Haares  und  Votiygaben  mit  den  Schenkungsurkunden  an^ 
hängt  die  Erstlinge  der  Waffenbeute  und  des  Jagdertrages 
an  ihm  auf;  ja  man  erkennt  an  dass  auch  das  Vorrecht  des 
Asylon  auf  ihm  ruhe,  wie  auf  dem  Altäre,  Tempel  und  Gottes- 
bilde. Um  aber  die  Weihegeschenke  unterbringen  zu  können, 
legt  man  Hallen  und  Schatzhäuser,  Thesauren  um  den  Baum 
her.  Solche  Bauwerke  sind  älter  als  das  Tempelhaus  selbst. 
Bevor  man  in  Delphi  noch  ein  Bildnis  sähe,  waren  DreifÜsse 
und  Geräthe  die  Weihewerke,  welche  unter  Verschluss  gebracht 
werden  musten  während  die  Bildnisse  im  Freien  standen^'). 
Späterhin  weiht  man  zur  Bezeichnung  seines  Heiligkeits- 
Verhältnisses  das  Bild  der  Gottheit  selbst  an,  in  oder  auf  sei- 
nen Stamm,  wovon  ausser  andern  später  anzuziehenden  Bei- 
spielen jenes  auf  der  Insel  Thera  gefundene  Belief  bild  Fig.  48, 
mit  dem  Gottesbilde  auf  und  einem  Weihebilde  neben  dem 
Stamme,  ein  bemerkenswerthes  Beispiel-  giebt  ^  ^).  Deswegen 
findet  sich  auch  der  Baum  gleich  jeder  andern  Kultusstätte 
nicht  blos  in  einen  geweihten  Baum  durch  umgebende  Mauer 
in  ein  Sacellum  eingeschlossen,  wie  der  hochheilig  verehrte 
Quirinusbaum  zu  Bom^  ^),  oder  die  heilige  Linde  und  Eiche 
bei  Tyana^^),  sondern  man  fasst  ihn  sogar  gleich  einem 
Kultusbilde  in  eine  Form  jener  Kapellen  ein  welche  aus 
zwei  durch  einen  Balken  oder  Bogen  verbundenen  Pfeilern 
oder  Säulen  gebildet  sind;  solche  Kapellen  erscheinen  in 
zahlreichen  Bildwerken  und  sind  augenscheinlich  sehr  lange 
nach  der  Consecratio  des  Baumes  erst  errichtet  *  ^ ).  Ist  er 
und  seine  Stätte  entweder  schon  von  unvordenklichen  Zeiten 
her  heilig,  oder  auch  im  Laufe  der  Zeit  erst  consecrirt,  dann 


17)  Athenaeus  6,  20. 

18)  Siehe  AnnaU  deU'  Inst 

19)  Plutarch.  Romul.  20  ntpisrU^^icav, 

20)  Ovid.  Met.  8,  620   tiliae   contennina  qaercos  .  .  .   modico  circamdata 
mnro. 

21)  Die  angeschlossenen   Figaren  23  26  88  36  38  38*  56  zeigen  mehrere 
Beispiele  hiervon.     VgL  Cap.  10. 
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ist  es  ein  Verbrechen  ohne  Sacra  auszurichten  diese 
Stätte  in  profaner  Verrichtung  zu  betreten.  «Darum  fleht 
jeder  Kömische  Landmann  in  seinem  Gebete  an  den  Palilien: 
es  möge  ihm  Pales  vergeben  wenn  er  beim  Weiden  seiner 
Herde  ja  einmal  unter  einen  heiligen  Baum  sich  gesetzt 
habe"). 

Kein  Wunder  wenn  alle  dem  nach  der  vom  Gotte  er- 
filUte  Baum  die  Kraft;  seines  in  ihm  hausenden  und  weben- 
den Numen  durch  automatische  Lebensthätigkeit  manifestirte^ 
wenn  divinatorische  Äusserungen  und  Prodigia  von  ihm  aus- 
flosseu;  Gottessprtiche  und  Orakel  Weisungen  ihm  abgelauscht 
wurden,  oder  wenn  eine  zufällige  Beschädigung ^  oder  seine 
Fällung  durch  Wind  oder  Blitz  ein  Piaculum  war  welches 
man  durch  feierliches  Sühnopfer  lösen  muste. 

Stellte  man  mit  dem  Augenblikke  der  Heiligungsweihe 
einen  Baum  auf  seiner  Stätte  unter  den  Schutz  seiner  Gott- 
heit, so  muste  nothwendiger  Weise  auch  derjenige  Dämon 
oder  Genius  ohne  welchen  keine  Stätte  bei  den  Alten  zu 
denken  ist,  der  Genius  Loci  den  Schirm  und  Hort  des 
Gotteszeichens  und  Altares  übernehmen.  Dies  erklärt  die  Er- 
scheinung der  Schlange,  als  Personification  des  Genius  Loci 
oder  des  Daimon  Epichorios,  bei  allen  heiligen  Bäumen  in 
Sagen  und  Bildwerken.  Ja  die  göttlichen  Mächte  befehlen 
selbst  ihre  Bäume  ausdrükklich  in  den  Schutz  dieser  Dämo- 
nen, die  tiberall  schlangengestaltig  gebildet  sind.  So  setzt 
Ares  im  Kolchischen  Haine  den  Drachen  zum  Hüter  seiner 
heiligen  Buche  auf  der  das  ihm  geweihte  Goldvlies  sich  be- 
findet; Hera  befiehlt  einer  ewig  wachenden  Schlange  den 
Schirm  ihres  Hesperischen  Apfelbaumes,  und  Athena  trägt 
eigenhändig  den  schlangengestaltigen  Heros  Erichthonios 
samt  dem  ersten  Ölbaume  auf  die  Athenäische  Biurg  und 
setzt  ihn  hier  zum  Wächter  dieses  Baumes  und  Ortes.  Man 
sieht  dieser  Gedanke  trägt  sich  in  den  spätem  Tempelschlan- 
gen weiter    fort;    denn    mit    dem   Augenblikke    in    welchem 


22)  Ovid.  Fast.  4,  749  sedisse  sab  arbore  sacra.  Vgl.  Cap.  12  a.  13, 
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Tempel  und  Bild  neben  dem  Baume  gestiftet  werden,  fallt 
dem  Ortsgenius  auch  die  Hut  dieser  Erweiterung  des  Heilig- 
thumes  zu. 

Ward  so  von  den  Alten  die  Verbreitung  und  Kultur 
der  Segen -gebenden  und  Leben -erhaltenden  Bäume  als  ein 
Werk  der  Gottheit  selbst  angesehen  und  deren  Kultus  zu 
einer  ersten  Disciplin  ihrer  Religion,  dann  nimmt  es  nicht 
Wunder  wenn  der  frische  Kranz  von  solchem  Gottesbaume 
eines  beiilhmten  Heiligthumes  die  höchste  der  Ehren  aus- 
drükkte  welche  menschliche  Satzung  einem  Manne  der  alten 
Welt  zuzuerkennen  vermochte. 

Der  Gedanke:  jeder  Gottheit  ihren  Baum  zu  ihren  be- 
sonderen Sacra  zu  heiligen,  beginnt  bei  den  Göttern  und 
steigt  folgerecht  von  hier  zu  dem  Heroen-  und  Manenglau- 
ben hinab.  Es  gab  olympischer  Götter  Bäume,  heilige  und 
glükkliche ;  es  gab  auch  unterirdischer  Gottheiten  Bäume, 
traurige  und  unglükkliche.  Letztere  waren^nur  dem  Hades, 
der  Persephone  und  den  ungltikklich  Abgeschiedenen  geweiht ; 
ihre  Zweige  durften  nicht  zum  Dienste  der  Olympischen, 
sondern  nur  zu  Todtenweihen  genutzt  werden.  Das  gleiche 
Verhältnis  erscheint  auch  auf  die  Halbgötter  und  Heroen 
übertragen;  es  gab  auch  Heroenbäume,  und  an  Stelle  der 
spätem  Heroentempel  und  Kapellen  finden  sich  ursprünglich 
lleroenbäume.  Aber  nicht  blos  einzelne  Heroen,  sondern 
alle  Glieder  eines  Heroengeschlechtes  hab^n  solche  Bäume. 
Der  Familienbaum  der  heroischen  Pelopiden  war  die  Platane, 
alle  Nachkommen  des  Pelops  hatten  Platanen  als  Heiligthü- 
raer;  es  findet  sich  eine  Platane  des  Agamemnon,  des  Mene- 
laos,  der  Helena.  Bei  den  Römern  zeigt  die  Geschichte 
einzelner  Familien  ganz  dieselbe  Gedankenrichtung.  Wie 
jede  Kultusstätte,  jeder  Tempel  seinen  Gottesbaum,  so  hat 
jeder  Staat,  jede  Stadt,  jeder  Familiensitz,  jeder  Zweig  einer 
Familie  einen  solchen;  kaum  möchte  eines  von  diesen  auf- 
zuweisen sein  welches  nicht  an  seinem  Gottes-  oder  Heroen- 
baume seinen  Lebensbaum,  seinen  Schikksalsbaum  gehabt 
hätte,   in   welchem  der  innen  waltende  Geist  den  ihm  Ange- 
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hörigen  durch  automatische  Lebensthätigkeit  warnende  Vor- 
zeichen und  SchikksalBverkündigungen  offenbarte.  Oft  ist  der 
Tempelbaum  der  Schutzgottheit  des  Staates  zugleich  Lebens- 
baum des  ganzen  Volkes.  Und  wie  keine  Tempelgründung; 
so  ist  auch  keiner  Stadt  oder  Burg  Gründung  oder  eine 
Familienansiedelung  zu  denken  ohne  dass  nicht  der  Baum 
des  väterlichen  Schutzgottes  oder  Dämon  mit  seinem  Altare 
Erstes  und  Anfang  aller  Gründung  wäre;  es  sind  die  be- 
rühmtesten Gründungen  sämtlich  um  den  aufgepflanzten  hei- 
ligen Spross  geschehen,  oft  genug  bezeichnet  ein  schon  stehen- 
der heiliger  Baum  den  Ort  der  Ansiedelung  eines  wandernden 
Volkshaufens.  Weil  die  Gründung  sich  an  solchen  Baum 
knüpft;  weil  sie  mit  ihm  geboren  wird;  vergeht  sie  auch  mit 
ihm;  ihr  Ursprung;  Schikksal  und  Ende  liegt  in  seiner  Le- 
benskraft und  Dauer  eingeschlossen  und  vorgebildet;  er  ist 
das  pigma  mperüy  das  Unterpfand  ftlr  den  Bestand  der 
Gründung.  Sein  allmäliches  Absterben  wie  sein  plötzlicher 
Umsturz  sind  aus  diesem  Gnmde  die  schrekklichsten  Vor- 
zeichen; sie  verkünden  dass  des  schützenden  Gottes  Geist 
seinen  Sitz  verlassen;  seinen  Beistand  den  Angehörigen  ent- 
zogen habe;  es  können  keine  Opfer  mehr  auf  dem  Baum- 
altare ausgerichtet;  keine  Weihegaben  mehr  gespendet  werden, 
der  Kultus  erlischt  auf  der  Stätte.  Sein  Wiederaufgrünen 
dagegen;  oder  seine  Aufrichtung  von  selbst;  ist  ein  Zeichen 
der  Gnade ;  Versöhnung  und  Rükkehr  des  Gottes  oder 
Heroengeistes. 

Lebte  des  Gottes  Geist  und  Wesen  im  Baume;  war 
dieser  Bild  und  Wohnhaus  desselben  zugleich;  so  ist  die 
Verwandlung  eines  Sterblichen  in  die  Gestalt  des  Baumes 
wie  die  Aufnahme  seiner  Seele  in  dieses  Gotteshaus  nichts 
weiter  als  ein  jener  Phase  des  Baumkultus  ursprüngliches 
und  ihr  angehörendes  Bild  der  Transfiguration;  der  Verwand- 
lung in  die  Gottesgestalt;  der  Aufiaahme  in  die  heilige  Ge- 
meinschaft der  Gottheit;  also  der  Vergötterung;  der  Apotheo- 
sis.  Die  Seelen  der  Reinen  Abgeschiedenen  werden  so  zur 
Gottheit  in  das  Paradies  versammelt;  zwar  wird  der  Baum 
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ZU  ihrem  Grabe;  allein  sie  dauern  in  dem  Baume^  der  durch 
Samen  und  Pflänzlinge  in  seiner  Gattung  ein  ewig  lebender 
ist,  als  Baumseelen  auch  ewig -lebend  weiter.  Wunderbar 
und  bezeichnend  genug  ist  es  hierbei  dass  die  heilige  Sage 
eine  so  begnadigte  Persönlichkeit  stets  in  einen  derjenigen 
Bäume  verwandelt  werden  lässt,  der  seinem  Wesen  entspricht 
und  seine  Natur  festhält,  so  dass  sie  auch  nach  dem  Tode 
in  gleicher  Individualität  wie  im  Leben,  ewig  fortdauernd 
erscheint,  nur  mit  einer  andern  Substanz  assimilirt,  nur  in 
eine  andere  Körperform  transfigurirt.  Empedokles^s)  noch 
glaubte  dass  es  fllr  einen  Menschen  von  hohen  Tugenden 
nur  zwei  selige  Loose  nach  dem  Tode  gebe:  entweder  in 
einen  Lorberbaum  oder  in  einen  Löwen  transfigurirt  zu  wer- 
den. Man  sieht  wie  analog  dies  dem  spätem  Begraben  hei- 
liger und  gottgeweihter  Persönlichkeiten  in  einem  Grabe  in 
der  Tempelcella  oder  im  Altare  der  Gottheit  ist,  welches  doch 
auch  weiter  nichts  war  als  eine  gleiche  Vereinigung  mit  der 
Gottheit  in  einer  gemeinsamen  Wohnung  unter  dem  gemeinsa- 
men Theilhaftigwerden  der  Opfer  und  Sacra.  Setzt  der  hoch- 
alte Glaube  aber  den  Baum  in  solche  Verbindung  mit  dem 
Leibe  und  Leben  des  Menschen  dass  er  die  entseelte  Hülle 
nicht  in  Staub  vergehen,  sondern  in  ein  ewig  lebendes  den 
nachkommenden  Geschlechtem  Segen  spendendes  Gewächs 
au&ehmen  lässt,  oder  geradezu  aus  dem  Grabe  und  Leibe 
des  Bestatteten  einen  Baum  aufspriessen ,  mithin  die  Asche 
sich  in  einen  solchen  verwandeln  macht,*  ja  schon  aus  dem 
Todesblute  und  den  Leidensthränen  gottbeseelter  Persönlich- 
keiten Bäume  und  Pflanzen  aufspriessen  lässt,  so  erklärt  es 
sich  warum  von  Urzeiten  an  kein  Grab  ohne  Baum,  ohne 
Blumen  und  Sträucher  zu  denken  ist,  wie  es  ein  Staats- 
gesetz in  Hellas  ward  jedes  Grab  mit  solcher  Pflanzung  zu 
versehen  und  als  Schutz  derselben  den  Gottesfluch  auf  den 
Verletzer  zu  setzen. 

Es   liegt  in   der  Natur   der  Sache  und  bedürfte   gewiss 


28)  Aeliai].  Hist.  Anim.  12,  7. 
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kaum  der  Erinnenmg  wie  die  Heiligkeit  ganzer  Haine 
unter  gleichen  religiösen  Gesichtspunkt  falle.  Denn  der  Hain 
ist  es  welcher  ursprünglich  den  heiligen  Bezirk  der  Gottheit 
oder  das  Heiligthum  derselben  bildet,  in  welchem  der  aus- 
gezeichnetste Baum  als  eigentlicher  Sitz  und  Abbild  des 
Numen  die  Sacra  trägt  und  die  Adoration  empfängt.  Wie 
der  heilige  Baum  seinen  priesterlichen  Vorstand,  so  hat  glei- 
cherweise jeder  Hain  einen  solchen.  Auch  musten  ja  Haine 
aus  welchen  das  Opferholz  geschlagen  wurde  so  alt  sein 
als  der  Kultus,  weil  ohne  Feuer  kein  Opfer  verbrannt  wer- 
den konnte,  feuerlose  Opfer  keine  vollkommenen  Opfer  waren. 
Daher  die  Unantastbarkeit  der  Haine  und  die  Suhnopfer 
welche  man  bei  Lichtung  derselben  brachte,  um  jedes  Sacri- 
legium  zu  vermeiden  2*).  Wie  überzeugend  der  Begriff  von 
diesem  Heiligkeitsverhältnisse  der  gottgeweihten  Haine  im 
theologischen  Bewustsein  der  Alten  lebte,  zeigt  die  Virgili- 
sche  Anspielung  dass  die  Idäische  Mutter  den  Zeus  um  Er- 
haltung des  Aeneas  bat,  weil  dieser  in  den  Schiffen  fahre 
welche  aus  dem  Holze  ihres  heiligen  Haines  auf  dem  Ida  ge- 
zimmert seien  ^  ^)  und  welche  sie  dem  Aeneas  auf  seine  Bitte 
gewährt  habe.  Auch  der  Argonauten  Fahrzeug  blieb  deshalb 
vom  Zeus  in  allen  Gefahren  behütet  weil  in  dasselbe  als 
Amulet  ein  Stükk  der  Dodonäischen  Eiche  eingefügt  war^'*). 
Im  Homerischen  Hymnos  an  den  Delischen  Apollon^^)  zögert 
Delos  die  Leto  aufzunehmen,  fürchtend  es  werde  Apollon, 
^sobald  er  nur  erst  des  Helios  Strahlen  erblikkt  habe^,  sich 
des  armen  Eilandes  als  seiner  Geburtsstätte  schämen,  es  ver- 


24)  Siehe  Cap.  13. 

25)  Yirg.  Aen.  9,  92.  Prosit  nostris  in  moutibus  ortas,  und  Servius  be- 
merkt: et  bene  arbores  consecravit  quibus  immortalitatem  petitnra  est,  und 
wieder  Vs.  96  Nam  Aeneas  sorte  qua  homo  est  navigationis  debet  timere 
pericoliim:  quod  perit,  si  eius  navibus  aeternitas  detnr. 

25a)  Nach  ApoUodor.  1,9,  16  setzte  Athena  selbst  ein  „redendes*^  Stükk 
der  Dodonäischen  Eiche  in  die  Argo  um  den  Argonauten  ein  lebendiges  Orakel 
mitzugeben.  Vergl.  Schol.  Apollon.  1,  527;  4,583.  Lycophr.  1319.  Vergl. 
Cap.  VIII,  §  8. 

26)  Homer,  h.  in  Apoll.  76. 
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lassen  und  anderswohin  gehen^  sich  ^heilige  Waldbaumhaine 
und  den  Tempel  zu  gründen";  und  Vs.  142  wird  der  Gott 
gepriesen,  weil  er  ^ viele  der  Tempel  und  baumprangende 
Haine  *  besitze.  Werden  aber  die  Götter  unter  Bäumen  und 
in  Hainen  geboren,  ersteht  ihr  Kultus  hier,  dann  müssen 
natürlich  die  Bäume  und  Haine  seit  unvordenklichen  Zeiten 
Kultusmale  und  Kultusstätten  gewesen  sein.  Natürlich  muste 
auch  derjenige  Baum  heilig  werden  unter  welchem  der  Gott  bei 
irgend  einer  Gelegenheit  erschien  oder  den  er  durch  irgend  ein 
Wunder  als  einen  von  ihm  auserwählten  bezeichnete.  Ohne 
Zweifel  muste  ferner  die  Stätte  wo  die  Sage  ein  solches 
Ereignis  vorgehen  lässt,  durch  irgend  eine  wunderbare  That- 
sache  bezeichnet  sein  welche  flir  das  Bewustsein  der  ältesten 
Geschlechter  so  gewaltig  bestimmend  war,  dass  sie  die  Stätte 
in  gleicher  Weise  als  eine  hochheilige,  vom  Gott  zu  seinem 
Sitz  erkorene  erkannten;  so  beispielsweise  schon  bei  Moses  der 
Ort  mit  dem  brennenden  Busche  oder  Baume  der  von  dem 
Herrn  selbst  als  ein  ^heiliger*  bezeichnet  wird  oder  bei  den 
Galliern  derjenige  Eichbaum  im  Eichenwalde  auf  welchem 
sie  eine  Mistelstaude  entdekkten,  weil  sie  glaubten  dass  alles 
was  auf  solchem  wachse  vom  Himmel  gesendet  und  dasselbe 
ein  Zeichen  sei  dass  den  Baum  der  Gott  selbst  erwählt 
habe  2 7).  Wie  hier  ein  solcher  Baum,  so  giebt  der  Blitz- 
Zeus,  der  Zeus  Kataibates  bei  den  Hellenen,  der  im  Blitze 
hemiedersteigend  sich  selbst  den  Ort  auf  welchem  der  Wet- 
terstrahl in  der  Erde  verschwindet,  als  Sitz  und  Heiligthum 
bezeichnet,  fortwährend  Gelegenheit  zur  Gründung  heiliger 
Stätten  und  Male  dieses  Blitz -Zeus.  So  erklärt  es  sich 
warum  nicht  blos  in  der  Zeit  des  tempellosen  Kultus,  son- 
dern durch  die  ganze  Dauer  des  Götterdienstes  hindurch, 
die  Gottesfeste  nur  in  den  heiligen  Hainen  gefeiert  werden. 
Daher  selten  ein  Kultustempel  ohne  heiligen  Hain  seiner 
Gottheit  zu  denken  ist,  wenn  er  auch  nicht  unmittelbar  den 


27)  Plin.  16,  95.  Qnidqnld  adnascatar  illis,  e  coelo  missom  pnta^t  Signum- 
qne  esse  electae  ab  ipso  deo  arboris. 
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Tempel  umgab  oder  in  seiner  unmittelbaren  Nähe  lag;  wie 
es  gewöhnlich  der  Fall  ist.  Die  mizählichen  heiligen  Haine 
bei  Pausanias;  Strabon^  Plinius  wie  bei  Homer  und  den 
Dichtem ;  in  welchen  die  Gottesfeste  gefeiert  werden  und 
heilige  Malstätten  mit  Kultuszeichen  eingeschlossen  sind; 
beweisen  dies  genugsam. 


m. 

GEBURT  ERZIEHUNG  EPBPHANIE  DER  GÖTTER,    URSPRUNG  IHRER 

SACRA  UNTER  BÄUMEN. 

Für  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Baumes  im  reli- 
giösen Bewustsein  der  Hellenen  möchte  schon  die  Überlie- 
ferung ein  einschneidendes  Zeugnis  geben:  dass  die  Götter 
unter  ihm  geboren  und  von  seiner  oder  der  Njonphe  des 
Quelles  neben  seinem  Stamme^  gepflegt  und  erzogen  werden. 
Denn  das  heisst  doch  weiter  nichts  als  dass  die  Götter  und 
ihr  Kultus  mit  dem  Baume  geworden  ^  ihre  Sacra  unter  ihm 
entstanden  sind.  Ganz  gleicher  Sinn  liegt  in  den  Sagen 
welche  die  Götter  unter  Bäumen  zum  ersten  Male  auf 
einer  Stätte  erscheinen  ^  somit  Stätte  und  Baum  von  ihnen 
als  Heiligthum  bezeichnen  lassen.  Lässt  der  Mythos  ferner 
Gottheiten  unter  Bäumen  Zuflucht  und  Schutz  suchen^  oder 
sich  mit  einander  unter  ihnen  vermählen;  so  ist  ersteres 
nur  eine  Hindeutung  auf  den  Begriff  des  Baumes  als  heiliges 
Asyl  aus  unvordenklicher  Zeit,  letzteres  ein  Ausdrukk  fllr 
die  Vereinigung  des  Kultus  zweier  Gottheiten  auf  einem  und 
demselben  Altare  unter  dem  Baume ;  es  ist  Letzteres  ganz 
gleich  der  spätem  Kultusvereinigung  mehrerer  Götter  in 
einem  und  demselben  Tempel  als  Haus -Opfer-  und  Speise- 
genossen * ).  Weil  die  Geschichte  fiir  diese  Verhältnisse  noch 
so  viel  Thatsachen  aufbewahrt  hat  als  hinlänglich  sind  die 
Sache  allem  und  jedem  Zweifel  zu  entrükken,  auch  die 
Wichtigkeit  ihres  Inhaltes,  welcher  über  so  manche  bis  jetzt 
übersehene  Sage  Aufklärung  verbreitet,  es  verlangt  dass  sie 
nicht  blos  anführungsweise  berührt  sondern  ihrem  genaueren 


1)  VgL  Cap.  5. 
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Inhalte  nach  gegeben  werden ;  so  mögen  die  bezüglichBten 
dieser  Thatsachen  hier  in  der  Ausdehnung  vorgefiihrt  sein 
die  zur  Erkenntnis  ihres  Gedankens  erforderlich  ist;  dabei 
soll  jedoch  auf  die  Folge  in  der  Reihe  kein  besonderes  Ge- 
wicht gelegt  werden. 

§  i.  Andrachnos  de«        Nach  dem  Mythos  der  Tanagräer  * ')  wurde 

oliriT"  ^"^^  ^""^    Hermes  bei  ihnen  unter  Andrachnosbäumen 

ernährt  imd  auferzogen;  die  Überbleibsel 
solches  uralten  Baumes  bewahrte  man  als  heiligste  Erinne- 
rung an  die  Stiftung  des  Kultus  noch  zu  Pausanias  Zeit  in 
dem  an  die  Stätte  gebauten  Tempel  des  Hermes  zu  Tanagra. 
Die  Andrachne  ist  aber  bekanntlich  ein  ewig  grünender 
Baum  der  nie  vom  Laub  ganz  entblösst  wird^)«  Der  Ge- 
danke hiervon  ist  nur  der^  dass  der  Baum  ursprünglich  die 
Sacra  des  Hermes  hatte ;  mithin  selbst  Gottesbild  war^  auch 
der  Kultus  unter  dem  Baume  entstand  und  gepflegt  wurde. 
Wunderbar  genug  beginnt  der  älteste  Kultus  der  Aegypter, 
bei  denen '  sonst  vom  Baumkultus  nicht  eben  die  Bede  ist; 
der  Kultus  des  Osiris;  mit  der  Reliquie  eines  heiligen  Baumes ; 
denn  jene  Erike  welche  des  Osiris  Leib  samt  dem  Sarge  in 
sich  eingeschlossen  hatte^  von  Isis  aber  abgehauen^  geheiligt 
und  den  Königen  als  köstliches  Pfand  übergeben  worden  war^ 
wurde  noch  zu  Plutarchs  Zeit  im  Heiligthume  zu  Bjblos 
aufbewahrt  und  heilig  verehrt'). 

§  2..  Pappelweide  Unter    einer    Pappelweide    auf  Kreta    vor 

des  Zexa,  ^^^  Eingange  der  Zeushöle  sollte  Zeus  von 


la)  Paus.  9,  22,  2  xttxai  ^V  kv  xov  Ilpo^a^du  tc^)  Upi}  rrn  ay^pa^vov  to 
vtcoXoiitov  Tpa({>^vat  $V  vno  tuv  ^sv^puii»  rov    Bp|ui}]v  toutwv  vo^i^ova-iv, 

2)  Nach  Theophrast  H.  PI.  5,  7,  6  nntztcn  die  Frauen  das  Holz  der  An- 
drachne vomemlich  zn  den  Werkzeugen  am  Webestuhle,  und  S,  8,  S  rechnet 
er  sie  zu  den  ewig  grünenden  Bäumen,  die  nie  das  Laub  abwerfen,  womit 
Boch  Plinius  16,  32  stimmt,  welcher  bemerkt  dass  vom  Gipfel  der  Andrachne 
niemals  das  Laub  abfalle. 

8)  Siehe  Cap.  19  am  Ende. 
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Rhea  geboren  worden  sein.  Diese  Weide  war  die  einzige 
unter  allen  Weiden  der  Erde  welche  nach  Plinius  *)  ihren 
Samen  zur  Reife  brächte^  während  alle  andern  Bäume  dieses 
Geschlechtes  denselben  vor  der  Reife  fallen  liessen  und  des- 
halb nur  durch  Stekklinge  vermehrt  werden  könnten.  In 
jener  Hole  aber  wurde  Zeus  verborgen  und  heimlich  erzogen; 
sie  war  es  auch  in  welcher  Minos ')  von  dem  väterlichen 
Gotte  seine  Gesetze  empfieng  die  er  den  Eretensem  gab. 
Theophrast  nennt  statt  der  Weide  eine  fruchttragende  Pappel 
vor  der  Hole;  an  diese  Pappel  würden  die  Weihgeschenke 
gebracht  welche  man  dem  Gott  heiligte  0).  Der  prachtvolle 
mit  Baumalleen  bezeichnete  Weg  von  Enossos  nach  dem 
Zeusheiligthume  ist  aus  Platons  Gesetzen  bekannt;  unweit 
desselben  zeigte  man  noch  in  einem  uralten  Cypressenwalde 
die  Grundmauern  des  Hauses^  also  des  Heiligthumes  der 
Rhea»). 

Sollte  aber  die  Behauptung  befremden:  in  dem  Bilde 
dass  der  Gott  unter  einem  Baume  geboren  sei  deute  die 
Sage  nur  das  Entstehen  der  Sacra  des  Gottes^  den  Ursprung 
seines  Kultus  an^  so  kann  aus  dem  Munde  der  Alten  der 
Beweis  dafür  gegeben  werden.  Servius  ®)  erklärt:  wenn 
Sallustius  sage  die  Kreter  haben  die  Religion  erfunden, 
so  komme  dies  daher  weil  sie  behaupteten  Zeus  sei  bei 
ihnen  geboren.  Die  Entstehung  des  Kultus  kann  aber 
metaphorisch  gar  nicht  anders  gegeben  werden  als  unter 
dem  Bilde  der  Geburt  oder  der  Epiphanie  des  Gottes  an 
dem  Orte. 


4)  Plin.    16,  46    Una  tarnen  proditur  ad  matiiritatem   (flemen)   perferre 
Bolita,  in  Greta  insola,  ipso  descensu  lovis  spelnncae  etc. 

5)  Clemens  Alex.  Stromat.  I,  27,   §  170   tow  MtW  napa  Atoc   ^i'  Iwarov 
fTOV(  Tovg  vo^iovq  Xa^ßavtiv  ^oiriavra  ^U  to  tou  Aioc  uvTpov. 

6)  Theophr.  H.  PI.  3,  3,  4.     Solche  Pappeln  kamen  daher  auch  auf  dem 
Kretischen  Ida  vor. 

7)  Diodor.  5,  66.    itc    xa^    vw   ^tUwrcu   ^tfikXia    Vkag  oZxdirt^a  Kcd  xufra- 
ptViTWV  aXiToc  Ix  naXaivv  ^(jpoviov  avu^vov. 

8)  Serv.  ad  V.  Aen.  8,  852. 
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§  s.  Weide  der  Hera  Bekannt  ist  die  uralte  Weide  im  Heilig- 

aufSamos.  tliume   der   Hera  zu  Samos   am  Wasser  Im- 

brasos.  Pausanias^  der  sie  noch  grünend  sah,  nennt  sie  den 
ältesten  der  den  Hellenen  bekannten  heiligen  Bäume  *>). 
Unter  dieser  Weide  sollte  Hera  geboren  und  erzogen  ^^), 
also  ihr  Kultus  gestiftet  und  gepflegt  sein.  Dass  der  Altar 
der  Göttin  sich  unter  derselben  befinden  muste,  steht  dem- 
nach i^usser  Zweifel.  Erwähnt  Pausanias  hierbei;  es  hätten 
die  Argonauten  dies  Heiligthum  gestiftet  und  das  Gottesbild 
der  Hera  aus  Argos  hierher  geführt,  so  deutet  auf  diese 
Kultusverbindung  auch  eine  andere  Sage  *  * )  hin  nach  welcher 
die  Herapriesterin  Admete^  des  Eurystheus  Tochter,  von  Argos 
hinweg  nach  Samos  flieht  und  hier,  auf  die  Epiphanie  der  Hera 
hin,  der  Göttin  ihre  Dienste  weiht  und  Pflegerin  des  Heilig- 
thumes  wird.  Auch  in  dieser  Geschichte  spielt  die  Weide 
ebenfalls  eine  grosse  Rolle  bei  dem  von  den  Argivem  aus 
Rache  über  Admetens  Flucht  angestifteten  Raube  des  höl- 
zernen Gottesbildes  welches  Admete  pflegend  bewahrte.  Als 
nemlich  das  von  gedungenen  Tyrrhenern  aus  dem  thürlosen  (?) 
Tempel  geraubte  Bild  das  Schiflf  so  beschwerte  dass  die 
Räuber  nicht  davon  fahren  konnten,  hoben  sie  dasselbe  wie- 
der an  das  Ufer,  setzten  ihm  zur  Sühne  Opferkuchen  vor 
und  ftihren  nun  eiligst  von  dannen.  Die  zur  Aufsuchung 
desselben  von  den  Samiei*n  ausgeschikkten  Leute  fanden  das 
Bild,  glaubten  aber  dass  es  von  selbst  hierher  gegangen  sei, 
lehnten  es  an  einen  Weidenstamm  und  flochten  es  mit  langen 
Weidenzweigen  ganz  und  gar  so  ein  dass  es  unsichtbar 
wurde.  Admete  fand  es  so,  löste  es,  führte  es  nach  dem 
Tempel  zurükk  und  setzte  dasselbe,  es  neu  weihend,  wieder 


9)  FauD.  8,  23,  4  ij  \vyog  iv  rl}  Saptwv  ni^vKvta  UpC}  'Hpaitf?. 
lOj  Paus.  7,  4,  4  Saptoi  Jk  avrol  rs^S-^vat  vojLit^ouo-ti/  hv  rrj  vT^c^a  tt^v 
^tov  napcL  T'J  'IpßpttTty  noxafif^  xal  vno  tJ  Xvy^  tt]  Iv  tw  Hpa(<{>  xät  hjjih 
It(  Tct^vxvta.  Ob  die  Kultosverbindimg  zwischen  Argos  aud  Samos  auch  im 
Heiligthumc  der  Argivischen  Hera  auf  ein  gleiches  Verhältnis  der  Weide  für 
den  Tempel  dieser  Gottheit  schliessen  lässt,  würde  der  Untersuchung  werth  sein. 

tl)  Menodotos  der  Samier  bei  Athenaens  15,  12. 
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auf  seinem  Gestell  (Bathron)  auf.  Seit  der  Zeit  wurde  dies 
Tonea  genannte  Fest  des  Weidenlagers  (Xvyov  ^r^pamov),  an 
welchem  man  den  ganzen  Vorgang  darstellte;  alle  Jahre  auf 
Samos  gefeiert;  jährlich  führte  man  das  Bild;  gleichsam  als 
würde  es  von  selbst  unsichtbar;  nach  dem  Meere,  wo  man 
ihm  opferte  und  es  in  Weidenzweige  eingehüllt  (als  faaceWis) 
auf  einem  Weidengcflechtlager  wieder  nach  dem  Tempel  zu- 
rükkbrachte.  Daher  kam  die  grosse  Heiligkeit  der  Weide 
auf  Samos  und  der  starke  Verbrauch  ihrer  Zweige  zu  Krän- 
zen und  Ruhelagem  bei  jedem  Feste  *  ^),  Diese  Sitte,  heisst 
eS;  sei  deshalb  vom  Orakel  des  Apollon  anbefohlen,  weil  die 
Einwohner  von  Samos  (die  Karer)  die  Göttin  mit  Weiden- 
zweigen eingebunden  gehabt  hätten;  darum  musten  sie  ihr 
eigenes  Haupt  stets  mit  Weide  umkränzen ;  auch  bei  allen 
Festen  der  Hera  auf  Weidenzweigen  liegend  schmausen,  und 
nur  die  priesterlichen  Personen   sollten  Lorberkränze   tragen. 

§  4.  Palme  und  Oüve      Unter   der  Palme   und  dem  Ölbaume   der 
auf  Delofl.  Athena  am  Wasser  Inops  auf  Delos  »3)  war 

es  wo  Leto  die  Artemis  und  den  Apollon  gebar.  Beide 
dicht  neben  einander  stehende  Bäume  denen  sich  nun  der 
heilige  Lorber  zugesellte;  beschatteten  den  ältesten  Altar 
den  der  Gott  mit  Artemis  aus  den  Hörnern  der  erlegten 
Thiere  eigenhändig  gebaut  und  gestiftet  hatte.  Es  liegt 
aber  in  dieser  Altargründung  ganz  offenbarer  Weise  ausge- 
sprochen dass  der  Gott  die  Einsetzung  seiner  Sacra  auf  sei- 
ner Geburtsstätte  unter  dem  heiligen  Baume  selbst  bewirkt 
habe.  Wenn  ferner  Leto  nicht  gebären  konnte  bevor  sie 
nicht  die  Palme  wie  den  Ölbaum  umschlang,  also  deren 
Hülfe  erflehte,  dann  bezeugt  der  Mythos  klar  genug  dass  die 
Gottesmutter  selbst  diese  heiligen  Bäume  schon  adorirt  hatte; 


12)  Athenaeus  15,  12—13. 

13)  Sehr  gut  noch  Probus  zu  Virg.  Georg.  3,1,  wenn  er  das  Beiwort 
Latonische  für  Delos  erkläit:  quia  ibi  peperit  ApoUinem  et  Dianam  in  ipsa 
palmae  et  oleae  arbore.   Vgl.  unten:   Palme. 
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denn  das  Umfassen  des  Baumes  ist  ganz  gleich  dem  Umfassen 
eines  Götterbildes  oder  Altares  durch  Hülfefiehende;  wie  es 
vielfach  bezeugt  wird.  Wenn  andere  Sagen  an  diese  Stelle 
zwei  Lorberbäume  setzen  welche  Leto  in  den  Wehen  um- 
fasste  um  den  ApoUon  an  das  Licht  zu  bringen'^);  so 
spricht  dies  noch  immer  den  Gedanken  aus  dass  ApoUon 
unter  dem  ihm  heiligen  Baume  auch  geboren  sein  sollte. 
Auch  in  Delphi  wohnt  är  zuerst  nur  unter  dem  Zweigdache 
des  Lorbers**)  oder  unter  einer  Laube  (xaXvßTi)  aus  Lorber, 
was  ja  nur  so  viel  sagen  will  als  dass  der  heilige  Lorber- 
bäum  hier  die  Stelle  des  Tempels  vor  dem  ersten  Baue  des- 
selben vertreten  habe.  Wie  Apollon  imter  diesem  Baume 
dem  Orestes  erscheint^  ist  weiter  unten  berührt. 

Wenn  Götter  unter  einem  Baume  geboren  werden, 
dann  ist  es  noch  weniger  auffallend  wenn  ein  Baum  selbst 
einen  Heros  gebiert.  So  wurde  Adonis,  noch  unter  der  Myrrha 
Herzen  liegend,  in  jene  Myrte  in  welche  Aphrodite  seine  Mut- 
ter aus  Mitleid  verwandelte  mit  eingeschlossen  und  von  die- 
ser Myrte  auch  geboren'®).  Attis  entstand  aus  einer  Mandel,  \/ 
und  Hera  zeugte  ohne  männliche  ^und  nur  durch  Berührung 
_einer  Pflanze  den  starken  Gott  Ares  *  ')^  während  umgekehrt 
der  Dämonische  Hund  des  Ozolischen  Stammheros  Orestheus 
an  Stelle  eines  Thieres  die  Ozolische  Weinrebe  gebar  *  ®). 

§  5.  RniniDaliache      Unter  dem  ruminalischen  Feigenbaume 
^®^^®'  am  Tiber  fand  man  die  Göttersöhne  Romulus 

und  Bemus,  und  unter  einem  Abpfianzer  dieses  Baumes 
auf  dem  Comitium  zu  Rom  wurde  ihr  göttlicher  Kultus 
fortwährend  in  ursprünglicher  Weise  gepflegt.  Fig.  37  zeigt 
diesen  Baum  von  welchem  unten  (Cap.  8,  §  14)  weiter 
gesprochen  ist. 


14)  Serv.  V.  Aen.  3,  91. 

15)  Siehe  Lorber. 

16)  Siehe  Myrte.     Ovid.  Metam.  10,  495 ff. 

17)  Ovid.  Fast.  5,  255.  Vgl.  unten  Cap.  18. 

18)  Fang.  10,  38,  1. 


\^ 
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§  6.  Platane  der  Eu-         Die    berühmte  Platane   zu    Gortyna 
ropa  bei  Gortyna     ^^£  g;^.^^^  ^^^^^^^  ^^^.^^  Stamme  ein  QueU 

und  der  Hera  bei  i«         j  i.  j         r/         i    m-         -n        •   j 

KnoBsos  aufsprudelte,  war  dem  Zeus  heilig.    i!iS  wird 

als  ¥nmderbare  Eigenschaft  angeftlhrt  dass 
sie  ewig  grün  gewesen  sei  und  ihre  Blätter  im  Winter  nicht 
habe  fallen  lassen,  während  alle  andern  Bäume  um  diesen 
Gottesbaum  herum  ihr  Laub  abwürfen ;  unter  ihrem  Laubdache 
sollte  Zeus  sich  der  Europa  in  Liebe  gesellt  und  das  heilige 
Beilager  mit  ihr  gefeiert  haben  ^^).  Münzen  von  Gortyna, 
Fig.  46,  zeigen  diese  Platane  in  deren  Zweigen  das  Bild  der 
Europa  sitzt 20).  Unter  einer  andern  heiligen  Platane  bei 
Knossos  auf  derselben  Insel  am  Flusse  Theren,  hatten  Zeus 
imd  Hera  ihre  Vermählung  vollzogen ;  hier  feierten  die  Kreter 
alljährlich  diese  heilige  Hochzeit  durch  Nachahmung  aller 
der  Ceremonien  wie  sie  nach  der  Überlieferung  bei  der  Hoch- 
zeit beider  Götter  ehemals  vollzogen  waren.  Hierunter  kann 
in  der  That  nichts  anderes  verstanden  werden  als  die  Ver- 
einigung  des  Kultus  der  Hera  und  des  Zeus,  als  der  Stifter 
und  Schutzgötter  der  ehelichen  Verbindungen  auf  Kreta  2  > ). 

§  7.  ihbaum  der  lo        Ein    gleicher   Bezug    auf    die    Sacra    der 
zuArgos.  j^  muste  sich  an  den   Ölbaum  zu   Argos 

knüpfen  welcher  als  der  Baum  bezeichnet  wird  unter  dem 
der  Heros  des  Landes,  der  Tantalide  Argos,  auf  Befehl  der 
eifersüchtigen  Hera  die  Heroine  in  ihrer  Verwandlung  als 
Kuh  befestigt  und  vor  den  Nachstellungen  des  Zeus  behütet 


19)  Plinias  12,  5:  Est  Gortynae  in  insula  Greta  iuxta.  fontem  platanofl 
una,  insignis  utriusque  lingnae  monumentis,  nunquam  folia  dimittens:  statimque 
ei  Graeciae  fabulositas  superfait,  lovem  sub  ea  cum  Europa  concuboisse:  ceu 
vero  non  alia  eiusdem  generis  esset  in  Cypro.  Varro  R.  R.  1,  76.  Theophr. 
H.  PI.  l,  9,  5.  Auch  die  Platane  auf  Kypros  und  die  Eiche  bei  Sybaris,  wel- 
chen Theophrast  gleiche  Eigenschaft  an  dieser  Stelle  zuschreibt,  müssen  theo- 
logische Bedeutung  gehabt  haben. 

20)  Miliin,  GaL  mythol.  T.  m,  F.  899. 

21)  Varro  und  Theophrast  in  N.  19,  wozu  Diod.  5,  72. 


hatte  2^).  Bekanntlich  ward  lo,  der  Hera  Priesterin  und 
ihres  „  Tempels  Schlüsselwalterin*  ^3)^  wegen  der  Liebe  mit 
der  sie  sich  zu  Zeus  neigte  von  Hera  verfolgt  Da  sonst 
der  Ölbaum  nirgends  als  Heiligthum  der  Hera  sondern  des 
Zeus  vorkömmt;  so  zeigt  der  dunkle  Sinn  der  Sage  auf  den 
Abfall  vom  Herakultus  zu  den  Sacra  des  Zeus  hin.  Hier 
unter  diesem  Baume  konnte  also  nur  die  Tödtung  des  Argos 
durch  Hermes  geschehen  sein,  in  Folge  deren  Hera  die 
hundert  Augen  ihres  Argos  dem  ihr  geweihten  Pfau  in  die 
Federn  des  Schweifes  setzte.  Es  finden  sich  noch  mehrere 
interessante  Bildwerke  ^^)  die  diesen  Baum^  Fig.  38 a^  zeigen 
auf  welchem  der  Hera  Pfau  sitzt,  unter  ihm  Hermes  welcher 
eben  dem  Argos  das  Haupt  abgeschnitten  hat.  Bekannt  ist 
der  Hain  der  Hera  zu  Argos  mit  der  heiligen  Pfauenherde, 
wie  sich  beides  auch  auf  Samos  fand;  das  ist  vielleicht  der 
Hain  des  Argos  selbst;  den  Kleopienes  abbrannte  ^ '^). 

§  8.  Epiphanie  der        Was    endlich    die    Epiphanie    der    Götter 
Gottheiten  unter    ^^^^  Bäumen  oder  auf  Bäumen,  wie  die  Be- 

grüssung  derselben  durch  das  erste  Weiheopfer 
hier  angeht;  so  ist  sie  ein  eben  so  gewichtvolles  Zeugnis  von 
der  heiligen  Eigenschaft  des  Baumes  und  der  Innigkeit  mit 
welcher  sich  die  alte  Religio  an  den  Baum  knüpft;  und  wie 
die  Entstehung  und  Pflege  der  Sacra  von  hier  ihren  Ausgang 
nahm,  so  erscheint  auch  die  Gottheit  ihren  Schützlingen  unter 
oder  auf  demselben  zu  Abhülfe  und  Abwehr  feindlicher  Ge- 
walten. Und  diese  Epiphanie  findet  sich  nicht  blos  bei  den 
Hellenen  und  Römern,  sondern  die  ältesten  heiligen  Sagen  des 
Orientes  kennen  sie,  weil  sie  gleicher  Weise  mit  dem  Baum- 
kultus beginnen  und  ihn  als  bestehend  voraussetzen ;  dies  gilt 
so  für  die  Israeliten  wie  für  die  übrigen  Völker  des  Orien- 
tes; die  ja  insgesamt  Träger  des  Baumkultus  sind  ^^). 


22)  Plin.  H.  N.  16,  89.  28)  AeschyU  Sappl.  288.     ApoUod.  2,  1,  8. 

24)  O.  MüUer,  Denkm.  II  B.  2  H.  T.  80,  F.  886. 

25)  Tektonik  der  Hell.   4  Bch,  S.  88.   Vgl.  unten  Cap.  11. 

26)  Siehe  Historische  Ueb ersieht. 

Banrnknltot.  3 
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Fül-  die  Stiftung  von  Kulten  unter  einem  Baume 
in  Folge  der  Gotterscheinung;  zeugt  die  bekannte  Eleuai- 
nische  Sage  von  dem  heiligen  Ölbaume  am  Kallichorosbrun- 
nen,  an  welchen  sich  die  Begrüssung  der  Demeter  durch  die 
Töchter  des  Keleos,  nebst  der  Stiftung  der  Eleusinien  knüpft. 
Sie  erzählt  wie  Demeter,  überall  nach  der  verschwundenen 
Tochter  suchend,  auf  ihrem  Wege  nach  Eleusis  zur  Quelle 
Parthenia,  auch  Blumenbrunnen  geheisseu,  gelangt  sei^^). 
Hier  ruhte  sie  Unter  dem  heiligen  Ölbaume  welcher  die  Quelle 
beschattete  auf  dem  Felsblokke  Agelastos^®)  drei  Tage 
und  Nächte  ohne  Speise  und  Trank  den  Wettern  des  Him- 
mels ausgesetzt;  gleich  den  Frauen  an  den  Thesmophorien 
auf  einer  Streu  von  Weidenblättem ;  hier  ward  sie  endlich 
von  den  Töchtern  des  Königs  Keleos  geftinden  und  freund- 
lich nach  des  Vaters  Hause  geführt,  wobei  sie  unterwegs 
durch  den  Genuss  von  Mohnkörnem  den  Hunger  stillte, 
endlich  das  lange  Fasten  unterbrechend,  welches  nachahmend 
auch  die  Mysten  zu  derselben  Zeit  durch  Genuss  von  Mohn- 
kuchen beendeten.  In  des  Keleos  Wohnung  wird  die  Göttin 
darauf  nach  ihrem  Willen  mit  Polei,  Gerste  und  Wasser  als 
erstem  Speiseopfer  begrüsst,  macht  zum  Danke  dafiir  den 
Triptolemos  zum  Heros,  offenbart  sich  als  Demeter  imd  be- 
fiehlt dem  Keleos  ihr  bei  demselben  Quelle  einen  Tempel  zu 
gründen,  in  den  sie  seine  Familie  zu  ihren  sacralen  Pflegern 
einsetzt  und  sie  die  heiligen  Weihen  lehrt. 

Auch   schirmend  und  rettend   erscheinen   die  Gottheiten 


27)  Hom.  hymn.  in  Cer.  99  und  272.  Kailimachos  (h.  in  Cer.  16)  nennt 
Kallichoros,  aber  Paosäniafl  (1,  39,  1)  nennt  ^ptap  om^wov  wkoifiivov  anf 
dem  Wege  von  Eleusis  nach  Megara,  und  setzt  (1,38,6)  ^piap  xakovfuvov 
KaXXip^opov ,  wo  der  erste  frohe  Reigen  der  Weiber  beim  Feste  beginnt, 
anders  wohin,  neben  den  Tempel  des  Triptolemos.  Der  Homerische  Hymnos 
(in  Cer.  99)  nennt  den  Quell  zuerst  den  „ Parthenischen ^*  (nur  ein  Epi- 
theton für^ttter,  rein"),  dann  (v.  272)  Kallichoros.  ApoUodor  (folg.  Note) 
nennt  den  Agelastos  aber   auch  beim  Kallichoros. 

28)  *AykXarroQ  itkrpa  beim  SchoL  Aristoph.  Equit  785;  Ovid.  Fast.  4,  508; 
ApoUodor  1,  5,  1. 
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bei  Bäumen.  Ein  berühmtes  Vasengemälde  **)  stellt  ApoUon 
dar  wie  er  unter  seinem  Delphischen  Lorberbaume^  Fig.  2,  er- 
scheint um  von  dem  Hülfeflehenden  Orestes  die  Erinnyen  zu 
verscheuchen;  Orest  sitzt  am  Omphalos  hinter  welchem  der 
Dreifuss  steht.  Ist  der  Omphalos  so  der  rettende  Stein,  und 
lässt  Apollon  bei  des  Orestes  Sühne  nach  Aeschylos  das 
Ferkelblut  auf  den  Stein  herabtröpfen,  so  muste  ursprünglich 
der  Stein  im  Freien  gelegen  haben,  weil  alle  solche  Reini- 
gungen nur  unter  freiem  Himmel  vollbracht  werden  konnten ; 
sieht  daher  Pausanias  den  Omphalos  auf  dem  Fussboden  im 
Tempel,  so  beweist  dies  dass  derselbe  mit  dem  Baue  des 
Tempels  in  den  Raum  eingebaut  worden  sei  und  seine 
ursprüngliche  Bestimmung  verloren  hatte.  .Auch  noch  in 
anderen. fildnereien  stehen  Lorberbaum,  Dreifuss  und  Om- 
phalos zusammen,  bei  derselben  Darstellung  des  schutzflüch- 
tigen Orestes;  so  auf  Fig.  25.  Auf  einem  Vasenbilde  welches 
Thorlacius  publicirt  hat^o),  beschattet  ebenfalls  der  Lorber- 
baum  Dreifuss  und  Omphalos ;  Apollon  mit  dem  Lorberzweig 
herantretend  verscheucht  die  Erinnyen.  Ihre  väterlichen 
Grenzmarken  schützend  erscheinen  Helena  und  die  Dioskuren 
auf  einem  wilden  Birnbäume  ^  > )  und  halten  den  Aristomenes 
hier  ab  die  fliehenden  Spartiaten  weiter  zu  verfolgen.  Unter 
dem  9 heiligen  Ölbaume*'  vor  der  geweihten  Grotte  erscheint 
Athena  dem  Odysscus  zum  ersten  Male  wieder  auf  dem 
väterlichen  Boden  Ithakas  ^^),  und  unter  der  Platane  vor 
dem  Nemesisheiligthume  erscheint  Nemesis  dem  Alexander, 
ihn  zur  Gründung  ihres  Tempels  und  der  neuen  Smyma 
veranlassend  ^  ^). 


29)  Maisonncure,  Peintures  T.  II,  PI.  67.  Miliin,  ant.  in^d.  I,  29.  Unsre 
Fig.  2  ist  der  Darstellang  entnommen ;  Fig.  25  zeigt  denselben  Vorgang  anders 
gefasst. 

SO)  Vas  pictam  Italo  -  Graecum  Orestcn   ad  Delph.  trip.  suppl.  exhibens. 
1826.   Bei  O.  Müller  Bild.  II  Bd.  H.  I,  T.  18,  Fig.  143  aafgenommen. 

31)  Paus.  4,  16,  2  htl  x^  a^^pa^t. 

32)  Odyss.  13,  221.  372*.  33)  Paus.  7,  5,  1. 


IV. 

HEILIGUNG  AUSSTATTUNG  UND  WEISE  DER  VEBEHEUNG  DES 

GOTTESBAUMES. 

§   1. 

Die  gegebenen  Hindeutungen  zeigen  wie  der  Baum 
Bildnis  und  Tempel  der  Gottheit  gewesen  sei  ehe  denn 
menschliche  Hand  ein  Bildnis  und  ein  Tempelhaus  derselben 
schuf;  wie  er  beides  ursprünglich  und  von  unvordenklicher 
Zeit  an  gewesen  sei.  Soll  es  aber  ausgesprochen  werden 
worin  bei  den  Alten  der  gewaltige  Unterschied  zwischen 
einem  von  Menschenhand  gemachten  Gottesbilde  und 
einem  von  der  Natur  geschaffenen  ursprünglichen 
Gottesmale  bestehe ^  so  kann  man  doch  nur  sagen  wie 
sich  beide  in  der  Weise  unterscheiden:  dass  das  gemachte 
Bildzeichen  die  Heiligkeit  und  Verehrung  durch  die  Conse- 
cratio  oder  Kultusweihe  erst  empfängt,  während  das  andere 
schon  an  sich  heilig  ist  und  es  von  seinem  Ursprünge 
an  war,  weil  es  eben  von  der  Gottheit  selbst  gegeben  oder 
geschaffen,  von  ihr  zum  Sitze  erwählt,  mithin  ohne  alles 
menschliche  Zuthun  und  vor  aller  Kultusweihe  schon  ein 
Heiliges  war.  Gerade  nur  aus  dieser  im  Alterthume  scharf 
ausgeprägten  Unterscheidimg  von  Gemachtem  und  von  Men- 
schenhand Gesetztem  gegen  ursprünglich  Gegebenes  und  von 
Gott  Geschaffenes,  erklärt  sich  ja  allein  das  Bestreben  die 
ältesten  und  heiligsten  Kultusbilder  und  Kultuszeichen  für  Hei- 
ligthümer  auszugeben  welche  nicht  von  Menschen  son- 
dern von  der  GötterHand  selbst  geschaffen  und  den  Men- 
schen erst  geschenkt  oder  ihnen  vom  Himmel  zugefallen  seien. 
So  das  vom  Himmel  gefallene  Stükk  Holz  welches   zu  The- 


EINWEIHUNG  DES  BAUMES.  37 

ben  als  Kadmldscher  Dionysos  verehrt  ward;  dann  die  Palla- 
dienbilder; der  Scepter  des  Agamemnon  zu  Chäronea  welcher 
vom  Hephaistos  gemacht  durch  Zeus  den  Pelopiden  verliehen 
war;  die  mystische  Kiste  welche  Athena  den  Kekropiden- 
mädchen  übergibt,  die  ganz  und  gar  der  Kiste  des  Eurypy- 
los  gleicht  in  welcher  dieser  den  Patreem  das  Bild  des 
Dionysos  bringt,  und  Anderes  dergleichen  mehr.  Freilich 
consecriren  die  Alten  eben  so  fortwährend  Bäume  als  sie 
Kultusbilder  weihen,  aber  es  zeigt  sich  darin  ja  gerade  der 
Gedanke  dass  man  vor  allem  das  Ursprüngliche,  welches 
aUein  nur  durch  die  göttliche  Kraft  in  der  zeugenden  Natur  wird, 
als  ein  Heiliges  und  vom  göttlichen  Geiste  Bewohntes  festhält 
Ist  einmal  der  Baum  Bild  und  Wohnsitz  einer  Gottheit, 
ruhen  die  Sacra  auf  ihm,  so  muss  er  auch  mit  Allem  aus- 
gestattet sein  was  eine  solche  hochheilige  Bedeutung  an  ihm 
äusserlich  macht  und  offenbart,  was  ihn  als  Bildnis  und 
Tempel  der  Gottheit  bezeichnet;  es  muss,  mit  einem  Worte, 
der  Baum  durch  den  gesamten  religiösen  Apparat  zum 
Agalma  und  Tempelhause  gemacht  und  als  solches  äusserlich 
kennbar  gezeichnet  werden.  Die  weiteren  äussern  und  sicht- 
lichen Zeichen  der  heiligen  Verehrung  eines  Baumes  sind 
daher  ganz  dieselben  vie  sie  später  im  Tempel-  und  Bil- 
derdienste erscheinen.  Der  Stamm  des  Baumes  zeigt  sich 
mit  heiligen  Binden  umwunden,  seine  Zweige  sind  mit  Krän- 
zen behängen,^  er  ist  mit  den  Attributen  der  Gottheit  beklei- 
det, die  Weiheinschrift  fehlt  eben  so  wenig  daran.  An  seinen 
Zweigen  sind  mit  Binden  und  Schnüren  die  Votivgeschenke 
angeknüpft,  und  die  Epigramme  welche  Dank  und  Ursache 
der  Weihe  mit  den  Namen  der  Geber  enthalten  entweder 
auf  die  Binden  und  Streifen  Gewebes  eingestikkt,  oder  be- 
sondere Täfelch^n  sind  dabei  gebunden  auf  welchen  die 
Schrift  verzeichnet  steht.  Gelobte  Kleider,  Schmukk,  musi- 
kalische Instrumente,  Waffen,  Geräthe,  kurz  alles  was  als 
Weihegeschenk  denkbar  ist  erscheint  hier  gespendet.  Wie 
in  der  Tempelcella  vor  dem  Sitze  des  Kultusbildes,  so  ist 
unter   dem  Zweigdache   des  Baumes  neben  dem  Stamme  zu- 
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nficist  der  heilige  SpeiBeopfertisch  flir  die  feuerlosen 
Speiseopfer  geweiht,  während  vor  diesem  der  Brandopfer- 
altar zum  Verbrennen  der  Opferschnitte  steht.  Ich  habe 
aber  bereits  dargethan  dass  beide  Gegenstände  allein  und 
ohne  Weiteres  schon  die  Wahrzeichen  des  Kultusmales  wie 
seiner  Stätte  sind  * )  und  die  heilige  Verehrung  anzeigen, 
ohne  Binde  auch  niemals  die  Sacra  der  Gottheit  vollzogen 
werden  können.  Die  Aufrichtung  von  Altar  und  Speise- 
opfertisch ist  daher  die  erste  Handlung  einen  Gegenstand 
zum  Kultusmale  zu  heiligen,  seine  Stätte  zu  weihen.  Die 
beigegebenen  Bildtafeln  zeigen  solche  Altäre  wie  Tische  2). 
Bei  Orakel -gebenden  Bäumen  befindet  sich  auf  diesem  Tische 
das  Geräth  mit  den  Gottesloosen.  Nur  in  seltenen  Fällen 
mangelt  hierbei  der  an  der  Wurzel  des  Baumes  aufsprudelnde 
oder  ihm  vorbeifliessende  Weihequell ;  auch  wo  nicht  lebendi- 
ges Wasser  fliesst .  ist  dasselbe  in  einem  Weihebekken  be- 
findlich anzunehmen,  wie  unter  dem  Ölbaume  auf  der  Athe- 
näischen Burg  wo  jener  erzene  Knabe  mit  dem  Weihebekken 
wol  hier  seine  Stätte  hatte  3). 

Die  Riten  und  Ceremonien,  die  Sacra  welche  hier  voll- 
zogen und  ausgerichtet  werden,  sind  um  deshalb  schon  ganz 
dieselben  wie  im  spätem  Bilderdienste,  weil  Inhalt  wie  Ge- 
danke des  Kultus  der  Gottheit  ganz  und  gar  derselbe 
geblieben  ist  und  sich  vom  blossen  Baumbildnisse  auf  das 
anthropomorphische  Bild  übertrug.  Die  Zweigbündel  der 
Gottesbäume,  die  bei  den  Römeni  fortwährend  an  Stelle  der 
Götterbilder  gesetzt  und  verehrt  wurden,  so  wie  die  Sitte 
des  spätesten  Alterthums  einen  lebendigen  Baum  als  Gottes- 
bild auszustaffiren  und  zu  verehren,  geben  bündige  Belege 
dafür.  Man  kann  es  in  der  That  gar  nicht  genug  hervor- 
heben wie  alle  Sacra  und  Kultusriten   welche  in  der  spätem 


1)  Tektonik  der  HeUenen,  4  Bch,  S.  265  ff. 

2)  Ein  Opfer  aaf  dem  Altare  unter  dem  heiligen  Baume  zeigt  auch  Clarac 
Mus.  PI.  223,  F.  147.     Ein  Anderes  Mus.  Borbon.   Vol.  5,  23. 

3)  Paus.   1,  23,  8     Avxioi;  rov  Mupuvo;  ^aXxovv  nat^Uy   oQ   ro  ireptppavn)- 
piov  e;^Ei.     Fig.  54,  Weihebekken  mit  lebendigem  Quell. 
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Bildenrerehrong  erscheinen;  bereits  im  Baomkultus  bestanden 
haben;  wie  sie  mit  ihm  geworden  sind.  Finden  sich  doch 
im  bilderlosen  Kultus  des  Ljkäischen  Zeus  auf  dem  Lj- 
kaion  schon  geheime  Opfersacra^)  die  man  doch  gemein- 
lich nur  mit  dem  Bilderkultus  zusammenhängend  gedacht  hat. 
Nur  wenige  Ceremonien  die  unmittelbar  mit  dem  letztem 
zusammenhangen ;  in  welchen  die  Pflege  des  Bildes  gleich 
der  eines  menschlichen  Körpers  gehandhabt  wird  wie  bei- 
spielsweise das  Lustrationsbad  des  Bildes,  möchten  sich  nicht 
im  Baumkultus  finden;  für  die  Processionen  dagegen ,  für 
das  pompöse  Herumführen  des  Gottesbildes ,  findet  sich  die 
Analogie  nicht  blos  bereits  in  dem  festlichen  Herumftihren 
des  heiligen  Baumreises  oder  kleiner  Bäume  gegeben;  wie 
in  den  Daphnephorien ;  sondern  die  Thatsache  dass  die 
Bömer  die  vorhin  erwähnten  Zweigbündel  (stroppi)  anstatt 
der  Götterbüsten  auf  die  Pulvinaria  setzten ;  sie  aus  dem 
Tempel  zu  dem  Orte  der  Opfermahlzeiten  führten  ^)  und 
ihnen  den  Opfertisch  mit  Speisen  vorrükkten,  beweist  nur 
wie  in  der  Zeit  des  Baumkultus  Bäume  imd  Zweige  an 
Stelle  der  spätem  Götterbilder  getragen  wurden.  Alles  dies 
lässt  sjch  nun  durch  folgende  Belege  thatsächlich  begründen. 

§  2.   Weihe  und  Ver-         Ein  sehr  deutliches  Bild  der  Verehrung 
ehrung;  AuBstottung    geheiligter  Bäume  giebt  Apulejus;    seine 

mit  Binden  und  Kran-      ^_     ^    °      ,  .    "  ,  m  ^       t> 

Worte  zeigen  wie  der  geweihte  i5aum 
schon  von  Jedem  der  an  ihm  vorüber- 
ging, in  der  gleichen  Weise  adorirt  wurde  als  jedes  Götter- 
bild oder  jedes  andere  Kultmal  im  Felde.  Die  merkwürdigen 
Worte  lauten  also :  „Wie  es  wol  die  Sitte  frommer  Wanderer 
ist  wenn  der  Weg  sie  an  einen  Hain  oder  heiligen  Ort  führt, 
dass  sie  hier  die  Erfüllung  ihrer  Wünsche  erflehen,  Geschenke 
hinzufügen  und  sitzend  ein  wenig  verweilen,  also  muss  auch 
ich,  indem  ich  jene  heiligste  Stadt  betrete,  obwol  eilend,  um 


4)  Paus.  8,  S8,  5  i^  AvicaiV  ^<^  ^uouo-cv  Iv  cciroppifTCf. 

5)  Cap.  16  Götterbilder  aus  Holz  u.  s.  w. 
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Verseiliimg  bitten  ^  ein  Gebet  halten  und  die  Eile  massigen. 
Sq  macht  der  Wanderer  eine  religiöse  Pause  wenn  ihm 
vielleicht  ein  mit  Blumen  bekränzter  Altar  entgegentritt^  eine 
Hole  mit  Zweigen,  eine  Eiche  mit  Gehörnen  schwer  behängt; 
oder  eine  mit  Fellen  bekränzte  Buche ;  ein  kleiner  durch 
Umzirkung  geheiligter  Hügel  oder  ein  zum  Bildnis  ge- 
hauener Baumstamm,  ein  mit  Weiheguss  getränkter 
Basenaltar,  oder  ein  durch  Salbung  geölter  Stein"®).  Hier- 
aus leuchtet  der  Sachverhalt  klar  hervor.  Aber  noch  directer 
und  mit  einem  besondem  Beispiele  kann  er  belegt  werden, 
durch  die  sogleich  zu  erwähnende  Inschrift  an  der  Helena- 
Platane  bei  Sparta,  welche  die  Aufforderung  enthielt:  der 
Vorübergehende  solle  den  Baum  verehren,  die  also 
nur  die  Ausübung  eines  Brauches  befiehlt  welcher  für  jedes 
Eultusbild  oder  heiliges  Mal  überhaupt  bestand.  Jeder  also  der 
an  einem  solchen  Götterbaume  vorüberging  muste  ihm  die 
Adoration  zollen,  wenn  dieselbe  auch  nur  in  dem  bekannten 
Grusse  des  Kusses  bestand  welchen  man  der  Gottheit  mit 
der  Hand  zuwarf.  Wie  man  sich  in  der  That  die  Adoration 
des  Baumes  gar  nicht  anders  als  in  der  Weise  denken  konnte 
in  welcher  man  menschliche  Personen  verehrte,  dje  auch 
auf  das  anthropomorphische  Kultusbild  übertragen  wurde, 
das  giebt  die  Sage  wieder  wenn  sie  Leto  wechselweise  den 
Stamm  des  heiligen  Ölbaumes  und  der  Palme  auf  Delos 
flehend  umschingen  lässt,  dieselben  um  Erlösung  von  den 
brennenden  Wehen  bittend.  Dass  auch  der  Kuss  bei  solcher 
Verehrung  nicht  fehlte,  zeigt  Aiakos  welcher  ^des  Zeus  hei- 
lige Eiche ^  auf  Aigina  küsst,  während  er  den  Gott  um  volk- 


6)  Apnlei.  Floridar.  1.  Ut  ferme  religiosis  viantium  moris  est,  cam  aü- 
qaiB  Inens,  aut  aliquis  locuB  sanctus  in  yia  oblatos  est,  votum  postolare,  dontun 
apponere,  paulisper  assidere,  ita  mihi  ingresso  sanctissiinam  istam  civitatem, 
qnarnquam  oppido  featine  praefanda  venia  et  habenda  oratio  et  inhibenda  pro- 
peratio  est.  Neque  enim  iostins  religiosaxn  moram  viatori  obiecerit  aut  ara 
floribas  redimita,  aut  spelunca  firondibns,  aut  qnercns  cornibns  onerata,  aut 
fagns  peUibns  coronata  vel  etiam  colliculns  sepimine  consecratus  vel  truncus 
dolamine  effigatus,  vel  cespes  libamine  hnmigatns,  vel  lapis  unguine  delibutna. 
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mehrenden  Segen  anfleht  ^ ).  Für  die  Sitte  des  Eüssens  der 
Götterbilder  erinnere  ich  nur  an  jenes  erzene  Bild  des  Herakles 
zu  Akragas,  dessen  Lippen  und  Kinn  durch  diesen  Gebrauch 
der  Verehrenden  ganz  stumpf  geworden  waren  ^).  Ohne  nicht 
eine  Kusshand  ®*)  oder  kleine  Opfergabe  zu  spenden  glaubte 
Niemand  an  einem  Heiligthume  im  Felde  oder  an  der  Land- 
strasse vorüber  gehen  zu  können;  man  weihte  ein  Band  oder 
einen  Strauss  Feldblumen  oder  schöner  Baumzweige,  wie 
man  sie  eben  in  der  Nähe,  des  heiligen  Ortes  finden  konnte. 
Auf  solche  Verehrung  spielt  Tibull  an  wenn  er  den  ver- 
lassenen Baum  int  Felde  verehren  will:  ^Denn  ich  verehre 
ihn,  sei  es  ein  Baumstamm  einsam  auf  dem  Felde  oder  ein 
alter  Stein  an  dem  Scheidewege  der  mit  Blumenkränzen 
geschmükkt  ist^  ®).  Auch  die  Worte  bei  Athenäus  be- 
ziehen sich  hierauf  *  °) :  ^  Wohl  jeder  aber  pflükkte  He- 
lenion oder  den  leuchtenden  Aster  und  hieng  sie  auf  an 
den  am  Wege  stehenden  Heiligthümem  (arjxol)  der  Götter 
oder  an  den  Götterbildern  selbst,  wenn  er  sie  erblikkte*; 
sodann  die  hierauf  folgenden  Worte :  ^  Oft  aber  schöne 
Thelkia  und  Chrysanthes  und  weisse  Lilien  und  Greisenbart 
mit  Kyklaminen  und  Saure,  den  Kranz  des  unterirdischen 
Hegesilaos,  abpflükkend,  wenn  sie  zur  Hand  waren,  legte  er 
sie  an  die  Grabsteine  (ar^Xat)  derer  welche  ausgeduldet  ^ 
zeigen  denselben  Gedanken,  weil  ja  das  Grab  ein  Beligiös- 
Geweihtes,  ein  Heiligthum  der  Unterirdischen  war;  man 
mochte  also  auch  nicht  einmal  an  einem  Ehrenmale  des 
Todten  ohne  den  Weihegruss  vorübergehen,  wenn  er  auch 
nur  schweigenden  Mundes  gegeben  wurde.  Im  stärksten 
Grade  muste  natürlich  solche  Verehrung  bei  berühmten  und 


7)  Ovid.  Met.  7,  6S1    Sacra  lovi  quercus  .  .  .   tarnen  oscula  terrae  Robori- 
bosqne  dedi  — .      8)  Cic.  Verr.  II,  4,  48.       8a)  Apnl.  Apol.  post  med.   si  fa- 
Dom  aliqaod  praetereat,  nefas  habet,  adorandi  gratia  manum  labris  admovere. 
9)  TibuU.  Eleg.  1,  1,  11 

Kam  veneror,  seu  stipes  habet  desertos  in  agris 
Sen  vetas  in  trivio  florea  serta  lapis. 
10)  Athen.  15,  31. 
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hochheiligen  Eultusstätten  und  deren  Bäumen  hervortreten, 
wie  z.  B.  bei  dem  Ölbaume  der  Athena  auf  Delos.  Denn 
wie  unten  näher  besprochen  werden  wird,  fuhr  kein  Schiffs- 
herr an  Delos  in  weiter  Feme  vorbei  der  nicht  nach  der 
Insel  steuerte  und  landete  um  dem  Altare  des  Apollon  und 
dem  Ölbaume  seine  Verehrung  zu  erweisen.  Von  dieser 
heiligen  Kultusweihe  eines  Baumes  nun  hat  Theokrit  im 
Epithalamium  der  Helena  ein  bezugvolles  Beispiel  in  der 
Weihe  der  berührten  Helenaplatane  bei  Sparta  tiberlie- 
fert. Hier  windet  der  Chor  der  Lakedämonischen  Mädchen 
die  Weihekränze  aus  Lotosblumen,  hängt .  Sie  an  den  Zweigen 
des  schattenreichen  Baumes  auf,  salbt  den  Stamm  desselben 
mit  köstlichem  Nardenöl  und  fügt  die  Dedicationsinschriffc  t>ei  : 
^Verehre  mich  der  du  vorübergehst:  ich  bin  der 
Helena  Baum****).  Apuleius  (Apolog.  med.)  beweist  die 
Gottlosigkeit  der  Aemilius  damil:  dass  auf  dessen  Gütern 
nicht  einmal  ein  bekränzter  Baumast  zu  finden  sei,  geschweige 
denn  ein  ganzer  geweihter  Hain. 

Das  Aufhängen  der  Kränze  als  eines  der  Zeichen  der 
Weihe  wie  der  Adoration  ist  aber  so  innig  verwachsen  mit 
dem  Kultus  wie  die  Kränzung  der  Betenden  oder  der  Weihe- 
gaben. Den  Baum  bekränzen  ist  ja  nur  dasselbe  was  später- 
hin das  Bekränzen  des  Kultusbildes  ist.  Die  Götter  selbst 
übten  diesen  Brauch ;  denn  nach  Hellanikus  hiengen  sie  zur 
Verehrung  des  gefilrchteten  Gottes  Babys  oder  Typhon  die 
Kränze  aus  AkanÜios  Granatblüthen  und  Rebenzweigen  an 
den  Akanthosbaum  im  Heiligthume  zu  Tindion  in  Ägypten'  ^). 
Auch  bei  Abydos  waren  Akanthosbäume  dem  Memnon  heilig ; 
an   diese  hiengen    die  vom  Tithonos  nach   Troia  gesandten 

11)  Theocrit.  Idyll.  18,40. 

Upara  toi  a-ri^avov  Xutu>  X^P^^  av^o jabvolo 
HXI^acrctt,  (Txispav  xara^Y\(rojJLtv  kq  nXaraviCTOv* 
Jlpara  $^  apyvpkag  1^  okni^oq  vypov  aku^ap 
Aa^upivat  cTot^iupec  vno  cxupav  -nXaravKrrov ' 
Tpa^xfiaTa  J'  hv  ^Xoila  ysypct+erat,  w;  irapi<av  xiq 
'Avve/fjir)  AupicTTt*  Xeßou  /ji',    EXfivuc  4>utoi'  ctpe. 

12)  Athenaeofl  15,  25. 
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Aethiopen  dem  Memnon  zu  Ehren  die  Weihekränze  anf^^). 
Am  bezeichnendsten  flir  den  Ausdrukk  der  heiligen  Ehren 
welche  durch  Weihung  des  Kranzes  erzeigt  werden^  sind  die 
Worte  des  Ovid  mit  welchen  er  diese  Handlung  des  Kranz- 
aufhängens an  die  zwei  heiligen  Bäume  vor  dem  Zeustempel 
zu  Tyaila  erklärt:  ^die  einst  verehrt  haben ;•  werden  selbst 
verehrt  ^  *  *) ;  weil  nemlich  die  Kultuspfleger  Philemon  und 
Baucis  in  diese  Bäume  verwandelt  worden  waren.  Figur  6 
der  Bildtafeln  zeigt  eine  heilige  Silvansfichte  mit  Blumen- 
kranze geweiht;  unter  ihr  der  flammende  Opferaltar. 

Die  heiligen  Binden  ^  vittae^  taeniae,  als  Zeichen  der 
Heiligung»*)  bedürfen  nicht  des  Erweises;  die  Umbindung 
des  Stammes  oder  eines  Zweiges  desselben  mit  solcher  Binde 
war  das  älteste  Zeichen  der  Adoration :  ^  Noch  unlängst  habe 
ich  die  Gottesbilder  mit  Tänien  an  den  alten  Bäumen  ver- 
ehrt^ heisst  es  bei  Amobius*®).  An  einer  andern  Stelle 
firägt  derselbe:  „was  sollen  jene  wollenen  Binden  mit  wel- 
chen ihr  den  Stamm  der  Bäume  .umschlingt  und  umwin- 
det?*'^^)  Daher  verbietet  Theodosius  » ®)  die  Baumanbetung 
mit  den  Worten:  „Wer  durch  Weihrauch  einen  mit  Tänien 
ausgestatteten  Baum  und  einen  Altar  von  Rasen  die 
eitlen  Götter  verehren  wird^  soll  als  Religionsverletzer  mit 
dem  Verluste  seines  Hauses  und  Besitzes  gestraft  werden^. 
Figur  1  2  5  11  12  26  33  47  48   zeigen  solche  mit  Tänien 


13)  Athen.  L  c. 

14)  „et  qui  colaere,  coluntur."     Ovid.  Met.  8,  724. 

15)  Denn  diese  Aasstattnng  mit  Binden  ist  ein  arsprüngliches  Symbol  der 
Gottesweihe;  nud  wenn  Libanius  (Declam.  19)  sagt  dass  alle  Mysten  2U  £leasis 
geweihter  Hand  und  reines  Sinnes  wären ,  so  war  das  Symbol  dieser  Weihe 
die  Umbindung  des  rechten  Hand-  und  Fussknöchels  mit  krokosfarbenen  Bin- 
den; gerade  wie  die  Kabirischen  Mysten  die  Hüften  mit  einer  solchen  Tänia, 
als  Zeichen  ihres  gottgeweihten  Leibes,  umgürten  musten ;  Photius  Kpoxouv  und 
Meurs.   Eleos. 

16)  Amob.  1.  Venerabar  nuper  simnlacra  vetemosis  in  arboribus  taeniis. 

17)  Amob.  adv.  gent.  5  Quid  lanarum  vellera  quibus  arbores  colligatis  et 
circomvolyitis  stipitem? 

18)  Codex  Theod.  16,  10,  12. 
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ausgestattete  Bäume  i^).  An  der  heiligen  Eiche  {sacrum 
robur)  im  Haine  der  Demeter  war  der  Stamm  mit  Binden 
umwunden^  mit  Kränzen  Votivgaben  und  Aufschrifttäfelchen; 
also'  Gelübdelösungen  behangen  ^^);  und  an  den  Bäumen 
des  heiligen  Aricischen  Haines  hängen  die  Frauen  an  Schnü- 
ren und  Bändern  ebenfalls  die  Denktäfelchen  neben  den  Ge- 
lübdegaben auf^i).  Die  heilige  Attysfichte  im  Sacrarium 
der  Kjbele^^)  ward  mit  rothen  Binden  und  Violenkränzen  in 
Fülle  gescfamükkt,  und  an  der  Bucheneiche  zu  Dodona  fehlen 
sie  ebenfalls  nicht  ^^).  Die  Ausstattung  des  Ölbaums  der 
Athena  mit  Binden  wird  weiter  unten  (Cap.  8,  §  1)  berührt 
werden;  die  des  Lorberbaumes  zu  Delphi  zeigt  das  schon 
erwähnte  Vasenbild  ^*)  wo  Orestes  vor  dem  Omphalos 
sitzt  hinter  welchem  der  Dreifuss,  vor  welchem  Apol- 
lon  unter  seinem  Lorberbaume  steht:  man  sieht  gewebte 
bunte  Tänien  am  Stamme  und  den  Zweigen  ^  Votivtafeln  in 
Form  von  Diptycha  mit  Malereien  und  zur  Aufiiahme  der 
Votivinschrift  hangen  an  den  Zweigen.  Ein  Stükk  davon, 
den  obern  Theil  des  Baumes  mit  dem  Kopfe  des  erscheinen- 
den ApoUon  giebt  Fig.  2  der  Bildtafeln  wieder.  Eine  ge- 
weihte Binde  an  der  Ejrone  giebt  Fig.  47 ,  eine  am  Haupt- 
aste Fig.  48  den  Vorgang  der  Weihe  deutlich  andeutend. 
Mit  rothen  wollenen  geknoteten  Binden  (Astragalen)  ist  die 
Fichte  über  dem  Altare  Figur  5  geschmükkt,  Klangbleche 
hängen  darunter  von  den  Zweigen  herab.  Die  heiligen  Bäume 
vor  dem  Junotempel    mit  Votivgaben    und    Inschriffcbändern 


19)  Siehe  d.  Erklär,  d.  Bildtafeln. 

20)  Ovid.  Metam.  8,  744 

....  vittae  mediam  memoresque  tabellae 
sertaque  ciogebant,  voti  argumenta  potentis. 
Nach  Kallimachus  (h.  in  Cer.  38)  war  es  eine  Pappel. 

21)  Ovid.  Fast  3,  267 

Licia  dependent,  longas  velantia  sepes, 
Et  posita  eat  meritac  multa  tabella  Deae. 

22)  Siehe  Cap.  9. 

28)  Siehe  Cap.  8,  §  8. 

24)  Maisonneave  Feint.  II,  67. 
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bedekkt;  beBchreibt  weiter  unten  (Cap.  6^  §2)  Apulejus;  ftar 
andre  Beispiele  ist  die  Erklärung  der  Bildtafeln  nachzusehen. 

§  8.  Exangnratio,  Gab  es  eine  Einweihung^  Consecratio; 
Ausweihung.  ^^^  Inauguratio,  so  muste  es  auch  eine 
Ausweihung,  eine  Exauguratio  geben:  gerade  wie  dies 
Air  Götterbilder  Eultusstätten  Altäre  und  alles  Geweihte 
tlberhaupt  nachgewiesen  ist^^).  Ein  Beispiel  hierflir  bietet 
jener  heilige  Feigenbaum  vor  dem  Satumustempel  zu  Rom, 
welcher  im  Jahre  der  Stadt  260  umstürzte  und  hierbei  das 
unter  ihm  stehende  Bild  des  Silvan  mit  umwarf;  er  verlor  die 
Eultusehren  und  wurde  hinweggenommen  nachdem  er  durch 
die  Vestalen  ausgeweiht  und  auf  diese  Weise  ein  Piaculum 
sühnend  vermieden  ward^<^).  Wie  bei  solchen  Fällen  das 
Sühnopfer  überall  Statt  fand  ist  weiter  unten  gezeigt  2^). 
Natürlich  war  der  Umsturz  eines  solchen  geheiligten  BaumeS; 
wenn  er  plötzlich  und  ohne  Veranlassung  geschah,  stets  ein 
Prodigium;  ein  drohendes  Unglükkszeichen,  weil  die  Gottheit 
dadurch  zu  erkennen  gab  dass  ihr  die  geheiligte  Stätte  nicht 
mehr  wohlgefällig  sei,  diese  deswegen  von  ihr  verlassen  und 
derselben  die  Heiligkeit  entzogen  werde.  Je  nachdem  nun 
in  den  Auguralbüchem  ein  solches  Wunder  beurtheilt  wurde, 
danach  achtete  sich  das  weitere  religiöse  Verfahren.  Richtete 
sich  der  Baum  aus  eigenem  Willen  nicht  wieder  auf,  so  muste 
er  hinweggenommen  werden,  die  Sacra  an  der  entweihten 
Stelle  erloschen;  starb  dagegen  ein  solcher  Baum  auf  natür- 
lichem Wege  vor  Alter  in  sich  selbst  ab,  dann  wurde  er  aus 
Ablegern  des  alten  wieder  gepflanzt  und  empfieng  die  Kultus- 
weihe  von  neuem,  gerade  wie  ein  wiederhergestelltes  Kultus- 
bild. So  jener  Feigenbaum  auf  dem  Forum  zu  Rom  der  für 
einen  Ableger  des  Rumiualischen  galt;  er  war  der  Sorge  der 
Priester  anvertraut  und  muste  schon  nach  jenem  Haruspicium 


25)  Tektonik  4  Bch,  S.  221,  §  11  u.  S.  101,  %  2. 

26)  PUn.  15,  20  Bublata,  sacro  a  Vestalibas  facto,  cum  Silvani  simulacrum 
snbverteret. 

27)  Siehe  Cap.  18. 
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des  Attius  Navius  stets  erneuert  werden  ^s).  Vom  Holze  eines 
vergangenen  Baumes  bewahrte  man  jedoch  die  Reste  als  ein 
Heiligthum  auf;  wie  beispielsweise  die  Überbleibsel  der  hei- 
ligen Andrachnos  im  Tempel  des  Hermes  Promachos  "zu 
Tanagra,  oder  die  Reste  der  Agamemnon  -  Platane  zu  Aulis; 
oder  der  Olive  zu  Praeneste;  aber  auch  das  Holz  der  Erike 
welches  Isis  als  Sichelförmigen  Sarg^o)  gespalten,  mit  Bin- 
den und  Salbimg  geheiligt  hatte,  bewahrten  die  Bjblier  als 
ein  Hochheiliges  auf  3*^). 

§  4.  Altar,  Tisch,        Des  Altares  wie  des  Tisches,  eines  oder 
WeihequeU,       j^^   andörn,   als   unerlässlicher    Geräthe    zur 

Einweihung  Verehrung  und  Ausrichtung  von 
Sacra  ^1),  habe  ich  schon  gedacht,  die  angeschlossenen 
Bildtafeln  zeigen  Beides.  Nur  auf  drei  wohlerhaltene  Wand- 
bildchen in  Pompeji  will  ich  hier  hinsehen,  weil  sie  nicht 
blos  die  Ausstattung  des  Baumes  durch  die  Attribute  seiner 
Gottheiten  sondern  auch  die  Sacra  zeigen  welche  unter  ihm 
vollzogen  werden,  in  zwei  Bildern  ^^^  befindet  sich  unter 
dem  Baume  ein  Gestell  welches  die  Attribute  seiner  Gott- 
heit aufnimmt  und  so  an  Stelle  eines  ihm  sonst  wol  beige- 
fügten Bildes  derselben  tritt  (Cap.  9).  Das  eine  Bild  ^  ^)  giebt 
v/  in  Fig.  35  meiner  Bildtafeln  einen  heiligen  Baum  der  Hera 
wieder;  unter  ihm  steht  auf  einer  Säule  ein  geflügeltes  Bild 
(Iris?  Eleithyia?)  mit  einem  Kranze,  das  Herrscherscepter 
der  Himmelskönigin  mit  ihrer  Stimkrone  davor ;  vier  Dämonen, 
worunter  ein  weiblicher,   sind  beschäftigt  einen  Pfau  opfern 


28)  Plin.  15,  20  Illic  arescit:  rarsusque  cura  sacerdotum  seritur.  VcrgL 
Cap.  8,  §  14. 

29)  Sichelförmig,  weil  der  Sarg  des  Osiris  fortwährend  bei  dem  jährlichen 
.Begräbnis  desselben  in  dieser  Gestalt  geformt  wurde,  Plut  Is.  et  Os.  42.  ro  ^'k 
gvXou  iv  rate  Xiyo^vaiq  Oo'Lpi^og  Tct<f>a7(  tsfxvovrt;  xara<rxivoi^owTi  "Xapvaxa 
fjiv]i/0£($>]  yivofiBvriv  witoxpoitrsa-^ai, 

30)  Plutarch.  Is.  et  Os.  c.  16. 

31)  tJber  Beides  in  diesem  Sinne  Tektonik  4  Bch,  S.  265  fg. 

32)  Zahn  II,  54;  genauQr  Mos.  Borbon.  Vol.  11,  T.  15  und  Vol.  13,  T.  8. 

33)  Mus.  Borb.  Vol.  11,  T.  15. 
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ZU  wollen^  welcher  eben  so  der  Hera  als  Liebesgabe  geopfert 
wurde  wie  Hirsch  und  Reh  der  Artemis  oder  das  wolle- 
tragende Lamm  der  Athena,  der  Hund  dem  Ares  u.  s.  f.; 
der  eine  dieser  Dämonen  trägt  die  Wasserschaale  mit  dem 
Sprengzweige  zur  Opferweihe  des  Thieres;  Opfergeräth  steht 
davor.  Das  andre  Bild  Fig.  34  giebt  das  Opfer  der  Athena 
vor  ihrem  Eultusmale  unter  dem  Baume'*),  wol  einem  Öl- 
baume; ein  Pfeiler  mit  Helm  belegt,^ Lanze  und  Schild  an 
ihn  gelehnt,  bilden  dieses  Signum;  Dämonen,  zwei  männliche 
ein  weiblicher,  ein  kleiner  runder  Altar  neben  welchem  Opfer- 
geräthe,  vor  ihm.  Der  weibliche  Dämon  hält  Opfergaben 
und  Kranzschnur,  der  eine  männliche  ist  im  Begriffe  ein 
wolletragendes  Lamm  zu  schlachten.  Von  beiden  Bildern 
habe  ich  nur  das  Nothwendige  wiedergegeben.  Wollte  man 
in  beiden  die  Pfeiler  mit  den  Attributen  der  Gottheiten  nicht 
fbr  Kultusmale  sondern  nur  ftir  Gestelle  ansehen  auf  welchen 
die  Gegenstände  geweiht  werden  die  man  den  Gottheiten 
bringt,  so  würde  sich  das  übrigens  ganz  gleich  bleiben;  in 
beiden  Fällen  tritt  der  heilige  Baum  als  Tempel  und  Gottes- 
mal heraus.  Dies  gilt  drittens  auch  von  dem  Baume  der 
Aphrodite  Fig.  22  welchen  ein  andres  weiter  unten  (Gap.  5, 
§  3)  erwähntes  Bild  zeigt  3  5). 

Was  den  schon  berührten  Weihequell  neben  dem  heili- 
gen Baume  angeht,  der  nur  ausnahmsweise  demselben  man- 
gelt, so  werden  berühmte  Beispiele  davon  im  Laufe  meiner 
Darstellung  zerstreut  angeführt  werden ;  ich  darf  deshalb  jetzt 
davon  absehen  indem  ich  auf  dieselben  verweise.  Nur  eine 
Darstellung  will  ich  hier  bildlich  herausheben  um  zu  zeigen 
wie  ein  solcher  Quell  oft  kunstvoll  gefasst  und  mit  einem 
Perirrhanterion,  einem  Weihebekken,  dem  Baum  vereinigt 
wurde.  Fig.  54  giebt  aus  einem  Bildwerke  bei  Visconti  3®) 
einen   heiligen  Baum    vor    der  Umfangsmauer  eines   Heilig- 


34)  Mas.  Borb.  Vol.  13,  T.  8. 

35)  Siehe  Apfel. 

36)  Mob.  Pio-Clem.  VoL  5,  T.  33. 
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thumes  wieder;  der  an  seiner  Wurzel  aufsprudelnde  Quell  ist 
in  einem  Pfeiler  in  die  Höhe  geleitet  und  giesst  durch  eine 
Löwenmaske  seinen  Strahl  in  ein  Weihebekken.  Das  Heilig- 
thum  rechts  ragt  mit  seinen  Säulenkapitellen  imd  dem  Dache^ 
in  dessen  dreiseitiger  Wand  ein  schützendes  Medusenhaupt 
sichtbar  ist,  über  die  Mauer  hervor.  Die  weitere  Scenerie 
die  in  meiner  Zeichnung  weggelassen  ist;  besteht  aus  einem 
Landmanne  welcher  eben  im  Begriffe  ist  mit  einem  Spreng- 
zweige in  der  Hand  sich  und  eine  Kuh  mit  ihrem  säugen- 
den Eälbchen  zu  besprengen.  Opfersacra  unter  dem  Baume 
werden  später  genug  angeführt^  es  zeigen  solche  Fig.  13  24 
31  40  48  u.  a. 

§  5.  Menschen-     Die  blutigen  Thieropferweihen  betreffend  welche 
Opfer.  jjjg^  unter  dem  Baume  auf  dem  Brandaltare  eben 

so  wie  später  vor  dem  Tempel  vollzog  so  können  diese 
um  desto  weniger  befremden  als  ja  schon  alte  Sagen  über- 
liefern dass  den  Bäumen  sogar  Menschenopfer  gefallen  sind. 
Wie  nach  Sophokles  '^  ^)  Oinomaos  dem  Ares,  oder  Antaios  dem 
Poseidon  ^^)  die  Köpfe  der  geopferten  Männer  an  den  Tempeln 
ihrer  Gottväter  aufhängen,  oder  die  rasende  Agaue  das  Haupt 
des  unter  der  Dionysosfichte  dem  Gott  geopferten  Pentheus 
an  das  Trigljphon  ihres  Hauses  annageln  will,  so  hängt  der 
Dämon  Phorbas  die  Köpfe  der  nach  Delphi  Wallenden 
jener  Eiche  an  welche  auf  dem,  seit  der  Zeit  „die  Eichen- 
köpfe* genannten  Orte  ^®)  in  Böotien  am  heiligen  Pythischen 
Wege  stand;  dieser  Baum  war  Phorbas  Wohnung,  unter  ihm 
versammelte  er  das  Volk  der^Phlegyer  zu  richten  und  Recht 
zu  sprechen  *  ^).  Auch  in  dem  bekannten  Relief  wo  Orestes 
als  Opfer  zum  Bilde  der  Taurischen  Artemis  geflihrt  wird, 
zeigen  sich  am  Baume  neben  dem  Bilde  der  Göttin  welches 
in  einer  Aedicula    unter    dem  heiligen  Bamne    sichtbar    ist, 


37)  Schol.  Find.  Isthm.  4,  72  oder  zu  Ol.  1,  114. 

38)  Philostrat.  min.  Imagg.  10. 

39)  Apuo;  xt^akal.  Cfi*.  Herodot.  9^  39. 

40)  Philostrat.  Imagg.  2,  19. 
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Waffen  Menschenköpfe  und  geopferte  Thierköpfe  aufgehangen; 
unter  dem  Baume  der  brennende  Opferaltar;  Fig.  31  zeigt 
diesen  Theil  des  Bildwerkes  *  ' ).   Weiteres  giebt  Cap.  8,  §  16. 

§  6.  Heilige  Lichte        Die  Entzündung  von  Lichtern   unter   dem 
and  LampeD  bei    Baume   war   aber   nicht   blos   bei  der  Weihe 

der  Banmvereh-  o   r         u        tj  u 

y^^  von  ijpiergaben  Jorauch;   es   ist  von  mir  an 

einem  andern  Orte* 2)  nachgewiesen  dass 
keineVerehrung  überhaupt  ohne  Anzündung  heiliger  Licht- 
flammen geschehen  konnte.  Schon  aus  der  Negation  des  Ser- 
vius*')  dass  der  Hain  (Jucus)  nicht  davon  den  Namen  trage 
weil  man  daselbst  Lichte  der  Beligion  wegen  habe^  geht  die 
Existenz  von  Lichten  hervor.  Ein  nächstliegendes  Beispiel 
giebt  die  Verehrung  der  Terebinthe  zu  Mamre,  bei  der 
Hieronymus  ausdrükklich  die  Entzündung  der  Lichte  er- 
wähnt**); eben  so  die  Dodonäische  Eiche  wo  das  Auslöschen 
oder  Wiederentzünden  der  Fakkeln  in  dem  heiligen  Weihe- 
quelle Anapauomenos  des  Baumes  deutlich  sagt  dass  man  mit 
entzündeten  Fakkeln  unter  den  Baum  trat.  Ovid*^)  bezeug^ 
die  Verrichtung  der  Gabenweihe  bei  den  Bäumen  des  Arici- 
schen  Haines  unter  augezündeten  Lichten;  auch  anstatt  wirk- 
licher Menschen  weihte  man  dem  Saturn  an  dessen  im  Freien 
stehenden  Altare  entzündete  Lichte  *  *^).  Andererseits  bezeugen 
dies  nicht  blos  die  Beschlüsse  des  Concils  zu  Arles  welche 
dies  Anzünden  von  Kerzen,  Lampen  oder  Fakkeln  in  Ver- 
bindung mit  Baumverehrung  verbieten*^),  auch  Prudentius 
spielt  deutlich  genug  auf  die  an  die  Bäume  befestigten  Lam- 
pen  an*^),    und    bei   Andern    sind   gleichfalls   die   Lampen 

41)  MiUin  GaL  mythol.  T.  71,  F.  626. 

42)  Tektonik  d.  Hell  4  Bch,  S.  337. 

43)  Sery.  V.  Aen.  1,  441    Lucas  aatem  dicitur   qaod   non  luceat  (!):  et 
uon  quod  sint  ibi  lamina  in  causa  religionis,  ut  quidam  volunt. 

44)  Siehe  Cap.  8,  §  2.  45)  Ovid.  Fast.  3,  269  sq.  Cap.  6.  N.   15. 

46)  Macrob.  Saturn.  1,  7  aram  accensis  luminibus  excolentes. 

47)  Concil.  Arelat.  II.     Si    in    alicuius    presbyterio    infideles    ant    facolas 
accenderint  aut  arbores  venerentor  etc. 

48)  Prudentius  contra  Symmach.  2. 

Banneolttts.  * 
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und  Kerzen  erwähnt  welche  auf  den  Weihestätten  um  die 
Götterbilder  herum  angezündet  werden*'').  Daraus  erklärt 
sich  die  Weihe  der  Fakkelröhre  an  oder  unter  den  Bäumen, 
wie  in  Fig.  22  26  36  56,  und  der  Kerzen  -  oder  Lampeuge- 
stelle  im  Freien  vor  dem  Tempel  in  Inschriften  *°). 

§  7.  Namengebung  Wie  nun  der  Baum  nicht  blos  die  Sacra 
des  Baumes.  j^j.  Qottheit  trug  und  die  Tempelwohnung  sei- 
nes Numen  war,  sondern  wie  man  ihn  geradezu  als  die  Gott- 
heit selbst  bezeichnete  und  mit  deren  Namen  belegte,  davon 
werden  im  Verlaufe  dieser  Darstellung  Zeugnisse  genug  bei- 
gebracht werden  ^  * ) ;  direkt  will  ich  hier  nur  auf  einige  hin- 
deuten. Wenn  Ovid  den  Frevler  Erisichthon  gegen  den  Baum 
der  mit  den  Zeichen  der  Consecratio  geschmükkt  und  der  Deo 
geheiligt  war,  die  Worte  sagen  lässt:  ^mag  er  eine  Geliebte 
der  Gottheit  sein  oder  die  Gottheit  selbst,  so  soll  er 
doch  jetzt  mit  dem  Gipfel  zur  Erde  stürzen*^  ^^^^  dann  sagen 
diese  Worte  deutlich  genug  dass  der  Baum  auch  die  Gott- 
heit selbst  sein  konnte.  Freilich  ist  dies  immer  in  gleicher  Art 
abusiv  als  wie  wenn  das  Kultusbild  einer  Gottheit  die  Gott- 
heit selbst  genannt  wird,  da  es  doch  streng  und  im  ursprüng- 
lichen Sinne  genommen  nur  Sitz  und  Wohnung  des  göttlichen 
Numen  ist.  Auf  Rhodos  gab  es  ein  Heiligthum  der  Helena 
Dendritis,  also  der  Baum-Helena,  von  einem  Baume 
so  genannt  welcher  der  Helena  heilig  oder  vielmehr  Helena 
selbst  war^^),   die   von   ihm   eben   das   Beiwort   Dendritis 


49)  Rainarts  Acta  martyr.  479    Lucenias  et  cereolos  accensos  circa  de- 
Inbnim.     Lucernae  autem  et  cerei  circa  simulacra  accenduntur. 

50)  Grell.  Inscr.  n.  2512    Plistlienes  Leoplironis  cerycibus   et  pop.   prae- 
sentipus  ante  porticum  xylolychnum  Proserpinac. 

51)  Siehe  unten  Cap.  17  Gründung  von  Städten. 

52)  Ovid.  Metam.  8,  755 

Non  dilecta  Dcae  solum^  sed  et  ipsa  licebit 
Sit  dea,  iam  tanget  frondente  cacumine  terram. 

oS)  Änlich  wie  bei  Agath.  46  vo/ju^tv;  ^cv^piTi;,  Baumnymphe,  die  als  gÖtt- 
Liches  Wesen  und  Baum  zugleich  gedacht  ist. 
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empfing.  Von  diesem  erzählte  die  Sage  folgendes.  Als  sich 
Helena  nach  des  Menelaos  Tode  vor  den  Verfolgungen  des 
Nikostratos  und  Megapenthes  nach  Rhodos  zu  ihrer  falschen 
Freundin  Polyxo  flüchtete  ^  hahe  diese  Heroine  die  Helena 
im  Bade  von  Dienerinnnen  welche  wie  Erinnyen  gekleidet 
waren,  überfallen  und  an  jenen  Baum  aufhängen  lassen.  So 
lebte  Helena  im  Baume  fort,  der  Baum  nahm  das  Wesen 
der  Helena  in  sich  auf,  wie  der  Mandelbaum  an  welchen 
sich  Phyllis  erhing  und  wie  es  überhaupt  fiir  jeden  Baum 
der  Fall  ist  in  welchen  eine  menschliche  Persönlichkeit 
verwandelt  oder  aufgenommen  wird**).  Hiervon  bekam  er 
den  Namen  der  Helena  und  umgekehrt  *  *).  Auch  einen 
Baum -Zeus,  Zeus  Endendros,  den  im  Baume.hausenden, 
hatten  die  Rhodier;  die  Böoter  einen  Dionysos  Enden- 
dr os*^);  die  Naxier  einen  Feigen -Pionysos ,  Dionysos 
Meilichios;  die  Spartiaten  gleichfalls  einen  Dionysos 
Sykites*^);  die  Orchomenier  eine  Ceder-Artemis  *®), 
die  Boiäer  eine  Myrten-Artemis*®),  und  vom  Buchen- 
Zeus,  ZeusPhegos,  zu  Dodona  wird  später  die  Rede  sein. 
Jene  Buche  bei  Rom  welche  schon  vor  Gründung  der  Stadt 
als  Gottesbild  und  Heiligthum  bestanden  hatte,  hiess  Buchen- 
Juppiter,  Fagutalis  JtqjpUer^^)]  die  Rinde  der  Bäume  aus 
dem  Haine  welcher  diesem  Baume  zugehörte,  nutzte  man  zu 
heiligen  Bräuchen  <^ ') ,  wie  überhaupt  die  älteren  Römer  aus 
Gefassen  (gutti)  von  Buchenholz  opferten  ^^^^ 


54)  Siehe  Cap.   19  Bezug  der  Bäume  auf  Tod  und  Grab. 

55)  Paus.  3,  19,  10. 

56)  Hesych.  "Eivhv^pog. 

57)  Athen.  3,  14.   Vgl.  Cap.  16  GötterbUder  ans  HoU. 

58)  Paus.  8,  13,  2. 

59)  Siehe  Myrte. 

60)  Festus:  Fagutal  sacellum  lovis,  in  quo  fuit  arbor  quae  lovi  sacra 
liabebatur.  Plin.  16, 15  Fagutali  lovi  etiam  nunc  ubi  lucus  fageus  fuiu  Varro 
L.  L.  5,  p.  152  Fagutal  a  fago,  unde  etiam  Jovis  Fagutalis,  quod  ibi  saceUum. 

61)  Piin.  16, 14  nee  non  in  qnodam  usn  sacrornm  religioras  est  fegi  cortex. 

62)  PUd.  16,  73    M'  Corins  inravit   se   ex  praeda  nihil  attigiMO  praet« 

gutium  fagineum  quo  sacrificaret. 

4» 
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So    möchte   denn    der  Name   der  Gottheit    als   auf  den 
Baum  übertragen  erwiesen  sein. 

§  8.  DcdicÄtions-        Folgerecht  dem  Allen    ist    die   Sitte    durch 
inschrift.  Inschrifttäfelchen  eben  so  den  Baum  wie  Tem- 

pel, Götterbild  und  Weihegeschenk  zu  dediciren  und  dabei 
seinen  Namen  zu  vermerken;  sie  wird  ausser  der  vorhin  ge- 
gebenen Weiheinschrift  au  der  Helena -Platane,  durch  Plinius 
bestätigt  der  an  jener  Ilexeiche  auf  dem  Vaticane,  die 
älter  war  als  Rom,  noch  die  erzene  Tuskische  Inschrift®') 
sah  welche  die  Kultusweihe  und  religiöse  Verehrung  an- 
zeigte. Bekanntlich  war  die  Hex  nnd  ihr  Zweig  dem 
Juppiter  geweiht®*).  Wenn  die  Boiäer  in  jenem  Myrten- 
baume  die  Artemis  Soteira  erkannten,  ihn  mit  diesem  Namen 
benannten  und  rituell  verehrten®*),  so  setzt  dies  die  De- 
dication  und  Namengebung  von  selbst  voraus;  ein  Gleiches 
muss  auch  von  der  blühenden  Myrte  gelten  welche  Pelops 
zum  Agalma  der  Aphrodite  machte.  Jener  in  das  Aphrodite- 
bild des  Praxiteles  verliebte  Mensch  bei  Lukian  weihte  je- 
den Baum,  ^schöne  Aphrodite"  einschneidend®®).  Auch  im 
Baumcultus  der  Perser  sind  solche  Inschriften  bezeugt;  so 
beispielsweise  die  welche  Zoroaster  in  den  Stamm  der  heili- 
gen Cypresse  zu  Baktra  einschrieb®').  Bekanntlich  weihte 
man  auch  im  Leben  geliebten  Personen  schöne  Bäume  und 
.schnitt  die  Weiheinschrift  mit  den  Namen  derselben,  auch 
wohl  Liederstrophen,  ihnen  zu  Feier  in  die  Kinde  des  Stam- 
mes. Eustathios  führt  als  alte  Sitte  an  den  Namen  geliebter 
Personen  in  Bäume  und  Täfelchen  einzuschneiden,  gleichsam 


6S)  Plin.  16,  87  aereis  literis  Etruscis. 

64)  Serv.  V.  Aen.  5,  129  Haec  arbor  in  tutela  lovis  est. 

65)  Siehe  Myrte  und  Cap.  17. 

66)  Lucian.  Amor.  16  ica<;  fiakaxov  ikv^pov  ^Xoio^  ^A^poilrviv  xaXi^v 
ixv}pv0'0'8.  Vgl.  Anthol.  Pal.  9,  341.  Aristaen.  epist.  1,  10.  —  Das  xaXog  oder 
xaXff  zu  dem  Namen  bedeatet  mithin  diiss  man  den  Gegenstand  dem  Träger 
des  Namens  weihe.    So  sind  auch  die  Vasenbilder  mit  xaXoc,  xaXif  zu  verstehen. 

67)  Siehe  Cypresse  und  Historische  Übersicht. 


§  8.  DEDICATI0N6-INSCHBIFT.  53 

als  wenn  Eroten  und  Bergnjmphen  dies  thäten.  Euripides  frei- 
lich meinte  spöttisch^  die  Weiber  seien  schwerlich  gut  zu  nennen^ 
wenn  auch  mancher  eine  Fichte  auf  dem  Ida  mit  Buchstaben 
bezeichne  •  ®).  „Ihr  werdet  Zeugen  sein,  spricht  Properz®^), 
wenn  je  ein  Baum  die  Zeichen  der  Liebe  an  sich  trägt,  du 
Bache  und  du  Fichte,  Freundin  des  Arkadischen  Gottes !  Wie 
oft  erschallen  meine  Worte  unter  dem  zarten  Laube,  wie 
oft  wird  der  Name  Cynthia  auf  eure  Rinde  ge- 
schrieben.^ Kleine  Gesänge  zu  Ehren  gefeierter  Personen 
in  die  Rinde  zu  schreiben,  ist  aus  Virgil  bekannt  ^^).  Auch 
in  die  Blätter  stach  oder  krazte  man  den  Namen,  wie  Kalli- 
machoB  sagt:  „Alle  die  Buchstaben  stecht  in  die  Blätter, 
die  den  Namen  Schöne  Kydippe  bilden**  ^').  Wahr- 
scheinlich stach  auch  Phaidra  den  Namen  Hippoljtos  in  die 
Blätter  jenes  Mjrtenbaumes  der  Aphrodite  Kataskopia.  — 
Andrerseits  war  das  Aufschreiben  der  Namen  auf  Olblätter, 
sobald  es  auf  der  Stätte  des  Dikasterion  geschah,  ein  Be- 
Bchlnss  der  Gemeinde  zur  Verbannung  oder  zur  Entsetzung 
des  Mannes  von  seinem  Amte  dessen  Namen  man  aufschrieb. 
Das  war  die  sogenannte  Phyllobolia,  das  Einwerfen  der  Ab- 
stimmnngsblätter  in  das  Stimmgefäss '  ^). 


€8)  Eostath.  Uiad.  7,  p.  633  fUhrt  Enripides  an,  indem  er  von  dieser 
alten  Sitte  redend  sagt:  Xpvfct^ov  $k  tU  rov  irapovra  ronov  nal  ro  nakcuev 
%Boq  MtB^  0  $ev$po((  ocra  xctl  nivaj^iv  ivtKdXanrov  ol  naXancX  iol  tuw  ^iXo\)\uv(Av 
ovoptra,  u(  ilntp  eptartc  y\  wfju)»at  opeival  touto  Ittoiouv  oXov  y[  ^iXvtt  xaXif,  o 
^tXvtt  %akoQ*  o^tv  Xaßvv  EuptTrßyjC  «^il  to  }XV]  ayaS-oc  tlTtiiv  raq  ywaXxaiy  ou^' 
tl  «tpl  TOVTOv  iv  "l^ri  ypttfipATuv  ttk-f^a-Ht  rig  wtuxyjv.    Vgl.  Eurip.  Hippol.  1226. 

69)  Propert.  1,  18,  21  fg. 

70)  Virg.  Ecl.  5,  13  Immo  haec  in  viridi  nuper  qaae  cortice  fagi  Car- 
mina  descripsi. 

71)  Suid.  2,  1,  p.  53  xaXol  und  2,  1,  p.  1061  o  hlva  xaXoi»  Schol.  Ari»toph. 
Acham.  144  t^iov  Ipaatlav  t[v  ra  rtav  lpti)fikvu)v  ovdfiara  ypa^tiv  iv  rotg  To/p^otc 
^  )cv^poi(  <$  ^XXotc  ^si^pwv,  iretpa  KaWtfiaxy 

'AXX'   tvt  5^  ^Xkoia-i  KtKOjXjxkva  ToVca  4)8poiT£ 
p/pa^juiara,  Kv^lnnr\v  o(r<r    lptou<ri  xaVvjv. 
Vergl.  Schol.  Aristoph.  Vesp.  99. 

72)  Siehe  Ölbaum. 


V. 

VEREINIGUNG  MEHBEKEK  HEILIGER  BÄUME  BEI  EINEM  ALTARE. 

Dem  Gedanken  des  alten  Götterkultus  innig  entsprechend 
ist  ebenfalls  die  Thatsache  der  Vereinigung  mehrerer  heiliger 
Bäume  auf  einer  und  derselben  Kultusstätte  oft  bei  einem 
Altare.  Gerade  so  wie  im  spätem  Bilderkultus  die  Bildnisse 
verschiedener  Götter  welche  gemeinsam  die  Stätte  besitzen 
im  Tempelhause  erscheinen,  oder  wie  dem  Bilde  einer  Gott- 
heit die  Bilder  der  Numina  beigegeben  werden  welche  ver- 
schiedene Potenzen  derselben ,  verschiedene  Seiten  und  Aus- 
flüsse ihres  Wesens  darstellen,  gerade  so  vereinigt  man  ver- 
schiedene Bäume ;  verschiedenen  Gottheiten  angehörig  oder 
verschiedene  Numina  einer  Gottheit  repräsentirend;  auf  einer 
und  derselben  Stätte  bei  einem  gemeinsamen  Altare.  Die 
Gottheiten  welche  also  im  Tempelkultus  als  Speise-  und 
Opfergenossen  oder  gemeinsame  Hausbewohner,  als  Synestioi, 
Symbomoi,  Homotrapezoi,  Synoikoi  vorkommen,  sind  bereits 
im  Baumkultus  als  solche  vorhanden  und  in  ihren  heiligen 
Bäumen  so  vereint.  Andrerseits  findet  es  sich  auch  dass  eiii 
heiliger  Baum  zweien  Gottheiten  gemeinsam  gehört,  wie 
jene  Platane  bei  Knossos  auf  Kreta  welche  als  Heiligthum 
des  Zeus  und  der  Hera,  oder  die  andre  Platane  bei  Gortyna 
welche  als  Heiligthum  und  Tempel  des  Zeus  und  der  Europa 
geachtet  wurde').  Die  Zeugnisse  hierflir  liegen  in  Wahrheit 
so  nahe  als  man  es  nur  wünschen  kann.  Bei  dem  Altare 
am  Heiligthum  des  Zeus  zu  Tyana  standen  die  heilige  Eiche 

1)  Ci4>.  8,  §  7. 
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und  die  Linde  vereint  in  einem  Sacellum^).  Der  grosse 
Altar  auf  Delos  zeigt  die  Vereinigung  von  drei  heiligen 
Bäumen ;  der  Palme  und  des  Ölbaumes  mit  dem  Lorber. 
Die  Palme  gebt  auf  das  der  Athena  beigegebene  Numen 
der  Nike,  der  Ölbaum  auf  Athena  als  Pronoia  selbst,  der 
Lorber  auf  den  Apollon^).  Hier  war  also  ein  Baum  dem 
Numen  einer  Gottheit;  der  andre  einer  andern  ihr  ver- 
einigten Gottheit  geweiht.  Einem  Vereine  von  drei  heiligen 
Bäumen  begegnen  wir  in  jenen  uralten  drei  Eichen  welche 
vor  der  Erbauung  von  Tibur  schon  als  verehrte  standen 
unter  welchen  Tiburtus,  ein  angeblicher  Sohn  des  Am- 
phiaraos;  als  Herrscher  inaugurirt  ward  und  die  mithin  die 
Gründung  Tiburs  veranlassten*).  Zwei  Eichen  bei  Heraklea 
in  Pontes  hatte  Herakles  nebst  den  Altären  dem  Zeus 
Stratios  gestiftet*^)  als  er  Heraklea  gründete.  Endlich  findet 
sich  auch  die  Weihe  von  Gaben  an  solche  Gruppen  heiliger 
Bäume  durch  luschriften®)  bezeugt,  wie  beispielweise 

SEX  AKBORIBUS 

Q.  RUFIUS 

GERM  ANUS 

V.  S. 


2)  Cap.  18. 

3)  Cap.  8,  §  4.  Vgl.  Lorber,  Ölbaum,  Palme. 

4)  Cap.  8,  §  12.    Cap.  17. 

h)  Pün.  16,  87.    Siehe  Cap.  17  unten. 

6)  Zn  Auch,  MUlingen  Voyage  IV,  474. 
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VI. 

GELÜBDE  UND  GELÜBDEGABEN.     WEIHEGESCHENKE  UND 

DANKESSPENDEN. 

§  1.  Gedanke  Igt  ein  Baum  Behausung  der  Gottheit,  der 
der  Weihe,  jj^j^  umgebende  Kaum  zur  heiligen  Weihestätte 
geworden,  dann  muss  auch  hier  die  Stätte  sein  wo  man  Ge- 
lübde thut  und  die  als  Dank  fUr  deren  gewordene  Erfüllung 
gelobten  Gaben  weiht,  wo  man  überhaupt  alles  das  nieder- 
legt was  nach  dem  religiösen  Bewustsein  der  Alten  der 
Mensch  dem  Heiligthume  und  seiner  Gottheit  als  Opferzins 
und  Gabe  zu  weihen  verpflichtet  ist.  In  Wahrheit  zeigen 
es  auch  die  Thatsachen  wie  man  alle  nur  denkbaren  Opfer- 
gaben und  Weihegeschenke  in  gleicher  Weise  mit  gleichen 
Ceremonien  und  unter  denselben  Formen  schon  zu  dem  hei- 
ligen Baume  bringt,  welche  der  spätere  Tempeldienst  in  das 
heilige  Haus  trägt  und  hier  am  Aussem  desselben  an  den 
Pfosten  der  Thüre,  den  Säulen,  Wänden  und  Epistylien  auf- 
hängt, auf  dem  Dache,  in  den  Säulenhallen  oder  um  den 
Tempel  innerhalb  des  heiligen  Bezirkes  aufstellt,  oder  in  der 
Gella  vor  dem  Gottesbilde  auf  dem  heiligen  Tische  nieder- 
legt; so  die  Gewänder  die  auf  die  Knie  der  Gottesbilder») 
gelegt,  oder  im  Tempel  aufgehangen  werden,  Gegenstände 
des  Schmukkes   an   edlen  Metallen  und  Steinen,   Bildwerke, 


1)  Kleider  und  Peplen  Iliad.  6,  92  and  873.     Virg.  Aen.  1,  480   peplam 
ferebant. 
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Götter-  und  Menschenbilder,  musikalisclie  Instrumente  wie 
die  Erstlinge  des  Natursegens ,  die  Zehnten  der  Jagd,  des 
Fischfanges  und  der  Waffenbeute ,  die  Preisgewinne  in  den 
Agonen  wie  die  Geräthe  der  Lebensbeschäftigung  und  des 
täglichen  Broderwerbes ;  selbst  das  was  man  dem  eigenen 
Leibe  entnehmen  und  der  Gottheit  weihen  konnte,  die  Erst- 
linge der  Jugendblüthe,  nämlich  Abschnitte  und  Lokken  des 
Haares ;  finden  sich  hier  wieder:  alles  am  Baume  selbst,  an 
seinem  Stamme,  an  seinen  Zweigen,  in  seiner  Krone  oder 
um  denselben  her  geweiht.  Man  stösst  hier  auf  den  Ursprung 
des  Gedankens  in  der  religiösen  Pietät  der  Alten:  dass  nicht 
blos  alles  was  die  Gottheit  als  Segen  und  Liebesgabe  erst 
verliehen,  sondern  auch  die  Geräthe,  Werkzeuge  imd  Gegen- 
stände mit  welchen  dieser  Segen  gewonnen  ist,  dankbarlich 
ihr  wieder  zu  weihen  und  zu  heiligen  sei  wenn  man  dessen 
nicht  mehr  bedarf.  Das  erstrekkt  sich  vom  kostbarsten 
Dinge  des  Luxus,  des  Scbmukkes,  der  Bekleidung,  bis  auf 
das  dürftige  abgebrauchte  Hausgeräth  womit  sich  der  Arme 
die  tägliche  Nahrung  bereitet  oder  erwirkt  hat.  Namentlich 
gilt  es  von  Geschenken  aus  geliebter  Hand,  an  die  sich 
dankbare  Erinnerungen  wonnevoll  verlebter  Tage  und  seliger 
Stunden  knüpfen.  Solche  Gegenstände  zu  werth  haltend  um 
sie  etwa  in  andere  Hände  fallen  und  profaniren  zu  lassen, 
entzieht  man  dieser  Möglichkeit  und  heiligt  nicht  blos  die 
kostbaren  Zeugnisse  des  Angedenkens  dadurch  dass  man  sie 
der  Gottheit  deren  gütiger  Fügung  man  den  theuren  Besitz 
verdankte,  in  das  Heiligthum  weiht,  sondern  macht  sie  hier- 
mit nach  dem  heiligen  Gesetze  der  alten  Religio  für  immer 
unantastbar;  denn  was  einmal  durch  die  heilige  Weihe 
Besitzthum  der  Gottheit  geworden  war,  konnte  niemals  wie- 
der in  Profanbesitz  gerathen  ohne  nicht  von  der  Gottesstrafe 
heimgesucht  zu  werden.  So  dachte  die  welkende  Lais,  einst 
die  gefeiertste  Schönheit  von  Hellas,  als  sie  wehmüthig  den 
Spiegel  aus  dem  sonst  ihr  Bild  von  Schönheit  umblüht 
zurükkstrahlte,  der  Aphrodite  weihte:  ^ Kehre  zurükk  zur 
Göttin,  spricht  sie,   die  mich  lange  Zeit  geliebt  hat!     Nimm 
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ihn  aH;  du  holde  Eytherea;  denn  dir  allein  nar  ist  unsterb- 
liche Schönheit  verliehen  ^  ^), 

Für  diesen  Gedanken  bleibt  es  sich  natürlich  gleich  ob 
ein  einziger  Baum  auf  einer  Kultusstätte  der  verehrte  ist; 
oder  ob  ein  Paar  oder  auch  eine  Mehrheit  von  Bäumen  ver- 
eint mehrere  Gottheiten  repräsentiren  und  allen  zugleich  die 
Gabe  geweiht  wird  3). 

Vornehmlich  gilt  das  eben  Gesagte  nun  auch  für  die 
Geräthe  und  den  ganzen  Apparat  welcher  bei  der  Feier  der 
Kultusfeste  von  den  Feiernden  gebraucht  worden  war.  Denn 
wie  man  hierzu  stets  neue  Geräthe  machen  Hess,  so  durfte 
man  die  gebrauchten,  weil  sie  eben  durch  den  Gottesdienst 
den  man  damit  vollzogen  hatte  geweiht  imd  geheiligt  worden 
waren,  nimmer  wieder  zu  profaner  Verwendung  nutzen;  man 
muste  sie  auch  ausser  Brauch  setzen  damit  sie  nicht  zufällig 
profanirt  werden  könnten ,  itnd  daftlr  gab  es  keinen  andern 
Schutz  als  die  Anathesis  im  Heiligthume^').  Es  ist  bekannt 
dass  die  Kleider  in  welchen  man  die  Eleusinien  feierte, 
welche  also  mit  samt  der  Person  die  Weihe  empfangen  hat- 
ten, der  Gottheit  geweiht  oder  aber  von  dem  Geweihten 
so  lange  getragen  wurden  bis  sie  von  selbst  vergingen;  und 
wenn  Frommgläubige  sie  zu  Windeln  ihrer  neugebomen  Kinder 
nutzten,  so  massen  sie  dem  Steife  doch  immer  heiligende  und 
schützende  Kraft  bei  *).  Auch  der  Goldschmukk  imd  die 
Kleider  welche  die  Arrhephorenmädchen  das  Jahr  über  trugen 
in  dem  sie  der  Athena  Polias  im  Tempel  dienten*),  wurden 


2)  Julian.  Ae^yptiacas,  Anthol.  Pal.  III,  p.  196,  n.  4. 

3)  Cap.  5.  3  a)  Wörtliches  Gebot  der  Alten,  Cap.  10,  §  4. 

4)  Schol.  Aristoph.  Phit.  S45  MeXav^toc  Iv  rZ  mpl  jmuo-ryjptwv  narpiov 
«CTt  Tdt>;  Stetig  avitpoZv  xai  rac  a^o\aq  rovq  fzwcra;  Iv  etf;  Top^otev  fXuvj^svTE^. 
Oder  TcruTtt  {ijiaria)  ilg  Btou  tivoc  avari^Bvou,  ivioi  Je  rag  roiuvrag  vtoKou; 
tlg  Texvui'  G^dpyava  <^uXaTTOU<ri.  naBapal  ^^  navv  urrap^^oucrf  xa<  vkat.  -  o  he 
yivcvfJiivoq  to  cjuaTtov  o  l<)>opet  iv  tv;  juiuyjCEi,  oMnoTt  ani^vtro^  i^^XP*^  ^^  TeXeu; 
a^avio-Sr)  Jtapputv. 

ö)  Anecd.  Bekk.  446,  20  Xsuxtjv  hk  icBrixa  i^opow  tl  JV  y^pvoria  ntpik- 
l^tv^Cy  upa  ravra  iyivovre. 
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heilig,  d.  i.  fernerem  profanen  Gebrauche  entrttkkt.  Weihten 
doch  sogar  alle  welche  des  Dionysos  oder  der  Kjbele  Feste 
gefeiert  hatten,  mit  den  Feierkleidem  und  Geräthen  sogar 
das  Haar  des  Hauptes  dieser  Göttin  0),  weil  der  Kopf  den 
Kranz  derselben  getragen  hatte.  Die  Anathesis  solcher  Ge- 
räthe,  der  Thyrsen,  Flöten  und  Cymbeln  mit  welchen  am 
Feste  des  Gottes  bakchisch  geschwärmt  worden  war  wird 
sich  weiter  unten  zeigen;  aber  Orestes  hing  auch  das  Mord- 
schwert welches  seiner  Mutter  Blut  vergossen  hatte,  samt 
ihm  jedoch  vom  Apollon  selbst  gereinigt  und  gesühnt  wor^ 
den  war,  als  Zeugnis  der  göttlichen  Barmherzigkeit  weihend 
an  jenen  Lorberbaum  auf,  den  er  aus  Delphi  mit '  sich  nach 
Italien  führte  und  mit  dessen  Pflanzung  bei  Rhegion  das 
Heiligthum  des  Sühngottes  stiftete^). 

Überhaupt  giebt,  wie  in  Allem,  die  heilige  Sage  auch 
hierfür  wiederum  das  Vorbild  mit  dem  ältesten  bekannten 
Beispiele  einer  solchen  Weihe  in  dem  goldenen  Felle  jenes 
Widders  welcher  den  Phrixos  lebenrettend  durch  die  Wogen 
des  Hellespontos  nach  Kolchis  trug;  der  Heros  schlachtet 
hier  den  Widder  und  hängt  das  köstliche  Vlies  als  Dankes- 
spende  im  Haine  des  Ares  an  den  Zweigen  der  heiligen 
Buche  auf®),  es  der  Hiit  des  Schlangenges taltigen  Heros 
derselben  übergebend. 

Wie  diese  Weihe  der  Anathemata  am  heiligen  Baume 
mit  dem  Ursprünge  des  Baumkultns  gleichzeitig  ist,  bewie- 
sen die  vorhin  angedeuteten  Beispiele  nicht  allein.  •  Von  der 
uralten  Pappel  oder  Weide  des  Zeus  vor  dem  Eingange  der 


6)  Anthol.  Pal.  6,  173.   Suid.  I,  1,  p.  1065. 

Btpixov  hnd  Xtico^c  u$    awnavo'i  ito^cu 

7)  Probns,  Prooem.  ad  Virg.  Eclog.  Et  non  longinqua  memoria  est,  cum 
in  arbore  ensem  viderint  quem  Orestes  abiens  reliqaisse  viderint.  Siehe 
Cap.  18. 

8)  Apollon.  Argonaut.  2  zu  Ende.  Nacb  Andern  (Apollodor.  I,  9,  16; 
Serv.  V.  Georg.  2,  140)  war  es  eine  Eiche,  die  auch  wol  bei  den  Römern 
(Sneton.  Vespas.  5)  dem  Ares  geweiht  war.    Siehe  Cap.  14  Baumschlangen. 
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Höhle  auf  dem  Kretischen  Ida^  sagte  Theophrast^)  dass  alle 
Weihegeschenke  des  Gottes  an  ihr  niedergelegt  würden;  der 
heilige  Baum  der  Demeter  den  Erisichthon  fallt;  die  heiligen 
Bäume  vor  dem  Tempel  der  Hera  zu  dem  Psyche  bei  Apu- 
lejus  floh,  die  Bäume  des  heiligen  Haines  zu  Aricia^  und 
andre;  waren  mit  Weihegaben  behangen  und  der  Delphische 
Lorberbaum  zeigt  auf  dem  erwähnten  Vasenbilde  solche 
Gegenstände  *^).  Beweisen  solche  Thatsachen  in  Sage  und 
Bildwerk  den  hochalten  heiligen  Brauch  imter  dem  Baume 
die  Gelöbnisse  abzulegen  und  hier  die  Votivgaben  zu  weihen^ 
so  sprechen  noch  Kirchenväter  und  Concilien  dies  wörtlich 
auS;  indem  sie  solchen  Brauch  als  heidnischen  verpönen: 
^Wer  auf  seinem  Akker  oder  Landgute  irgend  welche  hei- 
ligen Bäume  hat  bei  denen  die  armseligen  Menschen  Gelübde 
abzulegen  pflegen;  und  dieselben  nicht  zerstört;  macht  sich 
der  Theilnahme  dieser  Sacrilegia  schuldig  welche  hier  ge- 
schehen''; so  sagt  Augustinus^*);  und  die  Beschlüsse  der 
Concilien  von  Karthago ;  Arles  und  andere '  ^)  sind  gleich- 
lautend hiermit.  Die  ursprüngliche  Sitte  Kerzen ,  Lampen 
oder  Fakkeln  bei  solchen  Gelübden  zu  entzünden  ist  bereits 
(Cap.  4;  §  6)  bemerkt. 

Bedenkt  man  wie  die  Fülle  solcher  Weihegaben  die 
sich  nach  und  nach  um  den  heiligen  Baum  und  auf  dem 
ihm  geweihten  Baume  ansammelte;  unmöglich  an  diesem 
Orte  und  unter  freiem  Himmel  ohne  Schutz  und  Verschluss 
dauernd  erhalten  werden  konnte ;  so  hegt  es  sehr  nahe  die 
Voraussetzung  zu  machen  dass  vor  aller  Stiftung  eines  Tem- 
pelhauses iHlr  ein  von  seinem  Baume  abgesondertes  Gottes- 
bild bereits  Schatzhäuser  und  Donaria  an  dem  Weiheorte 
gegründet  werden  musten  um  das  Gottesgut  sicher  unter- 
zubringen.    Der  Dodonäische  Zeus  hat  niemals  ein  Bild  und 


9)  Theophrast.  H.  PI.  8,  8,  4.    Vgl.  Cap.  8,  §  2. 

10)  Fig.  2. 

11)  Angnstin.  de  temp.  dermon.  241. 

12)  Vergl.  Historische  Übersicht. 
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TempelhauB  gehabt;  dennoch  erwähnen  spätere  Quellen  des 
heiligen  Hauses  der  Hallen  und  d^r  Geschenke  welche  an 
den  Säulen  aufgehangen  waren  >  ^).  Das  waren  alles  nur 
Baulichkeiten  zur  Anathesis^  zum  Inventar  des  Tempels  und 
den  dienstlichen  Verrichtungen  der  Priester. 

§  2.  iDschriil  der  Von  den  Dedicationsinschriften  an  den  ge- 

Weihegabe.  heiligten  Bäumen  selbst  ist  bereits  die  Bede 
gewesen;  was  aber  die  Inschriften  angeht  welche  Gelübde- 
gaben als  solche  bezeichnen  und  den  Namen  der  Gottheit 
der  sie  geweiht  sind  wie  auch  die  Namen  der  Geber  ent- 
halteu;  so  sind  diese  entweder  unmittelbar  auf  dem  Gegen- 
stande selbst  zn  suchen  oder  sie  stehen  auf  Täfelchen^  Bän- 
dern und  Streifen  Gewebes  verzeichnet  welche  der  Gabe 
besonders  beigefügt  werden.  An  jenem  Demeterbaume  den 
Erisichthon  entweiht;  war  die  Gelübdeweihe  auf  Täfel- 
chen geschrieben  und  dem  Stamme  des  Baumes  mit  der 
Grshe  umgeknüpft:  ^den  Stamm  von  Binden  und  Kränzen 
mit  Gedächtnistäfelchen  umschlungen;  Zeichen  erhörter  G^- 
lübde^'^).  Dasselbe  fand  sich  auch  an  den  heiligen  Bäu- 
men des  Aricischen  Haines ,  an  welche  die  Frauen  bekränzt 
und  bei  entzündeten  Kerzen  ihre  Gelübdegaben  anhefteten: 
„Bänder  hängen  herab;  langhin  die  Umfriedung  umgebend, 
und  aufgehängt  sind  viele  Gedenktäfelchen  für  die  gnädige 
Gottheit;  hier  hin  tragen  sie  die  Frauen  deren  Gelübde  er- 
füllt ward;  bekränzt  und  bei  entzündeten  Fakkeln  ^  ^^).  Im 
Allgemeinen  giebt  Apulejus  hiervon  ein   treues  Bild   in  der 


18)  Tektonik  der  HeU.    4  Bch,  S.  24,  K.  8. 

14)  Ovid.  Met  8,  744 

vittae  mediam  (quercmn)  memoresque  tabellae 
Sertaque  eingebaut,  voti  argumenta  potentis. 

15)  Ovid.  FaBt.  8,  267: 

Licia  dependent,  longas  relantia  sepes 
Et  po0ita  ett  meritae  molta  tabella  Deae. 

Saepe  potens  voti,  frontem  redimita  coronis, 
Femina  lucentes  portat  ab  arbe  fiuses« 
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Beschreibung  der  heiligen  Bäume  vor  dem  Junotempel.  Von 
Psyche  heisst  es  ^sie  etblikkt  unten  im  Thale  im  dämmern- 
den Haine  ein  Heiligthum  von  edler  Bauweise ;  den  geheilig- 
ten Thüren  sich  nahend,  sieht  sie  an  den  Zweigen  der  Bäume 
und  den  Pfosten  eine  Menge  reicher  Gaben,  bei  jeder  ein 
Stükk  Gewebe,  auf  dem  mit  goldner  Schrift  neben 
der  empfangenen  Wohlthat  der  Name  der  Göttin 
verzeichnet  war  welcher  die  Gaben  geweiht  waren ^  ^  ® ). 
Solche  Inschrifkbänder  zeigt  Fig.  33. 

Dass  jedes  geweihte  Gewebe  eben  so  wie  jede  andre 
Weihegabe  die  Dedicationsinschrift  trug  um  den  Namen  des 
Gebers,  der  Gottheit,  auch  wohl  die  Veranlassung  auszudrük- 
ken,  bewies  schon  der  hochalte  Peplos  der  Laodike,  des 
Agapenor  Tochter,  den  diese  aus  Kypros  in  ihr  Vaterland 
der  Athena  Alea  zu  Tegea  weihte,  mit  dem  von  Pausanias 
angegebenen  Epigramm:  Dies  ist  der  Laodike  Peplos;  sie 
weiht  denselben  vom  weiträumigen  Kypern  aus,  der  Athena 
in  ihrem  Vaterlande  '  ^).  —  Sehr  oft  findet  sich  die  Votiv- 
inschrift  an  dem  Altare  oder  dem  Pfeiler  welcher  zum  Auf- 
nehmen der  Opfer-  und  Weihegaben  diente,  wie  dies  bei 
den  Altären  Fig.  18  u.  19  und  vielen  andern  der  Fall  ist. 

§  8.  Gegenstände  der        Will   jener    Mann    bei    Aristophanes  *®) 

Kleidung   und   des     ^^^^^^   jyj^^^^^j    ^^    ^^j^^^   g^j^j^^   ^^^   (j^^^ 
Putzes  geweiht.  .  •       *     i  i  tu 

weihen,  em  Andrer  aber  dieselben,  anstatt 
wie  es  religiöse  Sitte  war  an  einen  Kotinosbaum  aufzuhängen, 
dem  plauderhaften  Karion  selbst  annageln,  und  die  Erklärer 
des  Dichters  hierzu  erläutern  dass  man  am  Kotinos  und  an- 
dern Bäumen  als  Heiligthümem  überall  die  der  Gottheit  ge- 
weihten Gegenstände  anhefte  damit  die  Bäume  wie  die  Feld- 


16)  Apul.  Mctam.  ti,  p.  173  ed.  Liigd.  Sncratis  foribus  proximat:  videt 
dona  speciosa  et  lacinias  (Streifen)  auro  litteratas  ramis  arborum  postibusque 
suffixas,  quae  cum  gratia  facti  nomen  Deae  cui  fuerant  dicata  teätabantur. 

17)  Paus.  8,  5,  2.  Andre  Kleiderinschriften  s.  Tekton.  d.  Hell.  4  Bch, 
S.  204,  N.  830. 

18)  Aristoph.  Plut  845  937  943. 
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arbeiten  nicht  verdorrten*^),  so  zeugt  dies  nur  von  der  als 
religiöser  Brauch  im  Volke  lebenden  Art  und  Weise  den 
heiligen  Bäumen  solche  Gegenstände  zu  weihen.  Ein  schönes 
Beispiel  von  einem  solchen  dem  Faunus  heiligen  Kotinos 
giebt  Virgipo);  an  diesem  pflegten  die  Seefahrer  nach  glttkk- 
licher  Fahrt  ihre  Weihegaben  als  Dank  für  den  Laurentischen 
Gott  anzuheften  und  die  gelobten  Kleider  anzuhängen,  so 
ihre  Gelübde  lösend.  Fig.  27  zeigt  eine  dem  Faunus  oder 
Pan  geweihte  Fichte  mit  einem  imter  ihr  aufgehangenen 
Gewände.  Man  sieht  es  ist  dies  gleich  dem  Gedanken  jener 
Weiheinschrift  mit  welcher  Atthis  ihren  schön  geschmükkteu 
Gürtel  nebst  dem  rothen  Kypassisgewande  über  den  Thüren 
der  jungfräulichen  Göttin  aufhängt^').  Als  Weihegaben  die 
in  der  Aphrodite  heiligem  Apfelbaumgarten  unter  einem  der 
Bäume  vor  dem  Bilde  der  Aphrodite  an  der  Quellenhöle  ge- 
weiht waren,  nennt  Philostratos^  2)  den  silbernenSpiegel, 
die  vergoldete  Sandale  und  goldene  Spangen  nebst  der 
Dedicationsinschrift :  ^ Weihegaben  der  Nymphen ''j  die  nur 
auf  einer  Votivtafel  oder  einem  gewebten  Zeugstreifen  zu 
denken  ist.  Letzteres  erinnert  an  jenen  Spiegel  den  Lais 
der    Aphrodite    weiht;    ein  Geräth    das    auch    in  Inschriften 


19)  Suid.  II,  2,   p,  480    TrpocrTraTTaXfucw.     Schol.  Aristophaii.  Phit.  943 
annotat.  edit  Paris. 

20)  Virgil.  Aen.  12,  7üi> 

Forte  sacer  Faano  foliis  Oleaster  amaris 

Ilic  steterat,  nautis  olim  vcnerabile  lignum, 

Servati  ex  ondis  ubi  figcre  dona  solebant 

Laarenti  diro  et  votas  snspendere  vestes. 
Freilich  fälU  es  dem  alten  Erklärer  dieser  Stelle  aaf  warum  die  Schiffer 
dem  Landgott  Geschenke  weihen,  da  es  doch  bekannt  sei  wie  Jeder  in  Ge- 
fahren die  väterlichen  Götter  anrufe  und  den  Göttern  Gelübde  weihe  von 
deren  vertrauterm  Numen  sie  glauben  dass  ihnen  geholfen  werde,  allein  es 
ist  natürlich  dass  der  den  Poseidon  durch  Sturm  und  Schiflfsgefahr  verderben 
wollte,  dem  Landgott  dessen  Boden  er  gerettet  betrat,  die  Gabe  weihte. 

21)  Suid.  I,  2,   p.  123S,  9.     Andre  solcher  Dedicationsinschriften  folgen 
weiter  unten. 

22)  Philostrat.  Iraagg.  1,  6   ndronrpov  apyupoZvy  v7Co;^pu(rok»  cavh/Xiov.  ire> 
po'vtti  ^vcrcu. 
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als  Binnentsprechende  Weihegabe  für  Aphrodite  erscheint  ^^). 
An  das  eben  erwähnte  Bild  des  Philostratos  schliesst  sich 
ein  in  Pompeji  aufgedekktes  Wandbild  Fig.  12  an  2*),  sicher 
im  ehiichen  Schlafgemache  vom  Hause,  welches  man  eine 
Ergänzung  von  jenem  nennen  möchte,  indem  es  den  Akt 
der  Weihe  solcher  Geschenke  darstellt  denen  die  Inschrift 
galt;  denn  die  Eroten  welche  dort  schon  das  Apfelspiel  trei- 
ben, sind  hier  im  Begriffe  diese  Votivgaben  zu  weihen  und 
den  Altar  der  Aphrodite  auszi^statten,  um  sodann  deren  Fest 
mit  dem  Apfelspiel  zu  beginnen,  auf  welches  sich  die  in 
einem  Felde  unter  diesem  Bilde  befindlichen  Apfel  mit  den 
von  ihnen  naschenden  Tauben  beziehen.  Unter  dem  heiligen 
Myrtenbaume  der  Göttin  ^ ')  steht  der  Altar  mit  dem  golduen 
Hermenbilde  des  Priapus,  der  hier  wie  so  sehr  oft  nicht  in 
einem  obscönen  Sinne  zu  fassen  ist,  sondern  vielmehr  als 
Apotropaion  des  Obscönen  und  sittlich  Entweihenden,  wie  am 
Vestaherde  zu  Eom,  am  Halsschmukke  der  Mädchen  und 
Knaben ;  oder  als  Scliirmer  vor  neidischen  Gelüsten  am  Wa- 
gen des  Triumphators ;  oder  als  Bewahrer  des  reinen  irdi- 
schen Gltikkes  und  Segens  neben  den  Bildern  des  Alexander 
und  Ptolemaios,  wo  Priapos  der  Arete  beigesellt  erschien  ^  0). 
Aus  diesem  Sinne  erklärt  sich  der  schirmende  Scepterstab 
mit  dem  Füllhome  des  Segens  in  den  Händen  dieses  Priapos. 
Treffender  konnte  in  der  That  der  waltende  Schützer  und 
Erhalter  des  heiligen  Baumes  wie  der  Segensflllle  der  reinen 
Liebesgaben  hier  nicht  bezeichnet  werden.  Vier  erotische 
Dämonen  sind  wie  gesagt  beschäftigt  der  Göttin  die  Weihe- 


23)  Orelli  nr.  1266  Venen  speculum  donnm  dedit.  Eben  so  nr.  1377 
specular. 

24)  Sehr  schön  edirt  in  Real  Mus.  Borbon.  Vol.  II,  T.  16;  nachlässiger 
bei  Zahn  II,  Taf.  53.  Meine  Zeichnung  Fig.  12  giebt  nach  dem  erstem 
Werke  nur  den  Baum  mit  Bild  und  Altar  als  das  Wesentliche  wieder,  alles 
übrige  ist  weggelassen,  aber  aus  der  verkleinerten  Abbildung  Fig.  13,  nach 
Zahn,  zu  ersehen.  Scheint  die  Wand  des  ehiichen  Schlafgemaches  gewesen 
xn  sein. 

25)  Siehe  Myrte. 

26)  Tektonik  d.  HeU.  4  Bch,  S.  242;  384  ff. 


§  3.  OEGENSTÄKDB  DER  WEIHE.  66 

gaben  darzubriDgen  welche  die  Liebe  der  Liebe  spendet. 
Denn  solche  Dämonen  sind  ja  überall  nur  Personification 
der  Thätigkeiten  des  menschlichen  Gemüthes;  und  stellen  im 
Allgemeinen  das  dar  was  jeder  Mensch  im  Einzelnen  be- 
ginnt und  vollbringt;  daher  hat  ihnen  die  Kunstpoesie  in 
concretem  Sinne  alle  Beschäftigungen  und  Handlungen  über- 
tragen^ in  deren  Verrichtung  der  Mensch  sein  äusseres  wie 
inneres  Leben  offenbart.  Die  Weihegaben  welche  für  das 
Heiligthum  der  Aphrodite  auch  als  Walterin  bei  der  Hoch- 
zeit und  Pflegerin  körperlichen  Liebreizes;  charakteriltisch 
sind,  Schmukk  in  Kästchen,  Gefässe  für  Salben  und  Wohl- 
gerüche,  Spiegel,  Diadem,  Armspange,  liebezündende  Fakkel 
u.  dgl.  liegen  theils  schon  geordnet  auf  den  Altären  unter 
und  neben  dem  Baume,  theils  werden  sie  zum  Auflegen  von 
der  Eroten  Hand  vorbereitet.  Ein  Paar  Liebestäubchen  voll- 
enden den  Kreis  dieser  Symbole.  Diese  Darstellung  bildet 
die  Mitte  der  Wand,  die  wie  gesagt  nur  die  eines  ehlichen 
Schlafgemaches  sein  kann,  in  welches  vielleicht  einst  die 
Pronuba  mit  entzündeter  Fakkel  den  Bräutigam  mit  der 
lieblichen  Braut  hineinführte.  Im  innigsten  Bezüge  hierzu 
wie  er  von  diesem  Mittelbilde  begonnen  ist,  steht  die  weitere 
Decoration  der  gesamten  Wand.  Zunächst  sieht  man  in 
Mitten  über  jenem  Erotenbilde  Aphrodite  selbst,  in  einer 
Aedicula  sitzend,  gekränzt,  den  schönen  Oberleib  enthüllt. 
In  andern  Feldern  links  neben  ihr  Leier -singende  und  Nasch- 
werk-tragende Gestalten  *^);  die  Felder  und  phantastischen 
Säulenräume  sind  mit  Binden,  von  welchen  Schleifen,  Masken 
und  Geräthe  herabhangen,  festlich  geschmükkt;  Tauben  sitzen 
auf  ihnen,  Myrtenzweige  und  Säulchen  mit  blühenden  Myrten 
umwunden  breiten  sich  darauf  aus,  mit  Füllhörnern  und  Obst- 
tischen abwechselnd.  Auch  in  den  nächsten  Nebenfeldem 
spielt  die  Myrte  eine  Hauptrolle,  das  Gemach  so  recht  zum 
Heiligthume  der  Aphrodite  zu  machen.     Man  sieht  in  ihnen 


27)  Die  Gestalten  rechts  sind  nicht  mehr    erhalten  gewesen,    aber  un- 
schikklicher  Weise  ans  andern  Wandmalereien  hineingetragen. 
BMimealtns.  5 
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hoch  in  die  Höhe  strebende  Stäbe  errichtet  die  in  einem 
Gefässe  ihre  Basis  finden  und  ganz  mit  blühender  Myrte 
umhüllt  sind.  Myi'tenbüsche  wachsen  am  Plinthus  der  Wand, 
auch  zeigt  sich  der  singende  Scliwan  unterhalb  den  Tauben 
mit  den  Aepfeln;  auf  den  beiden  grossen  Nebenfeldern,  die 
mit  blühenden  Myrtenzweigen  umfasst  werden,  schwebt  in 
dem  einen  Psyche  mit  einer  Guirlande  samt  Eros  ein  mit 
Blumen  gefülltes  Körbchen  herbeitragend  28).  Dag  Bild  des 
andern  Nebenfeldes  ist  nicht  gegeben,  dagegen  sehr  will- 
kommen das  Bild  einer  der  zwei  schmalen  Wände  desselben 
Zimmers  auf  welchem  Eros  einen  goldenen  Weihwasser- 
eimer 20),  Psyche  einen  Lustrationszweig  tragend,  in  deut- 
sam ernster  Geberde  mit  aufgehobenem  Finger  erscheinen. 

§  4.  Weihe  des  Die  uralte  Sitte  von  dem  Ertrage  des  Boden- 
Bodenertrages,  segens  Und  Naturalgewinnes  überhaupt  der  Gott- 
heit welche  ihn  verliehen  hatte  den  Zehnten,  also  die  Aparchai 
zu  weihen,  wird  in  der  Eiresione^o)  am  deutlichsten  ausge- 
sprochen und  die  genauer  überlieferte  Weihe  dieses  mit 
Früchten  und  Naturprodukten  behangenen  Zweiges  am  Öl- 
baume der  Athena  Polias  zu  Athen  giebt  das  hervorragendste 
Beispiel  hierfür ;  die  Epigrammata  der  Anthologien  erwähnen 
solcher  Gaben  ebenfalls.  Wie  aber  auch  Ereignisse  des  Le- 
bens ausser  den  festgesetzten  Festen  fortwährend  zur  Weihe 
solcher  Naturprodukte  als  Gelübdegaben  Veranlassimg  boten, 
beweist  die  Geschichte  mit  dem  Attius  Navius,  der  als  Knabe 
dem  Gott,  wahrscheinlich  Silvan,  die  gröste  Traube  seines 
väterlichen  Weinberges  gelobte  wenn  er  das  in  der  Herde 
vermiste  Schwein  wiederfände.  Als  letzteres  geschehen  war, 
entdekkte  er  durch   die   Auguralkunst    mit    dem  Lituus    die 

28)  Zahn  II,  67. 

29)  Schwerlich  ein  goldenes  Körbchen  mit  Henkel,  wie  das  Bild  bei  Zahn 
n,  57  es  zeigt;  denn  was  sollte  der  Korb  ohne  Inhalt?  In  der  That  giebt 
die  treuere  Darstellung  des  Bildes  Real  Mus.  Borbon.  Vol.  ü,  T.  57  den 
Weihwassereimer  wieder. 

30)  Sieliß:  Kiresione. 
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Bchönste  Traube  und  weihte  sie  hierauf  3»).  Schon  der  vol- 
ler Trauben  hangende  Bebzweig ,  OschoS;  den  man  an  den 
Dionysien  weihte®^)  ist  ja  weiter  nichts  als  solches  Trauben- 
opfer. Eine  Menge  Bildwerke  nun  zeigen  solche  Früchte 
als  Weihegaben  dem  Baumheiligthume  gebracht  und  oft  auf 
besondem  Gestellen;  Säulen  und  Pfeilern  aufgestellt;  denn 
zur  feierlichen  Consecration  gehört  durchaus  eine  solche  Auf- 
stellung auf  erhobenem  Gestell.  Hierbei  ist  nun  auffallend 
dass  diese  Gaben  grossentheils  in  jenem  wiegenförmigen  Korbe 
Fig.  20  27  28  29  30  30»  gebracht  und  aufgestellt  werden, 
der  wie  ein  Schuh  oder  eine  Sohle  mit  hohem  Fersenleder 
erscheint;  wol  aber  nichts  anderes  ist  als  die  schaufelartige 
Schwinge  zur  Beinigung  des  Getreides  (X(xvov;  vannu8)\  ein 
Korb  von  welchem  gesagt  wird  dass  er  zu  jeder  Weihe  und 
jedem  Opfei:  gebraucht  werde  ^  3).  Wahrscheinlich  flocht  man 
ihn  erst  jedesmal  zur  Darbringung  der  Gaben.  Sagt  ein 
Epigramm'*):  „Heronax  weiht  der  Getreide -schwingenden 
Deo  und  den  Furchen -durchwandelnden  Hören  von  seinem 
kleinen  Acker  die  Erstlinge  des  Getreides  die  er  aus  den 
Ähren  gedroschen;  Samen  jeglicher  Art^;  so  kann  man 
schliessen  dass  diese  Gabe  in  solchem  Korbe  geweiht  war; 
ja  nach  einem  Grammatiker '*)  ist  er  selbst  ein  Symbol  der 
Segensfälle;  und  wenn  er  Koa-fxog  ßaxxi>tog  heisst  so  muss  man 
bedenken  wie  Dionysos  von  ihm  selbst  Liknites  genannt  und 
in  ihm  geschwmigen  wird  ®^).  Aufgestellt,  mit  Trauben 
und  Früchten  geflillt;  mit  geweihten  Tänieu  geschmükkt, 
zeigt  er  sich  im  Beispiele  Fig.  56;  man  sieht  die  Zipfel 
(fimbriae,  Bvo-travoi)  der  Weihebinden  herabhängen;  er  selbst 

81)  Cicero  Divinat.  1,  17.  82)  Siehe  Oschophorie. 

88)  Said.  U,  1,  579  Atxvo^poQ,  Harpocrat.  eod.  v.  to  Xlxvov  npog  naa-av 
TsXtTif)v  xal  Bv<riav  iniv^^Biov  kariv, 

84)  Snid.  11,  1,  579  8.  v.  AixtVtoc.    AnKhol.  pal.  6,  98. 

85)  Bekk.  Anecd.  277,  7  n<rrt  5k  touto  (Xixwv)  fivamxov  trii  AijpviTptou 
rpo^riQ  ayinttov,  86)  Hesych.  AixvttriQ,  So  in  dem  schönen  Bildwerk 
Miliin,  GaL  67,  F.  282.  Ich  sehe  eben  dass  Serv.  V.  Georg.  1, 166  gradezu  sagt 
was  ich  will;  der  Korb  ist  die  Wiege  des  Gottes,  die  Landlcute  bringen  darin 
die  ErstÜDge  der  Früchte  zum  Opfer. 
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ist  auf  einem  kandelaberartigen  GeBtelle  aufgesetzt  welches 
die  Äste  des  heiligen  Baumes  überschatten.  Auf  dem  schö- 
nen Cameo  des  Tryphon^')  trägt  einer  der  Begleiter  des 
Brautpaares  diesen  mit  Liebesäpfeln  gefüllten  Korb.  Dem 
entsprechend  erscheint  er  auch  in  der  Hand  der  Baumgotthei- 
ten selbst  als  ein  Symbol  der  Segensfülle  ^  wie  in  Fig.  20^ 
anstatt  der  gleicher  Weise  üblichen  runden  Fruchtschalen  wie 
sie  das  Bild  der  Segensflille  und  des  Gedeihens;  die  Euthe- 
nia  in  Fig.  48  und  Pan  in  Fig.  21  trägt.  Doch  verräth 
das  Füllhorn  des  Priapus  (?)  Fig.  22  denselben  Begriff;  die 
Weihe  solcher  Füllhörner,  Hörner  der  Amalthea,  wird  auch 
bezeugt  ^^);  wie  beispielsweise  das  elfenbeinerne  Hom  der 
Amalthea  im  Thosauros  der  Sikyonier  zu  Olympia;  und  die 
Aediculä  eines  Baumheiligthumes  Fig.  38"  zeigen  Füllhörner 
als  Akroteria  ^^).  Nicht  blos  von  der  Traubenlese,  sondern 
auch  von  dem  .gewonnenen  Moste  brachte  man  den  gelobten 
Antheil  dem  Baumheiligthume :  ^  Für  drei  Weinberge  weihte 
Heronax  drei  Gefasse  mit  Most  als  Erstlinge  der  Weinlese^ 
überliefert  ein  Epigramm  Leonidas  des  Tarentiners  *  ^).  Hier- 
aus erklären  sich  die  Weingef&sse  welche  sich  in  Baumhei: 
ligthümem  oft;  neben  Fakkeln,  Thyrsen,  Handpauken  und 
anderm  Bakchischen  Geräthe  aufgestellt  finden,  wie  es  Fig.  26 
36  56  und  andere  Bildwerke  wiedergeben.  Bekanntlich  weihte 
man  ja  mit  dem  Fruchtzweige  der  Eiresione  kleine  Gefasse 
mit  Ol,  Honig,  Wein  und  gekochten  Hülsenfrüchten  oder 
Gemüse,  und  dies  kann  ein  Fingerzeig  sein  was  Anderes 
noch  in  den  Gefassen  enthalten  sein  wird  welche  im  Baum- 
heiligthume weihend  aufgestellt  sind.  Als  Ölgefässe  glaube 
ich  die  Gefasse  zu  erkennen  welche  die  Form  von  Lampen 
nachahmen  und  besonders  auf  spätem  Bildwerken  so  häufig 
auf  den  Mauern  und  den  Aediculä  der  Baumheiligthümer 
aufgestellt  erscheinen. 


37)  MüHn  Gal.  T.  41,  F.  198.   Siehe  Apfel. 

88)  Paus.  6,  19,  3.  89)  Ronx  Pompej.  S^r.  5,  T.  19. 

40)  Said.  II,  1,  p.  10,  1  s.  v.  xüo^  und  I,  1,  p.  1454,  14  s.  v.  Aftiyfiara. 


^eoenstInde  der  weihe.  59 

§  6.  W«he  der  Wie  man  im  Tem|)elkultu8  der  Artemis  die 
l^^"^^^  Zehnten  oder  Erstlinge  der  Jagdbeute  weihte, 
mente.  vomemlich  die  Exuvien  der  erlegten  Thiere  an 

die  Tempel  und  Kapellen  heftete  (Fig.  58),  gleich 
der  Agaue  welche  im  Wahnwitz  den  Kopf  des  getödteten 
Sohnes  (als  den  eines  erlegten  Löwens)  an  die  Triglyphen 
nageln  will,  so  brachte  man  dieselben  schon  im  Baumkultua 
an  die  der  Artemis  geheiligten  Bäume.  Plutarch  sagt  ganz 
allgemein  dass  die  Alten  die  Hirschgeweihe  an  die  Artemi- 
sien, also  an  die  Kultusmale  der  Artemis  genagelt  hätten  ^  > ) ; 
die  Weihe  des  Hirsch-  und  Eberkopfes  erwähnt  auch  Vir- 
gil*^),  imd  in  dem  Bilde  bei  Philostratos*^)  wo  die  Jäger 
erst  beim  Tempelchen  der  Artemis  vor  der  Jagd  ihr  Gebet  ver- 
richten finden  sich  an  dem  Tempel  mit  dem  Bilde  der  Göttin 
die  Köpfe  von  Bären  und  Ebern,  gerade  wie  in  Fig.  58. 
Ein  schönes  Relief  Fig.  23  zu  Paris**)  zeigt  einen  heiliT 
gen  Baum  unter  welchem  an  einem  Pfeilerchen  der  Baum^ 
gottheit  ein  erlegtes  Wild  aufgehangen  ist,  und  an  dem  hei- 
ligen Baume  der  Taurischen  Artemis  Fig.  31  zeigt  sich 
ausser  den  Menschenköpfen  und  Waffen  der  Schädel  eines 
geopferten  Stieres.  Es  war  aber  Sitte,  erklären  die  Alten  *  ^) 
dass  die  Jäger  einen  Theil  des  Erjagten,  entweder  den  Kopf 
oder  Fuss,  man  muss  hinzufügen  auch  das  Fell,  des  Thieres, 
der  Gottheit  zur  Verehrung  an  den  Stamm  eines  Baumes 
selbst  annagelten;  und  wenn  es  hier  weiter  heisst  dass  die 
Landleute  überhaupt  solche  Theile  von  Thieren  an  die 
Bäume  nagelten  zur  Abwehr  von  Zauberei  und  damit  die- 
selben nicht  verdorrten,  so  geschah  dies  nicht  zur  Abwehr 
von  Zauberei   sondern   es   war  ganz   einfach   das  Bitt-   und 


41)  Platarch.  Qu.  Rom.  4. 

42)  VirgiL  Edog.  7,  29  wo  das  Epigramm:   Saetosi  caput   hoc  apri   tibi, 
Delia,  parvus  £t  ramosa  Micon  vivacis  cornoa  cervi. 

43)  Philostrat  Imagg.  1,  28. 

44)  GaracPl.  178;  aber  sehr  nachlässig  wiedergegeben. 

45)  Schol.  Aristoph.  Plat.  943  and  annot  edit.  Paris.     Said.  II,  2,  p.  481 
npoa'TtuTvaXwa'w. 
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Weiheopfer  wodurch  man^  die  Gottheit  über  die  Tödtung  der 
ihr  untergebenen  Thiere  versöhnte  indem  man  ihr  den 
schuldigen  Opferantheil  brachte  und  zugleich  die  Erhaltung 
des  Baum-  und  Weidesegens  dadurch  zu  erwirken  hoffte. 
Ganz  anders  ist  der  Zauber  welchen  der  Aberglaube  dem 
Fisch  Selene  beilegte.  Dieser  sollte  einen  solchen  Ein- 
fluss  haben  dass  wenn  er  zur  Zeit  des  Vollmondes  in  wel- 
cher er  voll  sei  gefangen  und  an  die  Bäume  genagelt  werde, 
auch  diese  voll  würden  imd  sich  fruchtbar  füllten;  umge- 
kehrt aber  *  auch  schwänden  wenn  man  denselben  Fisch  bei 
abnehmendem  Monde ,  wo  er  abmagere ,  an  die  Bäume 
brächte  *  »). 

Für  die  Widmung  von  Jagdwerkzeug  mit  oder  ohne 
die  Exuvien  der  erlegten  Thiere  zeugen  solche  Epigram- 
mata  wie:  ^Teukros  Arabs  weihte  das  Fell  des  Löwen  und 
den  ländlichen  Eisenspeer**');  ein  andrer  nagelt  den  Kopf 
mit  den  mächtigen ,  zwölf  Handbreiten  langen  Hörnern  des 
Thieres  an  die  Platane*®),  oder  hängt  das  Fell  des  erjagten 
Löwen  mit  dem  Fangspeere*®)  an  einem  gleichen  Baume 
auf.  „Dir  Phöbe  hängt  Promachos  den  gekrümmten  Bogen 
und  den  Geschosse -bergenden  Köcher  zum  Weihgeschenke 
hier  auf",  was  den  Baum  Fig.  7  und  Fig.  58  erklären  kann^^)* 
weiteres  wird  noch  im  folgenden  §  bei  Gelegenheit  der  Weihe 
von  anderen  Jagdwaffen  erwähnt.  Einen  der  Diana  Trivia 
geheiligten  Baum  als  Donarium  zum  Aufnehmen  ihrer  Jagd- 
waffen und  der  Exuvien  der  von  ihr  erlegten  Thiere,  hatte 
Atalanta  in  Arkadien  fiir  solche  Gaben  geweiht  und  ihn  für 
die  Verehrung  der  Göttin  geheiligt*');  Statius  beschreibt  ihn 


46)  Aelian.  liist.  anim.  15,  d.     Der  Fisch  nahm  im  Schwimmen  die  Form 
eines  halben  Mondes  an. 

47)  Suid.  I,  2,  p.  7,  5.  Paul.  SilenL  epigr.  47.  Anthol.  Pal.  6,  57.  Vgl  §  7. 

48)  Siüd.  I,   1,  p.  1445,  10.   Dazu  §  7,  N.  79. 

49)  Leonid.  Tar.  Epigr.  34,  2.     Suid.  I,  1,  p.  74  'Aypet'»]  dot^»f. 

50)  Suid.  I,  2,  p.  1021.     Anthol.  Pal.  VI,  9. 

51)  Statius,  Theb.  9,  585    Quercus  erat,   Triviae  quam  desacrarerat  ipsa 
electam  turba  nemorum,  numenque  colendo  leceraU 
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Sicher  nach  einem  der  unzählichen  'gleichen  die  er  sähe  als 
einen  weit  bekannten  Baum,  dicht  behängt  mit  Bogen  nnd 
den  gebrauchten  Pfeilen  (fessa  tela),  den  Köpfen  der  Eber, 
Löwenfellen  und  gewaltigen  Geweihen;  Atalanta  sieht  sich 
im  Traume  vor  diesem  Baume,  eben  im  Begriff  den  Kopf 
eines  erlegten  Bären  anzufllgen.  Es  ist  bekanntlich  Ata- 
lanta welche  auch  die  Exuvien  des  Kalydonischen  Ebers  in 
dem  Tempel  der  Athena  zu  Tegea  weihte ;  den  einen  Hauer 
dieses  Ebers,  eine  halbe  Klafter  im  Umfange  haltend, 
führte  Augustus  von  hier  hinweg  und  legte  ihn  in  seinem 
Garten  zu  Kom  im  HeiUgthiune  des  Dionysos  nieder*^). 
Dies  Beispiel  schliesst  in  der  That  in  aller  Kürze  den  gan- 
zen Gedanken  ein  welcher  einem  solchen  Baume  unterliegt, 
und  zeigt  dass  derselbe  gerade  so  die  Stelle  eines  Donarium 
vertrete  wie  manche  Tempel  bei  Kultustempeln  oder  gewisse. 
Capellen  in  solchem  Tempel.     (Vgl.  Cap.  10,  §  4.) 

§  6.  Weihe  der        Es  ist  eine  uralte  heroische  Sitte  den  Göttern 

Waffenbeute.    -^^jiche  man  vor  einer  Schlacht  zum  Schutze  her- 

•«    « ,.~«     beirief,  vomemlich  dem  Zeus,  erbeutete  Waffen 

paion  ausge-  '  ^ 

ruBtet  der  Feinde   auf  der  Stelle  des  Siegesfeldes   zu 

weihen,  indem  man  einen  lebendigen  Baum  unter  der 
Krone  abhieb  und  den  Stamm  von  Aesten  befreite,  oder 
einen  Pfahl  oder  einen  Steinpfeiler  aufrichtete,  mit  Waffen 
behieng  und  das  ganze  so  gebildete  Siegeszeichen  dem 
Zeus  weihte.  Daher  wurde  dasselbe  wie  Euripides  gradezu 
sagt 5  3)  ein  Bild  des  Zeus  (ein  ßp^ra^  Aio$)  und  war  in 
Folge  dieser  Consecratio  fiir  jeden,  selbst  für  den  Feind, 
auf  alle  Zeiten  unantastbar.  Dass  bei  diesen  Tropäen 
der  Baum  das  Hauptsächliche  und  ganz  eigentlich  Ver- 
ehrte sei,  und  dass  die  Römer  an  dem  Tropaion  nur  den 
Baum  verehrten  an  welchem  die  Siegeswaffen  blos  als  Weihe- 
gabe aufgehängt   waren,   spricht   TertuUian   ganz  unumwun- 


52)  Paus.  8,  46,  2  und  47,  1.  53)  Eurip.  Phoeniss.   1181  IIoXwvEixef, 
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den  aus:  „aber  ihr  verehrt  auch  die  Siegesgötter  In  den 
Tropäen,  weil  das  Innerste  der  Tropäen  ja  Bäume  {cruces) 
sind**  ^*);  denn  dass  crtw?  nur  der  Baum  sei  wie  bei 
Livius^*),  geht  aus  dieser  wie  aus  andern  Andeutungen 
TertulHans  hervor. 

Ursprünglich  benutzte  man  den  am  Orte  stehenden 
grünen  Baum^  namentlich  die  dem  Zeus  heilige  Eiche^  selbst 
ohne  Weiteres  wie  er  war,  um  ein  solches  Tropaion  aus  ihr 
zu  bilden,  indem  man  Stamm  und  Zweige  mit  den  Waffen 
behieng;  und  diese  Weihe  eines  Waffenbaumes  geht  in  die 
ältesten  Zeiten  hinauf:  die  Dichter  spielen  genugsam  darauf 
an:  „Deine  Eiche  soll  die  Exuvien  und  Waffen  des  Mannes 
tragen**,  gelobt  des  Evander  Sohn  Pallas  dem  Flussgott  Va- 
ter Thybris  bei  Virgil*®),  auf  die  Eiche  am  Tiberufer  an- 
spielend, und  die  Erklärer  bemerken  hierzu  dass  der  Dich-, 
ter  auf  einen  hochalten  Brauch  hinweise.  Einen  solchen 
Eichbaum  weiht  auch  Tydeus  bei  Statins*')  unfern  Theben 
dem  Zeus,  mit  den  Waffen  der  von  ihm  besiegten  und  er- 
schlagenen Thebaner  welche  ihn  überfallen  hatten;  er  be- 
hängt den  Baiun  damit  und  häuft;  rings  herum  die  Zeicheisr 
des  Sieges,  das  Weihegebet  darüber  aussprechend. 

Einen  Baumstumpf*®)    als   Tropaion    ausgerüstet  zeigt 


54)  Tertull.  Apologet.  16  Sed  et  Victorias  adoratis  quam  pa  tropaeis  cru- 
ces  intestina  sint  tropaeorom.     Vgl.  Cap.  14  Götterbilder  aar  Holz. 

55)  Liv.  1,  26  anten  U  Bch,  Cap.  20. 

56)  Virg.  Acn.  tO,  423  Haec  arma  exaviasqae  virl  tna  qaercos  habe- 
bit;  wozuServias:  Capillor  dicitar  quam  auspicato  arbore  capitur  et  consecratur 
lovis  fulgari  . . .  hie  ergo  cum  arborem  nominat  videtar  veteris  ritus  inducere 
mentionem.    Cfr.  1.  c.  11,  5. 

57)  Statins  Tlieb.  2,  707 

Quercus  erat  tenerae  iam  longum  oblita  iuventac 
Aggere  camporam  medio,  quam  plurimas  ambit 
Frondibus  ineurvis  et  crudo  robore  cortex: 
Huic  leves  galeos,  perfossaque  vulnere  crebro 
Inserit  arma  fercns,  huic  truncos  ictibus  enses 
Snbligat,  et  fractas  membris  spiiantibns  hastas.     etc. 

58)  British  Mus.  Vol.  2,  T.  41.   Das  Nähere  unter  Baamsch langen. 
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Fig.  55,  aber  der  schlangengestaltige  Ortsgenius  welcher 
ihn  umschlingt  beweist  wie  mit  der  heiligen  Weihe  eines 
solchen  Males  dasselbe  auch  sogleich  unter  den  Schutz  die- 
ses Dämon  gestellt  wird  und  dessen  Schutz  und  Schirm  her- 
vorruft. Daher  sollte  auf  der  Insel  Chryse  die  Erzrüstung 
des  Philoktet  an  einem  Baum  aufgehängt  von  einer  Schlange 
bewacht  werden.  Einen  andern  Baumstumpf  der  als  Tro- 
paion  ausgerüstet  wird,  zeigt  das  Wandbild  Mus.  Borb.  Vol.  7, 
T.  7 ;  der  gekränzte  Sieger  steht  rechts  neben  ihm,  links  eine 
Nike  mit  dem  Hammer  in  der  Hand,  eben  beschäftigt  die 
Siegesbeute  zu  ordnen;  eine  andre  Nike  solchen  Tropäen- 
baum  tragend  giebt  Vol.  13,  T.  48. 

Der  Waffenbaum  des  Juppiter  Feretrius  ist 
ganz  und  gar  ein  eben  solcher  Baum.  Die  Triumphesehren 
des  Komischen  Feldherm  nämlich  erreichten  den  höchsten 
Gipfel  wenn  derselbe  den  Führer  des  feindlichen  Heeres 
mit  eigener  Hand  getödtet  und  ihm  die  WaflFenrüstung  ab- 
gezogen hatte;  dies  wurden  dann  die  Spolia  opima,  mit 
welchen  er  einen  WafFenbaum  schmükkte  und  dem  Juppiter 
Feretrius  weihte.  Zu  diesem  WafFenbaume,  den  man  mit 
den  Waffenstükken  so  bekleidete  wie  sie  am  menschlichen 
Körper  sitzen,  nahm  man  eine  junge  kräftig  aufgeschossene 
Eiche.  Hatte  sich  mm  der  Sieger  zum  Triumphe  bekleidet 
und  den  Lorberkranz  um  das  Haupt  gelegt,  dann  bestieg  er 
den  Triumphwagen,  fasste  den  mächtigen  Baum,  ihn  gerad- 
aufrecht gestellt  an  seine  rechte  Schulter  lehnend,  und  fuhr 
so  unter  Siegesgesängen  in  Bom  ein,  ihn  im  Tempel  des 
Juppiter  Feretrius  als  geweihtes  Tropaion  aufstellend.  Die 
Stiftung  dieses  WaflFenbaumtragens  wird  auf  den  Bomulus 
^rükkgeftlhrt,  von  welchem  die  Sage  ging  dass  er  einen 
mächtigen  Baum  mit  den  Waffen  des  getödteten  Cäninenser 
Königs  Akron,  zu  Fuss  seinem  Heere  voranschreitend,  in 
Rom  auf  das  Capitolium  getragen  und  dem  Juppiter  Fere- 
trius geweiht  habe.  Die  Römische  Sage  bei  Livius  über 
den  Juppiter  Feretrius  ist  sehr  bedeutsam,  sie  zeigt  dass 
dieses  Gottes  3ild  und   Tempel  eine  uralte  Eiche   auf  dem 
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Capitole  war,  welche  schon  vor  Bomulus  von  den  Landleu- 
ten als  Heiligthum  durch  Opfcrgesclienke  verehrt  wurde. 
An  sie  habe  Bomulus  die  Spolia  Opima  aufgehängt  und  mit 
dem  Geschenke  zugleich  das  Templum  des  Juppiter  bezeich- 
net; dies  sei  der  Ursprung  des  ersten  unter  allen  Tempeln 
Roms  *^).  Ausser  Bomulus  erwähnt  die  Geschichte  nur 
noch  zwei  Feldherren  welchen  es  glükkte  die  Spolia  Opima 
zu  gewinnen  imd  zu  weihen;  nemlich  Cornelius  Cossus 
welcher  den  Etruskerkönig  Tolumnius,  und  Claudius  Mar- 
cellus  welcher  den  Gallischen  Britomaris  erschlug.  Beide 
jedoch  führten  den  Waflfenbaum  auf  ihrem  Triumph- 
wagen  ein<^o). 

Man  sieht  übrigens  dass  wenn  Euripides  mit  Becht^*) 
dieses  Eichbaum -Tropaion  selbst  ein  Bild  des  Zeus  nennt, 
der  die  Feinde  in  die  Flucht  schlägt  und  besiegt,  ihm 
ganz  derselbe  Gedanke  unterliegt  wie  jedem  Waffenbaum 
den  man  auf  dem  Schlachtgefilde  selbst  mit  Waffenbeute 
behängt  und  dem  Zeus  weiht,  und  dass  die  Heiligkeit  nur 
dem  Baume  zukam,  bewies  TertuUian. 

Abgesehen  von  solchem  Tropaion  das  man  auf  der  Stätte 
des  Kampfes  errichtete,  weihte  man  an  heiligen  Bäumen  in 
der  Heimat  überhaupt  die  Zehnten  von  Beutewaffen,  sie  am 
Stamme  und  den  Zweigen  aufhängend,  als  Dank  gegen  die 
Gottheit  des  Baumes  welche  den  Sieg  verliehen.  Es  ist  dies 
also  derselbe  Gedanke  nach  welchem  man  an  den  Säulen 
und  der  Dekke  des  Tempels,  oder  an  den  Pfosten  der  Thtire 
den  väterlichen  Laren  zu  Ehren,  die  erbeuteten  Schilde  und 
Waffen   aufhängt,    ganze  eroberte  Dreiruderer  auf  heiligen 


59)  Liv.  1,  10  Spolia  ducis  hostium  cae8i  suspensa  ferculo  gerens  in 
Capitolium  adscendit,  ibiqitc  ea  quam  ad  qnercnm  pastoribos  sacram  deposuis- 
set,  8imul  cum  dono  designavit  tomplo  lovis  fines.  Haec  tempii  est  origo  quod 
primum  omnium  Romae  sacratum  est.  Der  Tempel  von  Ancus  Marcius  er- 
weitert Liv.  1,  33;  von  Augtistus  wiederhergestellt  4,  20. 

60)  Plntarch.  Romul.  16.     Dion.  Halicarn.  2,  34. 

61)  Vgl.  Cap.  IG,  §  4. 
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Stätten  aufatellt  oder  die  erzenen  Schnäbel  derselben  an 
Siegessäulen  befestigt  oder  sie  auf  die  Akroterien  der  Ge- 
bäude setzt.  Denn  wie  allgemein  die  Ausrüstung  eines  sol- 
chen Wafienbamnes  gethan  ist;  geht  aus  dem  schönen  Bilde 
hervor  welches  Lucan  von  dem  alten  seinem  Ruhme  ver- 
trauenden Fompejus  machte  vergleichend :  er  stehe^  der  Schatte 
eines  grossen  Namens,  wie  die  hohe  Eiche  auf  dem  frucht- 
baren Acker  welche  die  Beute  des  alten  Volkes  und  die  ge- 
weihten Gaben  der  Führer  trage ;  schon  nicht  mehr  an  star- 
ken Wurzeln  haftend  stehe  sie  nur  noch  fest  diurch  Un*  eige- 
nes Gewicht;  und  die  nakkten  Aste  in  die  Luft  strekkend 
mache  sie  mit  dem  Stamme  ^  nicht  mit  dem  Laube  mehr 
Schatten;  obgleich  sie  beim  ersten  Sturme  dem  Falle  ent- 
gegen wanke  und  so  viel  andre  Bäume  mit  festem  Stamme 
sie  umringten,  dennoch  werde  sie  allein  verehrt  ö^). 

Ein  berühmtes  Beispiel  solches  Waffenbaumes  war  der 
heilige  Ölbaum  auf  der  Agora  von  Megara  (Gap.  11) 
an  dessen  Bestehen  das  Schikksal  Megaras  geknüpft  war. 
Als  man  den  Stamm  spaltete  fand  man  in  demselben  Bein- 
schienen und  mehrere  andere  Attische  Geräthe  die  in  dem 
ehmals  holen,  dann  wieder  verwachsenen  Stamme  aufgehängt 
waren*').  Auch  in  Bildwerken  sind  solche  heiligen  Bäume 
erhalten  imd  ein  schönes  Beispiel  Fig.  63,  von  welchem 
sich  in  der  Sammlung  des  hiesigen  Museum  ein  Abguss  be- 
findet**), zeigt  einen  neben  seinem  Pferde  stehenden  Krie- 
ger vor  solchem  mit  Waffen  behangenen  Baume,  dem  schlan- 
gengestaltigen  Genius  des  heiligen  Baumes  und  Ortes  ein- 
ladend die  Hand  mit  dem  Speiseopfer  entgegenstrekkend. 


62)  Lucan.  B.  C.  1,  136 

Qualis  frogifero  quercus  siiblimis  in  agro 
Exuvias  veteres  popnli  sacrataque  gestans 
Dona  ducam. 
Wozu  die  Herausgeber  bemerken:  Exuvias,  spolia,  ava^f\fiaTa,  tropaea. 

63)  Theophr.  H.  PI.  2,  2,  4.     Vgl.  Cap.  11. 

64)  Das  Original,  Marmor-Relief,  ist  in  Athen. 
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§  7.   Geräflie   de»  Nicht  blos  eine  grosse  Zahl  Relief  bildwerke 

Kultus.  Mußikali-  ^j  geschnittener  Steine  zeigen   die  Weihe 

u.Werkzeugeder  ^^^   Geräthen    des    Gottesdienstes    oder    des 

Lebensbeschäm-  Lebensbcdürihisses     entweder     an     Bäumen 

gung.     Kinder-  gelbst  oder  an  eigens  dicht  neben  dem  Stamme 

Spielzeug.  Kauf-  ^^^^  aufgerichteten  Pfählen,  Säulen  und  Ste- 

mannswaaren.         ,  ,»     i  t  ,  , 

ien  autgenangeu;  sondern  es  bezeugen  auch 
überlieferte  Dedicationen  diese  Thatsache.  Auf  ein  dem  Pan, 
den  Nymphen  und  dem  Dionysos  unter  seinem  heiligen 
Baume  geweihtes  Geschenk  geht:  „Biton  stellte  dem  Pan 
die  Ziege,  dem  Lyaios  die  Thyrsosstäbe,  den  Nymphen 
die  Rosen,  ein  dreifach  Geschenk,  hier  unter  die  schönbo' 
laubten  Zweige^  ®  *).  —  Auf  die  Weihe  von  erzenen  Bakchi-» 
sehen  Klangblechen  geht:  „Nachdem  sie  den  Fichtenstamm 
ausgeglättet,  fügten  sie  in  diesen  erzene  Glokken^;  oder: 
„diese  wohltönenden  erzenen  Cymbeln  und  die  schönduf- 
tende Lokke  weihte  er,  so  wie  er  bakchisch  zu  schwärmen 
aufgehört*  ^®).  Solche  erzene  Cj^nbeln  zeigt  der  Baum 
Fig.  13  und  30;  unter  ihm  der  Opferaltar;  Personen  mit  der 
Handbewegung  der  Adoration  schreiten  herzu,  ein  Knäbchen 
fahrt  den  Opferbokk,  hinter  dem  Altar  ein  Weib  mit  Opfer- 
korbe ®  ^).  —  Wie  dem  Pan  die  Hirten  der  Alten  als  Gelübde 
ihre  Rohrflöten  an  die  heiligen  Bäume  Wjeihen^^)  so  empfangt 
er  auch  der  Vogelsteller  Geräthe.  Fig.  16  zeigt  eine  Silvans- 
fichte  mit  solcher  Rohrflöte  (Syrinx)  und  dem  Hirtenstab; 
das  Bildwerk    ist   von    einem    Altare    dessen    andere   Seite, 


65)  Suid.  I,  2,  p.  1233  8.  v.  ^upo-oc*  Sabinas  in  der  Anthologie  N.  658. 
Nach  einem  Epigramme  Leonidas  des  Tarentiners  weiht  der  Arkader  Biton 
statt  dessen  dem  Dionysos  eine  Epheurebe,  dem  Pan  ein  lebendiges  Bökkchen, 
den  Nymphen  Obst  und  Rosen,  wofür  alle  drei  das  Hans  des  Biton  mit  Wein, 
Milch  und  Wasser  segnen  mögen. 

66)  Suid.  2,  1  p.  1157  s.  v.  optlxtikxoq.  Anthol.  Palat.  6,  234.  Cf. 
Snid.  I,  1,  p.  1065. 

67)  Clarac  Mus.  PI.  214,  F.  256. 

68)  Tibull.  2,  6,  29    Pendebatque  vagi  pastoris  in  arbore  votmn 

Garrula  silvestri  fistnla  sacra  Deo. 
Virg.  Ecl.  7,  24    Uic  arguta  sacra  pendebit  fistnla  pinu. 
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zwei  Opferthierschädel  und  Klangbleche  zeigend,  die  vorige 
ergänzt.  —  ^Drei  Brüder  stellten  dir  Pan  zur  Weihe  hier 
ihre  Werkzeuge  auf;  Damisaber  gab  das  Vogelgarn*  o®). 
Oder:  ^Drei  Brüder  weihten  dir  jeder  von  seinem  Fange 
diese  Jagdnetze  hier,  o  Pan,  der  du  die  Felder  behü- 
test* ^^^^  Diesen  Vogehietzen  sind  entsprechend  die  Fisch- 
netze welche  man  nach  reichlichem  Fang  wie  überhaupt  das 
Schiffergeräth  in  gleichem  Gedanken  weihte.  Fig.  38*  giebt 
einen  heiligen  Baum  wieder  an  welchem  Fischernetze  ge- 
weiht; der  Baum  selbst  steht  von  einer  kleinen  Mauer  um- 
fasst;  unter  ihm  zwei  Aediculä,  gekränzt;  Götterbilder,  dar- 
unter zwei  Hermen,  wahrscheinlich  Priapen,  vor  ihnen,  Füll- 
hörner auf  den  Akroterien,  Buderstangen  an  der  Mauer 
unter  dem  Baume  angelehnt,  eine  colossale  Ruderstange 
mit  Krönung  vor  der  einen  Aedicula  aufgerichtet;  die 
hier  weggelassene  Staffage  zeigt  Fischer  und  andre  Leute 
zum  HeiUgthume  herantretend^^).  Wie  also  (§3)  der  aus 
dem  Schiffbruche  Gerettete  seine  Kleidung  dem  Silvan  am 
wilden  Ölbaume  aufhängt,  so  hier  der  Fischer  sein  Geräth. 
—  fan  andres  Epigramm  sagt:  ^Seid  nun  wohlgeborgen  ihr 
Thiere  des  Kjnthischen  Berges,  denn  den  Kretischen  Bo- 
gen hat  Echemos  auf  Ortygia  der  Artemis  geweiht*  '*^)y  ein 
Epigramm  dessen  Sinn  sehr  schön  den  Baum  Fig.  9  erläu- 
tert welcher  sich  auf  der  einen  Seite  einer  dreiseitigen  Ba- 
sis im  Vatican  ^  ^)  befindet,  ziunal  die  daneben  stehende  an- 
dre Seite  Fig.  10  in  so  fem  erläuternd  ist,  als  hier  eine  je- 
ner Spitzsäulen,  welche  ursprünglich  so  die  Bilder  der  Ar- 
temis wie  des  Apollon  waren  ^*),   mit  Hirschgeweihe,  heili- 


69)  Suid.  1,  1,  p.  745,  8  und  II,  1,  p.  1157,  1,  welche^  zusammengehö- 
ren.    Vgl.  Antipat  Sidon.  15  pr.  Anthol.  Pal.  6,  14. 

70)  Suid,  I,  1,  p.  78,  22  und  H,  1,  p.  1091,  4.     Leonid.  Tarent,  Ep.  19, 
1,  2.     AnthoL  PaL  6,  13. 

71)  Boux  Pomp.  Peint.  6  S^r.  T.  19. 

72)  Suid.  II,  2,  p.  460.     Anihol.  6,  121. 

73)  Gerhard  Ant  Bildw.  T.  83. 

74)  Apollon  als    Spitesäule    Fig.   53  c  .53  d.      Artemis    als    solche    xeigt 
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ger  Binde;  Feston  und  Votivtafel  geschmükkt  erscheint;  die 
dritte  Seite  endlich  den  mit  diesem  Heiligthume  verbunde- 
nen Feldaltar  zeigt,  der  mit  Binden,  Feston  und  Opferfrüch- 
ten geschmükkt  ist,  zu  dem  aber  der  nun  das  Geschoss  des 
Jägers,  also  seine  Opferung  nicht  mehr  fürchtende  Hirsch 
herantritt  und  die  Fakkel  welche  sonst  das  Opfer  entzündete 
muthwillig  hinwegzieht.  Auch  den  Fangspeer  hängt  man 
an  der  Platane  des  Feldes  aufj'),  oder  eine  Keule, 
wie:  „diese  Keule  hat  dir  (Herakles)  Dionysios  gesetzt,  die 
er  selbst  mit  der  Gartenhippe  frisch  vom  Kotinos  geschnit- 
ten'' ^^).  —  Trinkhörner  und  Becher  werden  an  Bäume 
bei  Quellen  dem  Pan  oder  Silvan  oder  den  Nymphen  ge- 
weiht zur  Erquikkung  der  durstenden  Wandrer,  die  Weih- 
einschrift wird  darauf  gesetzt  ^  ^).  —  Wenn  dem  armen  Hirten 
des  Alters  Schwäche  nicht  mehr  vergönnte  seine  Herde  zu 
weiden,  weiht  er  dem  Feldliebenden  Gott  den  Hirtenstab 
mit  dem  er  sein  Leben  hindurch  seine  Thiere  vor  raubsüch- 
tigem Wild  beschirmte:  „Daphnis  der  Flötenbläser,  vom 
zitternden  Alter  gebeugt,  hat  seinen  Hirtenstab  welcher 
der  schwachen  Hand  zu  schwer  geworden  ist,  hier  dem  Feld- 


Fig.  53 e  (MilUn  T.  24,  F.  119)  mit  der  Inschrift  Loxia;  die  Säule  ist 
mit  Lorbcrzweig  gcsclimückt,  die  Büste  der  Artemis  mitten  inne,  hinter 
ihr  eine  mit  Binde  geschmückte  Spitzsäule,  wahrscheinlich  Apollon  Lo- 
3(ias.  Eine  grossartige  Spitzsäule  der  Artemis  in  Mitten  einer  halbrunden  oben 
offenen  Aedicula,  Sacellnm,  beide  mit  heiligen  Binden  und  Weihegaben  ge- 
ziert giebt  ein  Pompejanisches  Wandbild  bei  Roux  Pompej.  Peintor.  5»<^  S^- 
rie,  T.  7.  Hier  erscheint  Artemis  selbst  auf  der  einen  Seite,  davor  eine 
sitzende  Priesterin  und  ein  Hirsch;  an  der  Spitzsäule  sind  die  Pflökke  und 
Haken  zum  Anhängen  der  Weihegaben  zu  bemerken.  Eine  änliche  Spitz- 
säule in  einem  Sacellum  unter  dem  heiligen  Baume  mit  dem  Bilde  der  Reh- 
tragenden Artemis  davor  giebt  die  schon  er^'ähnte  Fig.  26.   "Vgl.  Cap.  16,  §  4. 

75)  Leonid.  Tarent  £p.  34,  2.  Suid.  I,  1,  p.  74  s.  v.  a^iiij  aot^i^. 
Siehe  §  5  Jagdbeute. 

76)  Suid.  I,  1,  p.  77,  15.     Zonoras  p.  28. 

77)  Die  Aufschrift  eines  solchen  Trinkhomes  neben  dem  von  Hirten  ge- 
schnitzten Bilde  der  Nymphe  in  einem  Epigramme  Leonidas  des  Tarcntiners. 
Trinkbecher  AnthoL  Palat  6,  170.     Suid.  II,  1,  p.  4G4,  17. 
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liebenden  Pan  geweiht*'®).  Hirtenstab  am  Baume  zeigt 
Fig.  16,  mit  Gewand  Fig.  21.  —  ^Dem  Pan  hieng  er  wei- 
hend auf  das  Fell  des  grausamen  Ebers*'®);  so  Fig.  32. 
£inen  Hasen  zur  Weihe  an  der  Fichte  giebt  Fig.  23;  zwei 
Hasenköpfe  an  des  Pan  Baume  Fig.  20,  wobei  die  mit  Hun- 
den beschäftigten  Jäger  unter  dem  Baume  weggelassen 
sind®^);  das  Gottesbild  des  Pan  steht  mit  Hirtenstab  und 
Opferkorb  auf  dem  bekränzten  Felsen  unter  dem  Baume  vor 
einer  Hole.  —  Die  Weihe  der  ganzen  Habseligkeit  aus  Lie- 
besüberdruss  bemerkt  Kallimachos  ® ' ) ,  wo  er  von  Daplmis 
die  Flöten,  den  Hirtenstab  und  Jagdspiess,  das 
Pelzfell  und  die  Hirtentasche  dem  Pan  weihen  lässt.  — 
Das  Bildwerk  Fig.  18,  von  einem  dem  Silvan  (Pan)  geweihten 
Altare®*)  giebt  das  mit  Fichte  bekränzte  Hermenbild  des 
Gottes  unter  seiner  heiligen  Fichte;  zeigt  sich  zugleich  von 
einem  Kaufinann  ein  Waarenballen  und  ein  Hermesstab 
als  Weihegeschenk  daneben,  so  ist  das  nur  ein  Beweis  der 
Weihe  solcher  Gaben  auch  in  das  Baumheiligthum.  Die  Staf- 
fage, ein  Faun  mit  Sprengzweig,  welcher  von  Liebesdämo- 
nen geplagt  aus  Verzweiflung  und  Ueberdruss  seine  Flöten 
und  die  Syrinx  dem  Pan  weihen  will,  wie  vorhin  Daphnis, 
ist  weggelassen.  —  Auch  ärmliche  Weihegaben  kommen  vor: 
„Alkimos  hat  geweiht  eine  zahnlose  Gartenhakke  und  ein 
Stükk  des  Getöseliebenden  Quirls  von  Olholz*®^),  —  J)\q 
Kinder  sogar,  wenn  sie  aus  den  Kinderjahren  treten, 
weihen  ihr  Spielzeug  dem  Gott:  ^Dem  Pan  haben  sie 
am  Wege  geweiht  das  schöne  Spielzeug^®*). 


78)  Zonaras  p.  51.     Suid.  I,  1,  p.  116,  5. 

79)  Anthol.  Pal.  1,  p.  238,  N.  168.     Suid.  I,  1,  p.  148,  21. 

80)  Clarac  Mus.  PL  113,  T.  66. 

81)  CalUmach.  Epigr.  2. 

82)  Moses  Collect.  PI.  52  mit  der  Insclirift  Silvano  D.  D.  Der  verliebte 
Faun  mit  dem  Weihezweig  welcher  eben  die  Syrinx  und  Flöte  weihen  will, 
von  Froten  genekkt,  ist  weggelassen. 

83)  Phamos  Epigr.  4.     Anthol.  Pal.  1,  p.  284  u.  2197.     Suid.  I,  l,p.  74. 

84)  Suid.  I,  1,  p.  146,  4.    Anthol.  Pal.  1,  p.  397,  Nr.  87, 
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DasB  man  solche  Gegenstände  welche  an  den  Baum 
befestigt  waren  nicht  allein  mit  heiligen  Binden  anhef- 
tete, sondern  auch  wenn  sie,  wie  jenes  Ziegenbild ,  nur 
neben  dem  Stamme  aufgestellt  wurden,  durch  Umbindung 
von  Tänien  consecrirte,  versteht  sich  von  selbst,  wenn  sie 
auch  zuweilen  als  selbstverständlich  in  den  Bildwerken  über- 
gangen  erscheinen.  So  war  beispielsweise  jenes  Löwenbild, 
welches  nach  Leontopolis  geweiht  werden  sollte,  mit  Tänien 
geziert  ®  *) ;  also  gerade  wie  der  Löwe  auf  jenem  Pompejani- 
schen  Mosaikbilde  der  von  Eroten  consecrirt  wird®^).  Ein 
Gleiches  ist  auch  von  einem  andern  Bökkchen  zu  halten,  wel- 
ches dem  Pan  am  Felsenhügel  geweiht  wird®'). 

§  8.  Oscillen  und        Mit  dem  durchgehenden  Brauche  der  Land- 
Masken  an  den    leute  zur  Zeit  der  Obsternte  und  Weinlese  einen 

schönen  Baum  ihrer  Pflanzung  als  Dionysos- 
bild auszustaffiren  und  vor  ihm  wie  vor  diesem  Gott  die  Sacra 
auszurichten  (vgl.  Cap.  7),  ist  die  Weihe  oder  das  Aufhängen 
der  Oscillen  bei  diesen  Festen  innig  verwandt;  es  gehört 
zum  Kreise  der  Dionysischen  Sacra  als  ein  Sühnopfer  imd 
eine  Abwehr  der  Unfhichtbarkeit,  welche  sonst  ohne  die 
Weihe  dieser  Oscillen  durch  den  Zorn  des  Gottes  über  das 
Land  kommen  könnte.  Der  Name  Oscillum,  wol  ein  alt- 
italischer, ist  dunkel;  Sinn  und  die  Anwendung  der  Oscilla 
kann  jedoch  deutlich  gemacht  werden.  Ich  meine,  im  Allge- 
meinen bedeute  Oscillum  ursprünglich  nur  die  schwebende 
Schlinge,  atwpa®®),  welche  vom  Baume  herabhängt;  so- 
dann zugleich  das  Puppenbildchen  welches  man  an  der 


85)  Philostrat.  Vit.  Apollon.  5,  42. 

86)  Siehe   §  8. 

87)  Suid.  II,  2,  p.  50.    Agathias  29,  3.  4.    Anthol.  PaL  6,  32. 

88)  Serv.  V.  Georg.  2,  389  ed.  Lion:  Et  arboribus  laqaeos  pensiles  Uli- 
gare,  in  quibua  se  hnc  illuc  ferrent,  quos  laqaeos  oscilla  yoeaverunt. 
Daher  auch  das  (you  der  Dekke)  ans  der  Hohe  des  Proskeuions  herabhän- 
gende Tan  um  die  durch  die  Luft  schwebenden  Heroen  oder  Götter  zu  halten 
aiwpct  hiess,  Poll.  4,  131. 


§  8.  OSCILLEK.  gl 

I 

Aiora  statt  eines  lebenden  Mensehen  am  Baume  aufhing. 
Mit  dem  Oscillum  simulirte  man  die  Mädchen  über  welche 
des  Gottes  Strafe  die  Manie  des  Erhängens  gesandt  hatte, 
um  der  Erigone  Tod  in  gleicher  Art  zu  sühnen;  und  wie 
der  erzürnte  Dionysos  ehemals  durch  die  Aiora  gesühnt  war 
an  der  man  sich  selbst  ihm  als  Opfer  und  Weihegabe  am 
Baume  bot,  so  sühnte  man  ilm  fortwährend  durch  die  Simu- 
lation einer  wirklichen  Oscillatio.  Späterhin  scheinen  jedoch 
alle  an  einer  Aiora  schwebend  aufgehangenen  Weihegaben 
welche  auf  Dionysisches  Bezug  haben,  mithin  immer  noch 
ein  Ausfluss  des  ursprünglichen  Gedankens  sind,  in  Italien 
OsciUa  genannt  zu  sein.  Vielleicht  macht  das  Folgende 
dies  klar. 

Dass  Dionysos  Mehrer  der  Bäume  und  ihres  Fruchtsegens 
sei,  erwähnte,  schon  oben  ein  Pindarisches  Fragment  bei 
Plutarch;  dass  man  diesen  Gott  vor  allen  andern  Gottheiten 
in  solcher  Eigenschaft  verehren,  seine  Geneigtheit  wie  seinen 
Schutz  erflehen  muste,  ist  daher  klar.  Virgil®^)  singt:  dass 
man  an  den  Dionysien  greuliche  Masken  aus  Baumrinde 
gebildet  vor  das  Gesicht  nehme,  dem  Bacchus  Feierlieder 
singe  und  ihm  Schüsseln  mit  Kuchen  und  Früchten  (lances 
et  liba)  nebst  einem  Bökkchen  opfere,  wie  dies  Fig.  24 
deutlich  zeigt;  sodann  hänge  man  Oscilla  an  hoher  Fichte 
schwebend  auf®^),  und  wenn  dies  geschehen  sei,  werde  alles 
Land  und  Thal    fruchtbar  wohin   der   Gott  das   ehrwürdige 


89)  Virg.  Georg.  2,  387 

Auflonü,  Troia  gens  missa,  coloni  .  .  . 
Oraque  corticibos  samunt  horrenda  cavatis; 
et  te,  Bacche,  vocant  per  cannina  laeta,  tibique 
Oscilla  ex  alta  saspendant  mollia  pinu. 
Hinc  omnifl  largo  pubescit  vinea  fecu, 
complentur  vallesque  cavae  saltasque  profundi, 
et  quocunqae  dens  circum  caput  egit  honestum. 
Ergo  rite  sumn  Baccho  dicemus  honorem 
carminibos  patriis,  lancesqae  et  liba  feremus, 
et  dactuB  comti  stabit  sacer  hircas  ad  aram. 

90)  Ein  solches  Oscillam  aufgehängt  zeigt  Fig.  8. 
Banmkultas.  ^ 
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Haupt  wende.  Hierin  liegt  der  Sinn  der  Oscillen  als  eines 
Mittels;  durch  welches  man  neben  dem  Opfer  die  Geneigtheit 
des  Gottes  und  Fruchtbarkeit  über  das  Land  erflehte ;  also 
Miswachs  und  Verderben  abwandte,  deutlich  genug  ausge* 
sprochen.  Dass  die  ^greuliche  Maske''  einerlei  sei  mit  dem 
Oscillum  was  man  aufhänge,  geht  aus  Virgils  Worten  in 
keiner  Weise  hervor;  nur  spätere  Erklärer  konnten  das  hin- 
einlegen: der  Mythos  des  Ursprungs  der  Oscillen  stimmt  da- 
mit überein.  Icarus  nämlich,  der  erste  Weinbauer  des  Atti- 
schen Landes^*),  welchen  Dionysos  selbst,  die  Rebe  ihm 
schenkend,  zu  seinem  Priester  und  Pfleger  der  Sacra  gemacht 
hatte,  wird  von  den  Landleuten  getödtet,  die  durch  den  Ge- 
nuss  seines  Mostes  tnmken  worden  sind.  Seine  Tochter 
Erigone,  welche  also  weiblicher  Seits  als  Thyade  dem  Vater 
die  Sacra  ausrichten  half,  erhängt  sich  aus  Kummer  darüber, 
und  zwar  an  einem  Baume  im  Marathonischen  Walde  wie 
Statius^^^  gagt.  Die  Mörder  des  Icarus,  welche  so  die  Se- 
gensgabe des  Gottes  geschändet,  dessen  Sacra  verläugnet 
und  Mordschuld  auf  sich  und  die  Ihren  gehäuft  hatten^  wer- 
den hierüber  vom  Dionysos  damit  gestraft  dass  der  Gott  die 
Dürre  und  eine  eigenthümliche  Todessucht  über  das  Land 
sendet.  Es  ergreift  nämlich  nach  seinem  Willen  alle  Töchter 
des  Landes  die  Manie  die  Erigone  zu  sühnen  und  dazu  sich 
gleich  dieser  an  Bäumen  an  einer  Schlinge  (aiwpa,  oscillum) 
in  der  Luft  schwebend  zu  erhängen.  Dies  geschah  so  lange 
bis  man  die  Mörder  des  Icarus  ergrifi^  und  tödtete;  alsobald 
hörte  das  Leiden  auf,  Dionysos  war  versöhnt.  Hatte  der  Gott 
mithin  selbst  die  Manie  der  Aiora  als  Mittel  angegeben  wie 
er  gesühnt  sein  wollte,  so  wurde  die  Aiora  als  Mittel  der 
Katharsis  in  seinem  Kultus,  wenigstens  in  Attika,  zum  uner- 
lässlichen  Brauche.  Das  war  also  die  Katharsis  durch  das 
Element  der  Luft.   In  der  Manie  der  Aiora  welche  Dionysos 


91)  Serv'.  V.  Georg.  2,  389.    Probus  ad  Virg.  1.  c. 

92)  Stetius  Theb.  11,644  Qualis  Marathonide  silva  Flebilis  Erigone  tristem 
iam  solvere  nodiim  Coeperat  et  fortes  ramos  moritura  legebat. 
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über  daB  schuldige  Land  verhängte  liegt  aber  ein  altes  Ge- 
setz der  Sühne  ausgesprochen.  Nach  dieser  alten  Sühne- 
moral war  bekanntlich  jede  Schuld  nur  durch  gleiche  Busse^ 
durch  Gleiches  leiden  zu  sühnen;  man  sollte  Blut  um 
Blut;  Leib  um  Leib,  Seele  um  Seele  geben.  Wie  sein  ge- 
weihter Priester  Icarus  die  Tochter  verloren  hatte,  so  wollte 
der  Gott  dass  alle  Väter  des  Landes  ihre  Töchter  verlören 
bis  die  Busse  fiir  den  unschuldig  ermordeten  Vater  gegeben 
sei.  Als  jedoch  durch  den  Tod  jener  Mörder  der  Gott  ge- 
sühnt war,  hörte  die  Manie  der  Mädchen  auf,  allein  die  Sitte 
der  Aiora  blieb  als  Simulatio  bestehen,  indem  an  Stelle  der 
Mädchenleiber  raenscliliche  Bildchen,  Puppen,  stellvertretend 
aufgehangen  wurden.  So  gab  man  statt  Leib  und  Leben 
wenigstens  doch  Scheinleib  und  Scheinleben,  gebrauchte  aber 
neben  diesem  nichts  desto  weniger  noch  eine  Aiora  als 
Schaukel,  um  die  durch  den  mythischen  Brauch  einmal  vor- 
geschriebene symbolische  Katharsis  im  Elemente  der  Luft 
zu  gewinnen.  Diese  Reinigung  durch  die  Luft  steht  als  eine 
der  Dionysischen  Weihen  im  Kultus  fest,  und  wird  von  den 
Erklärern  des  Virgil^^)  und  anderwärts  als  solche  neben 
der  Purgatio  durch  Feuer,  Wasser  und  Erde  ausdrükklich 
bezeichnet.  Dies  ist  die  Entstehung  der  Oscilla  als  aufge- 
hangener Puppenbildchen.  Sühnte  man  in  dieser  Weise  der 
Erigone  Tod  und  dessen  Art  ohne  selbst  zu  sterben,  so  ist 
klar  dass  solcher  Brauch  eine  Parentatio,  eine  Sühnung 
und  Reinigung  der  unglükklichen  Selbstmörderin  Erigone 
wie  der  Mädchen  war  welche  ihr  gleich  der  Manie  des  Er- 
hängens zum  Opfer  gefallen  waren.  Denn  man  muss  sich 
erinnern  wie  es  Brauch  war  dass  die  welche  einem  Todten 
parentirten  der  sich  erhängt  hatte,  im  Brauche  dies 
nachahmen  und  das  Bildchen   desselben  aufhängen  mussten 


93)  Serv.  V.  Aen.  G,  741  In  sacris  Liberi  omnibus  ti*es  sunt  istae  par- 
gationes :  nam  aat  taeda  pargantur  ....  aut  atqua  . . .  aut  aere ,  quod  erat  in 
sacris  Liberi.  Und  hier  ist  auch  das  Aufhängen  der  Oscilla  als  genus  purga- 
tionis  ausdrükklich  bezeichnet. 

6* 
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um  ihn  zu  sühnen  und  zu  reinigen  ^^);  widrigen  Falles  nach 
dem  Pontificalgesetze  der  Leib  desselben  unbegraben  bleiben 
muste.  Dies  ist  aber  ein  im  heiligen  Gesetze  erscheinender 
Brauch  welcher  nicht  erst  von  den  Bömem  erftmden,  son- 
dern von  Hellas  eingeflilirt  worden  ist.  Wenn  schon  jener 
Mythos  der  Erigone  dieses  beweist  so  zeigt  es  auch  die  alte 
Delphische  Sage  von  der  Charila^  die  aus  Kummer  über 
das  Unrecht  was  ihr  vom  Könige  geschehen  war,  da  sie  als 
Waise  bei  einer  Hungersnoth  vor  seiner  Thüre  um  Brod  bet- 
telnd schnöde  von  ihm  abgewiesen  und  mit  dem  Schuhe 
geschlagen  wurde ;  sich  am  eigenen  Gürtel  erhängt  hatte; 
als  hierauf  nun  zu  der  Hungersnoth  noch  andere  Plagen 
von  der  Gottheit  über  das  Land  verhängt  wurden  und  das 
Orakel  befahl  den  Tod  des  Mädchens  durch  Reinigungen 
und  Opfer  zu  sühnen  ^  so  geschah  auch  diese  Sühnung  in 
der  Weise  dass  die  ganze  Begebenheit  wiederholt  wurde. 
Man  machte  ein  Bild  der  Charila  .und  brachte  es  vor  die 
Thüre  des  Basileus;  nachdem  dieser  an  das  gegenwärtige 
Volk  Mehl  und  Hülsenfrüchte  vertheilt  hatte,  schlug  er  das 
Bild  mit  seinem  Schuhe;  hierauf  trug  man  dasselbe  hinweg; 
legte  ihm  eine  Schlinge  um  den  Hals  die  Erhängung  getreu 
nachahmend  und  brachte  es  in  die  Schlucht  wo  Charila  nach 
ihrem  Tode  begraben  worden  war;  es  hier  an  derselbigen 
Stätte  begrabend  ^  ^).  Der  Charila  muste  also  bei  ihrer  Erhen- 
kmig  durch  ein  Oscillum  parentirt  worden  sein  bevor  man 
ihren  Leib  hatte  begraben  können;  und  diese  erste  Paren- 
tatio  ward  im  Brauche  treulich  festgehalten. 

Auch   die   Geschichte    von    dem   verschwundenen  Leibe 
des    Königs    Latinus    der    zum   Juppiter  Latiaris    geworden 


94)  Sery.  V.  Aen.  12,  603  Varro  ait:  Suspensioais  quibiu  iosta  fieri  non 
sit,  suspensis  oscillis  velati  per  imitationem  mortis  parentari.  Vorher  heisst  es: 
Sane  seiend  um,  quia  cautnm  fuerat  in  pontificalibus  libris,  uC  qui  laqneo 
Titam  finisset  insepaltns  abiiceretnr,  und  Tarquinins  superbas  habe  die  Leiber 
aller  derer  welche  sich  erhängt  hätten  um  nicht  an  dem  Cloakenbaue  Theil 
zu  nehmen,  an  Pfähle  anzuhängen  befohlen,  cruci  affigi  iussisse. 

95)  Plutarch.  Qu.  Gr.  12. 
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Bein  sollte^®);  und  dass  man  zur  Todesfeier  desselben  sich 
so  aufgehängt  habe^  hat  gleichen  Sinn  und  war  nur  eine 
Parentatio.  Menschliche  Puppen  an  Stelle  menschlicher  Leben 
in  ähnlichem  Sinne  als  Sühnopfer  den  Gottheiten  gebracht 
finden  sich  noch  anderwärts.  So  die  Menschenbildchen  welche 
man  dem  Dis  Pater  zu  Kom  anstatt  der  Menschenopfer  oder 
vielmehr  anstatt  sich  selber  gab®^),  wie  ebenfalls  die  Argeer- 
bildchen  welche  in  Rom  zur  Sühne  jährlich  in  den  Tiber  ge- 
worfen wurden  °®),  also  in  gleicher  Weise  Menschenleben  imd 
Menschenleiber  vertraten.  Gleicher  Art  wurden  am  Feste  der 
Compitalien  an  Stelle  der  Kinder  welche  man  ursprünglich 
der  Mutter  der  Laren  Mania  ziun  Opfer  brachte,  Puppen- 
bälge und  kopffbrmige  Knäuel  von  Wolle  den  Laren  zum 
Opfer  aufgehangen  ®®).  Die  Oscilla  gehörten  also  zum  Kreise 
der  Dionysischen  Sacra  und  Weihen,  und  Philargyrius  hat 
Recht  wenn  er  sagt,  Virgil  sei  der  Ansicht  dass  die  Oscilla 
zu  Ehren  des  Liber  Pater  aufgehangen  würden,  obgleich 
der  Grund  den  er  dafür  anführt:  „weil  dessen  Frucht,  also 
Traube,  eine  herabhängende,  hin  imd  her  schwebende  sei* 
sehr  äusserlich  abgegriffen  ist'^^).  Waren  femer  die  Oscilla 
ein  Symbol  der  Sühne  wie  der  Abwehr  von  Manie,  Verder- 
ben und  Pest,  so  verträgt  es  sich  sehr  wohl  mit  diesem  Ge- 
danken wenn  berichtet  wird  dass  man  auch  einen  Phallus 
aus  Blumen  gemacht  als  Oscillum  schwebend  in  den  Liter- 
columnien  der  gesäulten  Dekken  aufgehangen  habe^  ®  *);  denn 


96)  Festus  p.  194.  Serv.  1.  c  Additam. 

97)  Macrob.  Saturnal.  1,  7.  11  ut  faastis  sacrificiis  infaasta  matarent, 
inferentes  Diti  non  hominum  capita,  sed  oscilla  ad  humanam  effigiem  arte 
sinralata.    Vgl.  Lactant.  zu  Stat.  Theb.  11,  644. 

98)  Varro  1.  I.  5,  p.  50.  330.  Dionys.  HaU  1,  38.  Festus  p.  334  s.  v. 
sexagenarios.     Ovid.  Fast  5,  621. 

99)  Nonius  p.  538  v.  Strophium:  Suspendit  Laribus  marinas  (L  manias) 
molles  pilas  reticula  ac  strophia.    Macrob.  1.  c.    Festus  p.  128  s.  v.  Marwu, 

100)  Philargyrius  ad  Virg.  Georg.  2,  389  in  honorem  Liberi  patris  putant 
osdlla  suspendi,  quod  eius  sit  pendulus  fructus. 

101)  Serv.  1.  c.  Alii  dicunt,  oscilla  esse  membra  virilia  de  floribus  facta 
quae  suspendebantur  per  intercolumnia  ita  ut  in  ea  homines  acceptis  dausis 
personis  impingerent. 
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der  Phalluß  ist  im  Bewustsein  der  Alten  nur  ein  Abwehrer, 
ein  Apotropaion  vom  Verderblichen  und  Schändlichen,  ein 
Hüter  vor  Befl^kkung  des  Leibes  wie  der  Seele,  also  ein 
Bewahrer  des  Reinen  und  Gesegneten.  Dass  aber  der  Phal- 
lus ganz  und  gar  dem  Dionysischen  Festkreise  angehöre, 
beweist  die  Phallephorie  im  Komos  überzeugend  genug. 
Selbst  in  den  spätem  Schriftstellern  welchen  der  Ursprung 
der  Oscilla  nicht  mehr  deutlich  bewust  war,  schimmert  gleich- 
wohl noch  immer  der  Bezug  auf  Dionysisches  und  auf  den 
Begriff  der  Oscilla  als  schwebend  aufgehangene  Opfer-  und 
Votivgabe  hindurch ,  wenn  auch  der  Name  Oscilla  auf  jede 
solcher  Votivgaben  welche  nicht  dem  Dionysischen  Kreise 
angehören  ausgedehnt  wurde,  wie  weiter  unter  erwähnt  wer- 
den soll. 

Den  Namen  Oscillum  übrigens  von  08  leiten  schon  die 
Grammatiker  entweder  von  den  Masken  ab  welche  an  den 
Bäumen,  oder  den  Köpfen  und  Rachen  der  geopferten  Thierc 
welche  an  den  Enden  der  Aste  aufgestekt  werden  *^2)^  ^^e 
dies  Dionysische  Heiligthümer  auf  Bildwerken  zeigen  *° 3); 
doch  mag  dies  eben  so  dahin  gestellt  bleiben  als  die  Mei- 
nung dass  er  von  den  Oskem  komme  welche  das  Dionysische 
Festspiel  in  Italien  verbreitet  hätten. 

Dies  ist  die  Entstehung  der  Oscilla  als  Puppenbildchen 
wie  des,  später  zur  Festfreude  gewordenen  Schaukeins  der 
Mädchen  in  einer  Aiora,  an  welcher  sie  mithin  lebende  Oscilla 
waren;  das  ist  die  Oscillatio  bei  Hyginus^^*)  und  das  Fest 
der  Aiora. bei  den  Athenäem^  os^^  Selbst  in  dem  oberfläch- 
lichen Grunde  ihrer  Entstehung  den  Servius  angiebt,  ist  die 
ursprüngliche  Bedeutung  noch  erhalten.  Man  habe,  meint 
er,  zum  sühnenden  Gedächtnisse  der  Erigone  Strikke  an  den 


102)  Philarg.  1.  c.    Oscilla  autem  dicta,  sive  quoniam  capita  et  ora  hostia- 
mm  in  snmmis  perticis  figebantur,  sive  qoia  hanc  losnm  Osci  etc.  Fast.  p.  194. 

103)  Mus.  Borb.  Vol.  7,  T.  3. 

104)  Hjgin.  Fab.  130.    Petron.  Satir.  140. 

105)  Hesych.  A^upa'    eopn^  ^ K^vr^viv,  oi  }i\v  ...  oi  Ä  ini  'Hpiyovy)  ttXij» 
t/^i  tv|    Ixapov. 
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Bäumen  aufgehangen  und  sich  bommelnd  an  denselben  ge* 
halten;  da  dies  aber  ein  gefährliches  Schaukelspiel  gewesen 
sei,  bei  dem  viele  gefallen  wären ,  so  habe  man  Masken 
gemacht,  jeder  nach  seinem  Gesichte  eine,  imd  diese  anstatt 
sich  selber  aufgehangen  und  geschaukelt'^^)  (ut  eas  pro  se 
auspensaa  moverent).  Allein  mit  diesen  Masken  welche 
an  den  Bäumen  aufgehangen  werden  die  zum  Apparate  des 
Dionysischen  Komos  gehören  und  mit  Becht  Komosbäume 
genannt  werden  können,  verhält  es  sich  anders,  wie  aus  dem 
vorher  Gesagten  wohl  deutlich  ist.  Denn  wenn  im  Ursprungs- 
mjthos  von  der  Erigone  nur  stets  Mädchen  erwähnt  wer- 
den welche  sich  erhangen  hätten,  wenn  in  allen  Bildwerken 
auch  nur  Mädchen  auf  der  Schaukel  sitzend  vorkommen,  so 
Wlt  die  Meinung  dass  Alle,  also  auch  Männer,  Masken  oder 
Ebenbilder  nach  sich  gemacht  und  bommelnd  aufgehangen 
hätten,  ganz  und  gar  hinweg ;  es  muss  das  Weihen  und  Auf- 
hängen der  Masken  einen  andern  spätem  Grund  haben,  zu- 
mal es  bezeugt  wird  dass  die  Dionysischen  Scherzspiele  ur- 
sprünglich nicht  mit  Masken  begiimen,  sondern  die  Feiern- 
den sich  das  Gesicht  nur  charakteristisch  gefärbt  und  sich 
mit  Feigenblättern  umhüllt  hätten' ^^).  So  viel  verschiedene 
komische  Charaktere  nämlich  bei  den  Dionysien  auftreten, 
im  allgemeinen  satyrische,  komische  und  tragische,  so  viel 
verschiedene  Maskenarten  rüstete  man  zu;  weil  sie  aber  die- 
sem Apparate  angehörten  und  an  den  Festbäumen  aufge- 
hangen wurden,  so  sind  sie  von  den  Alten  schon  beständig 
mit  den  Oscillen  verwechselt  und  ebenfalls  Oscilla  genannt 
worden' °®).  Für  die  Ausstattung  solcher  Bäume  mit  Masken 
gab  es  nun  zweierlei  Gründe.  Ganz  abgesehen  von  der 
früher  gezeigten  Auskleidung  des  heiligen  Dionysosbaumes 
mit  der  Maske  dem  Gewände  und  den  Attributen  des  Got- 
tes, durch  welche  er  zum  Agalma  gemacht  wird,  rüstete  man 


106)  Serv.  1.  c.  at  forxDAB  ad  oris  sni  similitudinem  facerent  ut  eas  pro  se 
saspensas  moverent. 

107)  Said.  I,  1,  968  ßaTpax«"»'  ^  ^»  2,  1211  ©ptafxßoc 

108)  Daher  auch  Gloss.  Labb.  Oscilla  npoa-wntlov. 
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den  Schauplatz  der  Festfeier  durch  Herstellung  Ton  Komos- 
bäumen  aus.  Man  behieng  die  Bäume  ausser  den  Masken  mit 
allen  Geräthen  und  Instrumenten  des  Dionysischen  Dienstes, 
bildete  Zelte  und  Lauben  mit  ihnen  durch  Ausspannung  von 
Teppichen,  Gewändern  und  Fellen  und  ordnete  den  Altar 
wie  die  Bankett- Tische  zum  Schmaus  und  Gelage  hier  an. 
Dies  ist  nicht. blos  vom  Antonius  zu  Athen  bekannt* o^),  Pto- 
lemäus  des  Zweiten  prachtvolles  Dionysisches  Festzelt  ist  in 
seiner  Ausstattung  ausfiihrlich  genug  beschrieben*  *  ^),  und  auch 
Bildwerke  zeigen  dies.  Ja  sogar  die  Thyrsen^und  Knoten- 
stökke  welche  die  Personen  des  Komos  sowohl  als  ihr  Füh- 
rer Dionysos  trägt,  sind  mit  Masken  behangen ;  Fig.  14*  und 
14^  zeigen  solche  grüne  Knüppel  in  der  Hand  der  komischen 
Personen,  wovon  Fig.  14*  Dionysos  selbst  statt  des  Thyrsos 
trägt*  *  *).  Vor  Allem  zeigt  der  Onyxbecher  auf  der  Bibliothek 
in  Paris  solches  Dionysisches  Festzelt  mit  seinen  Bäumen  in 
voller  Ausstattung;  eine  Seite  davon  giebt  Fig.  19  wieder*  *  2), 
sie  bedarf  keiner  weitern  Erklärung.  Der  Baum  Fig.  8  mit 
dem  Altare  ist  einem  solchen  Komoszelte  *  *  ^)  entlehnt;  ein 
Oscillum  in  Discusform  mit  Menschenbild  hängt  von  ihm 
herab ;  davor  Bakchischer  Tanz.  Einen  Eomosbaum  allein*  *  ^) 
zeigen  Fig.  14  und  15.  Faunen  anstatt  der  festfeiemden  Per- 
sonen sind  im  Begriffe  die  Fichte  mit  den  Masken  und  an- 
dern Geräthen  des  Komos  auszurüsten,  sich  Fichtenzweige 
zu  Ejränzen  und  Pinienzapfen  zum  Schmukke  der  Thyrsen 
zu  brechen.     Auch   die  Bäume  Fig.  7   mit  Tympanum  imd 


109)  Athenaeus  4,  29  Irropst  ^e  xol,  avrov  tov  *Avrtaviov  mpioitröv  vnkp 
To  ^earpov  xaraa-Ktvao'avTa  r^t^ldv ,  X^'^P^  Tret^uxacjMvtjv  uXifj,  (ixnrep  hnl  ruv 
Bax^ixZv  avTpuv  ytWat ,  Tauxr)«  rufinava  xal  vßpi^aq  xtd  navro^an  oXV 
a^&upfJiaTa  Aiowa-iaxa  i^aprria-avrtt  /xera  rwv  «^tXuv  ig  tu^tvov  xa.raxXivoiiivov 
fjiej&vo'xio'^ai  .  .  .  xal  bxtot    ixlXcvcti'  tcrurov  AtoKUO'ov  avaxif]puTTio'^ai. 

110)  Tektonik  der  HeU.  1  Bch,  6  Excars. 

111)  Maisonneuve  Peintures,  oder  Millingen  II,  17. 

112)  Au8  Ciarac,  Mua4e  PL  125. 

113)  Moses  Collect  63. 

114)  Theil  des  Stammes  eines  Candelabers  im  Louvre:  Ciarac,  Mus^e  PI. 
142,  F.  12. 
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Elangbekken  erklären  die  Scene  unter  ihnen,  welche  durch 
Dionysisch  schwärmende  Kentauren  gebildet  wird  die  geflü* 
gelte  Dämonen  tragen  * '  *). 

Es  zeigen  die  Wahrheit  des  Gesagten  auch  sehr  deutlich 
solche  Bildwerke  wo  man  zu  Füssen  des  Dionysosbildes 
unter  dem  heiligen  Baume  das  Opfer  yerrichtet  und  Masken 
wie  Fakkeln  weihend  niederlegt '  ^  ®). 

Ein  anderer  Grund  der  Ausstattung  von  Bäumen  mit 
Masken  und  Instrumenten  der  Dionysischen  Festfeier,  ist  die 
bereits  *  *  ^)  erläuterte  Sitte  alle  Geräthe  und  Instrumente 
welche  zur  Feier  des  Festes  genutzt  worden  sind,  j^mit  wel- 
chen man  bakchisch  geschwärmt  hatte^,  an  heilige  Bäume 
dem  Dionysos  zu  weihen.  Die  Weihe  solcher  Gegenstände 
zeigen  Fig.  5  12  13.  Dass  die  gebrauchten  Masken,  die 
aber  schwerlich  aus  Baumrinde  sondern  aus  Holz  zu  denken 
sind"  *®)  neben  den  Thyrsen,  Hirtenstäben,  Tympanen,  Klang- 
bekken,  Syringen,  Flöten,  Mitren  u.  s.  w.  hierbei  eine  grosse 
Rolle  spielen,  bedarf  keiner  Hinweisung,  und  ich  erinnere 
nur  an  die  Worte  des  Servius " "  ^)  welche  er  bei  Erklärung 
ihres  bekannten  Gebrauches  äussert:  dass  man  die  Maske 
(persona)  aus  Baumrinde  vor  das  Antlitz  genommen  habe 
um  ohne  Verstoss  gegen  heilige  Bräuche  und  unerkannt 
derbe  Scherze  machen  zu  können«  Bänder,  Schleifen,  Kränze, 
Gttirlanden  sind  dem  angeschlossen  und  erscheinen  auf  Bild- 
werken wie  antiken  Wandgemälden  jedesmal  als  Vollendung 
Dionysischer  Festausrttstung '  ^o). 


116)  Mus.  Horb.  Vol  18,  T.  49. 

116)  Vor  allein  das  Bildwerk  bei  Visconti  Mos.  Fio  Clem.  VoL  5,  T.  8, 
wo  das  Bild  des  bärtigen  Dionysos  mit  Thjrsos  und  Tyxnpanam  unter  seinem 
Bavme;  vor  ihm  zu  Füssen  Fakkel,  Maske,  brennender  Altar,  ein  Opferbokk, 
es  wird  von  einer  der  opfernden  Personen  eben  ein  Hahn  in  die  Flamme 
gehalten,  zu  Füssen  des  Gottesbildes  eine  Maske  und  Fakkel. 

117)  Oben  Cap.  6,  §.  7. 

118)  Wie  dies  ans  Hesychins  Kupcrrot  oi  l^ovrtg  ra  gvXcvct  frpoVuTra,  xara 
IraXtav. 

119)  Serv.  Vii^.  Georg.  2,  387. 

120)  Masken  aufgehängt  Mus.  Borb.  VoL  7,  T.  6. 
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Unter  diesen  Malereien  erscheinen  nan  auch  häufig  ge- 
nug jene  auf  beiden  Seiten  mit  Bildwerk  bezeichnete  Schei- 
ben oder  Disken  aus  Marmor  ^  von  welchen  noch  eine 
Anzahl  in  den  Sammlungen  zerstreut  überkommen  sind;  ihr 
Zustand  beweist  wie  sie  mittels  Ösen  an  Fäden  oder  Schnü- 
ren schwebend  aufgehangen  waren^  so  dass  sie  vom  Luftzüge 
bewegt  und  gedreht  wurden.  Ich  nehme  keinen  Anstand 
diese  unter  dem  Namen  Oscilla  zu*  begreifen^  und  habe  unter 
Fig.  8  einen  solchen  am  Zweige  eines  Baumes  bommelnden 
Discus  bemerkt  auf  dem  ein  Menschenbild  gearbeitet  ist. 
Es  blieb  sich  wol  gleich  ob  man  menschgestaltige  Puppen 
oder  Menschenbildchen  auf  solchen  Tafeln  dargestellt  aufhing. 

Ein  solches  Oscillum  in  der  Sammlung  des  König- 
lichen Museum  in  Berlin  besteht  aus  Marmor  ^  bildet  eine 
dünne  kreisrunde  Scheibe  auf  deren  beiden  Bildflächen 
Bakchische  Masken  in  flacher  Erhebung  gearbeitet  sind; 
dass  es  schwebend  aufgehängt  war  lässt  sein  ausgebroche- 
ner oberer  Rand  erkennen  ^  welcher  den  Eisensplint  noch 
hat  an  welchem  es  mittels  einer  Schnur  schwebend  auf- 
gehangen war.  Auch  in  einem  andern  Oscillum  derselben 
Sammlung  aus  gleichem  Material  ist  noch  dieser  eiserne 
Splint  vorhanden;  eben  so  in  einem  mit  Masken  und  Belief 
auf  beiden  Seiten  gearbeiteten  Bruchstükk.  Masken^  einzeln 
und  in  Gruppen,  aus  dem  dünnsten  Erze  getrieben,  die  ohne 
Zweifel  eine  gleiche  Bestimmung  hatten  ^  enthält  dieselbe 
Sammlung;  auch  die  häufigen  in  allen  Museen  vorkommen- 
den Massen  aus  Terracotta '  ^  ^ )  dienten  nur  zur  Ausrüstung, 
zum  Aufsetzen  auf  Gestellen  und  zum  Anhängen  in  der  Schwebe 
bei  den  Dionysien '  ^^).  Ganz  gleich  den  obigen  ist  jener 
schöne  Marmordiscus  zu  NeapeP^^),  auf  dessen  einer  Seite 
zwei  spielende  Faunen,  auf  der  andern  ein  Traubenopfer  ge- 


121)  Sehr  schöne  Mus.  Borb.  Vol.  7,  T.  44. 

122)  Masken  mit  andern  Dionysischen  Symbolen  aufgehangen  bei  Moses 
Collect.  T.  55.  Visconti  Mus.  Pio  Clem.  Vol  3,  T.  18.  Passeri  lacem.  fict 
n,  T.  1. 

128)  Mus.  Bort).  Vol.  10,  T.  16. 
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bildet  ist;  der  metallene  Dom  zum  Aufhängen  ist  im  Rande 
oben  hier  noch  erhalten.  Ein  andrer  Discus  derselben  Samm- 
lung >  24)^  ituf  der  einen  Seite  einen  Krieger  mit  abgenom- 
menem Helme  in  der  Hand;  auf  der  andern  eine  Nike  die 
eine  um  ein  Säulenmal  gewundene  Ortsschlange  atzt;  zeigt 
den  Metallsplint  im  Bande  ausgebrochen;  er  ist  aber  des- 
wegen merkwürdig  weil  die  Darstellung  beweist  dass  man 
auch  solche  Oscillen  als  Votivgaben  aufhing  und  mit  der 
Darstellung  der  Begebenheit  bezeichnete  filr  welche  man  sie 
als  Erinnerung  und  Dankesweihe  der  Gottheit  brachte.  • 

•  Es  ist  sicher ;  und  die  antiken  Skenographien  weisen 
ausdrükklich  darauf  hin,  dass  die  Bäume  der  Trinkgelage^ 
Portiken,  Stibaden,  Triklinien  neben  den  Darstellungen  an 
den  Wänden  solchen  aufgehängten  Apparat  als  beständigen 
Schmukk  an  den  Dekken  und  in  den  Intercolumnien  hatten, 
ihre  Bestimmung  damit  anzudeuten  '  2^).  Finden  sich  doch 
selbst  die  Fussböden  solcher  Bäume  mit  musivischen  Bil- 
dern bedekkt  welche  dieselben  Embleme  enthalten.  Eine 
dieser  Mosaiken '  *  *)  die  zu  den  bewundernswerthesten  Wer- 
ken der  alten  Kunst  gehört,  zeigt  den  Dionysos -Psilas  als 
Knäbchen  mit  dem  Kantharos  auf  einem  mit  Weinrebe  ge- 
kränzten Löwen  reitend  der  über  einen  Thyrsos  schreitet, 
rings  um  das  Bild  ein  breites  Geschlinge  von  Blumen,  Früch- 
ten, Masken  und  Bändern  durchschlungen.  Eine  andre  nicht 
minder  bemerkenswerthe'^^)  Mosaik  zeigt  in  einem  Frucht- 
und  Blumengewinde  neben  den  Masken  noch  wunderschöne 
wollene  buntgewirkte  Kopfmitren  um  das  Gewinde  ge- 
schlungen, welche  wie  ein  Bing  gearbeitet  und  gleich  den 
Spirä  oder  Krikoi  sind  welche  man  auf  den  Kopf  legte  um 
Gefässe,  Möbel  und  Geräthe  tragen  zu  können.  Auch  an 
den  Zweigen  des  Dionysischen  Baiunbildes  Fig.  42  hangen 
diese  bunten  Mitren. 

124)  Mus.  Borb.  Vol.  10,  T.  15. 

1«5)  Mob.  Borb.  Vol.  7,  T.  6.    Vgl.  VoL  8,  T.  50  51  56. 

126)  Mu8.  Borb.  Vol.  7,  T.  62. 

127)  Mus.  Borb.  Vol.  14,  T.  14;  farbig  bei  Zahu  ID.  <^     ^ 
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Bei  der  Ausstattung  des  Komosbaumes  mit  den  Attri- 
buten des  Dionysischen  Thiasos  fehlen  daher  auch  diese 
Mitren  nicht  weil  sie  eben  charakteristisch  für  die  Be- 
krfinaning  oder  Umbindung  des  Hauptes  sind;  und  daher 
auch  um  die  Stirn  der  Masken  geschlungen  erscheinen.  Dass 
sie  ein  besonders  zu  erwähnender  Theil  des  Dionysischen 
Festi^parates  waren  beweisen  nicht  blos  Bildwerke  sondern 
auch  Schriftquellen«  An  der  Kapelle  (Skias)  des  Dionysos 
in  der  grossen  Festpompa  des  Ptolemäus  hingen  neben  den 
Kränzen;  Tänien^  Thyrsen  und  Tympanen,  auch  Mitren, 
satyrische ;  komische  und  tragische  Masken '2®).  Vielleicht 
sind  diese  Mitren  besonders  von  den  Personen  getragen 
welche  den  Bakchischen  Korb  auf  dem  Kopfe  trugen**®). 
Wenn  die  vorhin  erwähnten  Mosaikbilder  aus  Pompeji  diese 
Mitren  abwechselnd  mit  Masken  und  Bändern  zeigen,  auch 
der  Baumdionysos  Fig.  42  damit  geschmükkt  ist,  so  nimmt 
dies  nicht  Wunder  da  Dionysos  selbst  der  Erfinder  der  Mitra 
war  und  Mitrephoros  heist'*®»). 

§  9.  Weihe  des        Wie  die  Weihe  des  Haares  ein  Symbol   der 
HaarabschDit.    höchsten  Liebe  und  der  Hingebung  von  Haupt 

und  Leben  an  den  geliebten  Gegenstand  ist  dem 
man  das  Haar  weiht,  mithin  auch  ein  Zeichen  der  tiefsten 
Trauer  und  des  höchsten  Liebesschmerzes  wenn  man  es  einem 
geliebten  Todten  weiht  imd  sich  dieser  Zier  des  Leibes  ent- 
äussert, so  ist  sie  gleichfalls  ein  Zeichen  der  höchsten  reli- 
giösen Hingebung  au  die  Gottheit  So,  als  Erstlinge  der 
körperlichen  Keife  und  Jugendblüthe,  die  Weihe  vom  ersten 
Bartschnitte  und  Haupthaare  des  jungen  Mannes  wie  der 
Lokke  oder  Haarflechte  des  Mädchens;  eine  Weihe  welche 
zum  ersten  Male  an  dem  Tage  wo  die  Familie  den  Eintritt 


128)  Athen.  5,  28. 

1 29)  Phalaec  8.   ( AnthoL  Pal.  VI ,  1 6 5 )   ^o^S^tv    iroXXaxt    fiirpo^kxov 
\ixvov  uirtp^e  xo/a*|(. 

129  a)  Diodor.  4,  4. 
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ihrer  Jüngern  Glieder  in  die  Eeife  der  Jugend  feierte,  voll- 
zogen wurde.  Die  Jünglinge  empfingen  hierbei  die  Kleidung 
der  Epheben  und  wurden  in  die  Listen  der  freien  Staats- 
bürger  eingetragen ;  womit  sie  zugleich  in  den  Genuss 
aller  Hechte  derselben  traten.  Man  gelobte  schon  beim 
neugeborenen  Kinde  die  Haarweihe  wenn  es  die  Gottheit 
würde  bis  zur  Mannbarkeit  hin  in  Gesundheit  erblühen  las- 
sen >  ^  ^).  Es  waren  mithin  diese  Abschnitte  des  Haares  die 
Erstlinge  des  Dankes  für  die  bis  dahin  verliehene  Gesund- 
heit des  gereiften  Körpers '3*);  welche  zugleich  mit  dem 
Gebete  um  ferneren  Schutz  der  Gottheit  geweiht  wurden; 
So  lautet  in  einem  schönen  Epigramme  Krinagoras  des  Mj- 
tilenäers  bei  der  Haarweihe  seines  Bruders  das  Gebet  an 
Zeus  den  Vollender  und  an  Artemis  die  Geburtsegnende 
also:  ^Drum  nehmt  gütig  ihn  auf,  ihr  Götter,  und  schützet 
den  Jüngling;  von  dem  Flaume  des  Kinns  bis  zu  dem  Silber 
des  Haupts.^  Mit  der  Lokke  wurde  zugleich  die  Spange 
oder  das  Band  geweiht  welche  bis  dahin  das  Haar  zusam- 
mengehalten hatten.  Diese  Weihe  und  das  Opfer  dabei 
nennt  Charisthenes,  seine  mit  Weihwasser  besprengte  Lokke 
und  die  goldene  Cicadennfidel  des  Haarbusches  mit  dem 
Opfer  eines  Stieres  weihend,  wobei  es  auch  heisst:  ^Frisch 
wie  ein  Stern  glänzt  der  Jüngling,  und  gleicht  einem  Bosse 
das  den  Haarflaum  des  Füllen  abgeschüttelt  hat.^  ^^^)  Dass 
aber  das  wohl  erhaltene  Haar  den  Alten  ftir  ein  Zeichen  kör- 
perlicher Gesundheit  galt,  beweisen  Kallimachos  Worte '^^): 
jj vergleichbar  der  Glatze  des  Menschen,  dem  verzehrende 
Krankheit  das  Haar  des  Scheitels  geraubt  hat^. 

Aber  auch  ausser  diesem  und  bei  andern  Gelegenheiten 
war  und  blieb  die  Darbringung  dieser  schönsten  Zier  des 
Hauptes  ein  Zeichen  dass  man  Haupt,  Sinnen  und  Trachten 


180)  CeDsorinus  de  die  natali  1,  9,  10. 

131)  Theophrast.  Clmract  21. 

132)  AnthoL   Jac.  2,  p.  43,  n.  6. 

133)  Callimach.  hymn.  in  Diau.  78. 
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der  Gottheit  weihe,  sich  in  ihren  heiligen  Schutz  gebe  und 
dieses  ausdrükke  durch  Darbringung  des  Haares,  als  des 
dem  Leibe  entnommenen  Theiles  welcher  gleichsam  die 
Blüthe  und  Gesundheit  bezeichnet.  Dass  dies  der  Gedanke 
der  Haarweihe  war  zeigt  auch  Euripides,  wenn  er  bei  der 
Alkestis  die  sich  fireiwillig  dem  Hades  geweiht  hat,  Thanatos, 
den  Boten  und  Diener  des  Pluton,  erscheinen  lässt  um  den 
Haarschnitt  fUr  den  Gott  dem  sie  anheim  gefallen  war,  zu 
verlangen  ^  3*);  oder  Virgil,  nach  welchem  die  sich  selbst 
dem  Tode  weihende  Dido  nicht  eher  sterben  kann  *  ^  ^)  be- 
vor nicht  Juno  die  Iris  sendet  um  von  dieser  die  Lokke 
schneiden  zu  lassen.  Aus  solchem  Grunde  war  es  der 
höchste  Beweis  liebender  Hingebung  in  Trauer  für  den  ge- 
liebten Todten  sich  das  Haupthaar  zu  schneiden,  ihm  das- 
selbe auf  das  Grab  zu  weihen  oder  auch  wohl  in  die  Hand 
zu  legen,  es  mit  ihm  in  den  Hades  gehen  zu  lassen;  wie 
Achilleus,  seinem  geliebten  Patroklos  thut,  obwohl  er  sein 
Haar  ursprünglich  dem  Gott  des  Spercheios  gelobt  hatte 
wemi  dieser  ihn  glükklich  zurükkehren  liesse.  So  sollte  mit 
diesem  Theile  des  Hauptes  Sinn  und  Gedanke  dem  Verstor- 
benen  in  den  Hades  folgen.  Schon  Herakles  hatte  ein  Vor- 
bild hierfür  gegeben  als  er  seinen  Liebling  Sostratos  bei 
Dyme  begrub  und  die  Abschnitte  des  Haares  auf  dessen 
Grab  weihte  ^^ö);  Euripides  lässt  die  Iphigeneia  darum 
klagen    dass  es   ihr  nicht  vergönnt  sei   dem   todtgeglaubten 


134)  Eurip.  Ale.  75.  „Dies  Weib  rnoss  mit  mir  gehen  in  das  Todtenreieh, 
ich  schreite  zu  ihr,  mit  dem  Schwert  sie  einznweihn:  "denn  heilig  ist  der 
Mensch  den  Unterirdischen,  des  Haar  vom  Haupte  dieser  Stahl  geweihet  hat." 
Serv.  V.  Aen.  4,  694. 

185)  Virg.  Aen.  4,  698 

Necdum  illi  flavnm  Proserpina  vertice  crinem 

Abstulerat  Stygioque  caput  damnaverat  Orco 

Sic  alt,  a  dexträ  crinem  secat.    Omuis  et  una 
Dilapsus  calor  atque  in  ventos  vita  recessit. 

136)  Paus.  7,  17,  4  cutwc  oi  tov 'HpaxXea  tot«  ^vr^iut  avrov  elvoi  rov  «oi»]'- 
cavra  xttl  anap^^at;  ano  rm  iv  t^  xs^aXYj  rpt^wv  ^oüvat. 
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Bruder  im  fernen  Vaterlande  die  Lokke  auf  das  Grab  zu 
legen '^^);  und  Anna  legt  der  Asche  der  unglükklichen 
Schwester  die  Lokke  des  Hauptes  bei  *  ^  ®).  Von  den  Opfer- 
thieren  schnitt  man  bekanntlich  vor  der  Tödtung  und  nach- 
dem man  es  geweiht  hatte/  als  Voropfer  das  Stirnhaar  ab, 
um  es  in  die  brennende  Flamme  des  Altares  zu  werfen;  be- 
kannt ist  auch  dass  die  Eeisigen  der  Hellenischen  Heere  bei 
dem  Tode  eines  sehr  geliebten  Führers^  den  stolzen  Schmukk 
ihrer  Bosse ;  die  schön  gepflegten  Mähnen  ^  dem  Todten  zur 
Ehrenweihe  abschnitten. 

Noch  andere  Momente  des  Lebens  gab  es  in  welchen 
man  den  Haai*schnitt  weihte.  So  von  Seite  des  Brautpaares 
vor  der  Vermählung;  von  der  Mutter  vor  der  Niederkunft  im 
Kindbett;  auch  dann  wenn  man  gewisse  Sacra  verrichtet  hatte 
in  welchen  also  Haupt  und  Sinn  dem  Heiligen  geweiht  und 
den  Dienst  desselben  getragen  hatten.  Die  Mütter  weihten 
ihr  Haar  als  Bittopfer  für  glükkliche  Niederkunft  und  Ge- 
sundheit des  Neugeborenen  der  Eileithyia  oder  Hygieia,  und 
zwar  so  dass  sie  die  abgeschnittenen  Lokken  oder  Flechten 
mit  Binden  um  das  Gottesbild  selbst  banden;  deshalb  ver- 
sichert Pausanias  von  manchen  Bildern  der  Hygieia  dass 
man  sie  vor  der  Fülle  umgebundenen  Haares  kaum  erkennen 
könne  ^  ^^).  Abgesehen  von  diesem  hing  man  das  zu  weihende 
Haar  auch  am  Eingange  der  Heiligthümer  auf  ^  *  o). 


137)  Eurip.  Iphig.  Taur.  167  „denn  nicht  zum  Grabe  dir  bracht*  ich  blon- 
des Gelokk.'' 

188)  Ovid.  Fast. -3,  562    .  .  .  germanae  iusta  dat  ante  suae. 
Mista  bibant  moUes  lacriiuiB  angnenta  faviilae, 
Vertice  libatas  accipiuntque  comas. 

139)  Paus.  2,  11,  6  oux  av  ov^'k  rovto  t^oiQ  pa^/u^,  ovtu  itipii^ovo'iv  avro 
xcy,ai  T£  yuvaixwv  at  xsipowai  tv)  ^su  xal  IcBr.Toq  BaßuXuviac  TsXajuiuvsc* 

140)  AnthoL  Palat  6,  173.  6,  217.  Wer  natürlich  dem  Gott  eines  Flusses 
sein  Haar  für  den  glükklichen  Verlauf  irgend  eines  Ereignisses  gelobt  hatte, 
warf  dasselbe  in  den  Fluss.  So  gelobten  die  Athenäischen  Epheben  dem  Ke- 
phissos,  die  Thessaler  dem  Spercheios,  die  Phigaleer  dem  Lymax  ihr  Haar. 
Pans.  1,  37,  2.  8,  91,  3.  Iliad.  23,  135,  145. 
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Diese  Weihe  des  Haares  findet  sich  schon  im  Kultus 
der  Bäume  vor.  So  lange  der  Kultus  des  ApoUon  auf  Delos 
bestand,  war  es  religiöser  Brauch  dass  die  Delischen  Epheben 
den  ersten  Bartschnitt  von  Wange  und  Kinn,  alle  Brautpaare 
vor  der  Vermählung  aber  ihr  Haar  unter  dem  Ölbaum  weih- 
ten welcher  auf  dem  Grabe  der  Hyperoche  und  Laodike  im 
Eingange  zum  Heiligthume  der  Artemis  stand.  Diese  heiligen 
Jungfrauen  waren  aber  mit  einem  Chor  Jünglinge  (Periphe- 
rees)  von  den  Hyperboreern  gekommen,  um  im  Namen  die- 
ses Volkes  das  Dankesopfer  fiir  den  Kindersegen  der  Artemis- 
Eileithyia  zu  bringen.  Dieser  Mythos  bildete  also  die  Sitte 
vor  dass  die  Mädchen  gleich  jenen  Jungfrauen,  die  Jünglinge 
gleich  jenen  Hyberboreischen  Epheben  die  Lokken  weihten. 
Die  Mädchen  weihten  ihr  Haar  um  eine  Garnspindel  ge- 
wikkelt,  das  Symbol  weiblichen  Wirkens  und  Schaffens  im 
Hause ,  die  Männer  dasselbe  um  einen  Pflanzenstengel  (x^<^^) 
gewunden  >  *  * ).  Anlich  weihten  die  Megarischen  Bräute  der 
als  Jungfrau  gestorbenen  Iphinoe  vor  der  Hochzeit  ihr  Haar 
auf  das  Grab  ^*  2);  den  Grund  warum  die  Athenäischen  und 
Argivischen  Bräute  ihr  Haar  der  Athena  weihten  giebt 
Statins  an** 3).  Die  Bömischen  Vestalen  welche  bekannt- 
lich noch  vor  dem  zehnten  Jahre  in  den  Dienst  des  Vesta- 
tempels  traten,  weihten  beim  Eintritt  in  das  Alter  der  weib- 
lichen Beife  der  Juno  Lucina  die  Abschnitte  ihres  Haares 
an  einem  heiligen  Baume  im  Heiligthum  dieser  Gottheit  *  **); 


141)  Herodot.  4,  34    M  jo    a^inu   Tt^eto-t   .  .  .    I7rt7rt<|>vxs    ^k    ol    kXtav), 
Callimach.  in  Del.  296—299. 

142)  Paus.  1,  43,  4. 

143)  Statins  Theb.  2,  253    .  .  .  hie  more  parentum 

lasides  thalamis  ubi  casta  adolevcrat  aetas, 

Virgineas  libare  comas,  primosque  solebant 

Excnsare  thoros. 
Wozu    Lutatins    bemerkt :     In    templo    Minervae    solebant    virgines    nuptarae 
placare  deam,  quae  sit  fautrix  virginitatis,  et  excnsare  qnod  necessitate  et  lege 
natorali  nubere  cogebantur. 

144)  Dies  ist  ans  der  Verbindung  von  Plinius  Gedanken  (16,  85)  so  zu 
setzen,  zumal  Juno  Lncina  gleich  ist  Artemis -Eileithyia:  antiquior  iUa  est,  sed 
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hiervon  hatte  er  den  Namen  arbor  eapülaia.  Da  er  nun 
älter  war  als  der  Tempel ,  so  konnte  er  nur  das  ursprüng- 
liche Heiligthum  der  Lucina  gewesen  sein.  Dieser  Haarbaum 
der  Vestalen  war  also  natürlich  nm'  für  das  Haar  dieser 
Jungfrauen  vorbehalten  während  an  andern  Bäumen  andre 
Personen  das  Haar  weihten^  wie  dies  eine  Glosse  des  Festus 
gewiss  meint  >  *  *).  —  Aiilich  diesem  wurden  die  Abschnitte 
vom  Haare  und  den  Nägeln  des  Flamen  Dialls  unter  einem 
geweihten  glükklichen  Baume  in  die  Erde  geborgen  ^  *  0).  Die 
Weihe  der  Lokken  und  Flechten  an  heiligen  Fichten  nach 
Beendigung  der  Bakchischen  Sacra  zeigt  eine  Dedicatlons- 
inschrift  mit  den  Worten:  ^Als  er  bakchisch  zu  schwärmen 
aufgehört  hatte,  weihte  er  dir  diese  wohltöüenden  erzenen 
Cymbeln  und  die  schön  duftende  Lokke^  **^).  In  gleichem 
Sinne  weiht  eine  Person  nach  den  vollbrachten  Sacra  der 
Kybele  dieser  Göttin  an  der  Thüre  des  Tempels  ihre  Haar- 
flechten»*»). 

§  10.  Götterbilder,        Der  Götterbilder  unter  oder  an  dem  Baume 

ThierbUder  zum    ^^i^hev  ursprtinglich  ihr  Kultuszeichen  allein 
Baume  geweiht    ^^^^  ^^^  ^^.^^  ^^^^  ^^^^    ^^^  ^^^^^^^^ 

gedacht;  dass  aber  ausser  diesen  oft  Bilder  von  Göttern 
oder  Dämonen  und  Thieren  welche  zum  Thlasos  des  Baum- 
gottes  gehören,  ebenso  wie  Geräthe  ihrer  Sacra  und  ihres 
Festdienstes  als  blosse  Gelübde-  und  Dankesgaben  unter 
Bäumen  geweiht  wurden  wie  im  Tempel,  zeigen  eine  bedeu- 
tende Anzahl  von  Bildwerken  und  Dedicationen : 


incerta  das  aetas  qoae   capillata  dicitnr,  quoniam  Vestalium  Virginuin  ca- 
pilloB  ad  emn  defertiir. 

145)  Fest.  p.  57    CapiUatam  vel  capillarem  arborem  dicebant,  in  qua  ca- 
pillom  tonsnm  snspendebant. 

146)  Gellins  10,  15,  15  Ungoiam  Dialis  et  capilli  Begndna  sabter  arborem 
feUcem  terra  operiantnr. 

147)  Anthol.  Pal.  6,  234.  Said.  2,  1,  p.  1157,  12  o.  14,  die  beide  einander 
im  Sinne  ergänzen. 

148)  Said.  1,  1,  p.  1065  TaXKai^'. 

BaninkaltiM.  7 
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„Nymphen,  ambrosische  Töchter  des  Flnsses,  ihr  Hamadryaden, 
Die  ihr  mit  rosigem  Fuss  über  die  Wellen  hier  schwebt, 

Lebet  wohl  und  erhaltet  gesand  den  Kleonymos,  der  euch 
Diese  Bilder  zum  Dank  unter  der  Fichte  geweiht "*♦  •). 

Oder:  »Dir  Göttin  Artemis  hat  dieses  Bild  Kleonymos 
(unter  den  Baum)  gesetzt''*^^).  Ein  eben  solches  Bild  kann 
auch  nur  jenes  oben  (§  7)  erwähnte  Bökkchen  des  Biton  ge- 
wesen sein.  Ein  nach  gleichem  Gedanken  geweihtes  Bild 
der  Euthenia,  der  personificirten  Segensflille,  zeigt  sich 
Fig.  48  unter  dem  Gottesbilde  auf  dem  heiligen  Baume;  was 
sich  aus  Aeschylos  »die  wohlgedeihliche  Frucht  der  Erde* 
und  aus  Pollux:  »Euthenia  des  Baumes*  wohl  erklären 
lässt '  * ' ).  Aus  dem  zuerst  angeftihrten  Epigramm  sieht  man 
zugleich  dass  der  Baum  unter  welchen  die  Bilder  geweiht 
worden,  neben  einem  Quelle  oder  Bache  stand.  Hierzu  ge- 
hört auch  das  Bild  des  Aphroditesohnes  Priapus  unter  dem 
Myrtenbaume  der  Göttin  Fig.  20  u.  35,  ein  Dämon  welcher 
auch,  gleichzeitig  als  Sohn  des  Dionysos,  unter  dem  Dionysos- 
t>aume  Fig.  12  auf  dem  heiligen  Tische  erscheint.  Auch  ne- 
ben dem  Bilde  der  Hekate  unter  dem  Baume  Fig.  40  steht 
ein  geweihtes  Bildnis.  Noch  gehört  hierzu  das  Priapusbild 
unter  dem  Baume  Mus.  Borb.  Vol.  10,  T.  52,  und  das  Bild 
unter  dem  mit  Binde  consecrirteii  Baume  neben  der  Aedicula 
Fig.  33.  Das  rings  um  die  Terebinthe  des  Abraham  Götter- 
bilder von  heidnischer  Hand  geweiht  standen,  wird  weiter 
unten  bemerkt '^^^^ 

Aber  es  giebt  noch  einen  andern  Grund  der  solche 
Bildwerke  unter  dem  Baume  entstehen  heisst,  und  dies  ist 
die  Darstellung  eines  heiligen  X'ofganges  welcher  nach  der 
Kultussage  unter  ihm  gespielt  hat,  mit  dessen  Darstellung 
man  also  Baum  und  Ortlichkeit  als  hochheilige  oder  historisch 


149)  Said.  I,  2,  p.  782.    Anthol.  Pal.  6,  189.    Myms  Ep.  2,  3. 

150)  Snid.  I,  2,  p.  782,  1.    Mnasalcos  Ep.  5,  1.    Anthol.  Pal.  6,  268. 

.   151)  AeschyL  Enmen.  868    xapnov   rt  yala^  cud^ivovvi«.       Pollnx  1,  240 

152)  Siehe:  Historischer  Überblikk. 


§10.  WEIHEGABEN    BILDWERKE.  99 

merkwürdige  bezeichnete.  Zunächst  hierfür  sind  anznzieben 
die  Aufstellung  der  erzenen  Lupa  mit  dem  heiligen  Specht 
und  dem  Marshaupte,  Fig.  10;  unter  der  heiligen  Kuminali- 
schen  Feige  zu  Rom;  sodann  der  heilige  Stein  mit  Leto, 
Artemis  und  dem  von  Python  angefallenen  ApoUon  unter 
der  Platane  des  Agamemnon  zu  Delphi;  endlich  das  Stein- 
bild der  Schlange  an  der  Agamemnonsplatane  zuAulis^*^). 
Diese  Beispiele  sind  in  der  That  so  vollkommen  ausreichend 
um  auf  alle  weiteren  Fälle  erklärend  schliessen  zu  lassen 
welche  noch  aus  den  Quellen  gezogen  werden  mögen,  dass 
ich  mich  eines  Weiteren  hierüber  enthalten  kann.  Wie  auch 
im  Oriente  ein  gleicher  Brauch  geherrscht  habe  beweist  der 
Denkstein  des  Gesetzes,  welchen  Josua  unter  der  Terebinthe 
^zum  Heiligthume  des  Herren^  errichtete  als  er  unter  ihr  den 
Bund  des  Volkes  mit  dem  Jehova  schloss  und  beschwor  >**). 
Dass  Erlebnisse  fiir  welche  man  sich  der  Gottheit 
dankbar  verpflichtet  fiililte  öfter  zur  Weihe  von  Bildwerken 
führten,  kann  gar  nicht  befremden.  Das  bewiesen  schon  jene 
vorher  gegebenen  Weiheinschriften  des  Kleonymos  wie  des 
Biton,  und  die  Euthenia  in  Fig.  48  kann  wol  nur  ein  solches 
Bild  sein.  Was  alles  für  Veranlassungen  hierzu  bewegen 
komiten,  darauf  möchte  jene  Geschichte  des  Samiers  Elpis 
hinweisen  der  sich  aus  Furcht  vor  einem  Löwen  auf  einen 
Baum  rettet  und  den  Dionysos  als  Helfer  anruft,  und  aus 
Dank  für  seine  Rettung  später  das  Bild  eines  Löwen  zu  Samos 
weiht,  wahrscheinlich  den  ganzen  Vorgang  nachbildend  *  s*). 
Eine  deutlich  dargelegte  Veranlassung  zur  Anathesis  in  sol- 
chem Sinne  spricht  das  bekannte  Epigramm  des^laton  aus, 
in  dem  ein  von  heissem  Durste  Geplagter  zum  Danke  dass 
Frösche  durch  ihr  Quaken  einen  unbemerkten  Quell  in  der 
Feme  verriethen,  ein  erzenes  Froschgebild  an  diesen  mit  der 
Inschrift  weiht: 


158)  Hom.  IL  2,  319.    Vgl.  §  5  u.  7. 

154)  Siehe:  Historischer  Überblikk. 

155)  Pljn.  8,  21.    A*elian.  H.  A.  7,  48  fin. 
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,^ieflen  Diener  der  Nymphen,   den  muntern  Sänger  im  Wasser, 

Welchen  der  Regen  erfreut  und  der  hineilende  Bach, 
Diesen  Frosch,  von  Erz  wolgebildet,  weihte  der  Wandrer, 

Dem  er  bei  dörrender  Glut  löschte  den  brennenden  Durst. 
Denn  es  entdekkte  den  heimlichen  Qnell  dem  irrenden  Müden 

Sein  helltönend  Gequak  unter  dem  thauenden  Fels: 
Lauschend  verfolgte  der  Wandrer  die  Stinmie,  da  fand  er  die  Labe 

Die  er  sehnlich  erfleht,  den  ihn  erquikkenden  Quell." 

Man  sieht  es  kommt  bei  dieser  Sache  ziemlich  auf  Eins 
hinaus  ob  man  Bildtafehi  mit  bezüglichen  Darstellungen^ 
oder  Abbildungen  von  geheilten  Gliedern^  oder  Statuen  von 
genesenen  Personen;  oder  Bilder  von  glükklich  eijagten 
Thieren  und  dergleichen  als  Votiv-  und  Daukesgabe  dem 
Baume  weiht.  So  halte  ich  die  Diptycha  an  dem  Delphi- 
schen Lorberbaume  Fig.  2  mit  den  auf  ihnen  dargestellten 
Menschenbildern  für  solche  Votivgaben  von  Genesenen;  das 
oben  (Cap.  6;  §  8)  erwähnte  Oscillum  für  einen  Siegesdank 
am  Baume. 


vn. 

BEKLEIDUNG  DES  BAUMES   IN   WEISE    EINES  ANTHROPO- 

MORPHISCHEN  BILDES. 

Im  Vorhergehenden  sind  unter  den  Gelübdegaben  auch 
Gewände  und  Gegenstände  des  Schmukkes  erwähnt  mit 
welchen  der  Baum  ausgestattet  ward;  eine  Ausstattung  für 
welche  die  erwähnte  Pappel  (Weide)  des  Zeus  auf  dem  Kreti- 
schen Ida  wol  das  älteste  überlieferte  Beispiel  bei  den  Hel- 
lenen sein  möchte.  Diese  Votivgaben  sind  im  Gedanken 
ajber  wol  zu  scheiden  von  den  Kränzen^  Binden  wie  Attribu- 
ten der  Gottheit,  welche  eben  nicht  als  Votivgeschenke  son- 
dern der  heiligen  Weihe  halber  dem  Baume  angefügt  werden, 
um  ihn  zum  Agalma  zu  machen  und  als  Gegenstand  der 
Anbetung  zu  zeigen.  Dass  man  den  Baum  bei  besonderen 
Festen  und  Veranlassungen  besonders  ausgestattet  und  ihn 
mit  Gegenständen  bekleidet  habe  welche  nach  Beendung  der 
Festlichkeit  wieder  abgenommen  wurden,  darauf  deuten  noch 
einzelne  Spuren  der  Überlieferung  hin  welche  sehr  an  die 
Thatsache  erinnern  dass  man  im  spätem  Bilderdienste  zu  je 
einem  andern  Feste  das  Kultusbild  anders  kostümirte.  Zu- 
nächst kann  man  bei  der  Ausstattung  eines  Baumes  als  hei- 
liges Bild  an  jene  Platane  in  Lydien  denken,  welche  Xerxes 
nicht  blos  mit  Ge wanden  bekleidete,  sondern  deren  Zweige 
er  auch  mit  goldenen  Ketten  Spangen  und  Binden  schmükkte 
und  ihr  einen  seiner  Leibwächter  als  Pfleger  und  Hüter  ein- 
setzte ' ).    Noch  ein  anderes  Beispiel  aus  dem  Oriente  gehört 


1)  Aelian.  V.  H.  2,  14,  vom  Xerxes  erzählend :  ^^c^ouXcjto  ^V  nkaTaw^y  xal 
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hierher:  das  heilige  mit  Figuren  geschmükkte  Gewand  mit 
welchem  nach  Pherekydes  der  Lebensbaum  vom  Orientali- 
schen Herrscher  bekleidet  und  consecrirt  wird  2).  Wahr- 
scheinlich gilt  dies  auch  vom  Haomabaume  der  weiter  unten 
erwähnt  wird,  derselbe  welcher  auf  Assyrischen  Bildwerken 
adorirt  und  mit  Schmukk  versehen  erscheint.  Die  Araber 
der  Stadt  Nedjra  in  Yemen  feierten  einer  prächtigen  Palme 
im  Ostende  ihrer  Stadt  alle  Jahr  ein  Fest,  zogen  in  Proces- 
sion  zu  dem  Baume,  schmükkten  ihn  mit  reichen  Stoffen 
und  Idolen  und  sprachen  betend  ihre  Gelöbnisse  vor  ihm 
aus;  dann  warfen  sie  sich  nieder  bis  der  Dämon  oder  Geist 
welcher  in  der  Palme  wohnte  die  Stimme  ertönen  liess  mit 
welcher  er  seinen  Willen  verkündigte;  nach  so  empfange- 
nem Orakel  entfernten  sich  die  Betenden  wieder^).  Dies 
Beispiel  zeigt  einen  Kultus  der  sich  bis  auf  den  heutigen 
Tag  im^Oriente  so  erhalten  hat^  dass  man  jeden  Baum  unter 
welchem  Gebet  und  Andacht  verrichtet  wird,  mit  Stükken 
gewebten  Stoffes  ausrüstet*),  die  als  Votivgaben  an  dem 
Baume  verbleiben  ^).  Einem  solchen  Ausschmükken  des 
Baumes  konnte  aber  doch  keine  andere  Absicht  zu  Grunde 
liegen  als  denselben  nach  Analogie  einer  menschlichen  Per- 
sönlichkeit als  Gottesgestalt  auszustatten.  Und  in  der 
That  tritt  dieser  Gedanke  den  Baum  als  menschgestaltiges 
Idol  zu  behandeln  so  recht  in  seiner  Wahrheit  hervor  wenn 
uns  Bildwerke  wie  Literaturzeugnisse  der  Hellenen  die  Aus- 


TY)  Trepl  Ty)>/  TtXaravov.  akXa  xai  l^^i/^sv  avTYjq  xocfiov  iroXuTfiX>],  crpsitrot^  xal 
y^ikXloLQ  TifX'jiV  Toug  xXa^ovQj  xal  fXiXi^wvov  0LvTr^  xatsXiniVj  ucTrep  IpwjuievY], 
^vXaxa  xal  (^povpiv  .  .  .  ^j^Xapiu^s;  ^s  ai  Ssp^ou  xai  ;^pu(roc  ^olI  ^a  aXXa  ^wpa 
0UT6  irpog  T*3i;  TrXdravov  xtX.    Herod.  7,  27. 

2)  Clem.  Alex.  Strom.  6,  §  53:  lvol  fia^tairi  rt  Ictiv  fi  otrowTepo?  Jpuc  xai 
To  in  auTrj  mitoixLX}xsvov  ^apog,  navra  oca  ^6pix\}^r,q  aXXriyopria'ag  I^eoXo^0-£ 
Kaptjjv  ano  rvjg  rov   Xctjui  7rp09r]TEca(. 

S)  Der  Chronist  Tabary  bei  "William  Ouseley  Travels  Vol.  I,  append. 
p.  369  —  371. 

4)  Siehe  unten:  Platane. 

5)  Lajard  a.  a.  O. 
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Btaffinmg  des  Baumes  zum  Idole  gleich  einem  Menschenbilde 
überliefern.  Unter  den  literarischen  Überlieferungen  steht  die 
Andeutung  des  Pausanias  oben  an  wie  Pelops  aus  Dank 
dass  die  Göttin  seine  Vermählung  mit  Hippodameia,  erwirkte, 
als  Agalma  der  Aphrodite  einen  frischen  blühenden 
Myrtenbaum  zu  Temnos  geweiht  habe^).  Dies  schliesst 
ohne  Weiteres  ein  dass  der  Baum  mit  denselben  Insignien 
so  ausgerüstet  worden  sei  wie  man  ein  menschgestaltiges 
Gottesbild  sich  dachte.  Wenn  auch  nicht  am  Baume  selbst, 
so  doch  durch  das  ihm  geltende,  unter  seinen  Zweigen  auf- 
gestellte Signum,  zeigt  sich  die  Myrte  Fig.  22  als  Baum* 
aphrodite  bezeichnet. 

Von  den  Bildwerken  ist  besonders  ein  Beispiel  hier 
merkwürdig  auf  welches  schon  Panofka  in  einer  lehrreichen 
Abhandlung^),  wenn  gleich  aus  ganz  anderem  Betrachtungs- 
punkte als  er  hier  genommen  ist,  aufmerksam  gemacht  hat; 
es  ist  dies  die  Darstellung  von  einem  Dionysosbaume 
Fig.  44  auf  welcher  sich  dadurch  der  Baum  geradezu  in 
ein  anthropomorphisches  Bild  des  Gottes  umge- 
wandelt zeigt  dass  man  dem  Stamme  imter  den  Zweigen 
die  Maske  des  Gottes  anfügte,  durch  weitere  Umkleidung 
mit  bunten  Gewanden,  Attributen,  heiligen  Binden  und  Krän- 
zen die  Gestalt  vollendete  und  dieses  armlose  Gottesbild 
unter  Vorsetzung  der  Opfergaben  auf  einem  heiligen  Speise- 
tische oder  Altartische,  adorirte.  Weitere  Bemerkungen  habe 
ich  unter  der  Erklärung  des  Bildes  gegeben.  Panofka 
glaubt  in  solchen  Darstellungen  den  Dionysos  auf  dem  Par- 
nass  von  Thyaden  verehrt  zu  erkennen;  allein  es  ist  nicht 
nöthig  sich  so  hoch  hinauf  zu  versteigen,  es  finden  diese 
Bildwerke  ihre  sehr  nahe  liegende  einfache  Erklärung  in  der 
alten  Weise  auf  welche  die  Landbewohner  den  Dionysos 
verehrten.  Wenn  nämlich  Plinius  versicherte  dass  zu  seiner 
Zeit  der  schlichte  Landmann  nach  altem  Ritus  den  aus- 


6)  Paus.  5,  13,  4  'A^po^/rrjc  iyakiia  ntnoiriiuvov  ix  fiüpalwig  Ti3»iXu^flt|. 

7)  Dionysos  und  die  Thyaden.   Berlin  1848.    4^ 
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erlesensten  Baum  dem  Gott  weihe®),  so  weiss  Maximus  Ty- 
rius  wie  noch  in  seinen  Tagen  es  durchgehender 
Brauch  der  Landleute  sei^  in  ihren  Pflanzungen 
das  Stammtheil  eines  lebenden  Baumes  als  länd- 
liches  Gottesbild  ^)  des  Dionysos  auszustatten 
und  zu  verehren.  Dies  geschah  damit  nach  Pindar'o), 
jjder  freundliche  Gott  Dionysos  des  Herbstes  heiligen  Licht- 
glanz ^  der  Fruchtbäume  Beihen  mehre  ^.  Das  kommt  also 
auf  das  Fest  des  Dionysos  hinaus  welches  Virgil  bei  Er- 
wähnung der  Oscillen  beschrieb.  Ein  solcher  zum  mensch- 
gestaltigen  Agalma  ausstaffirter  Dionysos -Baum  ist  dann  in 
Wahrheit  ein  sinnliches  Bild  des  Dionysos-Endendros; 
des  im  Baume  hausenden  Dionysos;  mag  das  nun  ein  Baum 
sein  welcher  Gattung  er  wolle.  Denn  während  nach  He- 
sychios  Dionysos  unter  diesem  Namen  in  Böotien  vorkam, 
so  verehrte  man  in  Lakonien  gradezu  einen  Feigenbaum  als 
Dionysos  Sykites;  mithin  als  Feigendionysos.  Auch  einen 
Zeus-Endendros  gab  es  bei  den  Rhodiem^i);  zu  Dodona 
erschien  er  als  FhegoS;  zu  Bom  als  Fagutalis.  Wie  Helena 
auf  Bhodos  Dendritis  hiess;  so  hiess  gewiss  Artemis  nur  von 
dem  Nussbaume  bei  Earyai  in  Lakonien  Earyatis  ^  ^)  und  der 
Asklepios  Hagnitas  zu  Sparta'  ^)  war  ursprünglich  wol  nur  eine 
Weidenart  gewesen.  Wie  könnte  das  auffallend  sein  wenn 
doch  ausdrükklich  bezeugt  wird  dass  die  Boiäer  die  von  der 
Artemis  ihnen  als  Heiland  bezeichnete  Myrte  Artemis  So- 
teira  nannten  und  sie  als  solche  verehrten'*);  sie  machten 
eben  so   eine   Myrte    zur  Artemis,    wie  Pelops   eine   solche 


8)  Flin.  12,  2  Priscoque  ritu  simplicia  rura  etiam  nunc  deo  praecelleutem 
arborem  dicant 

9)  Mazimns  Tyr.  8,  1    mj^avTsc    ^v  opx"^'^   avro^vkq    irptpov,    iypoixov 
eyaXfuu 

10)  Bei  Platarch  Osir.  et  Is.  35. 

11)  Hesych.  tv^tv^po^. 

12)  PaoB.  3,  10,  8.   Serv.  V.  Ed.  8,  30. 
18)  Päd«,  3,  14,  7. 

14)  Siehe  Cap.  17  und  Myrte  Cap.  84. 
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zum  Agalma  der  Aphrodite  machte.  Wenn  alle  diese  Bäume 
als  die  Gottheiten  verehrt  werden  deren  Namen  sie  tragen, 
dann  scheint  die  Ausstattung  eines  solchen  Baumes  als 
Gottesbild  im  menschlichen  Habitus  in  der  That  nicht  mehr 
befremdend  und  muss  wol  mit  Recht  in  die  Zeit  vor  der 
Stiftung  der  Tempelbilder  gesetzt  werden,  wie  die  eben 
angeführten  ältesten  Sagen  beweisen.  So  wird  also  schon 
der  lebendige  Baum  nebst  dem  geweihten  Orte  worauf  er 
steht  zum  Delubrum**).  Fig.  44  zeigte  ja  deutlich  den 
als  Dionysos  ausgestatteten  Baumstamm;  alle  Attribute  und 
Segensgaben  des  Gottes  sind  ihm  beigegeben  und  auf  die 
Opfergaben  welche  vor  dem  Baumbilde  auf  dem  Opfertische 
stehen,  spielt  Virgil '  ®)  deutlich  genug  an.  Für  solches  Be- 
ginnen aus  dem  Baume  ein  Agalma  zu  machen,  ist  ausser 
jenem  Orakel  welches  die  Boiäer  auf  ihre  Myrte  hinwies, 
noch  ein  anderes  Orakelgebot  bezeichnend  welches  in  die 
mythische  Zeit  des  Pentheus  hinaufreicht.  Denn  als  die- 
ser auf  des  Dionysos  Veranlassung  den  rasenden  Thyaden 
unter  der  heiligen  Fichte  auf  welcher  er  die  verbotenen 
Sacra  belauscht  hatte,  zum  Opfer  gefallen  war  und  auch 
der  Baum  bei  dilSser  Gelegenheit  mit  umgerissen  wurde''), 
befahl  hierauf  Pythia  den  Korinthiern  jenen  Baum  wieder  auf- 
zusuchen und  ihn  wie  den  Gott  selbst  zu  verehren*  ®). 
Da  der  Baum  einmal  gefallt  war,  so  konnte  dies  jetzt  natür- 
lich auf  keine  andre  Weise  geschehen  als  dass  zwei  Gottes- 
bilder aus  dem  Holze  desselben  gemacht  und  verehrt  wurden : 
eines  als  Dionysos  Bakcheus,  der  rasend  schwärmt,  das  andre 
als  Dionysos  Lysios,  der  von  der  Baserei  befreit.  Diese 
heilige  Fichte  sollte  als  Schikksalsbaum  für  Pentheus  bei  der 
Geburt  des  Dionysos   auf  dem  Kithairon    von  der  Megaira 


15)  Siehe  Cap.  16,  §  2  Delabrum. 

16)  Siehe  Cap.  9,  N.  89. 

17)  Philostrat.  luuigg.  1,  19  sagt  ganz  deutlich  dass  die  Fichte  von  den 
Weibern  durch  Bakchos  Kraft  zur  Erde  gestrekkt  sei  und  den  Pentheus  den 
Bakchantinnen  im  Sturze  zngeschleudert  habe. 

18)  Pans.  2,  2,  6  to  ^sv^pov  hL\X^<i  la-a  rü}  dsij>  o-sßeiv. 


106  BEKLEIDUNG  DES  BAX7ME8.  Vü. 

gepflanzt  1^)  also  mit  dem  Kultus  des  Gottes  entstanden  sein. 
Nicht  blos  dieser  Sage  sondern  auch  des  Weihequelles  wegen 
der  mit  seiner  Pflanzung  neben  ihm  entstand^  also  der 
Weihequell  des  Baumheiligthumes  war,  muste  der  Baum  von 
hochalten  Zeiten  her  dem  Dionysos  heilig  sein^  und  es  rich- 
teten gewiss  nur  aus  diesem  Grunde  die  Korinthischen 
Thyaden  ihre  Bakchischen  Sacra  und  Opfer  unter  ihm  aus, 
was  ja  überhaupt  nur  auf  geweihten  Stätten  geschehen  konnte. 
Sie  hatten  ihn  aber  in  ihrer  Wuth  diurch  Umreissen  enthei- 
ligt, und  daher  kam  der  Befehl  seiner  Weiterverehrung. 
Um  endlich  noch  einen  letzten  Hinweis  in  dieser  Sache 
zu  geben ;  erinnere  ich  an  die  Zweigbunde  von  glükklichen 
Bäumen;  an  die  Struppig  welche  die  Römer  als  an  Stelle 
der  Götterbtisten  auf  Pulvinaria  setzten  und  verehrten  2^). 


19)  Philostrat.  1,  14  u.  1,  18. 

20)  Siehe  Cap.  16,  §  3  Götterbilder  aus  Holz  a.  s.  \v. 


VIII. 

BERÜHMTE  HEIUGE  BÄUME. 

Betrachtet  man  diese  zur  Verehnuig  gethane  Ausstat- 
tung jedes  heiligen  Baumes^  namentlich  eines  Tempelbaumes 
näher^  dann  zeigt  sich  seine  Bedeutung  als  Sitz  und  Kultus- 
bild der  Gottheit  zugleich  in  der  offenbarsten  Weise;  auch 
wird  man  daraus  ersehen  wie  der  Ritus  der  Verehrung  ganz 
und  gar  derselbe  ist  als  bei  dem  spätem  Kultusbilde. 

§  1.  Ölbaum  der        Ein  Fragment  aus  Euripides  Erechtheus  ») 
Athena  Polias    orieht  einen  merkwürdigen  Aufschluss  über  die 

zu  Athen.  *:  n        i      .  i .  x  i  ,  i 

Ausstattug  des  heiligen  Ölbaumes  der  vX 
Athena  Polias  im  Pandrosion,  also  in  dem  zur  Tempel- 
cella  der  Pandrosos  gehörigen  heiligen  Bezirk.  Es  heisst  in 
demselben:  „Nicht  aber  wird  Eumolpos  und  das  Thrakische 
Volk  statt  des  Ölbaumes  und  der  goldenen  Gorgo  den  auf 
den  Bathra  der  Stadt  aufrecht  stehenden  Dreizakk  bekrän- 
zen''; das  heisst  nur  so  viel  als:  Eumolpos  will  nicht  den 
Athenakult  wieder  verdrängen  und  des  Poseidon  Sacra  zu 
den  herrschenden  machen  wie  es  früher  war.  Unter  der 
Triaina  welche  auf  den  Bathra  der  Stadt  (sv  ßa^poig  ttoXewj;) 
aufrecht  stehen  soll,  ist  aber  die  goldene  Triaina  (das  <rr|- 
ixuov  T'^$  rpiaCyrjg)  auf  dem  Felsblokke  neben   dem  Poseidoni- 


1)  Euripid.  Fragm.  cd.  Matth.  17,46 

ou5  avT    iXauQ  ^puaea;  ts  Topy^vo^ 
Tptaivav  op^Tr,v  a"ra<rav  h  icoXiut^  ßo^poic 

(TTE^OCVOCO-t. 


108  BEISPIELE  BERtJBMTER  VIII. 

sehen  Weihebrunnen,  der  Erechthe'is,  als  Attribut  des  Poseidon 
gemeint,  während  das  Bathrou  der  Stadt  das  ganze  Felsen- 
plateau der  spätem  Burg  ist  auf  welchem  die  alte  Polis  jener 
Zeit  wie  auf  einem  Bathron  lag.  Denn  dieser  Kampf  zwi- 
schen Erechtheus  und  dem  Poseidonsohne  Eumolpos  spielt 
in  der  Zeit  wo  Athena  schon  einen  Tempel,  Poseidon  aber 
nur  noch  sein  Temenos  vor  der  westlichen  Wand  der  Athena- 
cella  hatte;  eine  Zeit  auf  welche  Aristophanes  in  den  Vögeln 
anspielt  wenn  er  vorschlägt  den  Ölbaum  wieder  zum  Tempel 
zu  machen.  Diese  Triaina  ist  es  welche  Hegesias  bei  Stra- 
bon^)  als  uraltes  Kultusmal  des  Poseidon  preist;  dieselbe 
Triaina  welche  auf  jenem  Bilde  in  der  Butadenkapelle  des 
Erechtheion  der  Priester  des  Poseidon -Erechtheus  Lykurgos 
seinem  Sohne  Habron  als  Nachfolger  im  Amte  übergab  3). 
Sollte  nun  das  goldene  Gorgoneion  und  der  Ölbaum  bekränzt 
werden,  dann  muste  sich  die  Gorgomaske  als  Attribut  der 
Athena  am  Ölbaume  selbst  befinden  unter  dessen  Zwei- 
gen der  Opferaltar  des  Zeus  Herkeios  stand;  es  musten  also 
auf  dem  Ölbaume  die  Sacra  der  Athena  ruhen,  er  muste 
das  Numen  der  Göttin  haben,  ihr  Tempel  und 
Agalma  zugleich  sein;  und  weil  er  dies  eben  vom  Ur- 
sprünge seiner  Pflanzung  an  war,  muste  er  das  goldne 
Gorgobild  als  Symbol  der  Athena  haben,  wurde  adorirt 
und  bekränzt.  Die  Gorgomaske  hatte  also  an  dem  Ölbaume 
dieselbe  Bedeutung  wie  der  goldene  bekränzte  Dreizakk  auf 
dem  Poseidonfelsen;  jene  machte  den  Ölbaum  zum  Agalma 
der  Athena,  diese  den  Fels  zum  Agalma  des  Poseidon.  Wenn 
nun  aus  Plutarch*)  hervorgeht  dass  das  Athenabild  erstlich 
selbst  aus  einem  Ölstamme  gearbeitet  war,  zweitens  aber 
ebenfalls  eine  Gorgomaske  hatte,  so  muss  auch  an  dem 
ursprünglichen  Agalma  der  Pallas  Attika,   dem  rudis  pahu 


2)  Strabo  IX,  1,  §  16  E/miicri  yap  o  4^v]<r(v  'Hyritriag,  Opu  tijv  axpoicoXiv 
xai  Tö  ntpl  TTj?  rpiatvv)^  l)^u  (1.  Ixt?)  ti  crj/ucsJov. 

8)  Platarch.  vit.  X  oratt.  in  Lycurgo. 

4)  Platarch.  de  Ubr.  perd.  a.  Themiöt.  10  to  To^ovhov  ano  rijc  i&tov 
Tou  ayakfAaroq, 


%  1.,  HEILIGER  BÄUME.  109 

(sicher  ein  Olstamm)  welchen  TertuIIian  erwähnt;  ein  solches 
Gorgoneion  vorausgesetzt  werden.  Denn  in  Wahrheit,  die 
Frage  TertuUians  „Wie  weit  ist  von  dem  Kreuzespfahl  unter- 
schieden die  Attische  Pallas  und  Ceres  Rharia,  welche  ohne 
Bildnis  in  einem  rohen  Pfahle  und  unförmlichen  Holze 
dasteht^  '),  lässt  genugsam  die  ganze  Gestalt  eiTathen. 
Das  Gorgoneion  am  Ölbaume  mag  dasjenige  sein  welches 
mehrere  Male  gestohlen  wurde  ^)]  und  wie  dasselbe  den 
Baum  als  der  Athena  geheiligt  zeigte,  so  wird  auch  das  Bild 
der  Eule  auf  demselben  eben  so  wenig  gefehlt  haben  wie 
auf  jener  erzenen  Palme  der  Athenäer  in  Delphi^),  oder  der 
Specht  auf  der  Euminalischen  Feige  zu  Bom,  oder  das  goldne 
Taubenbild  auf  der  Zeusbuche  in  Dodona. 

Diese  eben  berührte  Andeutung  des  Euripides  über  die 
Ausstattung  des  heiligen  Ölbaumes  ergänzt  eine  Mittheilung 
des  Statins  und  seines  Erklärers  die  ganz  und  gar  das  Ur- 
sprüngliche wiedergiebt.  Hier  heisst  es:  dass  an  dem  keu- 
schen Baume  purpiune  und  weisse  Binden  unterschieden  ge- 
knüpft würden,  mit  den  Purpurbinden  seien  die  ErstUngs- 
gaben  der  Früchte  aufgehangen,  jedoch  so  dass  in  einem 
Zwischenraum  von  2  Fuss  weisse  Binden  sie  trennten^). 


5)  Tertull.  Apologet  16  Et  tarnen  quanto  distingoitur  a  crucis  stipite 
Pallas  Attica  et  Ceres  Rharia,  quae  sine  effigie  mdi  palo  et  informi  ligno 
prostat? 

6)  Nach  Isokrates  (Orat  Callimach.  28)  stahl  es  ein  aaserkannter  Schurke 
Theokritos;  nach  Snidas  {^iXaiaQ  ouoiov,  cf.  Böckh  Staatsh.  II,  S.  275)  war  es 
Andokides  welcher  den  Phileas  dieser  Uierosylie  anklagte :  o  t^c  ^^^ü  to  Top- 
yoviiov  Ig  axpoTToXcu?  a^ikoiitvoq.  Ein  Gorgoneion  auf  der  Brust  des  Gold- 
elfenbeinbildes im  Parthenon  kann  hier  eben  so  wenig  gemeint  sein  wie  das 
Gorgoneion  am  Xoanon  der  Polias  selbst. 

7)  Siehe  Cap.  15  Metallene  Bäume.  Die  Eule  auf  dem  Athenäischen 
Barg -Ölbaume  zeigt  Fig.  88   und  die  Münze  bei  Miliin,  Gal.  mythol.  37,  127. 

8)  Stat.  Thebaid.  7,  35  f. ,  von  Athena  und  ihrem  heiligen  Baume  redend : 

ab  arborc  casta 

Nectent  purpureas  niveo  discrimine  vittas, 

Pervigilemque  focis  ignem  longaeva  sacerdos 

Nutriet  etc. 
wozu  Luctatius:  castam  arborem  dicit,  id  est  in  qua  pnrpurcis  nexibus  omnia 
snpra  dicta  (sc.  omnium  firugum  pomorumque  primitiae)  pendebant ;  quae  tamen 
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Von  den  Erstlingsgaben  welche  dem  Baume  gebracht 
wurden  ist  bereits  gesprochen;  ich  fuge  hier  nur  ein  letz- 
tes Zeugnis  für  die  Sitte  hinzu  diese  Erstlinge  der  Ernte, 
Weide  und  Viehzucht  der  Gottheit  zu  geben,  wenn  ich  an 
die  Worte  des  Apulejus  erinnere  in  welchen  er  dem  Aemi- 
lianus  als  gottlosem  Manne  vorwirft:  dass  er  diese  Erstlinge 
stets  dem  Gott  vorenthalten  habe®).  So  mit  Binden  ge- 
schmükkt,  wenn  auch  ohne  Früchte,  zeigt  sich  der  Delphi- 
sche Lorberbaum  auf  jenem  bereits  erwähnten  Vasengemälde, 
Fig.  2;  auf  andern  Bildern,  wie  Fig.  12,  sind  wenigstens 
die  dem  Gott  geweihten  Gegenstände  mit  solchen  Binden  an 
den  Baum  geknüpft.  Wie  sich  späterhin  diese  Ausstattung 
auf  die  Pfahle  und  Säulen  überträgt  welche  im  Tempelkultus 
als  Kultusbilder  an  die  Stelle  des  Baumes  treten,  zeigt  jene 
Dichterstelle  bei  Clemens  *o)  ^Kallithoe,  die  Schlüsselführerin 
der  Olympischen  Königin,  der  Argivischen  Hera,  welche  mit 
Binden  und  schön  herabfallenden  Bommeln  zuerst  die  hohe 
Säule  der  Herrscherin  bekleidete".  Wie  solche  Säule,  nach 
TertuUian  sine  ej^ffie,  zu  denken  sei'  *)  zeigen  die  bekannten 
Spitzsäulen  welche  als  ApoUon  und  Artemis  verehrt  werden 
imd  mit  Binden  Zweigen  oder  Kränzen  bekleidet  erscheinen, 
so  Fig.  bS^^^]  wie  sie  vollständig  als  Gottesbild  angekleidet 
sei,  zeigen  Fig.  42  43  43 '^  von  welchen  später  die  Rede 
ist.  Auch  die  Fussgestelle  (Bathra)  der  Kultusbilder  wa- 
ren oft  mit  Binden  ganz  umwunden,  änlich  wie  Fig.  40 
und  33;    hierauf  weist    ausser  vielen   andern  auch   das   Bei- 


interiectis  duobus  pcdibus  Candida  fila  dificriminabant.  Dies  geht  nar  auf  den 
Stamm  des  Ölbaumes ,  nicht  aber  auf  eine  verbena  wie  die  Eiresione,  obwohl 
diese  gleichfalls  rothe  und  weisse  Binden  hatte. 

9)  Apulej.  Apolog.  post  med.    Iste  vero  nee  Diis  niratioms  qui  enm  pa^ 
Bcunt  ac  vestiunt  segetes  ullas  aat  vitis  aut  gregis  primitias  impartit. 

10)  Clemens  Alex.  Stromat.  1,  c.  25,  §  164  i}  tnkjjLiiacri  xtd  Bvvdvoia-i  ITpuTV] 
hio(rfiY\civ  Ttipl  xiova  yiaxpov  ava(r<rriq  und  O^pa  S-cw  (dem  Delphischen  ApoUon) 
^€xaTy]v  axpo^ivia  tt  xpEjuiao-aijuiev  Sto^^wi^  Ix  ^a^swv  xal  xiovog  v^Xoto.  Siehe 
Cap.  16. 

11)  Siehe  vorhin  N.  5  u.  Cap.  16  Götterbilder  u.  b,  w. 
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Spiel    des  Bildes    der  Persepbone  zu  Megalopolis   bei  Pau- 
sanias  hin  >  ^). 

§2.Terebinthe  Zu  diesen  Gottesbäumen  muss  auch  die  heilige 
zu  Mamre.  Terebinthe  oder  Speise-Eiche  vor  Abrahams  Hause 
im  Haine  von  Mamre  gezogen  werden,  unter  welcher  dem 
Abraham  der  Herr  in  Gestalt  von  dreien  Engeln  erschienen  war 
und  das  erste  Speiseopfer  vom  Patriarchen  empfing;  sie  sollte 
seit  Erschaffung  der  Welt  hier  schon  verehrt  worden  sein*  3) 
und  wurde  zur  Zeit  des  Hierouymus  au  grossen  Festtagen 
jährlich  von  Phönikem,  Arabern,  Juden,  Heiden  und  Christen 
je  nach  deren  verschiedenen  Riten  durch  Gebete  und  Opfer 
noch  verehrt;  man  hielt  sie  flir  den  Tempel  und  Altar  des 
einigen  Gottes  und  ihre  Frucht  flir  die  ursprüngliche  Speise 
der  Menschen.  Unter  ihren  Zweigen  floss  der  Weihequell, 
der  sogenannte  Abrahamsbruunen  neben  dem  Altare,  Götter- 
bilder waren  um  ihren  Stamm  geweiht;  und  wie  vor  dem 
Kultusbilde  in  der  Cella  des  Tempels  und  bei  Verrichtung 
eines  jeden  Sacrum,  so  verrichteten  hier  die  Opfernden  ihre 
Andacht  durch  Entzündung  von  Kerzen  imd  Weihrauch, 
spendeten  Libationen  von  Wein,  Opferkuchen  und  Geldmün- 
zen in  den  Abrahamsbrunnen.  So  war  die  Terebinthe  in 
Wahrheit  ein  Tempel  des  göttlichen  Numen. 

S  3.  Dodonäische  Uralt  war  der  Kultus  der  Dodonäischen  Buche 
Speise-Eiche,  ^j^^.  Speise  -  Eiche ;  die  Numina  des  Zeus  und 
der  Dione  ruhten  auf  ihr,  sie  hatte  deren  Sacra'*),  Zeus 
hiess  von  ihr  Buchen -Zeus  (<(»]yo$,  <f)rfyovaLog).  In  ihr  niste- 
ten die  heiligen  der  Dione  geweihten  Tauben,  Peleiades, 
welche  von  den  Orakelpriesterinnen ,   ebenfalls  Peleiades  ge- 


12)  Paus.  8,  31,  5  Toiviai  Vs  M)^o\}<rt  ^laitavroQ  to  ßo^pov. 

IS)  1  Mos.  18,  4,  8.  Philo  in  Genes.  4,  p.  239.  Joseph,  de  Bello  lad. 
4,  9,  7.     Ders.  Antiqn.  Ind.  1,  10,  4.     Sozomenus  2,  4. 

14)  Enphorion  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Au^ufv]  *  ?xo|i8v  l(  Au^um  Aio;  ^riyov 
npo^rtriv.  Schol.  Biad.  16,  233,  p.  450.  VgL  LasanU  Stadien  S.  283flg. 
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nannt^  unterhalten  wurden  *  ^).  Diese  Tauben  waren  hier  die 
prophetischen  Vögel  aus  deren  Flug  und  Stimme  in  Verbin- 
dung mit  dem  Kauschen  der  Zweige  man  die  Gottessprüche 
zog.  Ein  mantischer  Quell,  ein  „redendes  Wasser^/  welcher 
gleichsam  unter  den  Wurzeln  dieser  Eiche  aus  der  Tiefe  der 
Erde  hervorbrach,  erklärt  die  Verbindung  der  Orakelkraft  mit 
der  Erde,  von  der  auch  die  Eiche  deshalb  durchdrungen  ward 
weil  die  Speise -Eiche  nach  dem  Glauben  der  Alten  ihre 
Wurzeln  tiefer  als  jeder  andre  Baum  und  bis  in  den  Tarta- 
rus hinunter  treiben  sollte  ^^);  alle  alten  Orakel  sind  aber 
wesentlich  chthonische.  Dieser  mantische  Quell  der  Dodo- 
näischen  Eiche  hiess  Anapauomenos  * '),  der  Ausruhende, 
denn  er  stieg  und  stand  wieder  ruhig,  stand  zu  Mitternacht 
am  höchsten,  zu  Mittag  am  niedrigsten;  die  brennenden 
Fakkeln  in  ihn  eingetaucht  erlöschten,  ausgelöschte  entzün- 
deten sich  wieder.  Dies  zeigt  zugleich  dass  man  mit  entzün-* 
deten  Fakkeln  zum  Baum  und  Quell  trat,  also  die  Sacra 
bei  Entzündung  heiliger  Kerzen  verrichtete.  Die  Erklärer 
Virgils  erzählen  dies  auf  folgende  Weise.  Im  Gebiete  der 
Aetoler  sei  dem  Juppiter  und  der  Venus  (Dione)  ein  Tem- 
pel geweiht;  um  denselben  solle  eine  gewaltige  Eiche  ge- 
standen haben,  aus  deren  Wurzeln  ein  Quell  fliesse  welcher 
durch  sein  Gemurmel  auf  Eingebung  der  Götter  den  Men- 
schen Orakel  gäbe ;  dies  Murmeln  lege  eine  Alte  mit  Namen 
Pelias  den  Menschen  aus ;  nachdem  diese  Satzimg  des  Orakels 
lange  Zeiten  hindurch  bestanden,  habe  ein  Illyrischer  Räuber 
Arces  diese  Eiche  gefällt,  wodurch  das  weissagende  Gemur- 
mel aufgehört  habe '  ®).     Schon  dem  Herakles  wird  bei  So- 


15)  Dionys.  Ualicarn.  1,  14.  Hesych.  ScjLiipap;  nipiCTtpa  opuog.  Die 
altasiatische  Nährtaube? 

16)  Virg.  Georg.  2,  291.  Serr.  ad  Virg.  Aen.  4,  446  Tantum  radice  in 
Tartara]  Secundum  physicos  qui  dicunt  parem  esse  alütudinem  radicnm  et 
arborum.   Püd.  16,  55. 

17)  Plin.  2,  106. 

18)  Sery.  Virg.  Aen.  3,  466  ubi  lovi  et  Venen  templum  a  veteribiis  fuerat 
consecratum.      Circa  hoc  templnm   quercus  immanis  fuisse  dicitor,  ex  cuius 
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phokles '  ®)  seines  Lebens  Ende  durch  diese  Tauben  verkün- 
digt. Neben  dem  Stamme  stand  jener  Altar  den  Philostratos 
erwähnt  und  von  dem  Silius  Italicus  auf  den  Baum  anspie- 
lend sagt:  ^der  Baum  hat  das  Numen,  und  wird  mit  rauchen- 
den Altären  verehrt*  ^  o).  Unter  ihm  opferte  man  das  Schlacht- 
vieh und  entzündete  die  heiligen  Fakkeln  wie  den  Weihrauch. 
Stamm  und  Zweige  seien  mit  Kränzen  und  heiligen  Binden 
geschmükkt;  bemerkt  Philostratos,  weil  sie  wie  der  Delphi- 
sche Dreifuss  Orakelsprüche  gebe  2 1)5  jedoch  stand  unter 
ihm  statt  des  Dreifusses  der  heilige  Tisch  mit  den  Schikksals- 
loosen  in  der  Loosume,  aus  deren  Wurfe  man  den  Gottes- 
willen erkundete  2 2).  Wie  schön  erwähnt,  war  ein  reden- 
des Stükk  dieses  Baumes,  vielleicht  das  Schiffsbildzeichen 
der  Prora,  nach  Philostratos  das  Kielholz  2  3),  als  Amulet  der 
Argo  eingeftigt^'*),  so  dass  die  Orakelkraft  welche  es  behielt 
den  Argonauten  auf  ihrem  Heldenzuge  beständig  die  Schikk- 
salsweisungen  des  Zeus  verkünden  konnte  2^);  das  Schiff 
Argo   selbst  war   aus   der  Eon  (ob  alwvf)   genannten  Eiche 


radicibus  fons  iminabat,  qni  buo  murmure  instinctu  deorum  diversis  oracula 
reddebat:  quae  murmnra  anus  Pefias  nomine  interpretata  hominibus  disserebat. 
Sed  cum  hie  ordo  oraculorum  per  mnlta  tempora  stetisset,  ab  Arce  latrone 
nUrio  exddi  quercus  praecepta  est:  unde  factum  est  ut  postea  fatidica  mur- 
mara  cessaverint. 

19)  Sophocl.  Trachin.  171,  1168  vaiu  ^  h  TruSjuiii/c  ^riyov.  Hesiod.  beim 
Schol.  des  Soph.  Trach.  1169. 

20)  Silius  Ital.  6,  691  Arbor  numen  habet  coliturque  tepentibus  aris.  Vgl. 
Philostrat.  Imagg.  2,  33.  Also  gerade  so  wie  von  jener  alten  Eiclie  der  Flavier 
gesagt  wird:  quae  erat  Marti  sacra,  Suet.  Vcspas.  5. 

21)  Philostrat.  1.  c.  crinixara  5'  avri-nrai  t^c  5puoc,  sTrsi^yj,  xaBantp  o  Tlv^oT 
Tptirovs,  ^ricr^ovg  U^ipn. 

22)  Wie  dies  aus  dem  Scholiasten  des  Pindar,  Pyth.  4,  337  (190)  erhellt, 
womit  zu  vergleichen  ist  die  Geschichte  bei  Cic.  Div.  2,  32 ,  wo  ein  Affe  an 
die  Loosume  gerüth,  vor  welcher  eben  die  Lakcdämonicr  stehen  um  den  Do- 
donäischen  Gottesspnich  zu  holen,  und  die  Loose  mit  dem  ganzen  Orakel- 
apparat auseinander  wirft.  Nach  Cpnon  Append.  narrat.  67  lagen  zu  Delphi 
die  Loose  in  der  Schale  auf  einem  Dreifuss. 

23)  Philostrat.  Imagg.  2,  15. 

24)  Apollod.  1,  9,  16.     Lycophron  13,  119  u.  a. 

25)  Vgl.  Cap.  11,  Orakel  und  Prodigia. 

Baumknltus.  ^ 


114  BEISPIELE  BERÜHMTER  VIH. 

gezimmert;  die  nach  PliniuB^^)  in  Feuer  und  Wasser  nnser- 
störbar  war.  Auch  jene  dem  Zeus  heilige  Eiche  unter  welche 
Aiakos  tritt;  die  bei  seinem  Gebete  an  den  Gott  um  Mehrung 
des  Volkes  Gewährung  verheissend  aufrauschte  imd  die  Myr- 
midonenmenschen  entliess;  auch  diese  sollte  ein  Pflanzreis 
der  Dodonäischen  sein^^).  Merkwürdig  genug  dass  das 
Orakel  des  Mars  zu  Tiora  (Matiene)  bei  den  Aboriginen 
von  den  Altenas)  mit  dem  Dodonäischen  verglichen  wird; 
denn  wenn  hier  ein  Baumspecht  (dpiixoXa7m]$)  auf  einer  höl- 
zernen Säule  sitzend  Orakel  gab;  wie  dort  die  Tauben ;  so 
ist  mit  dem  Holzstamme  noch  eben  so  der  ursprüngliche 
Glaube  verknüpft  dass '  er  die  Gotteskraft  in  sich  bewahre, 
als  nach  demselben  Glauben  die  Pränestinischen  Orakelloose 
nur  deswegen  aus  Eichenholz  gebildet  sein  musten,  weil  eben 
die  Eiche  als  dem  Zeus  heilig  die  Orakelkraft  im  Holze  auf- 
bewahrte 20). 

Wenn  ich  bei  der  Dodonäischen  Eiche  erinnere  dass 
das  Orakel  hier  über  zwei  Tausend  Jahre  bestand;  die 
Möglichkeit  aber  nicht  vorliegt  dass  ein  und  dieselbe  heilige 
Eiche  eine  solche  Vegetationsdauer  haben  könne ;  so  muss 
der  Baum  nach  seinem  Absterben  durch  die  Pfleger  des 
Heiligthums  stets  erneuert  worden  sein.  Pausanias  kannte 
am  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Chr.  die  Eiche 
frisch  und  grün^^);  der  Redner  Aristides  und  der  Sophist 
Maximus  Tyrius  spielen  noch  auf  das  lebende  Orakel  an^>). 
Wann  die  Eiche  verschwand  ist  schwer  zu  sagen;  wie  bemerkt; 
fiel  sie  nach  den  Auslegern  des  Virgil  unter  dem  Beile  des 
Arces;  womit  die  Orakelkraft  erlosch  3^);  doch  dauerte  sie 


26)  Plin.  13,  89. 

27)  Ovid.  Motam.  7,  622    Forte  Aiit  iuxta  patulis  nurissima  nunis  Sacra 
lovi  qaercus  do  semin c  Dodonaeo. 

28)  Dionys.  Halicani.  1,  14. 

29)  Cic.  de  Divin.  2,  41. 

30)  Paus.  8,  23,  4.   1,  17,  5. 

31)  Aristid.  1,  p.  84;  2,  p.  12  13.  Max.  Tyr.  14,  1. 

32)  Serv.  Virg.  Aen.  3,  466. 
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mit  ihrem  Orakel;   Biehem  Spuren  zufolge ^  bis  in  die  Mitte 
des  vierten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung'^). 

§4.  Ölbaum  Dass  die  Geberde  der  Verehrung  eines  angebe- 
aofDelos.  ^gj-^jj  Gegenstandes  der  Kuss  war  den  man  ihm 
mit  der  Hand  beim  Anblikke  zuwarf;  habe  ich  bereits  aus 
dem  Munde  der  Alten  erwähnt'*);  auf  eine  andre  ganz 
eigenthümliche  Art  aber  verehrte  man  den  heiligen  Ölbaum 
der  Athena  Pronoia  auf  Delos'*).  Noch  Kallimachos  er- 
zählt dass  kein  Kaufherr  jemals  an  Delos  vorübersegele  ohne 
zu  landen  und  den  heiligen  Ölbaum  wie  den  Altar  des  Apol- 
lon  zu  adoriren;  es  geschehe  aber  diese  Verehrung  indem 
er  mit  einer  Geissei  den  grossen  Altar  umtanzc;  ihn  schlagend; 
dann  zu  dem  Ölbaume  gehe  und  die  Hände  auf  den  Rükken 
gelegt  in  den  Stamm  desselben  beisse;  diesen  Brauch  habe 
die  Nymphe  Delos  dem  Apolloknaben  zum  Scherz  und  Spiel 
gestiftet'*).  Ohne  Zweifel  war  dies  eine  symbolische  Hand- 
lung durch  welche  der  nur  auf  gemeinen  Gewinn  bedachte 
Krämer  den  Handelssegen  von  der  Gottheit  zu  erpressen 
suchte;  und  Jahn'^)  hat  sehr  gut  gerathen  wenn  er  den 
metaphorischen  Sinn  von  puteal  flageüare  in  dieser  Weise 
auslegt.  Bestätigung  findet  dies  auch  in  der  alten  Kultus- 
sitte bei  Theokrit'®);  wo  die  Arkadischen  Epheben  ein  Bild 
des  Pan  bei  einem  Feste  desselben  alsdann  mit  Meerzwiebeln 
geissein  wenn  entweder  die  Jagd  nicht  reichlich  ausgefallen 


83)  Siehe  Lasaulx  a.  a.  O.  p.  315. 

84)  Apolej.  Apolog.  Si  fanum  aliqnod  practercat  (Aemilianufl),  nefaB 
habet,  adorandi  gratia  roanum  labris  admovere. 

35)  Siehe  unten:  Palme. 

36)  Callimach.  hymn.  in  DeL  316 fg.  Der  Scholiast  hiezu  bemerkt:  Iv 
^r\kt^  irepl  tov  ßujuiov  tov  'AwoXXwwf  \^oq  r\v  T^kytiv  xai  roirtuv  tov  ßwiuof 
To»  'AfroXXuvo^  pacTi^i  xtX.  Hesjch.  AijXou  xaxo?  ßwfioc,  wo  sich  die  Tan- 
zenden selbst  geissein.  Die  Sitte  sollte  von  Thesens  herrühren  als  Enchariste- 
rion  für  die  Errettung  aus  dem  Labyrinthe.  Vgl.  Plutarch.  Thes.  21.  Pollax 
4, 101.     Doch  ist  die  Sache  nicht  ganz  klar. 

37)  Zu  Pers.  Sat  4,  47  —  49.     Vgl.  Plin.  33,  57. 

38)  Theocrit.  Idyll.  7,  107  und  Schol. 

8* 
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ist  oder  die  Besorger  des  Opferschmauses  oder  die  Choragen 
nicht  genügende  Opferportionen  gegeben  haben.  Gewis  auch 
eine  seltsame  Verehrung  des  Pan.  So  wollte  also  der  Kauf- 
mann auf  Dolos  durch  jenen  Brauch  einen  guten  Gewinn 
für  seine  Handelsfahrt  erwirken,  wie  die  Arkader  durch  die 
Drohung  den  Pan  zu  geissein  wenn  er  ihre  Wünsche  nicht 
erfülle.  Einen  höhnischen  Gegensatz  dazu  dass  Dolos  ^  seit 
der  Apollokultus  hier  gegründet  war,  als  heilige  Freistätte 
geachtet  wurde,  bildet  die  Thatsache  dass  es  zur  Zeit  der 
Syrischen  Dynasten  der  berüchtigtste  und  besuchteste  Sklaven- 
markt war,  wo  an  einem  einzigen  Tage  Zehntausende  von 
Sklaven  verhandelt  wurden,  so  dass  das  Sprüchwort  entstand  *. 
Fahre  hin  Kaufherr,  lade  aus,  Alles  ist  verkauft!'^).  Die 
Handelsmesse  auf  Delos  als  der  grösten  und  berühmtesten 
des  Alterthumes  kennt  auch  noch  Plinius  sehr  güt*°). 

Von  der  Verehrung  des  andern  der  Eileithyia  Arge  ge- 
weihten Ölbaumes  auf  Delos  ist  bereits  die  Kede  gewesen 
(5,  §  8). 

§  5.  Platane  Igt  aber  die  sacrale  Verehrung  von  solchen  Bäu- 
zu  Delphi.  ^^^  welche  in  den  Mythos  einer  Gottheit  oder  in 
die  Vorgeschichte  eines  Stammes  und  Ortes  enge  verwebt 
sind,  nicht  immer  geradezu  bemerkt,  so  schimmert  sie  gleich- 
wol  sehr  deutlich  durch  die  Vorgänge  hindurch  bei  wel- 
chen sie  erwähnt  wird  und  als  deren  Zeuge  sie  dasteht. 
Vornehmlich  ist  dieses  der  Fall  wenn  solche  Thatsachen 
durch  historische  Denkmale,  Bildwerke,  Inschrifttafeln,  Natur- 
male u.  B.  f.  unter  seinen  Zweigen  besiegelt  werden,  durch 
welche  denn  die  Tradition  lebendig  erhalten  und  von  Ge- 
schlecht zu  Geschlecht  fortgepflanzt  wird.  Schwerlich  aber 
möchte  ein  Baum  dessen  Örtlichkeit  Schauplatz  irgend  einer 
heiligen  Sage  geworden  ist,  ohne  em  solches  Gedächtnismal 
zu  denken   sein,   wenn   auch  die  Quellen   deswegen   oft  dar- 


89)  Strab.  14,  5,  p.  668  J^irops,  xariitXsvo'OVy  IgiXou,  navra  ninpareu. 
40)  Plm.  34,  16. 
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über  schweigen  weil  es  eben  als  ein  ganz  Bekanntes  der 
besondem  Erwähnung  nicht  bedurfte^  oder  die  Zeit  das  Denk- 
mal schon  im  spätem  Alterthume  vernichtet  hatte.  Der  hei- 
lige Lorber  ApoUons  des  Archegeten  auf  der  Alkathoosburg 
zu  Megara  zeigt  dies  recht  schlagend ;  denn  weder  Pausanias 
noch  irgend  ein  anderer  Schriftsteller  erwähnt  desselben^ 
endlich  kommt  er  in  einer  kürzlich  entdekkten  Inschrift  sei- 
ner ganzen  Bedeutung  nach  zu  Tage  *  ®').  Weiter  giebt  die 
Platane  zu  Delphi  hiervon  einen  Beweis.  Diese  Platane 
stand  neben  dem  Sprudel  der  Kastalia  in  der  Delphischen 
Thalschlucht  und  war  angeblich  von  Agamemnon  selbst  ge- 
pflanzt ^  ^ ) ;  an  sie  knüpfte  die  berühmteste  Sage  des  Delphi- 
schen Heiligthumes  an.  Unter  ihren  Zweigen  lag  nemlich 
der  heilige  Stein  (ursprünglich  wol  der  Altar  des  Zeus-Aga- 
menmon),  auf  welchen  sich  Leto  mit  ihren  Kindern  rettete 
als  sie  aus  Chalkis  in  Euböa  kommend  vom  Pjihon  ange- 
fallen wurde*  2).  Denn  hier  trat  der  Sohn  der  zornigen  Hera 
und  des  Erdgeistes  Tjphaon  der  Mutter  entgegen,  ihr  den 
heiligen  Weg  nach  der  Orakelstätte  versperrend,  strebend 
die  astralen  Götterkinder  in  die  Tiefe  des  Tartarus  hinab 
zu  stürzen.  Hier  mit  der  Tochter  in  dem  Arme,  auf 
dem  rettenden  Steine  stehend,  sollte  die  Mutter  zuerst  das 
J'le  naX^  (d.  i.  acf>i£  nax^  oder  ßaXc  nat)  gerufen  haben, 
beide  zum  Pfeilkampf  ermunternd;  hier  versuchte  Apollon 
mit  der  Artemis  zuerst  die  Kunst  des  nie  fehlenden  Bogens 
und  verwimdete  mit  hundert  Geschossen  den  Ortsdämon  zum 
Tode;  von  hier  entfloh  der  blutende  Python  den  heiligen 
Weg  entlang  zur  Orakelkluft  hinauf  um  unter  dem  Lorber- 
baume*^)  neben  derselben  sein  Leben  zu  verhaucheu.  An 
diese  That  des  Sieges  auf  der  Stelle  mit  welcher  Apollon 
sich    den   Besitz    des    heiligen    prophetischen    Lorbers    und 


40  a)  Cap.  18,  N.  9. 

4t)  Plin.  16,  88.    Theophrast.  Bist,  plant.  4,  18. 

42)  Athenaens  15,  62. 

43)  Eorip.  Iphig.  Tanr.  1245. 
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Heiligthumes  erkämpfte  >  erinnerte  noch  in  später  Zeit  eine 
erzene  Bildergruppe  welche  den  Kampf  darstellte^  wobei  Leto 
mit  den  Kindern  auf  dem  Steine^  Python  vor  demselben  ge- 
bildet war^^).  Aber  noch  einem  andern  Vorgange  diente 
dies  Bildwerk  und  seine  Ortlichkeit  als  Commentar  und  ver- 
herrlichte denselben ;  gerade  so  wie  die  Pindarischen  Oden 
durch  VoranfUhren  göttlicher  Werke  der  Vorzeit  die  Gross- 
thaten  zeitig  Lebender  erheben.  Hier  unter  der  Platane  am 
kastalischen  Quell;  Angesichts  dieses  Bildwerks,  auf  demsel- 
ben Platze  also  auf  welchem  sich  ApoUon  den  Lorber  einst 
siegend  errang  und  von  der  Zeit  an  mit  Artemis  Vorsitzer 
des  Pythischen  Wettspieles  wurde**),  hier  wo  zuerst  der 
Siegespaian  erklungen  war,  hier  feierten  die  Sieger  welche 
in  des  Gottes  Spiele  den  heiligen  Lorber  erkämpft  hatten  ihre 
Epinikien  am  Abende  des  Siegestages ,  und  die  Paiane  zu 
Ehren  derselben  erklangen  von  ihren  Freunden  gesungen 
die  ganze  Siegesnacht  hindurch  *  <^).  Hieraus  sieht  man  dass 
der  fragliche  toJ^iov  ßowo;**)  in  der  Delphischen  Nape,  von 
welchem  herab  ApoUon  den  Drachen  erschoss  (o  ipdxwv  xci- 
TrrogcuS^),  nur  dieser  Stein  sein  könne,  nicht  aber  der 
Omphalos,  wie  es  ungeschikkter  Weise  in  einer  Glosse  bei 
Hesychios  bemerkt  ist.  Als  Grab  des  Python  ist  aber  der 
Kessel  des  mantischen  Dreifusses  gesichert*^).  Weim  man 
fragen  könnte  ob  jene  Sage  bei  Euripides  vom  Verbergen 
des  Python  unter  den  Lorberbaume  neben  der  mantischen 
Erdkluft  in  Zweifel  zu  ziehen  sei,  weil  doch  erst  mit  Er- 


44)  Auf  Vasenbildem  erscheint  Leto  mit  beiden  Kindern  auf  dem  Arme. 

45)  Schol.  Find.  Nem.  6,  87. 

46)  Schol.  Find.  Nem.  6,  S8.  Hiebet  mass  noch  erinnert  werden  dass 
wenn  der  Autochthono  Kastalios,  also  der  genios  loci  des  kastalischen  (Bau- 
mes) Thaies  zuerst  den  Apollon  aufgenommen  hatte,  auch  seine  Tochter 
Thyia,  welche  zuerst  auch  dem  mit  Apollon  verbundenen  Dionysos  geopfert 
hatte,  mit  Apollon  den  Delphos  zeugte.     Paus.  10,  6,  2. 

47)  Hesych.  ro^lov  ßovviq.     Varro  L.  L.  7,  69. 

48)  Serv.  ad  Virg.  Aen.  8,  359  In  eodcm  tcmplo  (Apollinis  Delphici) 
tripns  est  cum  ossibus  et  dentibns  Pythii  serpentis. 
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scheinimg  des  Apollokultug  in  Delphi  die  Pflanzung  des 
Lorbers  gedacht  werden  müsse;  so  bestätigt  die  ursprüng- 
liche Delphische  Sage  ^^)  dass  vom  Uranfange  schon  Daphne 
die  Promantis  der  Gäa  gewesen  sei;  als  diese  noch  mit  Po- 
seidon gemeinschaftlich  das  Orakel  besass.  Daher  konnte 
auch  Servius'^)  als  ganz  allgemeine  Wahrheit  sagen:  per 
lauros  geomanüa.  Nur  das  erste  Tempelhaus  des  Apollon 
hier  soll  von  Lorber  aus  Tempe  gemacht  gewesen  sein^'), 
und  das  Schema  einer  Laube  gehabt  haben.  Befindet  sich  nach 
Ulrichs  Berichte  übrigens  noch  heut  eine  mächtige  Platane 
neben  der  Kastalia,  so  möchte  das  wol  ein  Zeichen  sein  wie 
man  noch  in  späten  Zeiten  durch  Pflanzung  dieses  Baumes 
die  Bedeutung  seiner  Vorgänger  in  der  Tradition  lebendig 
zu  erhalten  suchte. 

§  6.  Platane  des  Überhaupt  aber  spielt  die  Platane^  platanus 
^^^""^  g^ioUs  bei  Ovid«2),  eine  hervorragende  Rolle 
unter  den  heiligen  Bäumen  in  der  Sage  der 
PelopideU;  so  dass  man  sie  den  väterlichen  Baum  derselben 
nennen  möchte  den  sie  mit  seinen  Sacra  überall  hin  ver- 
pflanzen wo  sie  in  der  Sage  auftreten.  Ausser  dieser  Pla- 
tane des  Agamemnon  zu  Delphi  ist  bereits  jene  Helena- 
Platane  bei  Sparta  erwähnt  ^3)  welche  die  Lakedämonischen 
Mädchen  zum  Gedächtnisse  der  Vermählung  des  Menelaos 
und  der  Helena  weihten.  Eine  Platane  war  es  welche  Me- 
nelaos bei  Eaphyai  in  Arkadien  neben  der  Quelle  pflanzte; 
der  Baum  wie  die  Quelle  hiessen  McveXcui;**).  Und  zwar 
sollte  dies  damals  geschehen  sein  als  Menelaos  die  Arkadi- 


49)  Paofl.  10,  5,  3. 

50)  Scrv.  ad  Virg.  Aen.  3,  357. 

51)  Paus.  10,  5,  5.  Siehe  die  genauere  Ausführung  unter  Lorber. 

52)  07id.  Metam.  10,  95. 

53)  Cap.  4,  §  2. 

54)  Paus.  8,  23,  3  WfjyiJ   t«   io-Ti   xaX   inl  Ttj    m\yr^   nXir avog  fiByakvi  koI 
cu8()i}(  m^vxi'   KoKovo'i  tk  auTYjv  MtviKat^a,  .  .  .  xal  tv^v  m)^v  xara  Tuvra  ty) 
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sehen  Völker  zum  Kriegszuge  nach  Troia  aufrief  die  ihm 
entrissene  Helena  wieder  zu  gewinnen.  Pausanias^  sagt  dass 
diese  Platane  nächst  der  Palme  auf  Delos,  der  Weide  auf 
Samos,  der  Eiche  zu  Dodona,  der  Olive  auf  der  Athenai- 
schen  Burg  und  dem  Lorber  der  Syrier  der  älteste  ihm  be- 
kannte Baum  sei ;  dennoch  fand  er  ihn  noch  als  einen  mäch- 
tigen frisch  grünenden  Stamm;  Plinius^^)  lässt  sie  zwar 
ebenfalls  vom  Agamemnon  gepflanzt  sein,  allein  der  Name 
Menelais  weist  schon  auf  diese  Behauptung  als  eine  Namens- 
Verwechselung  hin. 

§  7.  Platane  des        gind  im  letzteren  Baume   die   Kultusbezüge 
Agamemnon  zu    ^^^^^  gj^j^j^  ^^  erkennen,   so  treten  dieselben 

zu  Präneste.        ^^^'  klarer  hervor  bei  jener  Platane  zu  Aulis 

unter  welcher  dem  Agamemnon  während  des 
Opfers  jenes  Vorzeichen  wurde  das  den  Achäem  die  Dauer 
wie  das  glükkliche  Ende  des  Troischen  Krieges  ankündigte. 
Die  Worte  mit  welchen  Homer  ^®)  dieses  Baumes  gedenkt 
bestätigen  dass  Agamemnon  mit  den  Fürsten  so  lange  sie 
in  Aulis  waren  auf  dem  Altare  unter  den  Zweigen 
der  Platane  opferte  und  der  Quell  neben  deren  Stamme 
das  Weihewasser  gegeben  habe.  Dies  will  nichts  anderes 
sagen  als  dass  Agamemnon  unter  dem  Baume  die  väterlichen 
Sacra  celebrirte.  War  der  Baum  aber  dem  väterlichen  Gott 
der  Atriden  heilig,  so  begreift  es  sich  wsirum  gerade  an  ihm 
und  während  des  Opfers  jenes  Siegeszeichen  gegeben  wurde 
welches  Agamemnon  und  Menelaos  besonders  anging.  Es 
erhob  sich  die  Schlange  unter  dem  Altare  hervor  und  wand 
sich  an  dem  Stamme  des  Baumes  empor,  in  den  neun  Vögeln 
welche  sie  im  Neste  verzehrte  auf  die  neun  Jahre  der  Be- 
kämpfung und  den  endlichen  Fall  Ilions  hindeutend;  dann 
ward  sie  vom  Zeus  zu  einem  Steinbilde  umgewandelt.  Eines 
Tempels    der    Artemis  -  Iphigeneia    erwähnt   Homer    noch 


55)  Pün.  16,  48. 

56)  Homer.  lüad.  2,  305  fg.     Cic.  de  Divin.  2,  30. 
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nicht;  weil  aber  der  Baum  eben  ein  Heiligthum  war^  sah 
Pausanias^')  sein  Holz  im  spätem  Tempel  der  Artemis  auf- 
bewahrt und  unweit  des  Quelles  auf  einem  Hügel  noch  den 
erzenen  oidog  von  der  ctxtjvi)  des  Agamenmon ;  eine  Thatsache 
welche  auf  ein  altes  Heiligthum  des  Zeus -Agamemnon  hier 
schliessen  lässt.  Eine  änliche  Skene  ist  die  des  Orestes 
zu  TroizenC;  in  welcher  dieser  Heros  bei  seinem  Aufenthalte 
hier  wohnte;  vor  derselben  stand  ein  Lorberbaum*®)  neben 
dem  Weihequelle  Hippokrene.  Die  Aufbewahrung  des  Hol- 
zes von  heiligen  Bäumen,  welche  schon  bei  der  Hermes -An- 
drachne  zu  Tanagra  vorkam ;  findet  sich  auch  zu  Präneste, 
wo  man  den  Ölbaum,  welcher  dadurch  das  Zeichen  zu  Grün- 
dimg  des  Fortuna -Tempels  gab  dass  er  bei  Auffindung  der 
Orakelloose  Honig  ausfliessen  liess,  föllte,  aus  seinem  Holze 
die  Kiste  zur  Aufbewahrung  der  Orakelloose  machte  und 
den  Tempel  der  Fortuna  auf  seine  Stätte  baute  ^®);  er  ver- 
anlasste mithin  die  Gründung  dieses  Heiligthumes. 

§  8.  Platane  Bei  den  Medern  wie  den  Persem  hat  die  Pla- 
der  Acha-  ^^^^  jj^  heiliger  Verehrung  gestanden;  ihre  Con- 
secratio  haben  letztere  aber  ohne  Zweifel  von 
ersteren  überkommen.  Schon  der  Enkel  des  von  Semiramis 
besiegten  Armenischen  Königs  Ära  des  Schönen,  Namens 
S6s*^),  welcher  sein  Vaterland  von  der  Babylonischen  Herr- 
schaft wieder  befreite,  wurde  durch  Armenag  zu  Armavir, 
der  Hauplikadt  Armeniens,  unter  einer  Platane  zum  Könige 

57)  Paus.  9,  19,  3. 

58)  Paus.  2,  81,  11.     Siehe  Lorber. 

59)  Cic.  de  Divinat.  2,41. 

60)  Ein  Wort  welches  nach  den  älteren  Erklärern  Cypresse  bedeutet  (La- 
jard,  Culte  da  cypres  pyramidal  p.  66),  nach  den  neueren  jedoch  Platanus. 
Moses  Choren.  Hist.  Armen.  1,  15,  19  ed.  Whiston:  Amnsano  iUo  qui  So- 
sius  appellabatoTy  quippe  qui  pro  eorum  caerimonüs  apnd  Armenaci  cupressos 
in  Armaviro  consecratns  fuerat,  quarum  cnpressorum  surculis  ramisque  seu  leni 
seu  yiolato  vento  agitatis  Armenii  fiamines  ad  longum  tempus  in  augnriis  uti 
consueverunt.  Whiston  spricht  zwar  von  einer  Cypresse,  aber  die  Mechita- 
risten  übersetzen  wie  gesagt  mit  Platane. 
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consecrirt.  Daher  ward  die  Platane  für  alle  Zeiten  nicht 
blo8  der  Baum  welcher  dem  Könige  zukam,  dessen  Person 
doch  die  Verehrung  und  Anbetung  eines  Gottesbildes  genoss^ 
sondern  die  Armenischen  Priester  stellten  unter  ihm  ihre 
Augurien  an  und  erkundeten  aus  der  Art  wie  seine  Zweige 
vom  Winde  bewegt  wurden  des  Gottes  Willen,  Aus  dieser 
Inthronisation  unter  der  Platane  erklärt  sich  der  Bezug  den 
sie  in  den  königlichen  Ehren  der  Perser  gewonnen  hatte^ 
sie  war  der  Baum  der  königlichen  Achämeniden.  Unter 
einer  goldenen  Platane,  der  eine  eben  solche  Weinrebe  mit 
Trauben  aus  feuerfarbenen  Edelsteinen  beigefügt  war^'), 
sass  der  Gottkönig  zu  Throne;  Thron  und  Platane  standen 
aber  in  einer  Aedicula,  die  aus  vier  goldenen  Edelsteinsäulen 
bestand  über  welche  ein  prachtvoll  gewölbter  Uraniskos  ge- 
spannt  war.  Diese  Aedicula  wanderte  überall  mit  hin  wo 
der  König  sein  Hofiager  aufschlug,  und  die  Scholiasten  des 
Aristophanes  <^2)  bezeugen  dass  Xerxes  der  Schlacht  bei 
Salamis  unter  der  goldenen  Platane  thronend  zugeschaut 
habe.  Bekanntlich  fielen  den  siegenden  Hellenen  bei  der 
Flucht  des  Königs  nur  die  silbernen  Füsse  des  Thrones  in  die 
Hände  und  finden  sich  unter  den  Inventargegenständen  des 
Parthenon  aufbewahrt,  der  weitere  Apparat  des  Sitzes  aber 
nicht.  Antigonos  fand  später  den  goldenen  Weinstokk  noch 
unversehrt  unter  den  Schätzen  in  Susa<^^);  ob  aber  die  Pla- 
tane noch  dabei  war  ist  nicht  gesagt«  Hieraus  erklärt  sich 
das  böse,  für  die  Hellenen  namentlich  die  Athenäer  aber 
günstige  Vorzeichen  welches  dem  Xerxes  bei  seinem  An- 
märsche schon  in  Laodikeia  wurde:  dass  sich  hier  eine  Pla- 
tane in  einen  Ölbaum  verwandelte,  auf  die  Niederlage  des 
Perserkönigs  und  den  Sieg  der  Athenäer  bei  Salamis  unter 
dem  Schutze  der  Athena,  der  der  Ölbaum  heilig  war,  hin- 
deutend.  Nach  Herodot  hatte  der  Lyder  Pythius  in  Kelainai, 


61)  Der  a|iirtXoc  'ApTagipgov  XP^^*i  orwÄhnt  Himerios,  £cL  Sl,  §  8. 

62)  Schol.  Arutoph.  Acharn.  82. 

63)  Diodor.  19,  48. 
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AttjB  Sohn;  dem  Darius  die  goldene  Platane  und  den  Wein- 
fttokk  geschenkt.  Eine  Platane  in  Lydien  war  es  unter 
welcher  Xerxes  verweilte  und  die  er  consecrirte,  sie  mit 
kostbaren  Gewanden  und  Schmukk  bekleidend  und  ihr  einen 
,y unsterblichen^  Wächter  setzend**). 

§  9.  Platane  bei  Ein  gleicher  Kultbezug  knüpft  sich  gewiss 
der  Amymone  ^^^^  ^^  ^j^  Platane  neben  welcher  die  Quelle 
^^  Amymone  entsprang ,    unter  der  Herakles  die 

Hydra  bekämpfte  und  den  unsterblichen  Kopf 
derselben  verbarg.  Es  giebt  übrigens  eine  seltsame  Sage 
welche  das  Wassergewächs  Kolokasion  mit  dieser  Hydra  in 
der  Weise  in  Verbindung  setzt;  dass  sie  dieses  als  Gegengift 
gegen  die  Bisse  derselben  nennt;  weil  es  ihr  in  seiner  Natur 
änlich  sei.  Claudius  Julius  bei  Stephanus  von  Byzanz<^^) 
erzählt:  Als  Herakles  an  bösen  Geschwüren  litt  die  er  von 
den  Bissen  der  Lemahyder  empfangen  hatte^  befahl  ihm  das 
Delphische  Orakel  er  solle  so  lange  nach  Morgen  zuwandern 
bis  er  an  einen  Fluss  käme  welcher  ein  der  Hydra  änliches 
Gewächs  hervorbringe;  dieses  solle  er  speisen  um  von  den 
Geschwüren  befreit  zu  werden.  Herakles  fand  den  Fluss 
und  das  Gewächs ;  dessen  Stengel  und  Wurzel  ganz  änlich 
der  Schlange  waren;  denn  so  viel  Stengel  man  abschnitt;  so 
viel  andre  wuchsen  wieder;  die  Wurzel  hiess  KoiokasioU;  das 
Obere  Kiborion;  durch  den  weissen  Saft  der  Wurzel  wurde 
Herakles  eben  geheilt. 


64)  Herodot.  7,  31  jutiXi^wi^t^  a^avartif  ai^pi.  Zwei  Tagemärsche  von 
Sardes  stand  der  Baam.  Eostatli.  H.  2,  307,  p.  226.  Xenoph.  Hist.  Gr.  1, 
Paschal.  de  coron.  7,  14,  p.  499.     Aelian.  V.  H.  2,  14. 

65)  Siehe  Baumschlangen.   Stephan.  Byz.   Axvjc  vokiq  ^ocv/xy)(.  KXau- 

TttTtj)  yap  vno  Eiupuo'^&w^  ImtaytlQ  aSX(|»,  «fpio-^si&ffic  tc^  ttJc  Aapvaioe^  v^po^ 
i^,  T0?(  Twv  ^rj;y\ukwv  InovtlTO  eXxso'tv.  an'Ckt  Vk  rov  A»\^ixov  fjiuvrtlov  in 
avaroXcu;  Iriov  ju^XP'^  ''^  ivrv)(y\  norafi'Z  ^ovri  niav  t^  '^^P?  wapanKrfO'iow' 
hiiLvtiq  yap  nara'Kaa'afitvov  tww  iXxwf  airaXXa^CKTi&at  kxX.  Theophrast.  H. 
PI.  4,  5,  6. 
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Gleiches  Heiligkeitsverhältnis  muss  der  Platane  vor  dem 
Tempel  der  wiedervergeltenden  Göttinnen^  der  'NeiAia-ci^,  bei- 
gelegt werden^  unter  welcher  neben  dem  sprudelnden  Quelle 
Alexander  der  Makedonier  jene  göttliche  Erscheinung  im 
Traume  hatte;  die  ihn  bestimmte  Neu-Smyma  zu  gründen  **). 

§  10.  Manyas-  Auf  Kultusbezüge  ^  und  zwar  auf  einen  Con- 
Platanc.  Be-  flj^^  ^^j.  g^cra  des  ApoUon  und  Marsyas,  deutet 
auch  die  Marsyas -Platane  in  dem  Felde  Aulo- 
krene  (Flötenquell?)  oder  am  Marsyas -Quelle  hin,  an  welche 
sich  Marsyas  erhangen  haben  ®^),  oder  nach  Andern  vom 
Apollon  lebendig  geschunden  sein  soll  und  deren  Quell 
durch  die  herabrinnenden  Blutstropfen  des  Marsyas  entstan- 
den war^®),  welche  also  zum  Grabesbaume  des  Dämon  ge- 
worden war.  Ein  Gleiches  gilt  von  dem  Lorberbaume  des 
Bebryx,  an  welchen  sich  dessen  Tod  knüpft  ®®);  die  be- 
rühmte Pränestinische  Cista  zeigt  den  vom  Polydeukes  über- 
wundenen streitsüchtigen  König  wie  er  vom  Heros  eben  an 
diesen  Baum  geschnürt,  den  Tod  erleiden  soll  ^  ^). 

§  lt.  Allgemeines  In  Karlen  scheint  der  Platanus  dem  Zeus 
über  Platane,  gtratios  geweiht  zu  sein;  denn  das  Heüigthum 
desselben  befand  sich  in  der  Stadt  Labranda  in  einem  Pla- 
tanenhain, welcher  deswegen  ein  heiliges  Asyl  war.  Bekannt- 
lich flüchteten  die  geschlagenen  Karer  als  sie  die  grosse 
Schlacht  am  Mäander  gegen  die  Perser  verloren  hatten,  in 
diesen  Hain,  ohne  dass  sie  von  dem  Feinde  darin  angegrif- 
fen wurden  und  erholten  sich  hier  zu  einem  neuen  Angriffe 


66)  Paufl.  7,  5,  1. 

67)  Plinius  16,  89  Regionem  Aulocrenen  diximas,  per  qnam  ab  Apamia 
in  Phrygiam  itur:  ibi  platanus  ostenditar  ex  qua  pependerit  Manjas  victus  ab 
Apolline,  quae  iam  tum  magnitudine  electa  est 

68)  Ovid.  Metam.  6,  383  Von  der  lasciyen  Bedeutung  der  Marsyasbiider 
und  ihrer  Kränze    Plin.  21,  6. 

69)  PUn.  16,  89. 

70)  O.  Müller,  Denkm.  5  Hft.,  Bl  61,  Fig.  309. 
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deBBelben '  * ).  —  Die  Platane  seines  Freundes  Atteius  Melior 
als  Asylon,  unter  welche  sich  die  von  Pan  verfolgte  Quellen- 
njmphe  flüchtet;  zu  deren  Schutze  auch  'sogleich  Artemis 
erscheint  um  den  Waldgott  mit  dem  Pfeile  abzuwehren^  be- 
singt noch  Statins  ganz  im  Geiste  des  alten  Mythos '  ^). 

In  der  Lehre  des  Zoroaster  ist  die  Platane  übrigens 
der  Baum  welcher  mit  der  Cypresse  im  Paradiese  steht,  und 
nebst  dieser  im  Kultus  als  Repräsentant  des  Götterbaumes 
verehrt  wird '3).  Das  Vaterland  der  Platane  ist  Iran  und 
Kleinasien  wo  sie  ein  beinahe  ewiges  Leben  hat,  was  schon 
die  Alten  diesem  Baume  wie  der  Andrachne  daher  zuschrie- 
ben dass  er  sich  durch  Schälen  und  Abwerfen  seiner  Binde 
ewig  zu  veijüngen  schien'^).  Theophrast  lässt  noch  sich 
erzählen  dass  es  am  Adriatischen  Meere  keine  Platane  gebe, 
ausser  im  Heroon  des  Diomedes,  auch  der  ältere  Dionjsios 
es  zuerst  versucht  habe  Platanen  zu  Rhegion  in  der  spätem 
Palästra  anzupflanzen;  diese  aber  keine  sonderliche  Grosse 
erreicht  hätten  ^  ^).  Dass  sie  kein  in  Italien  ursprünglicher 
Baum  sei  weiss  auch  Plinius^®);  welcher  sagt  dass  er  über 
das  Ionische  Meer  gekommen  und  zuerst  auf  Diomedes  Grabe 
gepflanzt  worden  wäre;  von  da  sei  er  über  Sicilien  als  einer 
der  ersten  ausländischen  Bäume  nach  dem  übrigen  Italien  und 
sogar  nach  Gallien  gekommen ,  wo  man  ftir  die  Pflanzung 
des  Baumes  und  um  dessen  Schatten  zu  gemessen,  einen 
Zins  entrichten  müsse.  Dionysios  der  ältere  habe  diese 
Bäume  nach  Bhegium  herübergeführt;  wo  sie  um  sein 
Haus  gepflanzt  als  ein  Wunder  angestaunt  worden  seien. 
Er  Aihrt  eine  Platane  in  Lykien  an  ^  ^)  welche  neben  der 
Heerstrasse  an  einem  kühlen  Quelle  stehe,  81  Ellen  im  Um- 


71)  Herodot  5,  119. 

72)  Statias,  Süvae  2,  8. 

73)  Lajard  a.  a.  O. 

74)  Theophrast  H.  PI.  4,  15,  2  and  dazu  Sprengel  Th.  2,  S.  193. 

75)  Tbeophr.  H.  PI.  4,  5,  6. 

76)  Plin.  12,  3.  3,  30.  Strab.  6,  301. 

77)  Plin.  12,  6. 
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fange  des  Stammes  messe  und  in  der  Hölung  desselben 
einen  Baum  enthalte  in  welchem  der  Consul  Licinius  Mu- 
cianus  mit  einer  Qesellschaft  von  achtzehn  Personen  zu 
Tische-  gesessen  und  gespeist  habe;  innen  sei  er  nämlich 
grottenänHch  mit  Bimssteinen  ausgesetzt  gewesen,  seine  Krone 
gleiche  einem  Walde ,  seine  Zweige  bildeten  ganze  BäumC; 
seinen  Schatten  breite  er  mächtig  in  das  Feld  hinein.  Auch 
der  Platane  in  der  Velitemischen  Ebene  in  deren  Krone 
Caligula  mit  fünfzehn  Personen  und  ihrer  Bedienung  lustig 
schmauste,  gedenkt  er  hierbei.  Bei  Pharai  kannte  Pausa- 
nias'^)  einen  Platanenhain  mit  vielen  hohlen  und  so  dikken 
Bäumen  dass  mehrere  Personen  darin  schlafen  konnten.  In 
der  Umgegend  von  Persepolis  finden  sich  heutzutage  noch 
wunderschöne  Platanen;  so  sähe  Ouseley'^)  in  dem  Dorfe 
Savonät;  östlich  von  dieser  Stadt,  eine  schöne  durch  einen 
Wassergraben  getränkte  Platane  von  26  Fuss  im  Umfang, 
welche  mindestens  400  Jahre  alt  war.  Dass  frisch  quellendes 
oder  strömendes  Wasser  eine  Hauptbedingung  zur  Ernährung 
des  Platanus  sei,  ging  schon  aus  den  angeführten  Beispielen 
hervor  welche  jedesmal  eines  Quelles  bei  seinem  Stamme 
gedenken.  Theophrast  schreibt  der  berühmten  Platane  im 
Lykeion  zu  Athen  den  mächtigen  Wurzelwuchs  der  sich 
zu  einer  Länge  von  33  Ellen  für  eine  einzige  Wurzel  er- 
strekkte,  allein  der  strömenden  Wasserleitung  neben  ihr  zu  ®  ^). 
Am  merkwürdigsten  ist  hierfür  jene  Quelle  des  Plataniston 
welche  Pausanias  ^^)  bei  Korone  sähe;  sie  entquoll  dem 
holen  Stamme  einer  mächtigen  Platane  und  war  so  stark 
dass  sie  die  ganze  Stadt  Korone  mit  Wasser  versorgte. 
Unter  einer  Platane  bei  der  Stadt  der  Kynaithier  in  Arka- 
dien entsprang  der  heilbringende  Quell  dessen  Wasser  jeden 
tollen  Hundebiss,  jede  schwärende  Wunde  oder  andere  der- 


78)  Paus.  7,  21,  1. 

79)  Ouselcy  Travels  II,  p.  166. 

80)  Theophrast  H.  PI.  1,  7,  1 ;  4,  5,  6. 

81)  Paus.  4,  34,  2. 
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gleichen  •  Uebel  hellte  und  hiervon  den  Namen  Abysson 
trog® 2).  Wie  das  Grab  des  Diomedes  so  bedekkten  auch 
das  Grab  des  Frotesilaos  bei  Ilion  Platanen  ^3)^  und  heut 
zu  Tage  finden  sich  in  Kleinasien  noch  Gräber  von  Platanen 
beschattet^  wie  beispielsweise  das  Grab  Bedewigeh's  bei  Tri- 
poli  in  Syrien  ®*). 

§12,  Bäume  als  Die  erwähnte  Aufstellung  des  königlichen 
Thronstatte.  Thrones  der  Achämeniden  unter  einer  Platane 
erinnert  sehr  an  die  uralte  weitverbreitete  Sitte  dass  die  Für- 
sten des  Landes  luiter  einem  heiligen  Baume  ihre  Consecra- 
tio  als  Herrscher  empfangen,  inthrouisirt  werden  und  Becht 
sprechen.  Der  Consecration  des  Armenischen  Königs  S6s 
unter  einer  verehrten  Platane  ist  schon  gedacht;  Abime- 
lech  empfangt  unter  der  bekannten  Eiche  zu  Sichern  den 
Fürstenstuhl®*),  und  Tiburtus,  der  Gründer  von  Tibur, 
wird  unter  jenen  drei  Eichen  welche  Plinius®®)  noch  sähe 
und  die  eben  viel  älter  als  Tibur  waren,  zum  Herrscher 
geweiht.  Der  Parse  Gustasp  thronte  unter  einer  Cypresse  ® '), 
Debbora,  die  Richterin  in  Israel ,  sprach  unter  den  Palmen 
Recht®®),  und  schon  des  Phlegy  er  Fürsten  Phorbas  Richter- 
stätte setzte  der  Mythos  unter  jene  Eiche  welche  zugleich 
seine  Wohnung  war®®). 

§  13.  Weinstokk        Was  jenen  vorhin  erwähnten  Weinstokk  an 

auf  Moriah.      j^^.  pia^ne  neben  Sem  königlichen  Throne  an- 

Herakles        betrifft,   so   ist   es  merkwürdig  dass  auch  die 

mit  einem  kostbaren  Peplos  geschlossene  Thüre 

82)  Ders.  8,  19,  2. 

88)  Siehe  unten:  Grab  und  Tod. 

84)  O.  y.  Richter,  Wallfahrt  im  Morgenl.    Berlin.    S.  113. 

85)  mchter  9,  6.     5  Mos.  16,  21.     2  Mos.  34,  13. 

86)  Plin.  16,87     Apnd  eos  (Tibnrtes)   extant  ilices  tres,   etiam  Tibarto 
conditore  eomm  vetustiores,  apud  quas  inanguratus  traditur. 

87)  S.  Cypresse. 

88)  S.  Histor.  Übersicht 

89)  Siehe  anten  §  16  n.  Cap.  4,  §  5. 
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des  Jehoyahtempels  auf  Sion^  nach  Josephus  und  Tacitus  ^  ^ ); 
mit  einem  goldenen  Weinstokke  an  der  Oberschwelle  be- 
zeichnet war  von  welchem  mannesgrosse  Trauben  herab- 
hiengen.  Dies  ist  gerade  so  wie  die  Hellenen  den  mit  Bin- 
den gezierten  und  Oschos  genannten  Rebzweig  mit  seinen 
Trauben  an  der  Thüre  des  Tempels  aufhängen.  Nach  der 
Sage  sollte  übrigens  auch  Priamos  eine  goldene  Weinrebe 
besessen  haben  ^2).  Von  einer  lebenden  Weinrebe  welche 
dem  Herakles  geheiligt  war  und  deren  Trauben  ausschliess- 
lich zum  Opfer  für  denselben  dienten;  erzählt  Aelian^^);  er 
befand  sich  auf  der  Lisel  des  Herakles  im  Fontos. 

§  14.  Feigenbaum  Ein  anderes  hervorragendes  Beispiel  unter 
desNavius.  ^^^  heiligen  Bäumen  bietet  jener  verehrte 
Feigenbaum  (itpoi  avxrl)  an  welchen  sich  die  Erhaltung 
der  von  Eomulus  gestifteten  Tribus  Roms  knüpfte;  entspre- 
chende Bildwerke  bezeichneten  seine  Bedeutung  ^  *).  Er 
stand  auf  dem  Comitium  an  der  einen  Seite  des  Forum;  also 
auf  dem  Platze  wo  nach  der  Sage  zwischen  Romulus  und 
den  Sabinem  das  Friedensbündnis  geschlossen  wurde® 5)  und 
nach  Dionysios®^)  König  Tarquinius  auf  dem  königlichen 
Stuhle;  vielleicht  schon  Numa  auf  dem  Throne  aus  Ahom- 
holze®')  zu  Gericht  sass;  er  war  nach  Plinius  ein  Pfianz- 
reis  von  dem  eigentlichen  ruminalischen  Baume  am  Tiber 
unter  welchem  man  Komulus  und  Remus   an   den  Brüsten 


91)  Joseph.  Antiquit.  15,  11,  4.     Tacit  Hist  5,  5. 

92)  M.  Ronlez,  Comment.  sor  Ptolemde  Hephaestion  p.  37. 

93)  Aelian.  Hist.  Anim.  6,40. 

94)  Plitiias  15,  20.  Colitur  ficns  arbor  in    foro  ipso   ac   Comitio   Romae 
nata,  sacro  falguribas  ibi  conditis:   magisqne   ob   memoriam   eius  qaae  nntrix 

fnit  Romuli  ac  Remi  conditoris  appellata miracnio  ex  aere  inxta  dicato, 

tanqnam  in  Comitium  sponte  transisset,  Atto  Navio  angure.     UUc  arescit:  rnr- 
susqne  cura  sacerdotum  seritur. 

95)  Plntarch.  Romul.  19. 

96)  Dionys.  3,  72.     Cf.  Liv.  1,  36. 

97)  Ovid.  Fast  3,  359  Prodit  (rex)  et  in  soUo  medias  consedit  acerno. 
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der  Lupa  säugend  gefunden  hatte.  Der  eigentliche  Ruml- 
nalische  Baum  hatte  da  gestanden  wo  später  das  Lupercal 
im  Circus  lag®®);  aber  derselbe  war  längst  vergangen^ 
sicher  vom  Tiber  hinweggespült  an  dessen  Ufer  er  stand, 
und  es  wurde  dieser  Pflänzling  von  ihm  ganz  statt  seiner 
geachtet.  Man  hatte  ihn  dabei  an  denjenigen  Ort  auf  dem 
spätem  Comitium  gepflanzt  welchen  der  Gott  selbst  gezeich- 
net hatte ;  denn  es  waren  bei  seinem*  Stamme  heilige  gltikk- 
liche  Blitze  eingeborgen ,  und  von  dem  Puteal  welches  die- 
selben umschloss  hiess  der  ganze  Platz  ptUeus.  Der  Baum 
durfte  niemals  abgehauen  werden  sondern  ward  von  den 
Priestern  gepflegt  und  neu  gepflanzt  wenn  er  ja  von  selbst 
erstarb.  Seine  Abstammung  und  Bedeutung  zu  bezeichnen 
weihte  Attius  Navius  das  erzene  Bild  der  Lupa  unter  seinen 
Zweigen;  deswegen  hiess  er  auch  Navia  ficus^^).  Könnte 
man  aus  dieser  Benennung  schon  schliessen  dass  Navius 
seine  Pflanzung  selbst  besorgt  und  auspicirt  hatte^  so  bestä- 
tigt dies  die  Geschichte  welche  Festus  abweichend  von  PH- 
nius  über  den  Baum  mittheilt.  Hiernach  untersagt  Navius 
dem  Tarquinius  die  Veränderung  der  vom  Bomulus  einge- 
richteten Tribus,  und  nachdem  er  vor  den  Augen  des  un- 
gläubigen Königs  das  Wunder  mit  dem  Schermesser  und 
Schleifsteine  vollfuhrt;  beides  an  dem  Orte  geborgen  und  die- 
sen consecrirt  hat,  sagt  er  voraus  dass  innerhalb  der  Grenze 
dieses  geheiligten  Ortes  ein  Feigenbaum  entspriessen  werde, 
und  befiehlt  dass  derselbe,  wenn  er  ja  ausgehe,  immer  wieder 
gepflanzt  werden  solle,  und  zwar  von  seinen  eignen  Spröss- 
lingen.  Als  naeh  dem  Verlaufe  der  Zeit  mehrere  Feigen- 
bäume auf  diesem  heiligen  Orte  aufsprossten,  wurden  sie 
alle  samt  den  Wurzeln  ausgereutet  bis  auf  einen  von  allen, 
welcher  auch  sehr  bald  mächtig  zu  gedeihen  begann.   Durch 


98)  Serv.  Virg.  Aen.  8,  90;  von  wo  ans  die  Lnperci  liefen,  Plut  Rom.  21. 

99)  Festus,  Kavia,  p.  169  Ficus  rnminalis,  ad  qaam  eiecti  sunt  Remns 
et  Romulns,  qnae  fuit  ubi  nunc  est  Lupercal  in  circo.  Hac  labebatur  enim 
liberis,  anteqnam  Vertnmno  factis  sacrificiis  averteretur. 

BaomkultaB.  ^ 
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göttliche  Mahnung  wie  durch  die  Aussprüche  der  Haruspices 
und  heilige  Anzeichen  wurde  es  nun  bestätigt  dass  die  Frei- 
heit des  Kömischen  Volkes  unversehrt  dastehen  würde  so 
lange  diese  Feige  grünend  sein  würde ;  und  daher  habe  die 
religiöse  Verehrung  derselben  ihren  Anfang  genommen. 
Wenn  man  der  Darstellung  auf  einem  geschnittenen  Steine 
glauben  darf*^*)  so  war  auch  das  Bild  des  dem  Mars  ge- 
heiligten Spechtes  *°^)  der  mit  der  Wölfin  gemeinsam  die 
Zwillinge  unter  dem  Feigenbaume  ernährt  hatte  ^  in  seiner 
Mitte  aufgestellt  und  eine  behelmte  Maske  des  Mars  gleich- 
falls an  ihm  befestigt.  Schon  Tarquinius  Priscus  stellte  das 
kleine  Erzbild  des  Navius  mit  der  priesterlichen  Kopfbinde 
unweit  des  Baumes  zur  linken  Hand  vor  der  Curie  auf,  imd 
zwar  bei  jenem  puteal- förmigen  Altare  in  welchen  der  Augur 
das  Schermesser  mit  dem  Schleifsteine  verborgen  hatte.  War 
also  dieser  Baum  gewissermassen  mit  der  Entstehung  Roms 
verflochten  und  dessen  Lebens-  und  Schikksalsbaum^  so  er- 
klärt sich  aus  Tacitiis  das  Schrekken  der  Römer  als  unter 
Nero  derselbe  plötzlich  zu  kränkeln  und  zu  dörren  anfieng, 
bis  er  mit  des  Kaisers  Tode  wieder  frisch  aufgrünte*^'). 

§15.  ComeUe  Überliefert  Plutarch«»*)  dass  die  Römer  als 
desQuirinus.  AUerh eiligstes  jene  Cornelle,  den  uralten  Speer- 
holzbaum; verehrten  welche  aus  dem  Schafte  des  Speeres 
erwachsen  war  den  Romulus  mit  gewaltiger  Kraft  vom  Aven- 
tin  herab  auf  den  Palatin  in  die  Erde  schleuderte ,  so  kann 
in  diesem  zu  einem  grünen  Baume  verwandelten  Ejriegs- 
speere    dessen    tödliche    Eisenspitze   sich    nach  dem  Boden 


101)  MiUin,  GaL  mythol.  178,  Fig.  655. 

102)  Picus  Mortis^  den  auch  der  Augur  im  Hause  hält  um  Zukünftiges 
sich  von  ihm  offenbaren  zu  lassen;  Serv.  Virg.  Aen.  7,  190.   Plutarch.  Rom.  4. 

103)  Tacitus,  Annal  13,  58. 

104)  Plutarch.  Romul.  20.  Auch  bei  Servius  Aen.  3,  46  findet  sich  die 
Geschichte  erwähnt:  Komulns,  captato  angurio,  hmititin  de  Aventino  monte  in 
Palatinnm  iecit;  quae  fixa  fronduit  et  arborem  fecit. 
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kehrte  und  in  die  Erde  verborgen  ward;  nichts  anderes  ver- 
ehrt worden  sein  als  der  Mars  Quirinus  selbst^  also  die 
friedlich  ruhende  Kraft  des  Mars  ^  ^  *).  Wenn  Mars  den  Speer 
zükkt  heisst  er  Gradknis,  wenn  er  beruhigt  ist  Quirinus ,  so 
sagt  eine  ursprüngliche  Überlieferung  bei  Servius^^o)^  2u 
der  eine  andere  Erklärung  sehr  gut  stimmt:  Quirinus  sei  Mars 
wenn  er  dem  Frieden  vorstehe  *  ^t).  Denn  der  Speer  war 
das  Symbol  des  MarS;  sein  ältestes  Agalma  zu  Born  nach 
Varro*^®)  ein  Speer  gewesen*  ^o^.  Aber  die  Hasta  war  auch 
ein  Symbol  des  Friedens,  der  ^m  oder  ctirw;  dann  war 
ihre  Spitze  ohne  tödliches  Eisen,  eine  fiasia  pura,  und  trug 
statt  dessen  ein  Symbol  friedlichen  Waltens.  So  jene  Lanze 
deren  Spitze  das  Bild  der  Sabinischen  Juno  Quiritis  bildete, 
mit  welcher  man  bei  der  Vermählung  das  Scheitelhaar  der 
Braut  auseinander  legte  ^  ^^).  Auch  nicht  blos  in  Helleni- 
schen Bildwerken  erscheint  Athena,  so  oft  die  Spitze  ihres 
Speeres  zur  Erde  gekehrt  ist  in  der  Bedeutung  friedlichen 
KuhenS;  sondern  die  alte  Sage  erzählte  ja  dass  Athena  durch 
den  Stoss  von  ihres  Speeres  Spitze  in  den  Boden  der  Akro- 
polis  von  Athen  den  Friedensbaum,  die  Olive  hervorgebracht 
habe'**).  Dieses  dem  Leben  entlehnte  Symbol  des  umge- 
kehrten Speeres  wird  sehr  schön  durch  jene  herausfordernde 
Frage  erklärt  die  Lysander  an  die  zweifelhaften  Böoter 
richtet:    „ob    sie  wollten    dass    er   mit    erhobener   oder  mit 


105)  Das  ist  gerade  ein  Gedanke  wie  in  dem  Epigramm  des  Anjtos  (An- 
thol.  FaL  VI,  123):  Bestehe  nun  hier  Cornellenspecr,  der  da  viele  Männer 
getödtet  hast,  damit  deine  eherne  Spitze  kein  Blnt  mehr  vergiesse. 

106)  Serv.  ad  Vii^.  Aen.  1,  292  Mars  enim  cum  saevit,  Gradivus  dicitnr: 
cum  tranquillus  est,  Qairinos.  Vgl.  Dens.  3,  35. 

107)  Serv.  ad  Viiig.  Aen.  6,860  Quirinus  autem  est  Mars  qui  praeest 
paci. 

108)  Bei  Clemens  Alex.  Protrept  4,  §  46. 

109)  Ausfuhrlich  hierüber  unten  Götterbilder  aus  Holz. 

110)  Cap.  16,  §  4. 

111)  Probus,   Comment.  in  Virg.  Georg.  1,  18    Minervam  ictu  cnspidis  in 

idem  oleam  cvocasse. 

9* 
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zur  Erde  gesenkter  Lanzenspitze  durch  ihr  Land  ziehen 
solle?^^^^)  Jener  Quiritenbaum  zu  ßom  stand  in  einem 
durch  umfangende  Mauer  gebildeten  Sacellum  und  war  der 
Pflege  und  Aufsicht  des  ganzen  Volkes  gemeinsam  anver- 
traut; es  hatte  jeder  Eömer  die  heilige  Verpflichtung  für 
seine  Erhaltung  zu  sorgen,  über  sein  Gedeihen  zu  wachen, 
und  der  Aufruf  eines  einzelnen  Mannes  bewegte  das  ganze 
Volk  zur  Herbeiführung  von  Wasserspenden  den  Wurzeln 
des  Baumes  Nahrung  zu  geben  sobald  das  Laub  zu  welken 
schien.  Als  Caligula  den  Aufstieg  zum  Palatin  anlegte  und 
die  Arbeiter  ohne  dass  sie  es  wüsten  bei  der  Erdarbeit  die 
alten  Wurzeln  bescl.ädigten  verdorrte  der  Baum.  Dass  ein 
Altar  unter  seinen  Zweigen  nicht  fehlen  konnte  bedarf  wol 
keiner  Frage.  Aus  den  Cornellenschäften  der  Lanzen  welche 
des  Polydoros  Körper  durchbohrten  und  in  den  Boden 
fuhren,  erwuchsen  jene  Comellenbäume  welche  statt  des  Saftes 
Blut  ausrinnen  Hessen  sobald  man  sie  mit  der  Axt  angriff 
oder  einen  Zweig  von  ihnen  brach;  Polydoros  ward  in  diese 
Bäume  verwandelt:  denn  „mich^  sagt  dessen  Schatten  zum 
Aeneas  „überdekkte  die  Saat  der  Speergeschosse  und  ist  er- 
wachsen zu  spitzen  Speeren^  ^ '  3).  So  lebte  also  das  Wesen 
desselben  in  den  Bäumen  fort. 

Merkwürdig  bleibt  hierbei  der  Bezug  der  Cornelle  auf 
den  Hellenischen  Apollon  Ka/sveiog,  den  Speerbaum -Gott, 
welchem  die  Cornelle  heilig  war;  seinen  Kultus  finden  wir 
im  Eurotasthaie  ansässig,  lange  vorher  ehe  noch  die  Hera- 
kliden  Sparta  und  Amjklai  gewannen ;  denn  hier  fanden  ihn 
die  Derer  bereits  vor  und  übernahmen  ihn  nur  von  den 
Achäern,  von  nun  an  die  Karneen  zu  Sparta,  die  Hya- 
kinthien  zu  Amyklai  feiernd.  Apollo  aber  hiess  zu  Sparta 
Karneios,  Hyakinthos  zu  Amyklai  ebenfalls  Karneios 
oder  der  Hyakinthische  Apollon;  das  Bild  dieses  Apollon 
Karneios   auf  dem  altarformigen  Grabe   des  Hyakinthos  war 


112)  Plutarch.  Lys.  22. 

113)  Virg.  Aen.  3,  46. 


^/ 
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auch  bemerkenswerther  Weise  ausser  Helm  und  Bogen  mit 
dem  Speer  bewaffnet  dargestellt.  Die  Achäer  sollten  den 
Kultus  dieses  ApoUon  aus  Asien  mit  der  Heimkehr  von 
Troia  übertragen  haben;  denn  als  nach  der  Sage  bei  Pau- 
sanias '  ^  ^)  die  Achäer  im  heiligen  Haine  des  ApoUon  auf 
dem  Ida  einen  Comellenbaum  (xpctvEuc)  zum  Bau  des  hölzer- 
nen Bosses  fällten;  waltete  der  Zorn  des  Gottes  so  lange 
über  ihnen  bis  sie  denselben  mit  Opfern  als  Apollon  Kar- 
neios  sühnten^  d.  h.  bis  sie  seine  Sacra  annahmen.  Kapvaog 
sollte/  nach  alter  Weise^  durch  Versetzung  des  p  aus  Kpavuei 
entstanden  sein. 

§16.  Kenlenbaam  Ein  Seitenstükk  ZU  jenem  Speerbaum  des 
dea  Herakles.      Quirfn^g  büdet  der  Keulenbaum   des  He- 

rakles;  jener  wilde  Ölbaum  auf  der  Agora  von  Trözene  '  *  *), 
unter  welchem  ein  Bild  des  Hermes  Polygios  stand,  den  Pau- 
sanias  noch  sähe.  Der  Mythos  erzählte  von  diesem  Baume 
dass  Herakles^  seine  Keule  ablegend ,  diese  an  das  Bild  an- 
lehnte: sogleich  drang  sie  in  die  Erde  hinein,  wurzelte  fest 
und  grünte  als  Ölbaum  wieder  auf.  Die  Keule  bestand  aber 
aus  dem  wilden  Olholze  welches  Herakles  am  Saronischen 
See  gefunden  und  auf  diese  Weise  hierher  verpflanzt  hatte. 
So  bedeutet  wohl  dieser  Keulenbaum  die  ruhende  Kraft 
des  Herakles,  wie  jene  Comelle  die  ruhende  Kraft  des 
Quirinus. 

§  17.  Eiche  des  Aus  einer  sichern  Überlieferung  beiLivius'  *  ®) 
Juppiter  Fefe-  qy9{q]^i  ^an  wie  der  Juppiter  Feretrius  zu  Rom 
Capitole.  ursprünglich  nur  unter  dem  Bilde  einer  hoch- 

alten Eiche  auf  dem  Capitole  verehrt  wurde. 
BomuluS;  heisst  es,  habe  die  Spolien  des  getödteten  feind- 
lichen Führers  an  einem  Gestell  aufgehängt  nach  dem  Ca- 


114)  Paus.  S,  13,  3.    Aach  Palaephatos  37  kennt  die  Sage. 

115)  Paus.  2,  31,  13. 

116)  Siehe  Cap.  IV,  §  5,  Waffenbeate  o.  9.  w. 
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pitole  hinaufgetragen  und  sie  dort  an  eine  von  den  Hirten 
geheiligte  Eiche  geweiht;  zugleich  mit  diesem  Geschenke 
habe  er  die  Umgrenzung  zu  einem  Tempel  des  Juppiter 
bestimmt  welcher  von  allen  Tempeln  in  Bom  der  erste 
gewesen  sei  der  geweiht  worden.  Das  Verhältnis  des  Bau- 
mes liegt  also  klar  vor;  er  war  wie  alle  vorhin  genann- 
ten Bäume  Gottesbild  und  Tempel  zugleich  und  als  solches 
schon  von  den  Landeseinwohnern  vor  Romulus  verehrt;  ein 
Tempel  des  Juppiter  Feretrius  wurde  also  erst  später  ge- 
stiftet. Dass  dies  Heiligthum  ursprünglich  eben  so  wie  das 
des  Juppiter  Fagutalis  nur  ein  Sacellum  war,  also  blos  von 
einer  Mauer  umkränzt  wurde  welche  den  Baum  mit  seinem 
Altare  schützend  umschloss,  bedarf  keines  Beweises;  und 
wenn  schon  ein  Altar  hier  ohne  Weiteres  vorausgesetzt 
werden  mttste,  so  sichert  doch  Properz  die  Existenz  des- 
selben durch  sein  wörtliches  Zeugniss  > ' ').  Übrigens  zeigt 
dies  Beispiel  so  recht  in  directer  Überlieferung  wie  der 
hochheilige  Baum  die  Stiftung  des  Tempels  in  späterer  Zeit 
neben  sich  hervorrief.  Dass  aber  dieser  Tempel  sicher  blos 
zur  Aufbewahrung  der  Spolia  Opima  dienen  sollte,  mithin 
nur  ein  Donarium,  ein  Thesaurus  war,  scheint  daraus  hervor- 
zugehen dass  man  wol  zugleich  mit  ihm  ein  Bild  des  Jup- 
piter Feretrius  in  seinem  Sacrarium  stiftete,  nämlich  jenen 
Scepter  bei  welchem  die  Bündnisse  beschworen  wurden, 
denselben  hierzu  aber  jedesmal  aus  dem  Tempel  in  das  Freie 
trug,  weil  nur  unter  freien  Himmel  geschworen  werden  durfte. 
Hier  gab  man  ihn  dem  Eidesvater  in  die  Hand,  welcher  ihn 
haltend,  den  Eid  ablegte  *  >  ®). 

§  18.  Lorber  und        Der  heilige  Lorber  des  Apollon   am  Altare 
Palme  mPna-    ^^^  r^eus  Herkeios   in  der   Aule   des   Priamos 

mos  Hofe.  m     •      • 

ZU  Troia  ist  näher  weiter  unten  erwähnt  >  *  ®). 


117)  Propert.  Eleg.  4,  10,  48  Hinc  Ferotri  dicta  est  ara  saperba  Joris. 

118)  Siehe  Cap.  16,  §4  Götterbilder  aus  IIoU. 

119)  Cap.  17.     Virg.  Aen.  2,  512  ingens  ara,  iuxtä  yeterrima  laums. 
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Ein  Vasenbild  bei  Miliin  •  ^  o)  seigt*  Helena  vor  Menelaos  bei 
der  Eroberung  vor  Troia  zu  diesem  Lorberbaume  flüchtend ; 
ein  Götterbild,  wol  ApoUon  auf  einem  Pfeiler,  steht  unter 
einem  Baume,  der  Altar  vor  ihm.  Allein  wenn  auch  nur 
dieser  Lorberbaum  hier  bekannter  geworden  ist,  so  scheint 
doch  wie  auf  Dolos  die  Palme  der  Athena,  vielleicht  auch 
deren  Ölbaum  diesem  Altare  beigesellt  gewesen  zu  sein; 
denn  in  mehreren  Vasengemälden  erscheint  neben  demselben 
anstatt  des  Lorbers  die  Palme  dargestellt  *  ^  > ). 

§  19.  Palme        Ein  Seitenstükk  zur  Platane   der  Xerxes   bie- 
ruNedjra.    ^^  ^j^  j^^jy^^  Palme   in   der  Stadt  Nedjra  in 

Yemen,  welche  jedesmal  an  einem  grossen  Jahresfeste  mit 
reichen  Stoffen  und  Idolen  zur  Verehrung  geschmükkt  wurde 
um  die  Gottessprüche  des  Numen  welches  die  Palme  be- 
wohnte durch  Adoration  zu  erflehen '^2^,  Nach  Lajard'23) 
ist  es  im  Oriente  noch  heute  überall  Sitte  Bäume  unter 
welchen  man  sein  Gebet  verrichtet  mit  Stoffen  zu  schmük- 
ken  und  diese  als  Votivgabe  hängen  zu  lassen.  Das  Auf- 
hängen gottgeweihter  Kleider  an  heiligen  Bäumen  ist  übri- 
gens eine  durch  das  ganze  Alterthum  gehende  Thatsache  ^^^). 

§  20.  Vcnchie-  Bemerkenswerthe  heilige  Bäume,  welche  freilich 
dene  heilige  ti^mn  jg^  Namen  nach  erwähnt  sind,  möchten 
ausser  den  erwähnten  noch  folgende  sein.  Aus 
dem  Wunder  bei  Livius  ^  *  *)  dass  der  Blitz  das  Bild  des 
Juppiter  und  den  Baum  zunächst  des  Tempels  getrof- 
fen hatte,  kann  man  schliessen  dass  dies  der  Tempelbaum 
gewesen  sei.     Im  Tempelbezirke  der  Juno  Lucina  zu  Born 


120)  Monom,  ant  ined.  II,  89.     Millin,  Gal.  151,  F.  612. 

121)  So  bei  O.  Müller  Denkm.  Heft  8,  T.  58,  F.  202  tu  Andern. 

122)  Siehe  unten:  Cypresse. 
128)  Lijard  a.  a.  O. 

124)  Siehe  oben  Cap.  6,  §  8. 

125)  Liv.  27, 11    In  Albano  monte  tacta  de  caelo  erant  signtim  loviB   ar* 
borqne  templo  propinqna. 
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nennt  Plinius '  ^ ^ )  den  Lotosbanm;  mit  ihm  erwähnt  er 
zugleich  des  Haarbaumes  an  welchen  die  Vestalen  ihren 
Hacurschnitt  weihten;  beide  waren  älter  als  der  Tempel;  des- 
sen Erbauung  er  in  das  Jahr  450  setzt.  Den  Lotosbaum 
auf  der  Area  Vulcani  hatte  Bomulus  gepflanzt;  er  war  nach 
Masurius  von  gleichem  Alter  wie  Rom  ^  2  7^.  auch  jene  Cy- 
presse  welche  hier  stand  und  imter  Nero  umfiel  ^  war  von 
gleichem  Alter. 

Der  Juno  Caprotina  war  jener  Baum  in  Latium  geweiht 
von  welchem  den  Hömem  von  den  Mägden  das  Zeichen  zum 
Befreiungskampfe  gegeben  wurde,  und  an  den  Nonis  Ca- 
protinis  opferten  Mägde  wie  freie  Frauen  unter  diesem 
Baume  >  2  8^  2um  Gedächtnisse  jener  Begebenheit  der  sie 
selbst  die  Freiheit  dankten.  Da  man  nach  Plutarch  an 
dem  Tage  dieses  Festes  alles  so  wiederholte;  wie  es 'ehemals 
bei  dem  Vorfalle  geschehen  war,  so  spannte  man  wahrschein- 
lich einen  Teppich  am  Baume  aus  um  die  Geschichte  mit  der 
Zeichen  gebenden  Fakkel  zu  wiederholen.  Des  Saftes  der 
aus  diesem  Baume  floss  und  seiner  Zweige,  bediente  man 
sich  bei  diesem  Opfer  an  dem  Feste '^o)  an  welchem  auch 
die  Sclavinnen  mit  der  Stola  der  Herrinnen  bekleidet  wur- 
den. Eines  berühmten  Malvenbaumes  vor  dem  hochalten 
Tempel  des  Herakles  in  Mauritanien  gedenkt  noch  Pli- 
nius ^  ^  °) ;  er  stand  gerade  da  wo  die  Hesperischen  Gärten 
gelegen  haben  sollten. 

§2 I.Dämonen-        Schon  in  den  vielen  bisher  vorgeführten  ein- 
und  Heroen-    meinen  Beispielen  leuchtet  hindurch  dass  eq  eben 

Baume.  _^  *^  -•    -rr  -l  1         • 

SO   Dämonen-  und   Heroenbäume  gab   wie 
Götterbäume,  wie  dies  auch  weiter  unten  Cap.  14  u.  Cap.  19 


126)  PUn.  16,  85. 

127)  De«.  16,  86. 

128)  Macrob.  Saturn.  1, 11  sacrificant  sab  arbore  caprifico.  Plutarch.  Rom.  29. 

129)  Macrob.  L  c    lac  quod  ex  caprifico  manat  adhibetur.     Yarro  L.  L.  6, 
p.  200  mulieres  .  .  .  e  caprifico  adhibent  viigam.     Aiuon,  EcL  de  fer.   Rom.  9. 

130)  PUn.  19,  22, 
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noch  deutlicher  heraustreten  wird.  Dass  in  hochalter  Zeit 
80  gewissen  Gottheiten  wie  Dämonen  Menschenopfer  gebracht 
wurden  ist  schon  bemerkt  ^  und  es  spielt  gewiss  eine  ältere 
Überlieferung  nur  auf  diese  Menschenopfer  unter  den  Dä- 
monenbäumen an  wenn  gesagt  wird:  dass  die  an  den  Bäu- 
men hängenden  Oscilla  davon  entstanden  seien  weil  man  die 
Köpfe  und  Angesichter  an  den  Spitzen  der  Baumäste  be- 
festigt hätte  *^>);  denn  die  Oscilla  waren  ja  nur  eine  stell- 
vertretende Ablösung  der  Menschen  welche  sich  am  Baume 
erhängend  dem  Dionysos  zur  Sühne  opferten. 

Einer  der  Dämonenbäume  welche  aus  der  Sage  bekannt 
sind  ist  die  Phorbas- Eiche  auf  der  „Köpfe  an  der  Eiche" 
(Apvo;  x€<f>aXai)  genannten  Stätte  in  Böotien  an  der  heiligen 
Pythischen  Strasse'  ^2).  Dieser  Baum  war  die  Wohnung  und 
Richtstätte  des  Dämon  Phorbas,  des  grimmen  Phlegyer- 
fürsteu;  unter  welcher  er  über  die  Phlegyer  zu  Gericht 
sass  und  die  Menschen  opferte  die  in  seine  Gewalt  ge- 
rathen  waren,  ihre  Köpfe  sodann  an  derselben  aufhängend. 
35 So  modern  die  Köpfe  an  den  Zweigen;  einige  sind  ver- 
trokknet;  andre  noch  frisch,  andre  schon  zu  nakkten  Schä- 
deln geworden;  offen  steht  ihr  Mund  und  sie  scheinen  zu 
wehklagen,  indem  der  Wind  in  sie  hineinbläst« ;  so  sagt  Phi- 
lostratos,  aber  die  Darstellung  der  Phorbasbehausung  auf  jenem 
Bilde  das  er  sähe,  dessen  Beschreibung  zugleich  auf  eine  Sage 
baut  nach  welcher  die  Eiche  vom  Blitze  zerschmettert  wurde 
während  Apollon  den  Phorbas  eben  im  Ringkampfe  erschlug; 
der  Dämonenbaum  verschwand,  aber  der  Name  „Köpfe 
an  der  Eiche*  oder  „Eichenköpfe*  blieb  an  der  Stätte 
hafken.  Wenn  also  gesagt  wird  Apollon  erschlage  den 
Phorbas  und  Zeus  vernichte  dessen  Baumheiligthum,  so  ist 
das  nur  ein  Bild  fUr  die  Vernichtung  eines  uralten  auf  der 
Stätte  haftenden  Dämonenkultus  mit  Menschenopfern,  den 
Apollon    allerwärts    wo    er    erscheint   vernichtet;    denn    ein 

181)  Phüaigyr.  Virg.  Georg.  889;  siehe  Cap.  6,  §  8  Oficillft, 

182)  Vgl  Cap.  IV,  8  5, 
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gleicher  Baitmdämon  war  Python  zu  Delphi^  und  der  Kultus 
dessen  Hüter  er  sein  muste^  war  ein  sehr  blutiger  Kultus  in 
welchem  des  Menschen  Leib;  Blut  und  Leben  allein  nur  als 
Sühne  ftlr  Blut-  und  Mordschuld  bedingt  wurde.  Und  wie 
den  Phorbas^  so  erschiesst  Apollon  den  Python ;  und  stösst 
in  dem  Heiligthume  desselben  den  heiligen  Tisch  um^  was 
so  viel  ist  als  den  Kultus  vernichten ;  dann  verbrennt  er  das 
Heiligthum  mit  Feuer* 3').  Ein  Dämonenbaum  war  auch 
der  Geryonbaum  der  aus  dem  Blute  dieses  vom  Herakles 
erschlagenen  Gäa^  Sohnes  entstand  >^*),  so  wie  der  tolle 
Lorberbaum  auf  dem  Grabe  des  Bebrykischen  Stamm -Dämon 
Bebrjrx. 

Von  der  andern  Seite  erscheinen  als  Heroenbäume 
alle  Bäume  welche  von  einem  Heros  gepflanzt;  die  ihm  ge- 
weiht sind  und  die  heroische  Verehrung  empfangen.  Das 
waren  beispielweise  die  Platane  des  Agamemnon  zu  Delphi 
unter  welcher  der  heilige  Stein  lag  so  wie  desselben  Platane 
zu  Aulis  mit  ihrem  Weihequelle  und  dem  Zeltheiligthume ; 
die  Platane  des  Menelaos  zu  Kaphyai  mit  ihrem  Menelais- 
quell;  die  Helena -Platane  bei  Sparta.  Natürlich  gehören 
auch  die  Bäume  hierzu  in  welche  die  Seele  und  das  Wesen 
der  verstorbenen  Heroen  aufgenommen  ist;  die  mithin  als 
Manenbehausung  desselben  galten;  und  dieses  möchten  na- 
mentlich solche  Bäume  sein  welche  in  Bildwerken  so  vor- 
kommen dass  die  Manenschlange  am  Baume  erscheint;  wäh- 
rend der  Verstorbene;  der  im  Bildnisse  unter  dem  Baume 
sitzend  dargestellt  ist;  das  Gedächtnisopfer  von  den  heran- 
tretenden Seinen  empfangt.  So  zeigen  dies  interessante  Mar- 
morbildwerke in  der  Sammlung  des  Berliner  Museum  unter 
No.  355;  356.  Das  eine  derselben  No.  355  stellt  einen 
Schmidt  dar;  wahrscheinlich  der  Stifter  seiner  Familie ;  wel- 
chem seine  Nachkommen  das  Gedächtnisopfer  weihen. 

133)  Plutarch.  de  defect  orac.  21  und  Strabon  9,  8,  12  setet  statt  der 
Schlange  einen  Dämon  Python.  Die  Verbrennung  des  Python -Heiligthomes, 
der  Skene,  Umstürzen  des  Tisches  erwähnt  Platarch  1.  c  15. 

184)  Cap.  19,  §  6  wo  übrigens  noch  eine  Zahl  heiliger  Bäume  angeführt  ist 


§  21.  HEILIGER  BÄUME.  139 

Solche  Bäume  wären  also  die  Bäume  der  Ahnen  und 
Stifter  der  Familie,  von  welchen  schon  bemerkt  ist  dass  sie 
Schikksalsbäume  der  Familie  seien.  Wie  solche  Bäume  in 
die  Verbindung  mit  der  Buhestätte  der  Manen  und  dem 
Grabe  des  Ahnherrn  gesetzt  werden,  davon  kann  die 
mächtige  Myrte  über  dem  Grabe  des  älteren  Scipio  zu 
Litemum  nebst  der  Manenschlange  ein  lehrreiches  Beispiel 
geben.  Da  aber  überhaupt  kein  Grab  weder  ohne  Manen- 
schlange noch  ohne  Gräberbaum  zu  denken  ist,  so  erklärt 
sich  die  Verbindung  von  Heroenbaum  und  Manenschlange 
in  den  Darstellungen  als  ein  allgemein  gültiger  Gedanke, 
und  alle  die  Bäume  welche  aus  dem  bestatteten  Körper  eines 
Heros  auf  dem  Grabe  oder  aus  dem  Blute  desselben  ent- 
spriessen  oder  in  welche  eine  Persönlichkeit  transfigurirt 
wird,  möchten  unter  die  Gattung  der  Dämonen-  und  Heroen- 
bäume gerechnet  werden.  Davon  ein  Weiteres  unter  dem 
Abschnitte  über  den  Bezug  der  Bäume  zu  Grab  und  Tod. 


IX. 

GÜTTEBBILDEB  MIT  DEM  BAUM  VERBUNDEN. 

§   1. 

In  welcher  Weise  Götterbilder  ihrem  heiligen  als  Tem- 
pel geltenden  Baume  unmittelbar  verbunden  oder  unter 
ihm  aufgestellt  wareu;  zeigen  Schriftquellen  und  Monumente; 
auch  fUr  die  Art  wie  anstatt  menschgestaltiger  Götterbilder 
blosse  Gestelle,  Pfeiler,  Säulen,  mit  den  Attributen  der  Gott- 
heit als  KultUBzeichen  mittelbar  dem  Baume  verbunden 
und  unter  seinem  Zweigdache  aufgestellt  sind,  so  wie  endlich 
flir  die  Weise  in  welcher  überhaupt  Bilder  von  Göttern  oder 
Dämonen  welche  der  Baumgottheit  zugehören  oder  ihr  als 
Votivgabe  geweiht  sind  dem  Baume  beigegeben  werden, 
haben  sich  schriftliche  imd  bildliche  Überlieferungen  erhal- 
ten; nanlentlich  gewähren  Beliefs  wie  antike  Wandmalereien 
in  denen  die  Darstellung  ländlicher  Heiligthümer  so  beliebt 
ist,  eine  recht  klare  Vorstellung  des  eben  Gesagten. 

§2.  Götterbilder        Die  unmittelbare  Aufstellung  des  Gottesbil- 
unmittelbar  im    j^^  ^^£  ^^^^^  ^^^  abgeglichenen  Aste    des 

stellt.  Baumes   oder  in   den  Zweigen   seiner  Krone, 

machen  Fig.  45  46  47  48  deutlich.  Vielleicht 
waren  das  Bild  der  Ceder- Artemis  bei  Orchomenos  in  einer 
Ceder  > )  und  das  Bild  der  Ephesischen  Artemis  in  der  Ulme 
bei    Ephesos    auf  dieselbe    Art,    nicht   aber  im  ausgehölten 

1)  Paus.  8,  13,  2    HpoQ   l^  tt]  neXtt  ^oaviv  ho^iv  'Aprsfu^oc    t^pvTOi   $a 
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Stamme  aufgestellt.  Die  Cypresse  Fig.  47  mit  ihren  Nuss- 
früchten^),  durch  Binde  und  das  Widdertragende  Gottes- 
bildchen an  der  Krone  als  Gottesbaum  bezeichnet^  könnte 
an  die  Anfügung  des  wächsernen  Attjsbildes  an  die  Nusstra- 
gende  Fichte  erinnern  welche  gleich  erwähnt  werden  wird. 
Das  Bild  Fig.  46,  von  einer  Münze  der  Stadt  Gortyna  auf 
Kreta;  ist  deshalb  interessant  weil  in  dem  auf  der  Platane 
sitzenden  Götterbilde  Europa  erkannt  wird,  welche  Zeus  in 
Stiergestalt  hierher  entfUhrte;  es  ist  die  Europa -Platane 
welche  bereits  früher  schon  erwähnt  wurde  3).  Die  Rükk- 
Seite  der  Münze  zeigt  den  zurükkschauenden  Zeusstier.  Auf 
andern  Kretischen  Münzen*)  ist  der  Europa  hier  entweder 
der  blosse  Kopf  des  Adlers  oder  aber  der  ganze  Adler,  ihr 
im  Schoosse  sitzend,  noch  beigegeben;  es  würde  diese  Dar- 
stellung mithin  den  berührten  Mythos  zeigen  der  die  Platane 
dem  Zeus  und  der  Europa  zum  heiligen  Beilager  dienen  lässt. 
Dass  sehr  oft  statt  des  Gottesbildes  oft  das  heilige  Thier  der 
Gottheit  steht,  bewies  schon  die  goldene  Taube  der  Dione  in 
der  Dodonäischen  Speiseeiche,  der  Marsspecht  auf  dem  Ru- 
minalischen  Feigenbaum  zu  Rom,  und  Andere. 

Die  eben  erwähnte  Ceder  bei  Orchomenos  mit  dem  Ar- 
temisbilde, weil  keinTempel  ihr  beigefiigt  war,  zeigt  ganz 
zweifellos  wie  der  Baum  von  seinem  Ursprünge  an»  Tempel 
und  Bild  der  Artemis  zugleich  war,  wie  er  noch  Tempel  ge- 
blieben ist  als  man  das  Bild  weihte  imd  mit  diesem  ihn  so 
recht  als  Gotteswohnung  bezeichnete,  wie  er  es  geblieben  ist 
so  lange  er  mit  dem  Bilde  existirte.  Es  ist  dies  mithin  eines 
der  Beispiele  wo  dem  Baume  seine  ursprüngliche  Bestim- 
mung verblieb,  wo  man  keinen  Tempel  ihm  beigründete. 
Vielleicht  mochte  es  mit  der  Myrte  der  Artemis -Soteira  zu 


2)  Die  männliche  Cypresse  (qoac)  conos  profcrt  naci  pineae  non  absimiles 
ist  sehr  fruchtbar  indem  sie  drei  Mal  des  Jahres  reife  Früchte  trägt,  die 
aber  unnütz,  sogar  schädlich  sein  sollen,  eben  so  wie  des  Baumes  Schatten. 
Scnr.  Virg.  Aen.  8,  64. 

8)  Millin,  Gal.  T.  m,  F.  899.     Vgl.  Cap.  8,  §  7. 

4)  O.  Müller,  Denkm.  n,  1,  8,  Fig.  41  nnd  m,  41,  Fig.  186. 


142 

Boiai  lind  der  Aphrodite  zu  Temnos')  dieselbe  Bewandtnis 
haben.  Das  bei  allen  diesen  Fällen  dbr  Baumaltar  zu  er- 
gänzen und  das  Ganze  in  ein  Sacellum  geschlossen  zu  den- 
ken ist;  bedarf  nicht  der  Frage. 

Jene  heilige  Eiche  oder  Ulme  zu  Ephesos  mit  dem  Opfer- 
altare unter  den  Zweigen  auf  welchem  später  die  Amazone 
Hippo  als  Priesterin  der  Sacra  pflegte,  war  Tempel  und 
Bild  der  Artemis  gewesen  bevor  nach  der  Sage  die  Ama- 
zonen das  erste  Bild  der  Göttin  in  oder  auf  dem  Stamme 
weihten  um  welchen  erst  später  die  Völker  den  Tempel  her- 
umbauten ^).  Denn  nach  dem  Zeugnisse  des  Pausanias  ')  war 
das  Baumheiligthum  schon  vorhanden,  als  dasselbe  von  den 
Amazonen  im  Kampfe  mit  Herakles  und  Dionysos  zum  Asyle 
erkoren  wurde  wohin  sie  als  Schutzflüchtige  sich  retteten. 

Unter  allen  Beispielen  welche  für  diesen  Brauch  der 
Bilderweihe  am  Baume  zeugen  und  den  Beweis  geben  wie 
sich  derselbe  von  seinem  Ursprünge  an  bis  zum  Ende  des 
Polytheismus  erhalten  hat,  ist  die  Ausstattung  der  Atty- 
spinie  das  hervorragendste,  weil  sich  bei  diesem  zugleich 
die  genaue  Form  der  Consecratio  erhalten  hat  und  die  ganze 
Ceremonie  als  eine  Nachahmung  des  Mythos  nachgewiesen 
werden  kann  wie  sie  in  ursprünglicher  Form  von  Phrygien 
entlehnt  «und  in  Eom  festgehalten  worden  ist.  Der  Mythos 
von  der  Geburt  des  Attys  und  seinem  Verhältnis  zur  Kybele 
ist  zu  bekannt   als   dass  er  hier  erwähnt  werden  dürfte^). 


5)  Siehe  Myrte  und  Cap.  7. 
6}  Callim.  h.  in  Dianam  237 

iv  xoxt  TrappaXiY]  'E<|>fi(rov  ßpiraQ  i^pvo'avro 
^rnyov  vno  rtpkuvUy  rekeo'iv  ^e  rot  tepov  'iwim  .... 
248.  "Ritvo  ^t  TOI  jLifTfirsiTa  ntpl  ßphag  svpu  ^i^e^Xov 

Cfr.  Dionys.  PeriegeL  828,  der  aber  sagt  die  Amazonen  hätten  am  Stamme 
der  Ulme  ß^iiov  errichtet. 

7)  Paus.  7,  2,  4. 

8)  Besonders  hierfür  Paos.  7,  17,  5.  20,  2.   1,  4,  5.   Amobios  5,  7.  Diodor. 
0,  wO.  o9» 
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Als  Attya  von  einem  wilden  Schweine  getödtet  worden  war 
verwandelte  ihn  Kybele  in  ihre  heilige  Pinie®);  sie  nahm 
ihren  Liebling  also  in  ihr  Heiligthum  auf  und  machte  ihn 
so  zu  einem  ihr  vereinigten  göttlichen  Wesen  {numen  ei  con- 
iimcium)  ^  ^)  und  Theilhaber  ihrer  Sacra.  Und  dieser  Akt 
der  Apotheosis  ist  es  besonders  welcher  in  der  Ceremonie 
der  Attysfeier  dadurch  versinnlicht  wird  dass  man  ein  Bild 
des  Attys  an  den  Stamm  der  cousecrirten  Pinie  befestigt. 
Nach  dem  Komischen  Festkalender  sind  die  Tage  des  Festes 
bezeichnet:  Arbor  inirat y  Sangueny  HUaria,  Requietio,  La- 
vatio.  Gedanke  und  Folge  der  Gebräuche  möchten  wol  so 
zu  fassen  sein.  An  dem  Tage  arbor  inirai  wurde  das  Wachs- 
bild des  Attys  in  den  heiligen  Pinienhain  der  Kybele  ^  * ) 
bei  Kom  getragen  und  hier  eine  auserkorene  Piuie  gefällt. 
Nachdem  man  dieselbe  mit  den  Symbolen  des  Kultus  ^  ^), 
mit  Krummstab;  Tympana^  Flöten^  Klapperblechen,  Kränzen^ 
Binden  geschmükkt  und  das  Bild  des  Attys  an  ihren  Stamm 
befestigt  hatte  ^  wurde  der  Baum  in  feierlichem  Aufzuge 
in  das  Sanctuarium  des  Kybeletempels  getragen ,  vor  die 
Aedicula  des  Gottesbildes  gestellt  und  verehrt;  es  geschah 
mithin  die  Verehrung  in  der  Art  wie  sie  ursprünglich  vor 
dem  Tempelkultus  bestanden  hatte.  Mit  dieser  Pinie  verhält 
es  sich  ganz  änlich  wie  mit  der  schon  erwähnten  Fichte  auf 
dem  Kithairon  unter  welcher  Pentheus  dem  Dionysos  zum 
Opfer  gefallen  war;  gerade  so  wurde  diese  Attyspinie  von 
der  Gottheit  heilig  gemacht,  weil  unter  derselben  Attys  sich 
ihrem  Dienste  zum  Opfer  hingegeben  hatte.  Denn  sie  war 
ein  Abbild  des  Baumes  unter  welchem  nicht  allein  Attys 
die  Kybele  ehemals  verehrt  und  das  gebrochene  Gelübde  der 


9)  Ovid.  Metam.  10,  104.    Vgl.  Cap.  19,  §  2. 

10)  Serv.  Virg.  Aen.  7,  761  Virbios  est  numen  eonitmchtm  Dianae,  nt 
Matri  Deum  Attys  etc.     Cfr.  5,  776. 

11)  Anrel.  Pradent  in  Romano  martjre:  An  ad  Cybelles  ibo  lucam  pi- 
nenm?  Den  Pinienhain  der  Kybele  auf  Troias  Burg  erwähnt  Virg.  Aen.  9,85: 
Pinea  silva  mihi  maltos  dilecta  per  annos  Lucas  in  arce  f oit  somma  .... 

12)  Die  Amobius  1^21  auf  seine  Weise  erklärt. 


144 

ewigen  Keuschheit  gegen  dieselbe  durch  Selbstverstümmelung 
gebüsst  hatte;  sondern  unter  welchem  er  auch  sein  Leben 
verhauchte  und  todt  aufgefunden  worden  war^').  Für  die- 
sen Sinn  zeugen  alle  Überlieferungen.  Vor  dem  Baue  eines 
Tempels  der  Göttermutter  zu  Pessinus  war  ihr  Kultus  nur  ein 
Altarkultus  unter  der  Pinic;  dem  ,,  unfruchtbaren  *  ihr  gehei- 
ligten Baume'*):  diese  war  ihr  TempeP*),  das  Kultusbild 
der  Göttin  selbst  aber  ein  blosser  Stein  welcher  von  der 
Pinie  überschattet  wiu*de.  „Hier  ist  der  erhabene  Sitz  der 
Göttin  und  der  heilige  Stein  des  zu  verehrenden  Tempels 
welchen  die  Pinie  mit  ihren  Zweigen  beschattet  ^  '  ®).  Mithin 
muste  der  Kultus  der  Attjspinie,  welcher  ja  ganz  untrenn- 
bar von  den  Sacra  der  Göttermutter  ist;  ebenfalls  vor  der 
Tempelstiftung  bestanden  haben.  Wenn  ferner  gesagt  wird 
Attys  sei  ein  Priesterjüngling  der  Kybele  gewesen  und  habe 
aus  Treue  gegen  die  Göttin  den  Sacra  derselben  unter  der 
Pinie  seine  Virilität  zum  Opfer  gebracht,  mithin  den  Archi- 
gallen'')  das  Vorbild  gegeben,  so  wird  der  blosse  Altar- 
kultus der  Göttin  unter  der  Pinie  unzweifelhaft  gemacht  sein. 
Über  den  Sinn  der  ganzen  Ausstattung  des  Baumes  spricht 
Arnobius  '  ®)  sich  also   aus:  „Jene  Pinie  welche  ihr  an  den 


13)  Ausfülirlich  Serv.  Virg.  Aen.  9,  HC.  14)  Diod.  8,  59. 

15)  Scrv.  Virg.  Acn.  9,  116;  9,  85  pinus  in  tutcla  est  Matris  Deam. 

16)  Das  x\galma  des  Güttermutter  zu  Pessinus,  ein  Stein,  sollte  Italien 
vor  jedem  Feinde  bewahren:  lapis  erat  qaem  inatrem  Denm  incolae  (Phrjges) 
dicebant:  Liv.  29.  11  and  Periochae  ex  libr.  29.  Claudian.  Entrop.  1  und 
de  raptu  Proserp.  1  liic  scdes  augusta  deao  templique  colendi,  Religiosa 
silex,  quam  pinus  obumbrat  frondibus.  Der  Stein  lag  noch  vor 
dem  spätem  Tempel. 

17)  Tertull.  Apologet.  25  Archigallus  ille  sanctit>simus  etc. 

18)  Arnobius  5,  16.  21  Quid  sibi  vult  illa  pinus  quam  semper  statis  die> 
bos  in  Deum  matris  intromittitis  sanctuario?  nonne  illius  similitudo  est  arboris, 
si  quae  sibi  fnrens  manus  et  infaelix  adolescentulus  intulit,  et  genitrix  divum 
in  solatium  sui  vulneris  consecravit  ?  quid  lanarum  vellera  quibns  arboris  coUi- 
gatis  et  circumvolvitis  stipitem?  quid  compti  violaceis  coronis  et  redimiti  arbo- 
ris ramnii  ?  —  Pinus  illa  solemniter  quae  in  Matris  infertur  sacrarium  deae,  nonne 
illius  imago  est  arboris  sab  qua  sibi  Attys  virum  demessis  genitalibns  abstolit, 
et  quam  memorant  Divam  in  solatium  sui  consecravisse  maeroris? 
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bestimmten  Tagen  feierlich  in  das  Sanctuarium  der  Kybele 
ftlhrt;  ist  sie  nicht  ein  Vergleich  jenes  Baumes  ?  wenn  anders 
der  unglükkliche  und  rasende  tTüngling  Hand  an  sich  gelegt 
hat;  ist  sie  nicht  ein  Ebenbild  jenes  Baumes  unter  welchem 
Attys  sich  entmannte  und  welchen  die  Gottheit  zum  Tröste 
ihrer  Wunde  in  ihrem  Kummer  geheiligt  hat?  Was  bedeuten 
jene  wollenen  Binden  mit  welchen  ihr  des  Baumes  Stamm 
umvindet?  und  was  die  mit  Violenki'änzen  umwundenen  und 
behangenen  Zweige  desselben?  Zeigen  sie  nicht  dass  die 
Mutter  mit  den  primiüis  ßoris  die  Pinie  geziert  habe?*  Die 
Blutröthe  der  Violen,  pttrpurei  Jbres ,  war  aber  eine  Andeu- 
tung auf  das  vergossene  Blut  des  Atty  s '  *>).  Jedoch  vor  allem 
war  das  Wachsbild  des  Attys  bedeutsam  welches  zwischen 
diesen  Symbolen  am  Stamme  der  Pinie  angeheftet  wurde  ^®). 
Dass  dies  Bild  ursprünglich  und  nicht  erst  spätere  Zuthat  sei, 
geht  aus  der  Sage  hervor  dass  die  Phrygier,  weil  sie  den 
todten  Leib  des  Attys  nicht  auffinden  konnten ;  ein  Abbild 
(Eidolon)  von  ihm  machten ,  auf  einem  Todtenbettchen  aus- 
stellten,  es  mit  Trauergesängen  beklagten  und  heroisch  be- 
statteten 2 1 ). 

An  dem  Tage  Sanguen  wurde  wahrscheinlich  nach  dem 
mythischen  Vorbilde  des  Attys  die  Amputation  der  neuein- 
tretenden Priester  der  Göttin,  wie  es  scheint  unter  der  Pinie, 
also  vor  dem  Attysbilde  vollzogen  ^  2)  5  ein  Akt  auf  den  eben 
das  harpenartige  Messer  unter  den  Attributen  des  Kultus 
anspielte.     Auch    sollte   an    ihm    wol    die  Katabasis,    der 


19)  In  qua  sedes  est  animae.     Serv.  Virg.  Aen.  3,  67.  5,  79. 

20)  JnlioB  Finnicas  de  error,  profan,  rel.  In  sacris  Phrygiis  quae  matris 
Benin  dieunt,  per  annos  singnlos  arbor  pinea  colitur,  et  in  media  arbore  si- 
mnlacrom  invenis  snbligatnr.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  9,  116  nt  quotannis  in  sacris 
snis  plangeretor  pinumqne  arborem  snb  qna  iaenerat,  tntelae  snae  adscripsit,  et 
efiicit  nt  cnltores  sni  viriles  partes  sibi  ampntarent,  qui  Archigalli  appellantur. 
Cfr.  ad  Georg.  4,  141  pinns  eterilis.  —  Luctatius  ad  Stat.  Theb.  10,  172  pinus 
quae  colitnr  in  sacris  Matris  Denm,  sab  qna  iacait  Attys  Matri  Deum  dUectns. 

21)  Diod.  8,  58.  59. 

22)  Tertnllian.  Apologet.  25   die  IX  Calend.  Apriles  quo   sangninem  im- 

purum  etc. 
BMimkaltos.  ^^ 
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Niedergang  der  Kybele  in  den  Hades  statt  gefunden  haben^ 
wo  die  Göttin,  nachdem  sie  unter  Paukenton  und  Flöten- 
schall  von  ihrem  treuen  Marsyas^s)  begleitet  den  Geliebten 
überall  aufsuchend  wild  herumgeschweift  war,  hier  endlich 
die  Seele  des  Attys  fand  und  wieder  zum  Lichte  hinaufführte 
um  sie  ihrem  eigenen  Numen  zu  vereinen.  Gerade  so  führt 
Aphrodite  die  Seele  des  Adonis,  Dionysos  die  Seele  der 
Semelc;  Diana  den  Schatten  des  Hippolytos  oder  Virbius 
aus  dem  Hades  empor.  Nun  war  die  Katabasis  vollendet^ 
man  feierte  mit  Freuden  das  Exordium^*):  es  zeigte  dieser 
Freudentag  HUaria  die  Vereinigung  des  Attys  mit  Kybele, 
also  seine  Apotheose.-  Am  Tage  RequieÜo  ruhte  die  Göttin, 
es  ruhten  die  Sacra.  Am  Tage  Lavatio  endlich  lustrirte  sich 
die  Göttin  von  den  Todtenweihen ;  zu  Rom  wurde  ihr  Bild 
nach  dem  Meere  oder  Flusse  in  dem  Carpentum  oder  auf  einem 
Ferculum  nach  dem  Almo  gebracht,  wo  es  die  heilige  ßei- 
nigungsweihe  empfieng^«).  Während  dem  brachte  man  den 
Baum  mit  dem  Attysbilde  aus  dem  Sacrarium  in  das  mysti- 
sche Grabgemach,  lustrirte  Tempel  und  Sacra,  so  dass  das 
vom  Bade  zurükkehrende  Kybelebild  den  neugeweihteu  Tem- 
pelsitz wieder  einnehmen  konnte.  Jenes  Grabgemach  des 
Attys  welches  bei  keinem  Kybeletempel  fehlen  konnte,  ist 
das  aus  Cäsar  und  Statins ^ 6)  bekannte  Adyton  des  Kybele- 
tempels,  aus  welchem  daher  auch  die  Cymbeltöne  erschallen 
konnten.  Die  Megalesischen  Spiele  hierbei  waren  also  im 
Wesentlichen  Gedächtnisspiele,  nach  Livius^»)  ursprüng- 
lich scenische  Spiele,  dem  Heros  Attys  zu  Ehren.  Von 
diesen  Spielen  ist  nur  die  Pompa  mit  dem  Bilde  der  Göttin 
aus  Herodian^ß)  genauer  bekannt. 


23)  Diod.  1.  c. 

24)  Macrob.  Saturn.  1,  21. 

25)  Ovid.  FasL  4,  837.      Siüus  Ital.  8,  864.     Aagiwtm.  de  civ.  dei  2,  4. 
Ammlan.  Marcell.  23,  3. 

26)  Tecton.  d.  HelL  4  Bch,  §  15.     StaL  Theb.  10,  146. 

27)  Livius  86,  36. 

28)  Herodian.  Commod.  10  —  11.  cf.  Cic  de  har.  resp.  12. 
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Eine  Erzmünze  der  älteren  Faustina^^)  zeigt  die  thro- 
nende Kybele  mit  dem  Tympanon  in  der  Rechten;  einem 
Pinienzweige  in  der  Linken,  Löwen  ihr  zur  Seite.  Links 
hinter  ihr  Attys  mit  der  Pbrygischen  Mütze,  der  Syrinx  und 
dem  Krummstabe  (virg<i) ;  rechts  ein  Baum,  von  dessen  Zweige 
die  Krotala  herabhangen.  Noch  deutlicher  ist  die  Darstel- 
lung »o)  dieses  Attysbaumes  auf  dem  Bildwerke  Fig.  11,  mit 
der  krummen  und  der  graden  Flöte,  den  Cjmbeln  und  den 
wollenen  Binden  oder  auch  Umarum  vellera. 

§3.  Götterbilder        Für   die  Aufstellung  des  Bildes  der  Baum- 
unter  od.  neben    gottheit  unter  und  neben  ihrem  Baume   sind 

demBanmc.         r^       .  \    »of  i       rw  •  i    - 

bereits  schriftliche  Zeugnisse  beigebracht,  bei 
denen  ich  nur  an  das  Bild  des  Silvan  unter  seiner  heiligen 
Feige  vor  dem  Saturnustempel  zu  Rom^*),  an  den  Hermes 
unter  dem  Ölbaume  zu  Trözen  ^^),  an  die  Götterbilder  unter 
der  Terebinthe  zu  Mamre  erinnere.  Li  den  Bildwerken  er- 
scheinen die  Bilder  hier  stets  auf  ein  Fussgestelle  feierlich 
erhöht  gesetzt,  mag  dies  säulen-  oder  pfeilerartig  sein  od^ 
aus    einem   abgeglichenen    Felsblokke    bestehen.     Die    Bei- 


29)  Millin,  GaL  mythol.  IV,  Fig.  13. 

30)  Bullet,  archeolog.  PI.  VI.  December  1855.  Hier  ist  nicht  der  voll- 
zogene Akt  der  Amputation  des  Attys  dargestellt,  wie  der  Herausgeber  im 
Bull,  bemerkt,  da  der  Vorgang  als  ein  in  das  Sacrarium  des  Tempels  zurükk- 
gezogenes  Mysterium  nicht  darstellbar  sein  sollte,  auch  der  Archigallus  in 
Kleidung  des  Att>'S  mit  der  Syrinx  in  der  Hand  neben  dem  Baume  sitzt, 
sondern  überhaupt  die  Verehrung  der  Kybele  durch  Consecratio  der  heili- 
gen Fichte  and  Vollziehung  des  Opfers.  Die  Consecratio  des  Baumes  wird 
angedeutet  durch  die  Ausstattung  mit  Binden  und  Kultusgeräthen  wie  sie  von 
den  Zweigen  herabhängen,  durch  den  Tanz  der  Korj'banten  beim  Syringen- 
klang  und  Bekkenschall ,  wie  durch  den  flammenden  Altar  und  die  Opferge- 
rathe  vor  der  Staffage.  Dass  der  vermeinte  Vorgang  nur  im  Adyton,  oder 
geheimen  Sacrarium  der  Kybele  zu  denken  ist  beweist  schon  Stat.  Theb.  10, 
170:  Sic  Phryga  terriücis  genitrix  Idaea  cruentum  £licit  ex  adytis,  consum- 
ptaque  brachia  ferro  Scire  vetat:  quatit  iUe  sacras  in  pectora  pinus  Sanguineos- 
que  rotat  crines  . .  .  wozu  die  Auslegung  des  Lactatius  zu  vergleichen. 

81)  Cap.  4,  §  3. 

82)  Cap.  8,  §  16. 

10  • 
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spiele  in  den  Bildtafeln  zeigen  dies  durchgän^g,  und  wo  es 
wie  in  Fig.  37  bei  der  erzenen  Wölfin  mit  dem  Knaben- 
paare^  tibergangen  ist,  liegt  die  Ursache  nur  in  der  Willkür 
des  Künstlers  der  die  Darstellung  so  gebildet  hat.  Die  Fig.  24 
giebt  ein  Dionysosbild  mit  Thyrsos  und  Kantharos  unter 
seinem  Baume;  zu  seinen  Füssen  der  Sprengzweig,  der  Kopf 
eines  geopferten  Schaf bokks,  zwei  Weingefasse;  auf  dem 
Felsaltare  des  Baumes  eine  Schüssel  in  welcher  ein  Napf 
mit  Früchten,  vielleicht  Feigen,  nebst  einem  Kuchen  in  Form 
eines  Fichtenzapfens^^).  Anlich  wie  in  Fig.  48  die  Euthenia, 
steht  in  dem  Bildwerke  Fig.  21  ein  Früchte  in  der  Schale 
haltendes  Bild^*).  Fig.  20  36  40  geben  gleicherweise  Göt- 
terbilder ihren  heiligen  Bäumen  vereinigt.  Auch  neben  der 
bekränzten  Silvans- Fichte  Fig.  6  steht  das  hier  weggelas- 
sene riesengrosse  Bild  des  Silvan^^)  mit  Fichtenzweig  und 
Gartenmesser;  Fig.  18  giebt  das  Hermenbild  des  Gottes 
unter  der  Fichte,  ein  Ballen  Waare  und  ein  Heroldstab  als 
WeiheWerke  daneben  ^^);  Fig.  32  zeigt  einen  dem  Pan  flö- 
tensingenden Faun,  an  das  auf  einem  bekränzten  Gestell 
stehende  Hermesbild  des  Gottes  unter  dem  heiligen  Baume 
gelehnt ^^),  auf  welches  er  ein  Thierfell  geweiht  hat.  Das 
sehr  schöne  Reliefbild  Fig.  25  zeigt  den  Pythischen  ApoUon 
auf  einem  Pfeiler  unter  dem  Delphischen  Lorberbaume  der 
noch  den  Dreifuss  beschattet;  der  bekränzte  Altar  auf  wel- 
chen sich  Orestes  geflüchtet  hat,  vor  dem  Baume  3®). 

§  4.  GesteUe,  Pfeiler        Es  liegt  auf  der  Hand   dass  es  für  den 
mit  den  Attributen    (jedanken  ganz  dasselbe  ist  ob  ein  mensch- 

al8  Götterbild  un-  ^   -  .         ^.n    i       t»  .i    •  i 

ter  dem  Baume.       gestaltiges  Bild  der  Baumgottheit  unter  den 

Baum   gesetzt  wird,    oder  nur  ein   Gestell, 


33)  Mus.  Borb.  Vol.  7,  T.  56.  Dies  sind  lances  et  liha  bei  Virg.  Cap.  6,  N.  89. 
84)  Diese  Figur  ist  einem  Relief  Mus.  Borb.  Vol.  14,  T.  11  entlehnt 
35)  Vgl.  Millin,  GaL  T.  116,  Fig.  289.    Clarac  Mus.  PL  224,  98. 

86)  Moses,  Collect.  PL  52. 

87)  Gerhard,  Ant  Bildw.  T.  48. 

88)  Mus.  Borb.  VoL  4,  T.  9. 


§  4.  HIT  DEM  BAUME  YERBUNPEN.  ]49 

ein  Pfeiler y  mit  den  Attributen  derselben  ausgestattet^  die 
Stelle  des  Bildes  vertritt,  also  die  ursprüngliche  Weise 
ist  Kultuszeichen  zu  bilden.  Anstatt  also  den  Baum 
selbst  mit  Attributen  zu  bekleiden,  wie  den  Athenäischen 
Ölbaum  mit  dem  Gorgoneion,  oder  den  Baum  des  Dionysos 
und  der  Artemis  in  Fig.  12  und  Fig.  9,  löst  man  diese  von 
ihm  ab  imd  ordnet  sie  selbständig  neben  ihm  an.  Diese 
Attribute  sind  also  die  ewuviae  deorvm,  welche  in  Eom  vom 
Anfange  an  bis  alle  Zeiten  hindurch,  selbst  als  man  längst 
die  Tempelcellen  mit  Götterbildern  ausgestattet  hatte,  an 
Stelle  der  Bilder  oder  vielmehr  als  simulacra  deorutn  selbst 
auf  der  Thensa  nach  dem  Circus  gefllhrt  wurden;  daher 
entsteht  die  Verwechslung  zwischen  simulacra  deorum  und 
exwnae  deorum  hierbei.  Diese  Weise  zeigen  sehr  deutlich 
der  Baum  der  Hera,  der  Athena  und  der  Aphrodite  mit 
den  unter  ihnen  aufgestellten  Attributen  dieser  Gottheiten  in 
Fig.  22  34  35.  Als  ein  Späteres  ist  es  anzusehen  wenn  zu 
diesen  blossen  Symbolen  oder  Attributen  der  Gottheit  das 
menschgestaltige  Bild  derselben  ^^)  noch  besonders  hinzuge- 
fügt wird,  wie  beispielsweise  in  Fig.  25. 

§  5.  Büder  von  Göt-        Wie  man  Bilder  oder  Male  von  solchen 
tem  und  Dämonen    jfumina   die    der  Baumgottheit    angehören 

welche  der  Baum-  .   .,  ...  -in  ,        t 

gottheit  verwandt  ^^  ihr  veremigt  werden  sollen  unter  dem 
sind  unter  demBau-  Baimie  stiftet,  davon  gaben  schon  der  Altar 
me  geweiht.  Jes  Zeus  Herkeios  unter  dem  Olbaimie  der 

Athena  Polias  zu  Athen  wie  unter  dem  Lorber  des  ApoUon 
in  Priamos  Hause,  oder  der  Altar  der  Nymphen  unter  dem 
heiligen  Ölbaume  der  schönen  Kränze  zu  Olympia  und  an- 
dere bereits  erwähnte  Fälle  die  Beweise  welche  auch  durch 
Inschriften  bezeugt  sind.  Bilder  unter  die  heilige  Fichte 
aus  Dank  gestiftet  gaben  schon  angezogene  Epigranune^^). 


89)  Ein  LeierfHhrendes  Apollobild  anter  dem  Lorberbaume  mit  Greif, 
Dreifuss  und  Schlange,  ein  brennender  Altar  davor,  um  welchen  Krieger  er- 
scheinen, giebt  Moses  Collect,  of  ant.  vases  etc.,   Vign.  p.  17. 

40)  Cap.  6,  §  10,  Note  148,  149. 
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Eine  Vereinigung  des  Bildes  eines  solchen  Dämon  mit  dem 
Baume  auf  welchem  das  Bild  der  Baumgottheit  steht  ^  bietet 
Flg.  48  in  dem  Weihebilde  der  Euthenia,  wie  Cap.  6, 
§  10  bemerkt  ist.  Ich  kann  den  ganzen  Gedanken  dieses 
Bildwerkes  mit  Bezug  auf  die  Inschriften  Telete  Epiktesis 
Euthenia^  also  Weihe  Erwerb  Segensflille,  nur  so  fassen 
dass  der  Baumgottheit  die  Dankesweihe  für  die  Erhaltung 
der  erworbenen  SegensfUIle  gebracht  wird,  und  die  weihende 
Binde  welche  an  den  Hauptast  des  Baumes  geknüpft  ist, 
lyeist  auch  deutlich  genugsam  auf  den  Vorgang  der  Dankes- 
weihe hin,  welche  von  der  sitzenden  Person  die  das  Bild- 
werk als  Votivgabe  gestiftet  hat  ausgefllhrt  wird.  Bezüge 
auf  Todtenkultus,  wie  in  Fig.  45,  vermag  ich  nicht  darin  zu 
erkennen.  So  verspricht  ja  Micon,  während  er  den  Kopf 
des  Ebers  und  Hirsches  weiht,  ein  Marmorbild  unter  den 
Artemisbaum  zu  weihen  wenn  die  Göttin  ihm  den  Segen 
dauernd  erhalten  werde*').  In  gleichem  Bezüge  wie  Euthe- 
nia,  erscheint  in  einem  Bildwerke  bei  Visconti* 2)  Elpis 
unter  dem  Baume,  das  Bild  des  Priapus  unter  der  heiligen 
Myrte  der  Aphrodite  auf  Fig.  22  wie  das  geflügelte  Dämo- 
nenbild unter  dem  Baume  der  Hera  in  Fig.  35  und  das  Bild 
der  Nymphe  mit  dem  Mannlöwen  (Mithras)  Fig.  33.  Die 
Fig.  36  39  40  geben  gleicher  Weise  solcher  Fälle.  Fig.  45 
ist  einer  sepulcralen  Darstellung  entlehnt  auf  welcher  Elpis 
erscheint  um  über  den  Verlust  einer  geliebten  verblichenen 
Person  zu  trösten. 


§  5.  Anfzüge  und        War  der  Baum    ein  Gegenstand    der  Ver- 
Pompen  nach    ^hrung,  voUzog  man  auf  seinem  Altar  Opfer, 

dem  Baume.  ..  „  ,  /-«iit        i,.  ^       ' 

unter  ihm  selbst  aber  Gelübde  >  heftete  man 
die  Gaben  an  seinem  Stamm  und  den  Zweigen  an,  so  muste 
er  auch  Ziel  der  Pompen  sein  welche  der  Kultus  bedingte  und 


41)  Virg.  Eclog.  7,  30.    Propert.  £1.  2,  15,  19  gelobt  erst  die  Weihe  dee 
Gehörnes. 

42)  Mus.  Pio  Clem.  Vol.  4,  T.  25  a. 
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welche  die  Opfergaben  führten.  Die  Procession  welche  die  Ei- 
resione  nach  dem  Ölbaum  der  Athena  zu  Athen  brachte,  wie 
die  Daphnephorie  welche  den  Lorberzweig  oder  Lorberbaum 
weihte  sind  weiter  unten  beleuchtet*^);  von  der  pompösen 
Feier  der  Zeushochzeit  nach  der  Platane  auf  Kreta  ist  be- 
reits früher  gesprochen.  Allein  es  finden  sich  Fälle  in  wel- 
chen das  Gottesbild  aus  seinem  Tempelhause  im  Aufzuge 
unter  einen  heiligen  Baum  geführt  und  von  dort  wieder  zu- 
rükkgebracht  wird.  Aus  diesen  Fällen  ist  besonders  die 
Pompa  des  Herabildes  zu  Samos  hervorzuheben  welche  am 
Feste  Tonea,  von  dem  oben  die  Rede  war,  das  alte  einem 
Pfahle  gleiche  Bild  der  Hera  von  seinem  Fussgestelle  nahm, 
dasselbe  aus  dem  Tempel  nach  dem  Meere  unter  eine  Weide 
führte,  es  in  Weidenzweige  gehüllt  an  den  Baum  lehnte  und 
ihm  die  Speiseopfer  hier  vorsetzte,  damit  der  Kultus  nicht 
unterbrochen  würde;  in  einer  andern  Procession  löste  als- 
dann die  Priesterin  das  Bild  ab,  führte  es  nach  dem  Tempel, 
weihte  uad  heiligte  es  von  neuem,  und  stellte  es  wieder  auf 
seinem  Orte  auf;  alle  Festfeiemden  waren  dabei  mit  Wei- 
denzweigen gekränzt,  nur  die  Priesterin  mit  Lorber.  Das 
Ganze  war  eine  nachahmende  Darstellung  der  heiligen  Ge- 
schichte wie  sie  mit  dem  Bilde  sich  ursprünglich  zugetragen 
hatte  *  *). 


43)  Siehe  Lorber,  Daphnephorie  und  Eiresione. 

44)  Siehe  Cap.  S,  §  3. 
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AEDICÜLA  DES  BILDES  MIT  DEM  BAUME  VERBUNDEN.   AEDICULA 
UND  SACELLUM  DES  BAUAiES.   DONARIA. 

§  1.  Aodicula  Nach  der  Weihe  des  Bildes  unter  oder  an  dem 
des  Bildes  B^ume  war  der  nächste  Schritt  die  Gründung 
Baame.  einer  Kapelle^  einer  Aedicula,  eines  Tempelchens, 
in  welchem  man  das  Bild  aufstellte.  Viele  Bild- 
werke, besonders  Wandmalereien,  zeigen  solche  Aediculä 
neben  dem  Baume,  und  als  Staffage  gewöhnlich  die  Wei- 
hung von  Opfergaben.  Aus  diesen  Aediculä  gingen  dann 
erst  die  grossen  Prachttempel  hervor  in  welche  man  das 
Bild  trug,  doch  bleiben  sie  als  ländliche  Heiligthümer  auf 
den  Akkern  Feldern  und  Weidetriften  ohne  Zweifel  die 
ganze  Dauer  der  alten  Götterverehrung  hindurch  in  Anwen- 
dung. Die  Darstellung  Figur  31  giebt  die  Aediculä  der 
Taurischen  Artemis  unter  ihrem  heiligen  Baume;  es  sind 
zwei  gewundene  Säulen  von  ihr  sichtbar,  zwischen  ihnen  das 
Artemisbild  vor  welchem  der  brennende  bekränzte  Altar;  ein 
Opferthierschädel,  Menschenköpfe,  Waffen  „der  Sieger  Kampf- 
lohn, aufgehängter  Raub  todter  Fremdlinge^')  hängen  an 
dem  Stamme  und  von  den  Zweigen  des  Baumes  herab.  Die 
weggelassene  Staffage  bildet  Orest  und  Pylades  zur  Opfe- 
rung geführt. 

Eine  andere  Aediculä^)  mit  dem  Bilde  der  Bogentra- 
genden  Artemis   unter  heiligem  Baume  giebt  Fig.  58.     Sie 


1)  Eurip.  Iphig.  Taur.  73. 

2)  Zwölf  Basreliefs  etc.  Rom  1845,  T.  3. 
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hat  die  Form  eines  tetrastylen  Tempelchens;  am  bekränzten 
Gebälke  ist  ein  mit  Binde  geweihter  Eehschädel  befestigt; 
an  dem  einen  Pfeiler  ein  Jagdspeerpaar  mit  Binde  geweiht; 
die  Staffage ;  der  sitzende  Zethos^  vor  welchem  Amphion 
stehend  die  Leier  auf  dem  Altärchen  des  Heiligthumes  ru- 
hend aufsetzt;  ist  weggelassen.  In  Fig.  36*  ist  eine  Ver- 
einigung mehrerer  Aediculä  unter  dem  heiligen  Baume 
sichtbar;  Götterbilder  und  Priapushermen  sind  vor  den  be- 
kränzten Baulichkeiten  sichtbar  deren  Akroteria  Füllhörner 
bezeichnen;  während  eine  kolossale  geweihte  Euderstange 
mit  hutförmigem  Schutzdach  davor  aufgerichtet  steht;  zwei 
andere  geweihte  Buderstangen  daneben;  an  dem  heiligen 
Baume  ein  Fischnetz  (oder  Jagdgarn?)  geweiht^);  der  Baum 
selbst  in  einem  Sacellum. 

S  2.  Sacellum  Es  kann  schwerlich  einem  Zweifel  unterliegen 
des  Baumes,  ^j^  ^^^^  j^^^  heiligen  Baum  mit  seinem  Opfer- 
platze vom  Uranfange  an  in  eine  Umfangsmauer;  einen  Pe- 
ribolos;  Temenos;  Thrinkos  einschloss  wie  jede  andere  Kul- 
tttsstätte  und  vomemlich  späterhin  den  Tempel  samt  der 
ganzen  ihn  umgebenden  Weihestätte.  So  schied  man  über- 
all das  Heilige  örtlich  vom  Profanen.  Das  ist  die-  Entste- 
hung des  ältesten  Baumsacella;  Sacellum  überhaupt  aber 
im  Kultus  der  Naturmale  die  ursprüngliche  und  erste  Form 
einer  eingefrideten  Weihestätte ;  eines  ten^lum  in  eigentlicher 
Bedeutung.  Es  ist  gewiss  eine  unantastbare  Erklärung  des 
Festus:  Sacellum  sei  ein  der  Gottheit  geweihter  Ort  ohne 
Dach*);  sie  erhält  durch  Trebatius  ihre  Vollständigkeit 
wenn  dieser  noch  einen  Altar  dazu  verlangt^).  Aber  auch 
abgesehen  von  dem  religiösen  Bestreben  den  geweihten  Bo- 
den um  den  Baum  her  als  heiligen  abzumarken;  verlangt  es 


3)  Vgl  Cap.  6  §  7. 

4)  Festus  p.  319  Sacella  dicuntnr  loca  diis  sacrata  sine  tecto. 

5)  Trebatius  in  libro  de  religionibus  secundo:  Sacellum  est  locus  parvus 
deo  sacratus  cum  ara;  bei  Gellius  6,  13.  —  Vgl.  incultum  sacellum  bei  Propert. 
Eleg.  2,  15,  13. 
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• 

physischer  Seits  die  Sorge  fUr  die  Erhaltung  und  Schirmung 
eines  solchen  im  freien  Felde  allein  stehenden  Baumes  dass 
man  ihn  gegen  Beschädigung  durch  Thiere  sichern  muste. 
Dieser  letztere  Grund  war  es  ja  ganz  allein  welcher  das 
Verbot  hervorrief  dass  keine  Ziege,  der  ärgste  Feind  des 
Ölbaums,  in  die  Akropolis  gelassen  würde,  um  eben  den 
ohne  weiteren  Schutz  im  Pandrosion  unter  freiem  Himmel 

•  • 

stehenden  Ölbaum  vor  deren  Benagen  zu  schützen. 

Es  smd  berühmte  Baumsacellen  in  der  Überlieferung 
wie  in  Bildwerken  erhalten.  Zum  Eom  ist  das  Sacellum 
des  Buchen -Juppiter,  Fagutal  geheissen,  bereits  angeführt; 
es  schloss  die  heilige  Buche  mit  ihrem  Opferplatze  ein*). 
Ein  zweites  Sacellum  zu  Bom  bildete  die  mit  Umfangsmauer 
eingehegte  heilige  Quirinus-Cornelle').  Ein  drittes  ist 
dasjenige  in  welchem  zu  Tyana  vor  dem  Zeustempel  der 
Baum  des  Philemon  und  der  Baum  der  Baucis  einge- 
schlossen waren  ^).  Ein  Sacellum  des  aus  einem  Feigenstamm 
geschnitzten  Priapus  unter  schönen  Eichen,  beschreibt  Kalli- 
machos^).  Aber  auch  Bildwerke  mit  solchen  Sacellen  sind 
genug  vorhanden;  Beispiele  in  Fig.  26  83  38  38*  56.  In 
allen  zeigt  sich  der  Baum  besonders  innerhalb  einer  Um- 
fridung.'  Schon  diese  umfangenden  Mauern  solcher  Baum- 
sacellen sind  als  Umfridung  eines  Heiligthumes  durch 
die  auf  ihnen  aufgestellten  oder  an  ihnen  angebrachten  Ge- 
räthe  mit  Weihegaben  bezeichnet;  auch  hängen  in  der  Regel 
die  geweihten  Binden  welche  die  Votivinschrift  enthalten 
von  ihnen  herab.  Fig.  33  zeigt  dies  so,  und  überdies  die 
Mauer  mit  Ejiöpfen  oder  Nägeln  bedekkt  zum  Anhängen  sol- 
cher Binden.  Anderwärts  zeigen  ebenfalls  die  auf  die  Mauer 


6)  Fest.  p.  87    Fagutal  sacellam  lovis   in  qao  foit  fagos  arbor  quae  Ioyis 
Sacra  habebatar.    Vgl.  Cap.  IV,  §  7. 

7)  Plutarch.  'Romul.  20  Touto  ^\  (to  a-rkXty^oq  tvfitytBtq  xpavsM^)  oi  fiiTa 
P(0|üivXov  (ag  tv  Tt  uyKararov  iipuv  ^vXaTtovrtg  xal  frsßoiitvoi^  ittpitrti^io'av. 

8)  Oyid.  Metam.   8,  621     tUiae   conteimina  quorciu,  modico  drcamdata 
muro. 

9)  Callim.  Epigr.  4. 
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des  Sacellnm  anfgestelHen  Weihegegeostände  das  Baumhei- 
ligthum  schon  ans  der  Feme  an;  so  in  Fig.  56,  wo  Tym- 
pana,  Fakkeln^  Thyrsus,  Mostgefass  auf  der  Mauer  stehen. 
Aber  auch  Schrif^ueIlen  bezeugen  das  Anheften  der  Gaben, 
Binden  und  Votivtafeln  an  die  TJmfridung  des  Heiligthumes; 
80  beispielsweise  Ovid  für  die  Umfriduug  des  Aricischen 
Haines » o). 

§.3.  Aedicola  Bei  diesen  Sacellen  welche  den  Baum  als  Hei- 
des  Baumes  ijgthum  einschlössen  und  bezeichneten,  Hess  man 
es  indess  nicht  bewenden;  gleich  wie  man  das 
Götterbild  unter  dem  Baume  durch  eine  Aedicula  in  ein  hei- 
liges Gemach  einschloss,  also  gab  man  ein  solches  auch  dem 
Baume  ebenfalls  wenn  ihm  auch  noch  kein  Götterbild  bei- 
gegeben war.  Da  man  ihn  aber  des  Luftes,  Lichtes  und 
nährenden  Kegens  wegen  nicht  in  eine  gedekkte  Aedicula 
einbauen  konnte,  setzte  man  blos  das  Schema  einer  oben 
und  an  allen  Seiten  offenen  Kapelle  über  ihn.  Erschien  er 
auf  diese  Art  als  Gottessitz  wie  ein  Kultusbild  bezeichnet, 
so  gewährte  zugleich  ein  solcher  Überbau  dem  ehrwürdigen 
Baumstamme  wie  seinen  einzelnen  Asten  eine  Anlehnung 
und  einen  Schutz  gegen  Vernichtung  durch  Windstösse  und 
Stürme;  es  konnten  seine  Hauptäste  durch  Anbinden  an 
Pfeiler  und  Gebälk  gesichert  werden.  Durch  eine  solche 
Aedicula  in  Elis  conservirte  man  ja  die  noch  übrig  geblie- 
benen morschen  Säulen  Tom  Hause  des  Oinomaos  auf  ihrer 
Stelle  ^  ^ ).  Eine  öfter  wiederkehrende  Form  dieser  Baum- 
kapellen ist  die  thürförmige;  zwei  Pfeiler  zu  beiden  Seiten 
des  Stammes  mit  einem  Bogen  oder  Epistyl  verbunden  unter 
welchem  die  Hauptäste  hindurchgehn,  Akroteria  imd  Krönun- 
•gen  auf  dem  Gebälke ;  so  ahmt  man  die  Fronte  einer  Bilder- 
kapelle nach.  Auch  ist  die  Dekke  der  Aedicula  mit  geweih- 
ten Geräthen  und  Votivgegenständen  eben  so  bezeichnet  wie 
Säule,  Dekke,  Dach  und  Thüre  des  Tempelhauses. 


10)  Ovid.  Fast  3,  267.  1})  Paus.  5,  20,  3. 
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Aediculä  dieser  Art  zeigen  die  vorhin  angeführten  Bild- 
werke. Am  klarsten  erscheint  die  Art  wie  der  Baum  mit 
einer  solchen  AedicuIa  überbaut  ist  in  Fig.  57;  ein  Gefass 
mit  Weihegabe  auf  dem  Gebälk  dieser  dreisäuligen  AedicuIa 
zeigt  auf  die  Bedeutung  als  Heiligthum  hin;  die  Staffage, 
Paris  von  Eros  versucht,  ist  weggelassen  *  2).  Eine  gleiche 
AedicuIa  des  Qaumes  mit  geweihtem  Geräthe  besetzt  giebt 
Fig.  36;  der  eine  Ast  des  Baumes  scheint  hierbei  an  den 
einen  Pfeiler  der  AedicuIa  angebunden.  Eben  solche  Aedi- 
cuIa zeigt  Fig.  56. 

Wie  seltsam  ofl;  diese  Einbauung  eines  Baumes  in  die- 
ser Weise  war  um  die  Zweige  desselben  zu  schonen,  beweist 
das  Bildwerk  welches  Pasipha^,  Dädalus  und  das  Bild  der 
Kuh  darstellt.  Das  Bauwerk,  mit  den  aus  denselben  hervor- 
ragenden Asten  des  Baiunes  dabei,  ist  wahrscheinlich  das 
Sacellum  der  Pasiphae;  ein  Zweig  des  Baumes  ragt  durch 
ein  Fenster  hindurch  in  das  Freie '  ^).  In  den  Heiligthümem 
oder  Tempeln  der  Pasiphae  scheint  man  Traumorakel  em- 
pfangen zu  haben. 

Als  solchen  Schutz  des  Baumes  kann  auch,  wie  in 
Fig.  12,  ein  blosser  Pfeiler,  eine  Säule  an  welche  er  geleimt 
ist  dienen. 

§  4.  Donaria        Es  ist  bereits   geltend  gemacht    dass  bei  be- 
im Baum-     rühmten   und    sehr   besuchten  Kultusstätten  wie 

sacellum  -w^ 

Delphi,  Olympia,  Ephesos,  Samos,  wohin  Staaten, 
Städte  wie  Fürsten  und  Privatpersonen  bedeutende  Gaben 
weihten,  die  Schatzhäuser  oder  Thesaiuren,  Donaria  im  hei- 
ligen Bezirke,  in  welchen  diese  Weihegeschenke  niedergelegt 
wurden,  von  den  Gebern  auf  eigene  Kosten  gegründet  wer- 
den musten*^);    femer  dass  dieselben  älter  als  die  Tempri 


12)  AuB  Zwölf  Basreliefs  etc.  Taf.  VII  entlehnt  Die  Staffage,  Paris 
▼on  Eros  gelokkt,  ist  ausser  dem  Kopfe  des  Paris,  wie  gesagt,  hier  wegge- 
lassen. 

13)  MiUin,  Gal.  T.  132,  F.  487. 

14)  Tektonik  der  HeU.  4  Bch,  S.  18. 
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seien  und  in  die  Zeit  des  Baumkultus  auf  der  Stätte  reichen 
musten.  Denn  weil  mit  dem  Ursprünge  des  Kultus  auch  die 
Weifaegaben^  die  Anathemata  entstanden,  so  musten  sie  auf 
der  heiligen  Ortlichkeit  auch  untergebracht  und  geborgen 
werden.  Aber  bei  den  Geräthen  welche  vornemlich  als 
dem  Baumheiligthume  geweiht  in  den  Bildwerken  erscheinen, 
kommt  noch  jener  sehr  gewichtige  Grund  hinzu  den  ich 
bereits  geltend  gemacht  habe,  dass  man  nämlich  alle  Ge- 
räthe  und  Gegenstände  welche  man  zur  heiligen  Feier  des 
Gottesfestes  genutzt  hatte,  nie  wieder  zu  profanem  Gebrauche 
verwenden,  sondern  sie  als  Anathemata  der  Gottheit  weihen 
muste.  Für  die  Libationsgefässe  aus  welchen  man  dem  Gott 
das  Opfer  gespendet  hatte,  spricht  dies  mit  dürren  Worten 
ApoUonios  aus  wenn  er  sagt:  Aus  einem  Gefasse  aus  wel- 
chem man  den  Göttern  libirt  hat,  soll  man  nie  mehr  trinken 
sondern  es  unberührt  und  ungebraucht  den  Göttern  auf- 
stellen '  *). 

Solche  Donaria  innerhalb  der  Baumsacellen  nun  erkenne 
ich  in  den  Baulichkeiten  welche  im  Schema  kleiner  Sacellen 
aus  diesen  hervorragen  und  immer  besondere  Gestelle  mit 
angeftigten  Weihegaben  in  sich  schliessen;  ja  es  ist  zweifel- 
haft ob  solche  oft  vorkommende  Aediculä  wie  Fig.  38  *  nicht 
als  Donaria  selbst  anzusehen  sind,  weil  dieselben  bekannter 
Maassen  die  Form  von  Tempelchen  (Nai'skoi)  haben.  Aus 
der  Masse  von  Beispielen  will  ich  nur  zwei,  Fig.  26  und  56, 
herausheben  welche  das  Gemeinte  deutlich  zeigen;  bei  bei- 
den sieht  man  im  grossen  Sacellum  je  ein  kleineres  rundge- 
bautes abgesondert,  in  welchem  Gaben  geweiht  sind.  Dieses 
sind  eben  die  Donaria,  welche  sicher  einem  bestimmten  Be- 
sitzer angehören  und  von  ihm  gestiftet  sind  um  die  Weihe- 
gaben welche  er  in  beständiger  Wiederkehr  dem  Heiligthume 
spendet  aufzunehmen.  Besonders  macht  Fig.  36  diesen  Ge- 
danken so  einleuchtend  weil  das  stengeiförmige  Gestell  in 
dem  Donarium  jenen   schon   erwähnten   Opferkorb    mit  den 


15)  Philostrat  vit  Apollon.  4,  20. 
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ErBtllngen  des  Baumsegens  trägt ,  diese  Erstlinge  aber  in 
beständiger  Wiederkehr  bei  der  Baum-  und  Bodenfruchtemte 
geweiht  wurden.  Dass  es  der  Segen  der  Dionysischen  Herbst- 
emte  sei  auf  welche  hier  angespielt  wird;  und  man  ein  länd- 
liches Baumheiligthum  des  Dionysos  vor  Augen  habO;  be- 
weisen die  Dionysischen  Festgeräthe  welche  zugleich  mit 
dem  Fruchtkorbe  geweiht  sind,  wie  die  Fakkel  nebst  den  auf 
der  Mauer  aufgestellten  Tympana.  Von  andern  Gebern  ge- 
weiht erscheint  dagegen  das  Fakkelpaar  mit  dem  Thyrsos 
und  Mostgefass  auf  der  Mauer  des  grossen  Sacellum  links. 
Der  heilige  Baum  selbst  ragt  über  die  Mauer  seines  Sacel- 
lum rechts  herüber,  ist  hier  wie  in  Fig,  36  mit  einer  Aedi- 
cula  überbaut;  die  durch  zwei  Pfeiler  mit  Bogendekke  ge- 
bildet und  durch  ein  Dach  mit  aufgesetzter  Fichtennuss 
gekrönt  wird.  Der  Hauptast  des  Baumes  überschattet  das 
Donarium;  eine  Priapusherme  in  ihrer  Aedicula  als  Hüter 
der  Weihegaben  des  Heiligthumes  ist  ebenfalls  beigegeben. 

Von  grossem  Interesse  ist  hierbei  dass  die  beiliegende 
Ausstattung  des  Opferkorbes  mit  der  Binde  so  deutlich  an- 
gegeben ist;  denn  die  Enden  derselben  zeigen  ihre  schön 
herabhängenden  Bommeln  (Thysanoi).  Ganz  gewiss  haben 
viele  der  aufgefundenen  sogenannten  Candelaber  aus  Marmor 
dieselbe  Bestimmung  gehabt  wie  dieses  Korbgestell ,  und  ha- 
ben zur  Aufnahme  gleicher  Weihegaben  gedient.  Die  zer- 
störte Staifage  zeigt  einen  Mann  welcher  eine  Kuh,  viel- 
leicht zum  Opfer,  herbeitreibt  der  zwei  gebundene  Kälbchen 
über  den  Eükken  herabhängen  ^  ®).  Die  ganze  Arbeit  trägt 
übrigens  ganz  und  gar  schon  das  Gepräge  der  landschaft- 
lichen Wandmalerei  und  ist  ganz  in  Weise  derselben  be- 
handelt. 

Sehr  deutlich  macht  das  eben  Gesagte  auch  Fig.  26 
welche  ein  Sacellum  der  Wildfreundin  Artemis  giebt,  deren 
Bild,   ein  Reh  tragend,   davor  aufgestellt  ist  *  ^).     Auch  hier 


16)  Mon.  ined.  dell'  Inst,  archeolog.  T.  2,  PI.  27. 

17)  Gerhard,  ant.  Bildw.  T.  42. 
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ragt  der  heilige  Baum;  dessen  Stamm  mit  Binde  umwunden 
ist;  über  die  Mauer  seines  Sacellum  hervor  und  beschattet 
auf  der  einen  Seite  ein  rundes  mit  Wandsäulen  und  Fenstern 
geziertes  Donarium.  •  Auch  in  diesem  Donarium,  in  welches 
man  hineinsieht;  steht  in  Mitten  aufgerichtet  dasselbe  runde 
pfeilerartige  Gestell;  an  dessen  oberem  Theilc;  der  über  die 
umgebende  Mauer  hervorragt;  zwei  Fakkeln  geweiht  sind. 
Ein  anderes  Gestell;  einem  andern  Gabenspender  gehörig; 
in  Form  einer  Ionischen  Säule ;  ohne  besondere  Umschlies- 
sung;  ist  rechts  unter  dem  Baume  innerhalb  des  Sacellum 
sichtbar;  auf  ihm  ein  Gefass  mit  Most;  an  seinem  Stamme 
eine  Fakkel  als  Weihegabe.  Vor  dem  Ganzen  steht  eine 
Priapusherme  als  Hüter  des  HeiligthumeS;  die  von  einem 
Eros  bekränzt  wird  welchen  ein  Jüngling  (Hermaphrodit?) 
auf  den  Armen  trägt;  dies  ist  in  meiner  Zeichnung  weg- 
gelassen. 

Auch  Fig.  33  giebt  ein  Baumsacellum  ^  ®)  mit  Aedicula 
und  einem  Götterbilde  unter  dem  Baume,  dessen  Stamm  mit 
Binde  umschlungen  ist.  Inschriftbänder  hängen  von  der 
Mauer  des  Sacellum  herab;  zu  deren  Befestigung  Nägel  oder 
Pflökke  auf  dem  Saume  der  Mauer  hinlaufen.  Ein  Tjmpa- 
num  mit  Schriftband  hängt  am  Gebälk  der  Aedicula ;  Tjm- 
pana  bilden  ihre  Akroterien;  die  ganze  Aedicula  scheint  nur 
zur  Anfügung  der  Weihegaben  als  Donarium  da  zu  sein. 
Ein  geflügeltes  Löwenbild  mit  Mannesantlitz  ist  rechts  auf 
der  mit  Binde  gekränzten  Mauer  geweiht.  Die  StaffagC;  eine 
auf  dem  Steine  rechts  sitzende  Priesterin  mit  Scepter  (?) 
und  TympanmU;  eben  so  ein  vor  ihr  stehender  ManU;  wel- 
cher Opfer  in  einem  Korbe  herzuträgt;  ist  weggelassen. 

§  5.  Gestelle,  Pfei-       Aus  dem  eben  Gesagten  ersieht  man  schon 
ler,Repo8itorien,    ^j^  ^j^  einfachste  Form   eines  Donarium  in 

als  Donaria  unter       .  i  i  -r^         t    »t    ^i 

dem  Baume  über-    ®^®^  solchen  Baumheiligthume  nur  em  er- 
haupt  hobenes  Gestell;  Säule ;  Pfeiler  u.  dgl.  unter 

IS)  Mufl.  Borb.  12,  T.  8. 
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oder  neben  dem  Baume,  also  nur  ein  Bepositorium  sein 
konnte  übt  dona  reconduntur  oder  oblata  pommtur^  wie  dona- 
rium  sehr  gut  erklärt  wird  *  ®).  Denn  zur  feierlichen  Con- 
secratio  eines  Weihegeschenkes  gehörte  die  erhobene  Auf- 
stellung desselben.  Unter  jedem  heiligen  Baume  muss  daher 
ein  solches  Gestell,  als  allgemeines  Donarium  die  Weihe- 
stätte bezeichnend,  schon  vorausgesetzt  werden. 

Ich  glaube  die  meisten  Hinweisungen  bei  den  Alten  auf 
solche  Pfeiler  beziehen  zu  können,  und  meine  dass  der 
Name  posHs,  (TTrjKri^  a-Ta^'fjtog  denselben  zukomme,  der  nur  in 
wenigen  Fällen  wo  posHs  in  Bezug  auf  Waffenweihe  erwähnt 
ist  auf  die  Thürpfoste  oder  Säule  der  Porticus  zu  beziehen 
sei.  Es  ist  gewis  auffallend  genug  dass  sich  weder  in  einem 
Reliefbildwerke  noch  einem  Wandbilde  noch  einem  Vasen- 
gemälde Hau  st  hüren  mit  aufgehängten  Waffen  zeigen,  nnd 
wenn  man  aus  gewissen  Stellen  der  Schriftsteller  ^  o)  iies 
geschlossen  hat,  so  steht  der  Erweis  davon  erst  noch  zu  er- 
warten. Eine  Stelle  in  welcher  ganz  ohne  Zweifel  die  Thür- 
pfoste gemeint  wäre  ist  mir  nicht  zur  Hand,  und  ich  möchte 


19)  Serv.  V.  Georg.  3,  533  Donaria  proprie  loca  sant  in  qnibus  dona 
reponnntur  deonim;  abusive  templa.  Ders.  za  2,  269  donaria  loca  in  templis 
in  qaibas  dona  ponuntur;  12,  199  donarium  nbi  ponuntur  oblata.  GIoss.  ad 
Virg.  Aen.  12,  p.  371  Lion.  Donaria  ubi  dona  reconduntur. 

20)  Plin.  35,  2  von  den  im  Triumphe  gefiihrten  Beutewaffen :  Aliae  foris 
et  circa  limina  domitarum  gentium  imagines  erant,  affixis  hostium  spolüs. 
Daraus  können  noch  nicht  die  Thürpfosten  gelesen  werden.  —  Virg.  Aen.  7, 
183,  wt)  sacris  in  poatibus  (Serv.  nbi  spolia  consecrabantur)  der  Regia  des 
Picns  viele  Waffen,  eroberte  Wagen,  Streitbeile,  Helmzierden,  Speere,  Schilde, 
mächtige  Riegel  von  Thoren  eroberter  Städte,  Schiffsschnäbel  hängen,  können 
noch  weniger  die  Thürpfosten  gemeint  sein,  da  wol  nicht  Raum  an  diesen  fiir 
alle  diese  Gegenstände  gewesen  wäre.  Vgl.  Statins  Theb.  7,  55.  Auch  aus  Liv.  10, 
7;  38,  43;  Cic.  Phil.  2,  28  geht  dies  nicht  hervor.  Auch  da  wo  bei  VirgU 
(Aen.  3,287)  der  erbeutete  Schild  an  eine  Pfoste  geheftet  (postibus  adversis 
figo),  wahrscheinltch  eines  Heiligthumes,  oder  (5,  360)  von  der  „heiligen  Pfoste 
des  Neptun**  wieder  abgenommen  wird  (de  poste  refixum)  ist  nicht  die  Thür- 
pfoste zu  erkennen,  und  wenn  bei  Horat  EpisL  1,  If  4  der  Gladiator  V^anius 
ad  poHtem  Iferculis  die  Waffen  heftet,  so  kann  man  eben  so  wenig  gerade 
die  Thürpfosten  des  Tempels  darunter  verstehen,  denn  die  hätten  schwerlich 
Raum  genug  für  alle  solche  gleichen  Weihegeschenke  hergegeben. 
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SO  lange  die  Meinung  aufrecht  erhalten  dass  diese  Pfosten 
selbständige  Pfeiler  gewesen  wären  an  welche  man  nach  Art 
eines  jeden  Tropaion  die  Waffenbeute  weihte;  daher  mag 
der  Ausdrukk  fixere  ad  postem  mit  consecrare  gleich  bedeutend 
geworden  sein  2 » ).  Solche  Pfosten  sind  nun  alle  die  Pfeiler 
welche  rund,  drei  oder  vierseitig,  in  Form  von  altarförmigen 
Basen,  Säulen,  Spitzsäulen,  Meten  in  den  Bildtafeln  mitge- 
theilt  sind  und  an  welchen  oft  die  Nägel  und  Pflökke  be- 
merkt werden  an  denen  die  Weihegaben  angeheftet  werden  22). 
Oft  steht  das  Bild  der  Baumgottheit  zugleich  auf  solcher 
Basis,  welche  alsdann  so  viel  Eaum  lässt  dass  die  Gaben  wie 
auf  einem  Tische  vor  dem  Bilde  aufgelegt  werden  können: 
so  in  Flg.  32  35  40.  Wo  das  Gestell  nun  mit  Weihegaben 
besetzt  erscheint,  weist  es  auf  das  Heiligkeitsverhältnis  des 
Baumes,  auf  die  Opferweihe  hin  welche  auf  ihm  ruhte.  Nur 
in  diesem  Sinne  sind  die  auf  Bildwerken  vorkommenden 
Bäume  als  geheiligte  zu  erklären  unter  welchen  ein  schlan- 
ker Pfeiler  oder  eine  Säule  steht,  in  der  Regel  mit  einer 
Weihegabe,  gewöhnlich  einem  Gefösse,  besetzt;  so  Fig.  59 
60  61  62.  Denn  wenn  auch  oft  genug  Grabstelen  mit 
Cinerarien  und  Ilydrien  besetzt  vorkommen.  Bäume  dabei 
auch  sehr  gerechtfertigt  sind,  so  fehlt  doch  alsdann  bei 
diesen  nicht  der  Tumulus  des  Grabes  neben  welchem  die 
Stele  steht,  es  fehlen  dann  auch  nicht  die  Fälle  von  Binden 
um  die  Stele  ohne  Weihegabe;  durch  den  Tumulus  möchte 
sich  die  Grabstele  als  solche  mithin  von  dem  Baumpfeiler 
unterscheiden,   bei  welchem  niemals  ein  Tumulus  vorkömmt. 


21)  Scrv.  Virg.  Aen.  1,  248.  So  die  pila  Horatia,  yniviala  ctvX/c;  Liv. 
1,  26;  Dionys.  3,  21  and  Apulej.  Metam.  6,  4.  ramis  arbornm  postibasque 
siiffixiim. 

22)  Besonders  hierfür  zeugend  die  Spitzsäule  in  der  Villa  Albani ,  welche 
einem  geweihten  Gürtel,  eine  Keule,  Strigel,  Kränzen  und  Knöpfen  zum  An- 
hängen der  Gaben  bedckkt,  von  Panofka  (Dionysos  und  die  Thyaden  Taf.  S, 
Fig.  9 )  liir  einen  Apollon  Agyieus  gehalten  wird.  Eben  so  überzeugend  hier- 
für ist  die  Meta  auf  jenem  Wandbilde  bei  Roux,  Pomp.  Peint  S^r.  5,  Tab.  7, 
wie  die  von  mir  zerstreut  erwähnten  Spitzsäulen  in  Fig.  10  53c de. 

Baumkultua.  1 1 
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Ob  sich  also  jemand  ein  solches  ßepositorium,  Pfeiler 
oder  Säule  auf  einem  besonders  abgegränzten  oder  baulich 
eingehegten  Platze  errichtete  wo  er  und  seine  Nachkommen 
beständig  ihre  Opfergaben  weihten^  oder  ob  er  ein  Saeellum 
durch  hohe  Ummauerung  bildete ,  oder  endlich  ein  ganzes 
bedekktes  Schatzhaus  zur  grösseren  Sicherheit  hier  aufbaute^ 
das  wird  sich  für  den  Begriff  eines  Donarium  wol  ganz  gleich 
bleiben.  Gewis  haben  ursprünglich  blos  abgegrenzte  Plätze 
im  Peribolos  mit  erhobenen  Pfeilern  und  Gestellen  nach  und 
nach  zur  Aufführung  von  Thesaurengebäuden  auf  diesen 
Plätzen  geführt;  die  Dedicationsinschriften  mit  dem  Namen 
der  Stifter  sind  natürlich  an  solchen  Gestellen  gleich  ur- 
sprünglich vorhanden  gewesen.  So  konnte  es  denn  zur 
Kunstsymbolik  werden  das  Heiligkeitsverhältnis  eines  Bau- 
mes und  die  Weihestätte  unter  demselben;  durch  einen  ein- 
fachen runden^  drei  oder  vierseitigen  Pfeiler  oder  eine  Spitz- 
säule mit  einem  als  Weihegeschenk  und  Opfergabe  darauf 
oder  daran  gefUgten  Geräthe  zu  bezeichnen.  Schliesslich 
mache  ich  noch  einmal  auf  diese  in  den  Bildtafeln  mitge- 
theilten  Gestelle  hinsichtlich  der  Verschiedenheit  ihrer  For- 
men aufitnerksam  in  welchen  sie  erscheinen.  Auf  dem  altar- 
änlichen  Repositorium  Fig.  41  zeigte  sich  eine  Stimkrone; 
an  dem  runden  Pfeiler  Fig.  26  zwei  Fakkeln,  an  und  auf 
der  Säule  daneben  eine  Fakkel,  ein  Mostgefass,  auf  der  Stele 
Flg.  56  Fakkel  und  Opferkorb.  Fig.  59,  von  einem  Marmor- 
bildwerk ^  3),  zeigt  eine  Stele  an  welcher  ein  Kranz  und 
Thyrsos  auf  einer  mit  Rehfell  bedekkten  Basis;  ein  Tym- 
panum  ist  am  heiligen  Baum  aufgehangen.  Fig.  60  61  62  sind 
runde  Pfeiler  mit  Gefassen  änlich  der  Säule  Fig.  26.  Dass 
in  Fig.  33  die  ganze  Aedicula  des  Baumes  mit  solchen 
Weihegeschenken  bedekkt  ist,  ist  schon  erwähnt;  Fig.  36 
und  57  zeigten  das  Gebälk  der  Aedicula  zu  gleicher  Auf- 
stellung verwendet. 


23)  No.  549   der  Sammlung  des  Berliner  Museum  Bakchantin  mit  einem 
Faun  der  sie  zum  Symplcgma  zu  nüthigen  sucht  unter  einem  Dionysosbnume. 


XI. 

ORAKEL.     PRODIGIA.     SCHIKKSALSBÄÜME. 

Abgesehen  von  den  Orakelbänmen  welche  berühmte 
Kultusstätten  als  solche  bezeichnen  wie  die  Dodonäische 
Eiche  und  der  Delphische  Lorber,  muss  als  allgemeine  Wahr- 
heit ausgesprochen  werden:  dass  nur  dann  wenn  der  ge- 
weihte Baum  wirklich  vom  Hauche  der  Gottheit  erfüllt  ge- 
dacht wurde,  er,  von  dieser  in  ihm  webenden  Gotteskraft 
bewegt,  divinatorisch  sich  äussern,  Orakelweisungen  aus  sich 
entströmen  lassen  und  so  glükkliche  wie  warnende  Vorzei- 
chen gewähren  konnte.  Solche  automatische  Lebensäusse- 
rungen welche  schon  von  den  Bäumen  ausgehen,  gehören 
also  in  dieselbe  Gattung  der  Gotteswunder  und  Mirakel 
welche  man  bekannter  Massen  am  Eultusbilde,  seinem  Tem- 
pelsitze und  den  gottgeheiligten  Weihegaben  wahrnimmt,  es 
werden  dieselben  auch  bereits  in  gleicher  Weise  religiös  be- 
handelt wie  letztere:  man  begrüsst  dieselben  mit  Dankgebet 
und  Freudenopfer  sobald  sie  glükkbedeutend,  man  sühnt  sie 
mit  Abwendeopfer  sobald  sie  unglükkbedeutend  sind.  Die 
Alten  besassen  hierüber  besondere  Bücher  und  Eituale  in 
welchen  die  Prodigia  der  Bäume  aufgeführt  und  ausgelegt 
waren.  Plinius*)  kannte  die  mantischen  Commentarien  vom 
Aristander,  dem  bekannten  Seher  Alexanders  des  Makedo- 
niers,  wie  des  Römers  Epidius  hierüber,  und  die  Sibyllini- 
schen  Bücher  handelten  natürlich  auch  über  diesen  Gegen- 
stand.  Wenn  in  den  letzteren  sogar  der  Fälle  erwähnt  wurde 


l)  Plin.  17,  38, 

11 
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WO  Bäume  rede  teil;  was  ja  später  die  Kultusbilder  sehr 
oft  thnn,  so  ist  das  weiter  nicht  auffallend,  da  nicht  allein 
die  Orakelbuche  zu  Dodona  redete   sondern  auch  das  Stükk 

v  Holz  welches  von  ihr  der  Argo  eingefügt  war  seine  redende 
Kraft  behielt  ^)j  ja  sogar  alle  Bäume  des  Dodonäischen  Hai- 
nes Orakelkraft  besassen  weil  sie  dem  Juppiter  heilig  wa- 
ren 3).  So  gut  wie  ein  ganzer  heiliger  Hain  die  Stimme 
seines  Numen  erschallen  lässt,  muste  auch  ein  einzelner  Baum 
Bedekraft  haben ,  sei  er  nun  von  dem  Numen  einer  grossen 
Gottheit  oder  nur  von  der  Seele  einer  Dryade  erfiillt;  hat  er 
einmal  eine  Baumseele,  so  äussert  sich  dieselbe  auch  durch 
Worte,  wenn  auch  oft  nur  mittelbar  durch  den  Mund  seiner 
Wahrsagepriester,  wie  die  Buche  und  der  Lorber  zu  Dodona 
und  Delphi.  Doch  kommen  nicht  blos  in  der  älteren  Sage 
Beispiele  von  direkt  redenden  Bäumen  vor,  wie  der  Demeter- 
baum   des'  Erisichthon    oder    die    drei   Hesperischen   Bäume 

^  deren  Baumseelen  den  Argonauten  redenden  Bescheid  geben; 
noch  Philostratos  erzählt  dass  ein  Baum  auf  Befehl  den  Apol- 
lonios  mit  deutlicher  und  weiblicher  Stimme  gegrüsst  habe*). 
Wurzelte  der  Glaube  an  solche  automatische  Kraft  der  Bäume 
so  fest  in  den  Alten,  dann  erklärt  sich  auch  die  Immanenz 
der  Kraft  in  den  von  den  Bäumen  entnommenen  Theilen. 
-  Denn  nicht  bloss  jenes  Stükk  Holz  der  Dodonäischen  Eiche 
behielt  die  Orakelkraft,  bei  den  Aboriginen  zu  Tiora  (Ma- 
tiene)  verkündete  auch  ein  heiliger  Marsspecht  von  einer 
Holzsäule  herab,  deren  Holz  wol  von  einer  Marseiche  ent- 
nommen war,  die  Gottesorakel  •'^);  die  Pränestinischen  Schi kk- 
salsloose  waren  aus  Eichenholz,  dem  Juppiterbaume ,  ge- 
macht®) und   die   Kiste   in  der   man   sie   bewahrte   aus   dem 


2)  ApoUod.   1,  9,  16.     Vgl.  Cap.  8,  §  3  Dodonäische  Speise-Eiche. 

3)  Serv.  V.  Georg.  2,  15  — 16     In   Dodonaeo   nemore  arbores  daiites  re- 
sponsa  faisse  dicuntnr.     Vgl.  Cap.  8,  §  3. 

4)  Philostrat.  viL  Apollonii  6,  10. 

5)  Dionys.  Halic.  1,  14. 

6)  Cicero  Div.  2,  40.    Weil  in  Präneste  der  Zenskultus  eine  grosse  Rolle 
spielt,  so  erklärt  sich  das  Loosholz  von  der  ihm  geweihten  Eiche. 
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Holze  des  Ölbaumes,  welcher  ja  der  Athena  Pronoia,  der 
Providentia,  heilig  war ;  allen  Zweigen  des  Delphischen  Lor- 
bers  endlich  glaubte  man  Orakelkraft  inwohnend  und  nutzte 
sie  auch  deswegen  späterhin  zur  Fascination,  zum  Zaubertrug. 

Dieser  Glaube  an  Schikksalsverkündungen  aus  Bäumen 
ist  mithin  so  alt  wie  der  Kultus  der  Bäume,  und  findet  sich 
bei  allen  Völkern  ausserhalb  der  Hellenen  welchen  die  Ver- 
ehrung der  Bäume  eigen  ist.  Es  erforschten  gleicherweise 
die  Druiden  aus  den  Gotteseichen  die  Orakel,  wie  aus  der 
Art  in  welcher  die  Zweige  jener  verehrten  Platane  bei  Ar- 
mavir  in  Armenien  bewegt  wurden  die  Armenischen  Feuer- 
priester  den  Willen  der  Gottheit  erfuhren');  auch  die  Araber 
in  Yemen  entlokkten  durch  Opfer  und  Gebete  aus  der  ge- 
heiligten Palme  in  ihrer  Stadt  Nedjra  die  Stimme  des  Dä- 
mon der  sie  bewohnte  und  ihnen  seine  Weisungen  verkün- 
dete^); selbst  die  Stimme  des  Jehovah  vernahm  Moses  zuerst 
aus  den  brennenden  Zweigen  und  vom  Orakelbaume  des 
Zeus-Ammon  wird  Cap.  23  die  Rede  sein. 

Aus  allen  Zeugnissen  welche  für  diese  Verhältnisse  mass- 
gebend sind  geht  nun  Folgendes  hervor. 

Nicht  blos  jedes  Heiligthum,  sondern  auch  jeder  Staat 
wie  jede  Stadt,  jeder  Volksstamm  wie  jedes  Geschlecht  und 
jede  Familie  hat  ihren  Lebens-  und  Schikksalsbaum,  welcher  -^ 
das  Schikksal  der  ihm  Angehörigen  offenbart,  von  welchem 
diese  die  Weisungen  ihrer  Geschikke  empfangen®).  Mit 
welcher  ängstlichen  religiösen  Aufmerksamkeit  man  daher 
einen  solchen  Baum,  sein  Pflanzenleben  wie  seine  Verände- 
ningen  beobachtete,  leuchtet  von  selbst  ein.  Das  traurigste 
Zeichen  war  es  wenn  solcher  Baum  an  den  sich  die  Grün- 
dung einer  Kultusstätte,  die  Geschichte  eines  Staates  oder 
einer  Familie  knüpfte,  den  man  mithin  als  ein  Schikksals- 
baum ansah,   einzugehn  und  zu  verdorren  begann.     Bezog 


7)  Moses  Choren.  Hist.  Armen.  1,  15,  19  cd.  Whiston. 

8)  Siehe  Cap.  7,  Note  3. 

9)  Siehe  Cap.  16,  wo  dies  Verhältnis  berührt  ist.    v^ 
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er  sich  auf  den  Kultus  und  das  Leben  des  Staates^  so  zeigte 
er  hiermit  an  dass  das  in  ihm  wohnende  Numen  seinen  Sitz 
verlassen  habe  und  seinen  Schutz  allem  entziehe  was  sich  an 
die  Sacra  des  Baume  knüpfe ;  es  erloschen  die  Sacra  welche 
auf  ihm  hafteten^  der  Kultus  hörte  auf.  War  es  ein  auf  die 
Familie  bezüglicher  Baum,  so  zeigte  dies  ein  Erlöschen  des 
Geschlechtes  an.  Als  jener  oben  erwähnte  Buminalische 
Feigenbaum  auf  dem  Forum  zu  Rom,  an  dessen  Bestehen 
nach  den  Haruspices  die  Lebensdauer  des  Komischen  Volkes 
geknüpft  war,  während  der  markaussaugenden  Herrschaft 
Neros  zu  welken  und  zu  dörren  begann,  hielten  die  Kömer 
dieses  für  ein  Zeichen  des  Unterganges  ihres  Staates,  bis  er 
mit  dem  Augenblikk  des  Todes  des  Tyrannen  wieder  neu 
auflebte  und  ergrünte  '  ^).  Umgekehrt  zeigte  das  Absterben 
des  Augustischen  Lorberhaines  oder  Waldes  den  Tod  des 
Nero,  also  das  Aussterben  der  Augustischen  Familie  und 
deren  Adoptivglieder  '  > ),  auch  der  Umsturz  jener  Vespasians- 
Cypresse  den  Tod  des  Domitian  >  2)  an. 

Ausser  jener  Kuminalischen  Feige  hatten  aber  die  bei- 
den Stände  des  Kömischen  Volkes,  die  Patricier  und  Plebe- 
jer jeder  besonders  seinen  Schikksalsbaum  in  den  beiden 
Myrten  vor  der  Aedes  des  Quirinus  oder  Komulus  auf  dem 
Quirinal;  es  hiess  die  eine  patricia,  die  andere  pleb^a.  Pli- 
nius'3)  spricht  es  geradezu  aus  wie  man  sie  in  dieser  Weise 
mit  den  beiden  Ständen  in  Verbindung  gedacht  habe  und 
beider  Schikksal  an  ihnen  geoflfenbaret  erschien.  Von  diesen 
habe  lange  Jahre  die  patricische  grössere  Kraft  gehabt  und 
sich,  mit  der  Macht  des  Senates  wachsend,  anmuthig  ausge- 
breitet, nur  die  plebejische  habe  dürr  und  traurig  dagestan- 
den, das  Schikksal  der  Plebejer  andeutend ;  dann  endlich  sei 
auch    diese  kräftig   geworden,   während   die  patricische  zur 


10)  Siehe  Cap.  8,  §  5  und  8,  §  14. 

11)  Siehe  unten  Lorber. 

12)  Sueton.  Domit.  15.     Vgl.  unten  N.  28. 
18)  PUn.  15,  85. 
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Zeit  des  MarsiBchen  Krieges  zu  welken  begonnen,  und  hier- 
mit zugleich  sei  die  Majestät  der  Patres  alhnälich  vergangen 
und  endlich  zu  Nichts  herabgesunken.  Die  Ursache  der 
Pflanzung  beider  Myrten  vor  dem  Tempel  des  Quirinus  und 
ihre  symbolische  Bedeutung  liegt  aber  auf  der  Hand.  Denn 
die  Myrte,  der  Aphrodite  Heiligthum,  ist  in  der  ganzen  alten 
Welt  das  Symbol  der  friedlichen  Verbindung  >  *).  Die 
Vereinigung  beider  Quirinalischen  Bäume  vor  dem  Tempel 
des  Stifters  des  Bömischeu  Staatsverbandes  sollte  das  Wahr^ 
zeichen  sein  dass  die  beiden  Elemente  aus  welchen  das  Ko- 
mische Volk  vereint  bestand,  das  patricische  und  plebejische, 
im  Quirinus  das  gemeinsame  Band  erkannten  welches  sie 
zu  einer  Staatseinheit  verbunden  habe.  Ganz  offenbar  trat 
dies  in  dem  Namen  jener  Gattung  der  Myrte  zu  Tage  mit 
deren  Zweigen  Romulus  und  Tatius  ihr  Bündniss  schlössen 
durch  welches  die  Sabiner  mit  gleichen  Bechten  dem  Römi- 
schen Volke  einverleibt  wurden.  Plinius '  *)  meint  dass  die 
Myrte  welche  Cato  conjugula  nenne,  von  der  Gattung  der 
Chuicina  sei;  es  habe  Venus  Cluacina,  die  Sühnende,  davon 
diesen  Namen  der  sich  auf  jene  Versöhnung  beider  Völker 
beziehe,  welche  durch  Überredung  von  Seite  der  Sabiner- 
frauen  selbst  herbeigeRihrt  wurde. 

Auch  Megara  hatte  einen  solchen  Schikksalsbaum  von 
dessen  Leben  sein  Bestand  abhieng.  Auf  der  Agora  dieser 
Stadt  stand  ein  alter  geweihter  Ölbaum,  welcher  vor  Zeiten 
so  mit  Waffenbeute  tapferer  Männer  geschmükkt  worden 
war  dass  diese  Gegenstände  mit  dem  Baume  verwuchsen  und 
von  Rinde  bedekkt  in  den  Stamm  eingeschlossen  wurden. 
Ein  Orakelspruch  knüpfte  an  denselben  aber  das  Schikksal 
Megaras,  vorhersagend  „es  würde  der  Staat  untergehen  so- 
bald ein  Baum  Waffen  gebäre",  sobald  also  die  Megarenser 
diesen  Baum  fällen  würden.    Als  letzteres  dennoch  geschah, 


U)  Siehe  Myrte. 

15)  Plin.  15,  37  (myrtum)  coniagnlam,  fortassb  a  coniu^s,  ex  illo  CJhiar 

cinae  genere. 
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kamen  im  Stamme  Beinschienen  und  Attische  Geräthe  zum 
Vorschein,  und  Megaras  Fall  war  entschieden*^).  Theo- 
phrast,  wo  er  vom  Einwachsen  gewisser  Dinge  in  die  Bäume 
redet,  erzählt  diese  Geschichte  sicher  dem  Plinius  vor, 
und  sagt  umständlicher  dass  unter  Dcmetrius  '  ^)  die  Ein- 
nahme und  Plünderung  Megaras  statt  gefunden;  als  man 
den  Stamm  des  Baumes  gespaltet,  seien  in  demselben  Bein- 
schienen und  einige  Geräthe  Attischer  Arbeit  gefunden  wor- 
den die  in  dem  ehemals  holen  (EyxoLkav^rivTog)  Stamme  aufge- 
hängt worden  waren;  von  dem  Baume  sei  nur  noch  wenig 
übrig.     Also  sähe  Theophrast  noch  die  geschonten  lieste. 

Wurde  ein  Baum  der  die  Verehrung  hatte  vom  Winde 
umgeworfen  und  mit  den  Wurzeln  verkehrt,  so  zeigte  dies 
deutlich  darauf  hin  dass  der  Gott  seine  Stätte  verlassen  oder 
seinen  Zorn  den  Verehrenden  zeigen  wolle.  Es  ist  ganz 
dasselbe  böse  Zeichen  als  wenn  sich  die  Götterbilder  von 
selbst  umwenden  und  den  Adorirenden  den  Rükken  kehren. 
Es  muste  alsdann  durch  ein  Sülmopfer  dieser  Zorn  abge- 
wendet und,  je  nachdem  es  die  Auguralbücher  vorschrieben, 
der  Baum  exaugurirt  und  seiner  Stelle  enthoben  werden, 
wenn  er  sich  nicht  von  selbst  wieder  aufrichtete ;  der  Kultus 
an  der  ausgeweihten  Stätte  erlosch  dann  natürlicher  Weise. 
Ein  solches  Beispiel  zeigte  der  alte  heilige  Feigenbaum  vor 
dem  Saturnustempel  in  Rom,  welcher  im  Umstürze  zugleich 
das  unter  ihm  geweihte  Bild  des  Silvan  umwarf.  Die  Ve- 
stalen  verrichteten  hierauf  die  Ausweihung  und  Hessen  den 
Baum  mit  seinem  Zubehör  von  Altar  und  Bild,  seiner  Stätte 
entheben  *  ®).  Man  versuchte  ihn  dann  auf  einen  andern  Ort 
zu  übersiedeln    und   denselben    zu   weihen.     Dies  that   man 


16)  Plin.  16,  72,  2. 

17)  Theophr.  Hist.  PI.  5,  2,  4  Demetriuä,  sicher  Poliorketcs  welcher 
(Diodor.  20,  46)  Megara  nahm  und  wahrscheinlich  plünderte,  wenn  er  ihr 
auch  nachher  die  Selbständigkeit  wiedergab.  Ob  die  Attischen  Spolien  aus 
dem  Kriege  mit  den  Athenäern  (Paus.  1,  40)  um  den  Besitz  von  Salamis  her- 
rührten? 

18)  PUn.  15,  20. 


PBODIOU.  169 

wenigstens  mit  andern  Kultusmalcn  und  geweihten  Werken; 
wie  beispielsweise  die  im  Capitole  geweihte  erzene  Lupa  mit 
den  Zwillingskuaben  mid  einem  Bilde  des  Juppiter  auf  einer 
Säule  dabei;  als  beide  vom  Blitze  umgeworfen  waren  ver- 
setzte mau  sie  nach  einem  Auguralspruche  auf  das  Forum  '  ^). 
Die  Sibyllinischen  Bücher  ^o),  welche  wie  bemerkt  für  alle 
solche  und  änliche  Fälle  genaue  Vorschriften  über  die  Be- 
deutung derselben  wie  über  die  Art  der  Sacra  und  Sühn- 
opfer hatten  welche  in  jedem  Falle  vollzogen  werden  musten^ 
wurden  bei  jedem  vorkommenden  Falle  zu  Bathe  gezogen. 
Hob  sich  ein  Baum  von  selbst  aus  seinen  Wurzeln  oder  ver- 
sank in  die  Erde,  so  gehörte  das  nach  der  Auguraldisciplin 
zum  triptuüum  sonubium  '^ ' )  und  wies  nach  den  Sibyllinischcn 
Büchern  2  2)  auf  Schlachten  und  Blutvergiesseu  hin.  So  deu- 
tete ein  geweihter  Baum  in  Cumanien  welcher  bis  zum 
Gipfel  in  die  Erde  versank,  den  bevorstehenden  Bürgerkrieg 
zwischen  Cäsar  uud  Pompejus  an^^).  Dagegen  war  es  das 
glükkliche  Vorzeichen  einer  Erhebung  des  Staates  oder  der 
Person  auf  welche  es  hindeutete,  sobald  ein  Baum  ohne  ir- 
gend eine  äussere  Veranlassung,  bloss  um  ein  Vorzeichen  zu 
geben  2*),  von  selbst  umstürzte  und  sich  auch  von  selbst 
wieder  in  die  Höhe  richtete,  frisch  weiter  grünend.  Nach 
den  schweren  Niederlagen  welche  die  Römer  im  Cimbrischen 
Kriege  erlitten  hatten,  gab  eine  geheiligte  Ulme  im  Haine 
der  Juno  zu  Nuceria  ein  solches  glükkverheissendes  Vorzei- 
chen. Sie  war  durch  einen  Windstoss  umgesunken  imd  be- 
dekkte  mit  ihrer  Krone  den  unter  ihr  stehenden  Opferalüir. 
Als  man  nun  die  Zweige  welche  den  Altar  bedekkten  abhieb, 


19)  lulius  ObsequeDB.  Prodig.  61. 

20)  Plin.  17,  38. 

21)  Serv.  ad  Virg.  Aen.  3,  90   i.  c.   a   sono,  ad   quod  pertdnet  bi  orbor 
sponte  radicibus  (radicitus)  cadat. 

22)  PHn.  1.  c. 

23)  Plin.  1.  c.    Cf.   lul.  Obsequ.   Prodig.  62.    Im  allgemeinen  ein  böses 
Omen  wenn  in  agris  pleracque  arborcs  eversae  radicitns. 

24)  Plin.  16,  57  eine  ulla  cauaa  alia  quam  prodigii. 
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richtete  sie  sich  ganz  von  selbst  wieder  auf  und  grünte  so- 
gleich von  neuem  weiter  fort.  Nach  diesem  Wunder,  meint 
Plinius***),  habe  sich  die  durch  das  verwüstende  Schwert 
damiedergcbeugte  Majestät  des  Römischen  Volkes  wieder 
erhoben.  Zwei  gleiche  Ereignisse,  omnia  fausti  ominis,  er- 
wähnt er  an  einer  Weide  zu  Philippi  und  einer  Pappel  im 
Museum  zu  Stagira.  Theophrast  ^ «)  erzählt  von  einer  Pla- 
tane zu  Antandrus  welche  umgefallen  war,  sich  aber  in 
einer  Nacht  von  selbst  wieder  erhob  als  man  alle  Zweige 
ihrer  Krone  wegnahm  und  sodann  von  neuem  mit  Rinde 
belegte.  Jene  Geschichte  von  der  Weide  zu  Philippi  kennt 
dieser  Schriftsteller  ebenfalls  2»)  und  bemerkt:  ein  Wahrsager 
habe  gerathen  dem  Baume  ein  Opfer  zu  bringen  und  ihn  als 
glükkliche  Vorbedeutung  wol  zu  erhalten. 

Wie  gesagt,  hatte  nicht  blos  der  Staat,  die  Stadt  und 
das  Volk,  es  hatte  auch  die  Familie,  ja  jeder  Zweig  derselben 
seinen  Lebens-  und  Schikksalsbaum.  Auf  der  Villa  Vcspasians, 
bevor  dieser  noch  den  Thron  bestiegen  hatte,  stürzte  plötz- 
lich eine  Cypresse  von  ungemeiner  Schönheit  um,  richtete 
sich  aber  den  andern  Tag  auf  derselben  Stelle  von  selbst 
wieder  auf  und  verbreitete  ihr  frisches  Grün  bis  zum  Gipfel 
nur  noch  herrlicher  hinauf.  Die  Auguren  verkündeten  auf 
dieses  Gotteszeichen  dem  Vospasian  das  höchste  Glükk  fiir 
die  Zukunft,  und  dieser  erinnerte  sich  bei  seiner  Thronbe- 
steigung sehr  wol  an  jenes  ihm  gewordene  Vorzeichen;  das 
Umfallen  des  Baumes  wurde  sicher  von  ihm  auf  seine  ehe- 
malige Erniedrigung  bezogen,  welche  darin  bestand  dass  ihm 
Caligula  einst  den  Strassenkoth  in  dem  Bausche  der  Toga 
wegtragen  Hess,  ihn  so  beschimpfend  2 8).  Derselbe  Baum 
zeigte  den  Tod  seines  Sohnes  Domitian  an;  denn  wenige 
Tage  vor  dessen  Ermordung  legte  er  sich  wieder  um,   ohne 


25)  Plin.  16,  57.     lolins  Obsequens.  Prodig.  43. 

26)  Theophrast.  H.  Plant.  16,  2. 

27)  Vor.  Note. 

28)  Tac.  Hist.  2,  78.     Sueton.  Yespas.  5. 
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indessen  wieder  aufzustehen^®).  Wie  dies  also  der  Lebens- 
baum des  Vcspasian  und  seiner  Söhne  war,  so  hatte  übri- 
gens die  ganze  Familie  der  Flavier  schon  ihren  Schikksals- 
bäum  in  einer  sehr  alten  dem  Mars,  dem  mythischen  Stamm- 
vater aller  Quiriten,  geheiligten  Eiche,  auf  ihrem  Stamm- 
sitze. Von  dieser  erzählt  Sueton  dass  sie  bei  jeder  Nieder- 
kunft der  Vespasia,  der  Mutter  des  Vespasian,  das  Schikksal 
des  neugebomen  Kindes  deutlich  dadurch  anzeigte  dass  sie 
jedesmal  einen  neuen  besonderen  Spross  ausgetrieben  und  in 
diesem  des  Neugebomen  Zukunft  verkündigt  habe  ^  o).  Denn 
der  Zweig  welcher  bei  der  Geburt  des  ersten  Kindes,  eines 
Mädchens,  ausschlug,  war  zart  und  schwach,  das  Kind  starb 
binnen  Jahresfrist.  Der  folgende  Zweig  war  stark  und  weis- 
sagte dem  neugebomen  Kinde  grosses  Glükk;  der  dritte 
Zweig  endlich,  welcher  bei  der  Geburt  Vespasians  ausschlug, 
war  so  mächtig  als  ein  Baum  und  kündigte  hohes  Glükk  an ; 
denn  die  Haruspiccs  bekräftigten  dass  der  Knabe  nach  sol- 
chem Vorzeichen  zum  Cäsar  geboren  sei.  Von  dem  Lorber 
welchen  Augustus  auf  seiner  Vejentischen  Villa  an  der 
Flaminischen  Strasse  gepflanzt  hatte  und  von  welchem  nach 
und  nach  ein  ganzes  Wäldchen  entstanden  war,  brachen  alle 
triuraphirenden  Cäsaren  seiner  Familie  die  Lorberzweige 
welche  sie  in  der  Hand  trugen,  und  pflanzten  dieselben  nach- 
her wieder.  Es  war  aber  ein  Wunder  wie  jedesmal  dieser 
gepflanzte  junge  Baum  nur  so  lange  frisch  grünte  als  der 
lebte  welcher  ihn  gepflanzt  hatte;  denn  bei  dem  Tode  des- 
selben starb  auch  der  Baum  wieder  ab  ^  * ) ;  bei  dem  Tode 
des  Nero  aber  verdorrte  der  ganze  Lorberhain®^), 


29)  Sueton.  Domit  15.  Plinius  (16,  56)  giebt  noch  mehrere  solcher 
Beispiele. 

30)  Saeton.  Vespas.  5  In  subarbano  Flaviorom  qaercns  antiqua,  quae  erat 
Marti  sacra,  per  tres  Vespasiae  partas  singulos  repcnte  ramos  a  finttice  (radiee?) 
dedit,  haud  dubia  signa  futuri  cuinsdam  fati  etc. 

81)  Sueton.  Galba  1.    Vgl.  unten  Lorber. 

32)  Vgl.  Aarel.  Victor.  Galba,  wo  der  nemns  lauri  dicatom  trinmphan« 
tibns  als  Vorzeichen  von  Neros  Tode  verdorrt. 
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Wie  schon  gesagt;  wurde  es  für  ein  glükkverkündendes 
Zeichen  gehalten  wenn  ein  scheinbar  erstorbener  heiliger 
Baum  neu  ausschlug;  oder  wenn  auf  einer  bezüglichen  Stätte 
von  selbst  ein  Gltikkbedeutender  Baum  erwuchs. 

Bekanntlich  wurde  auch  der  heilige  Ölbaum  der  Athena 
Polias  auf  der  Athenäischen  Burg  durch  die  Perser  versengt, 
als  sie  die  Heiligthümer  der  Burg  überhaupt  durch  Feuer 
zerstörten.  Als  Tages  darauf  diejenigen  Athenäer  welchen 
Xerxes  spottweise  befahl  nun  auf  die  Burg  zu  gehen  und 
die  väterlichen  Opfer  zu  bringen,  den  versengten  Baum  er- 
blikkten,  hatte  derselbe  über  Nacht  bereits  wieder  einen 
neuen  frischen  Spross  zweier  Ellen  lang  ausgetrieben,  somit 
den  Athenäem  ein  unwiderlegliches  Zeugnis  gegeben  von 
der  Unzerstörbarkeit  und  dem  Wiederaufleben  ihrer  väter- 
lichen Sacra,  wie  von  dem  kommenden  Siege  über  die  Schän- 
der derselben  3  3),  Auch  Augustus  hielt  das  Ereigniss,  dass 
bei  seiner  Ankunft  auf  Capri  die  schon  abgestorbenen  und 
zur  Erde  hangenden  Zweige  einer  alten  Eiche  sich  plötzlich 
wieder  emporrichteten  und  in  neuem  frischen  Grün  wieder 
auflebten,  für  ein  so  freudiges  Zeichen  dass  er  die  Insel  von 
der  Stadt  Neapel  gegen  Aenaria  für  sich  eintauschte^*).  — 
Alle  solche  Ereignisse,  wie  auch  das  Aufspriessen  eines  Baum- 
reises irgend  wo,  verkündigten  demjenigen  den  es  angieng 
Sieg  und  Obherrschaft  im  Voraus  ^s).  An  dem  Tage  au 
welchem  Augustus  geboren  ward  erwuchs  von  selbst  ein 
Lorberbaum  im  Palatium,  Wohnung  und  Bestimmung  des 
Neugebornen  andeutend  ^^);  imd  als  im  Kriege  der  Römer 
mit  Philipp  auf  dem  Hintertheile  eines  KriegsschiflTes  ein 
Lorber  entspross,  wurde  dies  Vorzeichen  vor  andern  hoch 
gehalten^'). 


33)  Paiu.  1,  27,  2.     Herodot.  8,  55. 

34)  Sueton.  Octav.  92. 

35)  Plin.  17,  38  Siehe  übrigens  die  Beispiele  unter  Palme. 

36)  Serv.  V.  Aen.  6,  230. 

37)  Liv.  32,  1. 
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Ganz  folgerecht  diesen  Gedanken  mnste  eine  unnatür- 
liche Verwandlung  der  Bäume  in  ihrem  Wesen  oder  ihrer 
Production,  je  nachdem  dieses  nun  war,  ein  glükklichcs  oder 
unglükkliches  Omen  ergeben.  Dem  Thessalos,  des  Pisistra- 
tos  Sohu;  begegnete  es  dass  ein  ihm  gehörender  Ölbaum  die 
Blätter  abwarf  und  sodann  erst  die  Früchte  ansetzte,  was 
nach  Theophrasf'),  als  eine  völlige  Umänderung  der  Natur, 
natürlich  ein  analoges  Vorzeichen  flir  das  Schikksal  des 
Thessalos  war;  als  in  Bononia  aber  auf  den  Bäumen  sogar 
Getreide  wuchs  3^),  deutete  dieser  überschwengliche  Segen 
den  Römern  die  Niederlage  des  Hannibal  an.  —  Hierher  ge- 
hört auch  jenes  Wunderzeichen  welches  der  Ölbaum  gab  auf 
dessen  Stelle  der  Tempel  der  Fortuna  zu  Präneste  gebaut 
wurde.  Als  nämlich  auf  einen  Traum  hin  die  Pränestini- 
schen  (aus  Eichenholz  gebildeten)  Orakelloose  in  einem  Kie- 
selblokke  eingeschlossen  gefunden  wurden,  iloss  aus  dem 
Stamme  jenes  Ölbaumes  Honig  aus;  hierauf  verkündeten 
die  Hanispiccs  den  Loosen  und  dem  Orte  eine  grosse  Be- 
rühmtheit, riethen  von  dem  Ölbaume  eine  Kiste  zu  machen 
in  welcher  die  Loose  aufbewahrt  würden  und  den  Tempel 
der  Fortuna  an  seine  Stelle  zu  bauen  *  o).  —  Beim  Anmarsch 
der  Perser  unter  Xerxes  nach  Hellas  verwandelte  sich  eine 
Platane  in  Laodikeia  in  einen  Ölbaum  *');  dies  war  somit 
filr  die  Bedrohten  ein  glükklichcs,  ftir  die  Perser  ein  un- 
glükkliches Vorzeichen,  weil  der  königliche  und  mit  dem 
Thronsitze  des  Xerxes  verbundene  Baum,  die  Platane,  in 
den  der  Athena  geheiligten  Ölbaum  verkehrt  ward,  welcher 
auch  bei  Salamis  seine  siegende  Obergewalt  bewährte.  —  Ein 
glükklichcs  Zeichen  war  es  gleicher  Weise  wenn  glükkliche 
Bäume  von   selbst  ihren  alten   Ort  verliessen    und  sich  auf 


38)  Theophrast.  H.  Plant.  2,  3,  3. 

39)  Froges  in  arboribns  natac :     lulins  Obseqii.  Prodig.  26.    Orosius  5,  6. 
Plin.  18,  46. 

40)  CiceT.  de  Divinat.  2,  41. 

41)  Plin.   17,  38. 
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einen  neuen  übersiedelten;  es  bedeutete  dies  einen  gliikk- 
liehen  Wechsel  der  Staatsverhältnisse.  So  bewegte  sich  kurz 
vor  dem  Falle  des  Nero  ein  dem  angeschensten  Bitter  Vectius 
Marcellus  angehörender  Olhain  von  seinem  Orte  über  die 
Strasse  hinweg,  und  setzte  sich  in  aller  Form  auf  der  andern 
Seite  derselben  wieder  fest.  Dies  vernehmliche  Prodigium 
deutete  auf  jene  Katastrophe  hin* 2).  —  Im  Allgemeinen  hielt 
man  die  Verwandlung  glükklicher  oder  fruchtbarer  Bäume 
in  unglükkliche  oder  schlechtere  fUr  ein  böses  ^  das  Umge- 
kehrte für  ein  glükkliches  Zeichen.  Zu  ersterem  gehörte  es 
wenn  ein  zahmer  Feigenbaum  oder  Ölbaum  zu  einem  wilden 
wurde,  oder  weisse  Trauben  und  Feigen  sich  in  schwarze, 
also  blutfarbene  verkehrten,  oder  aus  süssen  Obstarten  bittere 
wurden.  Daher  wurden  auch  die  Früchte  des  heiligen  Bau- 
mes der  am  Grabe  des  Ninus  neben  einem  Quelle  stand, 
aus  weissen  in  blutrothe  verwandelt  als  Pyramus  unter  den- 
selben verblutete* 3),  und  jene  öranatfrucht  am  Grabe  des 
Menoikos  bei  Theben  schloss  als  Gedäclitnis  seines  Todes 
Blut  statt  des  hellen  Saftes  in  sich**).  -^  Gleiche  böse  Vor- 
bedeutung hatte  es  wenn  an  Stelle  glükklicher  und  ehrebrin- 
gender unglükkliche  und  schandebringende  Bäume  und  Pflan- 
zen traten,  oder  auf  ersteren  Bäumen  letztere  entsprossten  *  *). 
Auf  dem  Capitole  wuchs  im  Kriege  mit  Perseus  am 
Altare  des  Juppiter*®)  ein  Palmspross  auf,  Sieg  und  Triumph 
verkündend;  als  aber  dieser  Baum  vom  Sturme  niedergewor- 
fen wurde  und  an  dessen  Stelle,  gerade  als  die  Censoren 
M.  Messala  und  C.  Cassius  nach  der  Lustration  die  Volks- 
zählung hielten,   ein  Feigenbaum  aufwuchs,   der  Siegesbaum 


42)  Plin.   17,  38. 

43)  Ovid.  Metam.  4,  88.  165. 

44)  Siehe  Cap.  9,  §  6  a.  Granate. 
45)*  Plin.  17,88. 

46)  Plin.  17,  38  in  capite  bis  bcUo  Fcrsei;  diese  verdorbene  Tcxtstelle 
des  Plinias  wird  darcli  Fcstos  p.  285  Müll,  berichtigt:  nam  palmam  quae  in 
Capitolio  in  ara  ipsa  lovis  Optimi  Maximi  bcllo  Persico  nata  (iierat,  tum 
prostratam  fenint  ibique  esse  cnntam  ficam. 
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also  einem  Baume  der  feilen  Sitte  Platz  machte,  bemerkte 
Piso  dass  die  ehrenhafte  Sehen  in  den  alten  Sitten  sich  von 
da  ab  umgewendet  habe.  Nach  des  Festus  Bericht  gab  man 
den  zeitigen  schlechten  Censoren  das  Unhell  schuld;  well 
diese  durch  ihre  Magistratur  alle  Scheu  umgekehrt  hätten. 
Als  in  Kjzikos  kurz  vor  der  Belagerung  ein  Feigenbaum 
auf  einem  Lorberbaume  erwuchs ;  also  die  Niederlage  an 
Stelle  des  Sieges  trat,  deutete  dies  im  Voraus  den  Fall  der 
Stadt  an*').  Den  Tod  des  Lysander  bedeutete  es  als  auf 
dem  Haupte  seiner  Statue  zu  Delphi  plötzlich  Akanthos  wuchs 
und  sich  wie  ein  Kranz  um  deren  Stini  legte*®). 

Von  Augurien  welche  Bäume  gaben  ist  das  bekannteste; 
die  Speisung  der  neun  Vögel  durch  die  Schlange  während 
des  Opfers  des  KalchaS;  schon  erwähnt*^).  Zu  jenem  hoch- 
alten und  merkwürdigen  seltsamen  Feste  Daidala,  dem 
Holzbilderfeste;  welches  die  Platäer  als  Nachahmung  einer 
heiligen  Landessage  für  sich  als  kleine  Daldala  jedesmal  im 
siebenten;  als  grosse  Daidala  mit  den  andern  Böotischen 
Staaten  vereint  je  im  sechzigsten  Jahi*e  auf  dem  Kithairon 
feierten;  gab  eine  Krähe  denjenigen  Elchbaum  an  aus  wel- 
chem das  Holzbild  der  angeblichen  Zeusbraut;  der  Heroine 
Platää;  gemacht  werden  muste.  Es  war  dies  Fest  ein  Sühne- 
fest der  Hera  und  ein  Bittfest  ihrer  Bükkehr  nach  Plataial 
zu  Ihrem  Verlobten  Zeus.  Hierauf  deutete  auch  des  Kalli- 
machos  Bild  im  Tempel  der  Stadt;  welches  Hera  als  Ver- 
lobte; NympheuomenC;  darstellte.  Gewisse  Zeit  vor  Beginn 
des  Festes  legten  die  Platäer  in  dem  grossen  Elchenwalde 
von  Alalkomenai  'gekochte  Opferfleischstükke  auS;  und  be- 
obachteten wann  eines  derselben  von  einer  Krähe  geraubt 
und  auf  eine  Eiche  getragen  werde;  dieser  Baum  wurde  als- 
dann sogleich  gefällt  und  aus  seinem  Holze  ein  Holzbild 
gemacht  welches  sIeDaidalon  nannten.    Am  Feste  ward  so- 


47)  Plin.  17,  88. 

48)  Cicero  de  divinat  32. 

49)  Siehe  Cap.  8,  §  7. 
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dann  dieses  Bild  als  Heroine  Plataia,  des  Asopos  Tochter, 
am  Asopos  geweiht,  bekleidet  und  als  eine  Braut  (des  Zeus) 
ausgeschmükkt.  Nun  setzte  man  es  auf  einen  mit  Tcppichen 
schön  verdekktcn  Brautwagen  den  zwei  Ochsen  zogen,  über- 
gab denselben  einer  Frau  als  Mutter -Brautftihrcrin,  und  be- 
stimmte dann  durch  das  Loos  in  welcher  Ordnung  die  Hoch- 
zeitpompe  von  den  Theilnehmcm  gebildet  werden  sollte  wel- 
che dem  Brautwagen  von  dem  Flusse  Asopos  auf  die  Höhe 
des  Berges  Kithairon,  dieses  Schauplatzes  der  ältesten  Böo- 
tischen  Mythen,  folgen  sollten.  Hier  oben  auf  der  Spitze 
dos  Berges  war  einer  jener  ungeheuren  Brandaltäre  errichtet 
welche  den  Persern  beim  grossen  Landesopfer  eigen  sind  ^  ^). 
Der  Alttar  bestand  nemlich  aus  einem  mächtigen  Gebäude 
ganz  in  Weise  und  Sorgfalt  eines  steinernen  Bauwerkes  von 
wohlbehauenem  Balkenwerk  construirt ;  auf  diesem  mächtigen 
hölzernen  Hochaltare,  dessen  Feuer  weit  herum  in  der  Runde 
leuchtete,  ward  der  eigentliche  Brandaltar  aus  trokkenem 
kleinen  Holze  errichtet;  das  Bild  der  Plataia  oder,  am  gros- 
sen Feste,  die  vierzehn  gleichen  Bilder  derselben  welche  von 
den  andern  Böotischcn  Staaten  mit  Opfergaben  herzugebracht 
waren,  werden  nebst  den  Kühen,  Stieren  und  kleineren 
Thicren  welche  fiir  Zeus  und  Hera  geschlachtet  und  mit 
Wein  und  Räucherwerk  übergössen  waren,  gleichfalls  auf  den 
Altar  gebracht  und  mit  diesem  der  g.anze  Bau  verbrannt. 
Da  diese  ganze  Handlung  eine  Nachahmung  des  von  Pau- 
sanias  hierbei  erzählten  Mythos  ist,  so  muss  Jiuch  auf  dem 
Wege  nach  dem  Altare  die  Episode  vorgekommen  sein  wo 
die  Priesterin  der  Hera  als  Hera  selbst  erscheint  und  die 
täuschende  Plataia  als  Holzbild  erkennt,  in  Folge  dessen 
Hera  sich  mit  Zeus  versöhnte;  was  so  viel  ist  als  dass  ihre 
Sacra  wieder  nach  Plataiai  zurükkehrten  ^'). 

Eben  so  interessant  sind  noch  andere  Augurien.     Dem 
Grossvater  des  Galba  nahm  einst,   da  er  einen  Blitz  sühnen 


50)  Siehe  nnten  Cypresse. 

51)  Pans.  9,  2,  5  —  3,  4.   Euscbius  de  praep.  evangel.  III. 
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wollte ;  ein  Adler  die  Eingeweide  des  Sühnopfers  aus  den 
Händen  und  trug  si^^auf  eine  voller  Eicheln  hangende 
Eiche;  hierauf  erklärte  der  Augur  dies  Zeichen  so:  dass  in 
spätem  Zeiten  einer  aus  seiner  Familie  das  Reich  erhalten 
werde  ^^).  Eben  so  bezeichneten  ja  die  Krähen  den  Böotem 
auf  dem  Kithairon  die  Bäume  aus  welchen  sie  die  Herabil- 
der zu  den  grossen  Daidalen  machen  sollten^'). 

Als  die  Lakedämonier  im  Messenischen  Kriege  vor  dem 
furchtbaren  Andrängen  des  Aristomenes  flohen;  wollte  der 
Seher  Theoklos  den  racheschnaubenden  Führer  an  einem  wil- 
den Birnbäume  zurükkhalten ;  weil  sich  auf  dem  Baume  die 
Landschützenden  Heroen  Spartas ,  Kastor  imd  FoljdeukeS; 
niedergelassen  hatten;  da  jedoch  Aristomenes  hierauf  nicht 
achtete;  verlor  er  imter  dem  Baume  seinen  Kampfschild  und 
hielt  jetzt  inne ;  den  Schild  fand  er  weit  entfernt  vom  Platze 
im  Tempel  des  Trophonios  zu  Lebadeia  wieder**).  Zu  sol- 
chen Augurien  gehörte  auch  das  welches  ein  wilder  Feigen- 
baum den  Messeniern  gab  als  er  seine  Zweige  in  das  Wasser 
der  Neda  senkte;  woran  die  Mcssenier  erkannten  dass  die 
Zeit  ihres  Unterganges  angebrochen  sei ;  denn  es  hatte  ihnen 
ein  Gottesspruch  verkündet :  wenn  ein  Tragos  der  Neda 
Wasser  trinke;  werde  ihre  Zeit  erfüllt  sein*').  —  Liegt 
endlich  die  Folge  eben  so  nahe  dass  sich  die  Gotteskraft 
hinsichtlich  ominöser  Verkündigungen  auch  auf  die  künst- 
lichen Bäume  übertrug  welche  man  an  Stelle  natürlicher 
der  Gottheit  als  Anathemata  weihte;  so  konnte  auch  der 
erzene  Lorberbaum  auf  der  Agora  der  Manten  vor  dem 
Apollotempel  zu  Metapont  den  Gottesruf  ertönen  lassen*®); 
imd  die  erzene  vergoldete  Palme  *^)  welche  die  Athenäer 
zu  Delphi  als  Tropaion  geweiht  hatten  konnte  Omina  geben. 


52)  Sneton.  Galba  4. 

53)  Siehe  vorhin  S.  175. 

54)  Paus.  4,  16,  2. 

55)  Paofl.  4,  20,  1. 

56)  Cap.  15. 

57)  Siehe  Palme. 
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DasB  im  Allgemeinen  auch  ganze  Haine  Orakelstätten 
waren;  wegen  der  in  ihnen  wohnenden  Nnmina,  ist  von  dem 
Dodonäischen  Haine  früher^  wie  von  dem  Haine  des  Faunus 
und  Picus  unten  ^®)  gesagt.  Auch  anderwärts  erschallen 
Weissagerufe  aus  Hainen.  Bei  der  Einnahme  Eoms  durch 
die  Gallier  erscholl  aus  dem  ELaine  der  Vesta  die  warnende 
Aufforderung  an  die  Bömer,  Thor  und  Mauern  auszubessern; 
sonst  würde  Rom  fallen*^).  Als  die  Schlacht  in  der  Bru- 
tus und  Aruns  Tarquinius  sich  im  Zweikampfe  tödteteu; 
durch  einen  plötzlichen  Schrekken  der  gegen  Abend  über 
die  Kämpfenden  kam,  getrennt  wurde;  erscholl  in  der  Stille 
der  eingebrochenen  Nacht  aus  dem  Arsischen  Haine  eine 
gewaltige  Stimme;  sei  es  nun  des  Silvanus  wie  man  glaubte 
oder  des  Heros  welchem  der  Hain  gehörte;  oder  des  soge- 
nannten Faunus;  diese  Stimme  ermunterte  dieBömer;  rufend: 
einen  Todten  hätten  die  Feinde  mehr®°). 


58)  Cap.  12,  S.  185. 

59)  Cic.  de  Dirinat.  1,  45. 

60)  Dionys.  Hai.  5,  16    ig  $g  tou  ^al^ovoQ  f}>(i)i/y}  ^appstv  irapcxtXcuiTO  roZg 

xpou^.     Liv.  2,  7. 
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BAUM  UND  HAIN  ALS  ADYTON  UND  ASYLON. 

Nicht  erst  mit  dem  Kultusbilde;  seinem  Tempel  und 
Bezirke  entspringt  der  Gedanke  des  Asylen^  lange  vorher 
schon  hat  die  Phase  des  Baumkultus  dieses  heilige  Recht 
des  Gottesschutzes  auf  Bäume  und  Haine  gelegt;  natür- 
lich, weil  der  Altar  beiden  vereinigt;  jeder  Altar  auch  ohne 
Baum  schon  ein  unverletzbar  Heiliges  isL  Es  gewährt  die 
Berührung  des  heiligen  Baumes  denselben  Gottesschutz  als 
die  Berührung  des  Kultusbildes  oder  AltareS;  und  schon  der 
geweihte  Bittzweig  in  der  Hand  machte  seinen  Träger  in 
gleicher  Weise  unantastbar  als  wenn  er  ein  Gottesbild  oder 
ein  heiliges  Licht  in  der  Hand  trug.  Wer  in  einen  heiligen 
Hain  flüchtete  war  vor  jeder  Gewalt  gesichert;  ja  in  vielen 
Hainen  in  welchen  Pfleger  der  Sacra  wohnten  befreite  man 
jeden  gefesselten  Schutzflüchtigen  der  ihn  betrat  augenblikk- 
lich;  erklärte  ihn  für  befreit  und  hieng  die  Fesseln  als  Weihe- 
gabe an  den  Bäumen  auf;  es  ist  ein  geheiligter  Hain  gegen 
profane  Gewalt  ein  eben  solcher  Zufluchtsort  wie  jedes  an- 
dere Heiligthum.  Aber  die  Religion  belegte  einen  Hain  auch 
eben  so  mit  dem  Gebote  des  Adyton  wie  einen  Tempel- 
räum;  und  erlaubt  nur  den  Priestern  die  Betretung  desselben. 
Der  mit  einer  Mauer  umgebene  kleine  Hain  hinter  dem  Tem- 
pel des  Zeus  Philios  zu  Megalopolis  war  jedem  Profanen  als 
unzugänglich  verboten;  ein  gleiches  Abaton  war  der  Hain 
der  Artemis  Soteira  zu  Pellene  ^),  imd  dem  sicher  von  uralten 


$ii  To  ivToC  •0*0^0$  ovx  lo'Tiir  av^pwKoi^,  —  Den.  7,  27,  1* 
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Eichen  bestandenen  Orte  Kreta  anf  dem  Lykaion  in  Arkadien 
durfte  sich  kein  kreissendes  Weib  nahen  2).  Noch  giebt  der 
heilige  Eichenhain  der  Eumeniden  bei  Athen  ebenfalls  ein 
bemerkenswerthes  Beispiel  solches  Adytons^).  —  Es  war 
sogar  wider  die  Religio  wenn  man  sich  unter  einen  heili- 
gen Baum  oder  in  einen  geweihten  Hain  begab  ohne 
gottesdienstlich  ausgestattet  zu  sein  und  Sacra  zu  vollziehen. 
An  den  Palilien  zu  Rom/  wenn  Volk;  Vieh  imd  Land 
gottesdienstlich  von  Sünden  gereinigt  und  neu  geweiht  wur- 
den;  flocht  der  Landmann  in  sein  Gebet  an  Fales  unter 
andern  die  Clausel  ein:  ^dass  ihm  die  Göttin  auch  vergeben 
möge  wenn  er  sich  etwa  einmal  unter  einen  heiligen  Baum 
gesetzt  oder  einen  verbotenen  Hain  betreten  habe^  ^). 
Daher  meint  Serviuä  dass  kein  einziger  Hain  ohne  heilige 
Verehrung  sei  und  wo  nur  Virgil  einen  Hain  setze  folge  die 
Consecri^tio  *). 

Wie  mächtig  das  Gemüth  der  Alten  durch  den  Eindrukk 
eines  Haines  von  himmelhohen  Bäumen  zur  Andacht  ge- 
stimmt wurde,  spricht  sehr  schön  Seneca  aus:  ^Wenn  du  in 
einen  Hain  trittst  voll  ehrwürdiger  Bäume  in  tibermächtiger 
Grösse,  die  dir  durch  das  dichte  Dach  ihrer  Zweige  den 
Anblikk  des  Hinmiels  entziehen,  so  erregt  dir  die  Macht 
derselben    und    das    Geheimnisvolle    des    Ortes    mit   seinen 


2)  Siehe  Eiche. 

3)  In  den  Aricischen  Hain  durfte  kein  Pferd  gebracht  werden,  weil  der 
durch  seine  Bosse  za  Tode  gesciileifte  Hippolytos  lüer  begraben  lag;  Ovid. 
Fast.  3,  260. 

4)  Ovid.  Fast.  4,  747 

Sive  8acr&  pavi  sedive  sub  arbore  sacrIL, 

pabulaque  in  bustis  inscia  carpat  oris, 
sea  ncmas  intrari  vetitom,  nostrisve  fugatae 

sunt  ocalis  Nymphae  semicaperve  dens, 
sea  mea  falx  ramo  lacom  spoliavit  opaco 

nnde  data  est  aegrae  fiscina  frondis  ovi. 

5)  Scrv.  V.  Aen.  1,  441  u.  446  und  8,  802  zu  lucus  in  Usbe  fuit  media] 
übicunque  Virgüius  lucum  ponit,  sequitur  consecratio.  Ders.  Aen.  8,  802  ante 
nrbem  in  luco]    Lucum,  ut  supra  diximas,  nunquam  ponit  sine  religione. 
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Schatten  die  Ahnung  der  Gottheit*  •).  Gewiss  muste  schon 
ein  einzeln  stehender  Baum  wie  jene  schöne  Fichte  (xaX>) 
TTsvxri)  bei  Melainai  am  Flusse  Karesos  unweit  Hion  ein 
ehrfurchtsvolles  Staimen  erregen,  wenn  Strabon ')  versichert 
sie  habe  im  Stamme  einen  Umfang  von  24  Fuss,  eine  Höhe 
bis  zu  den  Zweigen  von  67  Fuss,  und  die  drei  gleich  ab- 
springenden Zweige  welche  die  Krone  bildeten  mässen  mit 
dem  Stamme  eine  Höhe  von  230  Fuss. 

Weil  man  nim  ursprünglich  im  Haine  die  Festopfer 
verrichtete  und  das  heilige  Fest  feierte,  so  war  hier  der 
Ort  wo  man  das  Mahl  mit  dem  Gotte  genoss,  der  Opfer- 
speiseplatz, und  mit  Recht  bemerkt  Servius®)  dass  die 
Vorfahren  in  den  ehrwürdigen  Hainen  an  den  heiligen  Fest- 
tagen gespeist  hätten,  ja,  dass  aus  den  Hainen  die  Tempel 
in  der  Hinsicht  hervorgegangen  seien  als  man  ursprüng- 
lich diese  nur  in  geweihten  Hainen  erbaut  habe;  auch  Stra- 
bon®), vom  Heiligthume  des  Poseidon  zu  Onchestos  redend 
wo  er  keinen  Hain  mehr  fand,  wirft  mit  Unrecht  den  Dich- 
tem vor  dass  sie  alle  heiligen  Orte  Haine  nennten  selbst 
wenn  sie  keine  Bäume  hätten.  Dass  zu  den  heiligen  Festen 
und  Spielen  Haine  unerlässlich  waren,  davon  giebt  noch  der 
heilige  Hain  Zeugnis  welchen  die  Chalkidier  dem  Alexander 
heiligten,  um  mit  den  andern  loniem  das  Kampfspiel  Alex- 
andreia  feiern  zu  können  *  o).  Ich  enthalte  mich  der  zahllosen 
Menge  Haine  zu  erwähnen  welche  in  Hellenischen  Quellen 
zur  Feier  der  Feste  und  deren  Mahle  genannt  werden;  es 
versteht  sich  auch  von  selbst  dass  die  heilige  Einweihung 
von  Hainen  fiir  Zwekke  des  Kultus  erwähnt  wird.  Die  alte 
Weise  bei  Bömem  war  nach  Servius  so,  dass  erst  vom  Au- 


6)  Seneca,  Epist.  5,41. 

7)  Strab.  IS,  1,  §  44,  p.  608  Cas. 

8)  Serv.  ad  Virg.  Aen.  11,  740  illic    (in  altis  lacis)  epnlabantor  sacris 

diebus.    Vgl.  Note  11. 

9)  Strab.  9,  2,  §  88,  p.  412   ol  Ä  leoirixal   xoc/xouo-iw,   aXayi  xakoZvnQ  ra 

10)  Strab.  14, 1,  §  31,  p.  644. 
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gur  ein  Hain  von  allem  Ungeweihten  gereinigt,  geweiht;  so- 
dann von  den  Pontifices  geheiligt  wurde;  danach  konnte 
man  erst  Sacra  verrichten  tmd  das  Tempelhaas  erbauen '>). 
Daher  gründet  auch  Dido  den  Tempel  der  Juno  im  heiligen 
Haine. 

Nach  Virgil  weihten  die  Felasger  dem  Silvan  bei  Cäre 
jenen  Hain  in  welchem  sie  die  Opferfeste  des  Gottes  jährlich 
am  Einweihungstage  feierten*^),  und  Servius  bemerkt  bei 
dieser  Stelle:  es  sei  den  Kömem  nichts  so  feierlich  gewesen 
als  solcher  Tag  der  Einweihung.  Über  die  Feier  der 
Sacra  in  den  heiligen  Hainen  geben  Überlieferungen  und 
Bildwerke  hinlänglichen  Aufschluss.  Opfermahlzeiten  und 
festliche  Tänze  in  Hainen  stellen  namentlich  die  Wand- 
malereien aus  den  Grabkammem  vonCornetO;  der  Nekro- 
polis  der  alten  Tarquinii  dar'^);  die  Ausrüstung  der  Bäume 
hinter  dem  Reigen  der  Tanzenden  hier,  durch  Tänien  mit 
welchen  ihre  Stämme  umbunden  oder  ihre  Zweige  behangen 
sind  und  von  welchen  Fig.  3  u.  4  die  Ausstattung  zweier 
Bäume  wiedergeben,  wie  die  Geberde  der  Tanzenden  selbst, 
erinnert  sehr  an  den  Tanz  im  Haine  der  Demeter  um  jene 
heilige  Eiche  welche  Erisichthon  umhaut '  *)  deren  Stamm 
auch  mit  Binden  umwunden  war,  von  deren  Zweigen  Kränze 
und  Inschrifttafeln  herabhingen: 

„Oftmals  führten  darunter  Dryaden  den  chorisdhen  Festtanz, 
Oftmals  aach,  nach  der  Reihe  die  Hand'  in  einander  gefUget, 
Tanzten  sie  rund  um  den  Stamm.'* 


11)  Serv.  ViiTg.  Aen.  1,  446  VirgUius  ubiqae  lucos  consecratos  velit  ac- 
cipi .  .  •  morem  autem  Romanum  veterem  tangit,  antiqni  enim  aedes  sacras 
i.  e.  templa  faciebant  ut  prius  per  Augures  lucus  liberaretur,  eflfareturque,  tum 
demum  a  Pontificibus  consecraretur,  ac  post  ibidem  sacra  edicerentnr  ...  hie 
ergo  et  sacrum  templum,  quod  in  luco  i.  e.  in  loco  sacro  conditnr,  docet. 
Vgl.  übrigens  Cap.  19,  §  9. 

12)  Viig.  Aen.  8,  601 

SUvano  fama  est  veteres  sacrasse  Pelasgos, 
arvomm  pecorisque  deo  Incumqae  diemqne. 

.18)  Monnm.  inedit.  dell*  Instit.  Tay,  32  n.  33. 

14)  Ovid.  Metam.  8,  744  sq. 
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Die  Weise  der  Darbringung  solcher  Gclübdegaben  und 
Weihegeschenke  wie  deren  Consecratio  in  dem  Hain  als  Hei- 
ligthum  ist  schon  aus  einer  Stelle  des  Ovid  ^  ^)  deutlich 
geworden  wo  er  vom  heiligen  Aricischen  Haine  redet. 
Hatte  man  durch  die  Weihe  ein  Areal  zum  Heiligthume 
gemacht^  so  markte  man  seine  Grenzen  durch  Um£ridung 
als  Temenos  bestimmt  ab.  Diese  Umhegung  bestand  gewön- 
lich  aus  Mauern ;  bei  grösserem  Umfange  nur  aus  einzelnen 
Grenzsteinen  oder  Hermen.  Wollte  man  aber  dasselbe  zum 
Adyton  und  Abaton  machen;  dann  umhegte  man  es  noch 
mit  rothen  Binden  und  Strängen,  wie  beispielsweise  den  hei- 
ligen See  bei  Kotylia  unweit  Reate  ^  ®). 

Wie  man  in  gewisse  Tempel  geht,  auch  über  Nacht 
darin  schlafend  zubringt  um  Orakel  und  Gottesweisung  zu 
gewinnen,  sei  es  durch  irgend  ein  Zeichen  welches  man 
wahrnimmt,  oder  durch  die  Erscheinungen  welche  im  Traume 
▼or  die  Seele  treten,  so  geht  man  gleicher  Weise  in  gewisse 
Haine  um  solche  Orakel  zu  gewinnen.  Ein  bekannter 
Orakelhain  war  der  alte  Ilexhain  am  Aventin,  dem  Faunus 
und  Picus  geweiht  i^);  bekannt  ist  Faunus  als  Orakel- 
gebende Gottheit,  als  Faiuus  ^  ^).  Hier  hatte  Numa  selbst 
die  Form  der  Sacra  flir  die  Orakelfragenden  also  eingesetzt: 
nachdem  man  sich  vorher  durch  Enthaltsamkeit  sinnlichen 
Genusses  und  durch  Fasten  vorbereitet,  betritt  man  in  ärm- 
licher Kleidung,  ohne  Schmukk  und  Ringe  an  der  Hand, 
den  Hain,  weiht  sich  mit  Wasser  aus  dessen  Quell  die  Schei- 
tel und  umkränzt  die  Stirn  mit  zwei  Buchenzweigen.  So 
opfert  man  zwei  Schafe,  eines  dem  Faunus,  das  andere  dem 
Somnus,  breitet  alsdann  deren  Felle  auf  dem  Rasen  aus,  legt 
sich  darauf,  das  Gebet  an  den  Gott  richtend,  imd  schlummert 


15)  Orid.  Fast  3,  268.     Vgl.  Cap.  6,  Note  15. 

16)  Siehe  Cap.  21. 

17)  Orid.  Fast  8,  294  namen  inest   Hier  opferte  Nama  dem  Faunus  und 
PiciiB,  and  elicirte  den  Blitz  des  luppiter  nach  deren  Anweisung. 

18)  Serr.  nach  Virg.  Aen.  7,  47   81. 
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80  ein,  der  Vision  die  man  empfangen  wird  entgegenträu- 
mend. Ein  anderes  Hainorakel  des  Faunus  war  bei  Tibur 
an  der  Quelle  Albunoa '  ^). 

Nicht  minder  wichtige  Thatsachen  bezeugen  das  heilige 
Asylrecht  der  Haine.  Ein  bekanntes  Asylon  war  der 
Hain  des  Landesheros  Argos,  des  Tantalos  und  der  Niobe 
Sohu;  bei  Argos;  denn  als  sich  jene  sechstausend  überwun- 
denen Argiver  vor  des  mordlustigen  Kleomenes  Lanzen 
in  denselben  hineinflüchteten;  wagte  Kleomenes  nicht  sie 
mit  Gewalt  aus  demselben  herauszureissen;  aber  er  liess 
den  Hain  durch  seine  Heiloten  anzünden ;  da  er  auf  kei- 
nen Spartiaten  diese  Sünde  bringen  mochte ;  und  verbrannte 
alle  die  darinnen  waren.  Dies  ward  ihm  auch  als  unsühn- 
bare  Schuld  angerechnet ,  und  Herodot  ist  überzeugt  dass 
die  Gottheit  dieselbe  an  Kleomenes  durch  Wahnsinn  und 
klägliches  Ende  gerächt  habe^o).  —  Der  Cypressenhain  der 
Ganymeda  bei  dem  Tempel  derselben  auf  der  Akropolis 
zu  Phlius  war  eine  berühmte  Freistätte,  zu  der  sich  alle 
Schutzflüchtigen  wendeten  und  sogleich  von  der  gesetzlichen 
Strafe  frei  waren  wenn  sie  den  Hain  betraten;  den  Gefan- 
genen nahm  man  die  Fesseln  ab  und  hieng  sie  als  geweih- 
tes Gotteseigenthum  an  den  Cypressen  auf  2').  —  Eine  eben 
so  heilige  Freistätte  war  der  Hain  des  Apollon  bei  Gry- 
nion  neben  Klazomenai,  in  welchem  Apollon  einst  eine 
Schlange  erlegt  hatte;  nach  Varro^^)  wurden  den  Gefes- 
selten die  hierher  flüchteten  die  Bande  gleichfalls  abgezogen 
und  an  den  Bäumen  geweiht.  —  Gleiches  Asyl  war  eine 
•  Stelle  mitten  im  Haine  Daphne  bei  Antiocheia^^).  Eine 
Freistätte  derselben  Art  war  auch  der  Platanenhain  des  Zeus 


19)  Ovid.  Fast  4,  650  sq.     Virg.  Aen.  7,  81  —  103   Oracula  Fauni  adit, 
lacosqae  sab  alta  consalit  Albunea  etc. 

20)  Herodot  6,  7  5  fg.     Paus.  8,  4,  1. 

21)  Paus.  2,  13,  3. 

22)  Bei  Serv.  ad  Virg.  Ecl.  6,  72    Vincla  detrahi  solita  qai  intrarant  in 
ApoUinis  Grjnaei  lacnm  et  fixa  arboribus. 

23)  Strabo  16,  2,  §  6,  p.  750, 
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Stratios  in  Labranda;  denn  als  die  geschlagenen  Karier 
hier  hineinflüchteten  wagten  selbst  die  Perser  nicht  sie  in 
diesem  vom  Kriegs -Zeus  beschirmten  Haine  anzugreifen  2*). 

Bei  solcher  Heilighaltung  des  Haines  ist  es  erklärlich 
wenn  ein  Grab  in  einem  solchen  die  heilige  Gottesweihe 
gewann  und  der  Bestattete  derselben  Ehren  theilhaftig 
wurde  als  späterhin  im  Grabe  auf  der  Stätte  des  TempelS; 
wie  weiter  unten  dies  näher  berührt  wird. 

Was  vom  ganzen  Haine  gilt  muss  noch  mehr  für  den 
eigentlichen  Gottesbaum  gelten,  der  ja  heiliger  als  der  Hain 
sein  muste  weil  er  den  Altar  hatte  und  die  eigentliche 
Weihestätte  war  auf  welche  sich  alle  Heiligkeit  concentrirte. 
Die  Sagen  der  Theogonie  gaben  hierfür  schon  das  Vorbild. 
Leto,  rastlos  yon  Hera  verfolgt,  findet  endlich  ein  Asyl  unter 
der  heiligen  Palme  und  dem  Ölbaume  der  Athena  auf  Delos, 
nach  deren  Umfassung  sie  die  göttlichen  Kinder  gebären 
konnte  ^  *).  —  Nach  langem  Irren  findet  auch  Demeter  unter 
dem  heiligen  Ölbaume  bei  Eleusis  Ruhe  20);  auch  der  müh- 
selig duldende  Odysseus  erwacht  endlich  unter  dem  ^heili- 
gen Ölbaume  ^  der  Athena  vor  der  Grotte  der  Nymphen  auf 
Ithaka,  Athena  selbst  begrüsst  ihn  hier  unter  dem  Baume 
auf  väterlichem  Boden  2').  Eines  der  berühmtesten  Asyle 
der  alten  Welt,  das  Artemision  zu  Ephesus,  war  schon 
ein  Baumasyl  vor  dem  Tempelbaue;  denn  die  vor  dem 
siegenden  Herakles  und  Dionysos  fliehenden  Amazonen  eilten 
unter  die  heilige  Ulme  oder  Buche,  hier  Schutz  und  Rettung 
suchend^®). 

Als  Asylon  zeigt  sich  der  Baum  auf  jenem  Bildwerke 
bei  Gerhard 2^)  unter  welchen  ein  Weib  geflüchtet  ist,  das 


24)  Herodot  5,  119. 

25)  Aelian.  V.  Bist.  5,  4. 

26)  Siehe  Ölbaum. 

27)  Odyss.  13,  221    370. 

28)  Cap.  9. 

29)  Gerhard  Aot,  Bildw.  T.  76,  F.  1,    Vgl.  oben  S,  205, 
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von  einem  vor  ihr  stehenden  Jünglinge  mit  Schwert  in  der 
Geste  des  Befehlens  angeredet  wird;  die  Schlange  erscheint 
schützend  auf  dem  Baume.  Deutlicher  noch  giebt  diesen 
Gedanken  das  Bildwerk  bei  Clarac  ^  ^)  wieder,  wo  die  Baum- 
schlange die  Jäger  zurükkschrekkt  welche  mit  ihren  Hunden 
das  unter  den  Baum  sich  bergende  Wild  verfolgen. 

Wie  sollte  das  auch  auffallend  sein  ein  Baumheilig- 
thum  als  Asyl  zu  denken  ^  wenn  schon  der  einzelne  Zweig 
eines  heiligen  Baumes  mit  weisser  Binde  umwunden  dem 
Schutzflehenden  dessen  Hand  ihn  trug  die  Bechte  des  Asy- 
les  gewährte  und  ihn  unantastbar  machte. 


30)  Mus.  PI.  147,  F.  252. 


xm, 
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Das  was  von  einem  jener  Bäume  gesagt  ist  welche  auf 
einer  berühmten  Kultusstätte  oder  vor  einem  Tempel  geweiht 
sind  und  vor  dem  Tempelbaue  als  Gottesbild  selbst  adorirt 
wurden^  gilt  für  jeden  Baum  überhaupt  welcher  die  Conse- 
cratio  empfangen  hat;  es  gilt  auch  fllr  jede  Baumpflanzung, 
ftb:  jeden  Hain  welchem  diese  heilige  Weihe  verliehen  ist, 
von  dem  also  mit  Ovids  Worten  gesagt  werden  kann:  es 
bewohne  ihn  eine  Gottheit').  Daher  folgt  noihwendig  dass^ 
wie  jeder  Tempelbaum  seinen  Priester  hatte ,  und  beispiels- 
weise der  Pandrosos  zu  Athen  die  Pflege  des  Burgölbamnes, 
den  Yestalen  zu  Hom  die  Obhut  der  heiligen  Feige  auf  dem 
Comitium  anbefohlen  war,  so  auch  jeder  Hain  seinen  priester- 
lichen Vorstand  hatte  ^).  Es  erklärt  sich  warum  alle  Alten 
mit  der  Weihe  der  Haine  und  Bäume  die  Entstehung  der 
Beligion  beginnen  lassen,  wie  schon  Cap.  2,  S.  9  bemerkt  ist. 

Wie  der  ganze  Hain  als  von  der  Gottheit  bewohnt  imd 
als  ihr  Sitz  gefasst  wurde,  so  dachte  man  jeden  seiner  Bäume 
von  einem  der  Gottheit  untergeordneten  Dämon,  Baum-Nu- 
men,  Baumseele ,  Hamadryade  bewohnt,  deren  Leben  mit 
dem  Baume  so  zusammenhieng  dass  sie  mit  demselben  ent- 
stand und  vergieng.  Gewisse  Nymphen  verdankten  nach  den 
alten  Sagen  ihr  Leben  den  Bäumen,  besonders  den  Eichen, 


1)  Ond.  Fast  3,294  namen  inest     Vgl.  überhaupt:  Eiche. 

2)  Die  Inschrift  bei  Gntherios  de  Vet.  jor.  Fontific.  8,  c.  4  C.  Betno,  C« 
F.  Sacerdoti,  III.  Lncomm.  FR.  Umbria«, 
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erklärt  PauBanias  nach  Hellenischer  Anschauung  3).  Wenn 
schon  ein  ganzes  Geschlecht  von  Menschen  welche  auf  der 
Stufe  zwischen  Göttern  und  Menschen  standen  aus  den  Eschen- 
bäumen geboren  wurden  *),  so  erzählte  gar  der  Epiker  Phe- 
renikos  bei  Athenäus**):  Oxylos,  der  Sohn  des  Orias,  habe 
mit  seiner  Schwester  Hamadrjas  unter  andern  auch  Nuss- 
baum^  Eichel,  Comelle,  Orea,  Schwarzpappel;  UlmC;  Wein- 
stokk  und  Feige  erzeugt;  diese  würden  Hamadryaden- Nym- 
phen genannt;  und  es  hätten  viele  Bäume  von  ihnen  den 
Namen;  daher  sage  auch  Hipponax:  ^die  schwarze  FeigC; 
des  Weinstokks  leibliche  Schwester.^  Hamadryaden  seien 
Nymphen  welche  in  den  Bäumen  wohnten ;  meinen  die  Er- 
klärer Virgils  ®);  mit  den  Bäumen  geboren  würden  und  stür- 
ben; Dryaden  dagegen  welche  unter  den  Bäumen  (inter 
arbores)  wohnten.  Dies  sind  jene  halbgöttlichen  Wesen,  jene 
Baumseelen ;  von  welchen  es  im  Homerischen  Hymnus') 
heisst: 

,,Die  zu  den  Sterblichen  niclit,  auch,  nicht  zu  Unsterblichen  zählen. 
Lang  zwar  leben  dieselben,  geniessend  ambrosischer  Speise, 

Und  mit  Unsterblichen  tanzen  den  herrlichen  Reigen  sie  oftmals 

Doch  wenn  ihnen  das  Todesgeschikk  dann  endlich  erschienen, 
Welken  die  herrlichen  Bäume,  zuerst  absterbend  im  Boden, 
Rings  dann  dorret  die  Rinde,  herab  wohl  fallen  die  Zweige, 
Und  es  verlässt  mit  denselben  der  Göttinnen  Seele  das  Tagslicht^* 

Wie  auch  der  Glaube  gar  nicht  anders  konnte  als  den 
Baum  gleich  einem  belebten  Körper  von  einer  solchen  Baum- 
seele bewohnt  zu  denken;  liegt  in  den  Sagen  deutlich  genug 
ausgesprochen.  Aus  eifersüchtiger  Bache  gegen  die  Drya- 
dennymphe San  gar  is  mit  welcher  Attys  ein  Liebesverständ- 
nis angeknüpft  hatte  ^  tödtet  Kybele   diese  dadurch   dass  sie 


3)  Paos.  10,  32,  6.    Vgl.  unten:  Eiche. 

4)  Cap.  19. 

5)  Athenaens  3,  14. 

6}  Sery.  ad  Virg.  EcL  10,  62    Hamadiyades  quae  cum   {a\ia)  arboribus 
et  nascuntur  et  pereunt;  Dryades  vero  sunt  quae  inter  arbores  habitant 
7)  Homer,  hymn.  in  Yen.  360%. 
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der  Sangaris  Baumleib  durch  Einschnitte  zu  Tode  verwun- 
det und  ao  das  Todesfatum  derselben  herbeizieht^).  Daher 
auch  das  Weheklagen  der  Baumseele  bei  Verletzung  ihres 
Leibes.  Weil  die  Hamadrjaden^  erklärt  ServiuS;  mit  den  Bäu- 
men geboren  werden  und  auch  damit  sterben;  so  fliesst  ge- 
wöhnlich Blut  wenn  man  den  Baum  haut^).  So  bluten  die 
Comellen  und  Myrten  auf  Poljdorus  Grabe;  als  sie  Aeneas 
fällt  1  ^),  und  als  Erisichthon  den  heiligen  Baum  der  Nymphe 
im  Haine  der  Demeter  umhaut;  entfliesst  den  Wunden  Blut; 
aus  seiner  Mitte  tönt  die  bittende  Stimme  der  Nymphe  ihrer 
zu  schonen  da  sie  eine  Dienerin  der  Ceres  sei;  als  hierauf 
der  rohe  Baumschänder  ihr  antwortet:  ^ magst  du  auch  eine 
Angehörige  der  Göttin  oder  aber  Ceres  selbst  sein,  so  soll 
mich  das  nicht  abhalten^  und  nun  sein  Zerstörungswerk 
fortsetzt;  kündet  sie  ihm  die  göttliche  Bache  dafür  an :  ^  Ich; 
von  Ceres  geliebt,  bewohne  den  Baum  und  sterbend  ver- 
künde ich  dir  vollgültige  Strafe*'*).  Beim  Fällen  jenes 
Haines  bei  Statins '^^  fliehen  die  Götter  desselben;  PaleS; 
Silvanus  und  die  Faunen  hinauS;  nur  die  Nymphen  verlassen 
ihre  Bäume  nicht  sondern  halten  sie  schützend  umarmt.  Wie 
man  sich  den  Baum  selbst  als  Leben  fortpflanzend  dachte; 
beweist  die  Sage  von  der  kreissenden  Myrte " ')  welche  den 
Adonis  aus  sich  gebiert  da  Lucina  sich  als  Wehemutter  sei- 
ner annimmt. 


8)  Ovid.  Fast.  4,  231 

Kaida  valneribas  succidit  in  arbore  factüs. 
Ula  perit:  fatum  Na'idos  arbor  erat 

9)  Sery.  ad  Virg.  Aen.  8,  84  sq. 

10)  Sery.  V.  Aen.  8,  21flgg. 

11)  Ovid.  Metam.  8,  771. 

12)  Stat  Theb.  6,  618. 

13)  Ovid.  Met  10,  510 

CoDStitit  ad  ramos  mitis  Lncina  dolentes, 
admoYitque  manus,  et  verba  paerpera  dixit 
Arbor  agit  rimas:  et  fissa  cortice  Tivam 
Reddit  onus,  vagitque  puer.  — 
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Solcher  Heiligkeit  wegen  durften  die  Bäume  eines  hei- 
ligen Haines  nicht  gefilllt  werden ;  man  muste  sie  sich  selbst 
überlassen  bis  sie  vor  Alters  erstarben  und  umsanken. 
Dies  sprechen  die  Worte  des  Hymnos**): 

,,Denn  hoch  stehen  sie  da,  und  heilige  Haine  der  Götter 

heissen  sie,  nimmer  ja  haut  mit  dem  Stahl  sie  ein  Sterblicher  nieder.'' 

deutlich  genug  aus.  Ja  selbst  einen  vom  Alter  oder  durch 
ein  Naturereignis  gefällten  Baum  muste  man  sühnen  wenn 
man  ihn  hiuwegnahm.  Einen  interessanten  Beleg  hierfUi' 
geben  die  Acten  der  Arvalbrüder,  aus  welchen  hervorgeht 
wie  durch  den  Amtsdiener  und  dessen  Knechte  (^calator  und 
publici)  der  Dea  Dia  ein  Piaculum  ausgerichtet  werden  mustC; 
als  im  Haine  dieser  Göttin  ein  heiliger  Baum  vor  Alters 
umgefallen  war  und  hinweggenommen  werden  sollte.  Das 
war  also  zu  sühnen,  und  es  bestand  dieses  Expiationsopfer 
in  einem  fetten  Schweine  und  einem  Scliaflamme ' ').  Ja 
es  scheint  sogar  aus  dieser  Meldung  hervorzugehen  als  habe 
man  das  eiserne  Beil  gesühnt  mit  dem  man  den  Stamm  ab- 
redete; das  Beil  selbst  aber  in  dem  Heiligthum  aufbewahrt; 
gerade  wie  die  Athenäer  das  Beil  welches  den  Opferstier  am 
Altare  des  Zeus  Polieus  niederschlug;  wegwarfen  und  sodann 
vor  den  Gerichtshof  zur  Aburtelung  brachten.  Es  wird  näm- 
lich in  jenen  Mittheilungen  bei  dieser  Gelegenheit  gesagt:  das 
Beil  sei  der  Schrift  wegen  in  die  Aedes  getragen  und  des- 
wegen ein  fettes  Schwein  und  ein  Schaf  lamm  geopfert.  Aber 
schon  jener  Gottesbefehl  den  die  Korinthier  empfiengen:  die 
heilige  Fichte  des  Dionysos  auf  dem  Kithairon  welche  die 
rasenden  Thyaden  umgerissen  hatten,  als  Dionysos  zu  ver- 
ehren und  deswegen  zwei  Kultusbilder  aus  derselben  zu 
machen^  zeigt  dass  dies  nur  eineSühnuug  fUr  die  Zerstörung 
des  Baumes  gewesen  sei*®);  und  wenn  die  Hellenen  in  dem 


14)  Homer,  hymn.  in  Vener.  268. 

15)  expiandum  porcam  et  agnam  opimam. 

16)  Fans.  2,  2,  6. 
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Haine  des  Apollon  auf  dem  Ida  Comellen  Wien,  dafür  aber 
vom  Gott  mit  Strafe  so  lange  heimgesucht  "werden  bis  sie; 
ihn  mit  Opfern  verBöhnend^  seinen  Kultus  als  Cornelleu- 
ApoUon  (Kraneios^  Kameios)  stiften,  so  war  mit  dieser 
Stiftung  der  Verehrung  eben  die  Sühne  gegeben  i^). 

Hieraus  erklärt  es  sich,  wie  oben  gesagt,  als  natürliche 
Folge  dass  so  wenig  die  Diener  einer  Gottheit  in  dem  ihr 
geweihten  Haine,  wie  der  Landmann  als  Besitzer  eine  Baum- 
pflanzung jemals  fallen  oder  lichten  durfte,  bevor  nicht  ein 
Fiaculum  gemacht  imd  ein  strafabwendendes  Sühnopfer  für 
das  Numen  des  Haines  gebracht  worden  war;  ja  wie  heilig 
man  selbst  den  Abfall  der  Blätter  eines  göttlichen  Haines 
hielt,  darauf  spielt  die  Sage  von  dem  Haine  des  Eros  bei 
Leuktra  an,  welche  erzählt  dass  selbst  die  überschwemmenden 
Frühliugsbäche  die  abgefallenen  Blätter  nicht  hinwegflihr- 
ten '  ®).  Hatten  die  Römer  eine  eigne  Gottheit  Puta  welche 
dem  Beschneiden  und  Lichten,  Putaiio,  der  Bäume  vorstand 
und  bei  ihm  gegenwärtig  war^®),  so  muste  natürlich  diese 
Gottheit  in  dem  Opfergebete  welches  man  bei  der  Putatio 
verrichtete,  angerufen  und  gesühnt  werden.  Und  wenn  Sil- 
van  auf  den  Bildwerken  stets  mit  dem  Gartenmesser  oder 
vielmehr  der  Baumharpe  und  einen  abgeschnittenen  Zweig 
tragend  erscheint,  so  gehen  diese  wichtigen  Symbole  nur 
auf  seine  Eigenschaft  als  Pflanzer,  Züchter  und  Putator  der 
Bäume.  Es  versteht  sich  indess  von  selbst  dass  man  rite  zu 
bestimmten  sacralen  Bräuchen  heiliges  Holz  im  Haine  fallen 
oder  Zweige  schneiden  durfte,  wobei  man  nur  die  vom 
Blitze  getroffenen  Bäume  als  unheilige  mied  und  ihr  Holz 
nicht  zu  Sacra  benutzte ^°).     Plinius*')   giebt  sehr  wol  zu 


17)  Paus.  3,  18,  3. 

18)  Paus.  3,  26,  3. 

19)  Arnob.  4,  131   Patationibos  arboriun  Puta,  inqoitis,  praesto  est. 

20)  Pliu.  16,  7    Auch  von  den  vom  Blitze  getroffenen  Beben  durfte  kein 
Wein  geopfert  werden. 

21)  Plin.  17,  47    Idem  (Cato)  arbores  religiosas  Incosque  snccidi  permisit 
sacrificio  prins  ÜEUSto. 
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dass  man  heilige  Bäume  und  Haine  schlagen  dürfe  wenn  man 
vorher  den  Opferbrauch  verrichtet  habe,  wie  es  Cato  ver- 
ordne. Wenn  zu  den  Opfern  des  Zeus  in  Olympia  unge- 
heure Quantitäten  Pappelholz  erforderlich  waren  ^  2)  ^  gQ  f^jg^ 
daraus  dass  ein  heiliger  Pappelhain  in  der  Nähe  von  dem 
Manne  benutzt  werden  muste  welcher  das  Opferholz  zu 
liefern  hatte.  Mit  goldenem  Messer  schnitt  ein  Ejiabe  vom 
heiligen  Kotinos  zu  Olympia  die  Zweige  zu  den  Sieges- 
kränzen 2^)  ^  nachdem  sicher  auf  dem  unter  diesem  ^Baum 
der  schönen  Kränze^  stehenden  Altare  der  Nymphen  ein 
sühnendes  Weiheopfer  gebracht  worden  war^*).  Auch  die 
Druidenpriesterinnen  bei  den  Germanen  schnitten  die  hoch- 
heilige Mispel  von  den  Gotteseichen  mit  goldenem  Messer 
ab  2 3),  weil  sie  glaubten^  dass  dieses  Gewächs  vom  Himmel 
auf  die  Eiche  gesandt;  diese  Eiche  vom  Gotte  für  sich  selbst 
erkoren  worden  sei.  —  Die  höchste  der  Ehren,  gleichsam 
der  Gotteslohn,  für  einen  vom  Staate  oder  vom  Tempel  zu 
lohnenden  Menschen  blieb  bei  den  Hellenen  der  Zweig  oder 
Kranz  vom  heiligen  Gottesbaume  des  Tempels  oder  Staa- 
tes. Von  dem  heiligen  Tempellorber  des  Apollon  zu  Del- 
phi wurden  nicht  bloss  die  Siegeskränze  geschnitten  welche 
man  im  Namen  des  Gottes  den  Pythioniken  verlieh,  auch 
andere  Personen  welche  sich  um  das  Heiligthum  grosse 
Verdienste  erworben  hatten  empfiengen  den  Kranz  von  die- 
sem Baume.  Solchen  Ehrenkranz  von  Delphi,  ^des  Gottes 
Stadt  ^f  empfängt  Kassandros,  des  Mnestheus  Sohn  2  0) ;  einen 
Kranz  vom  Lorberbaume  ApoUons  ^  des  Archegeten  ihrer 
Stadt"  verliehen  demselben  Manne  die  Megarenser^').    Aus 


22)  Paus.  5,  14,  S. 

23)  Paus.  5, 15,  3.     SchoL  Pind.  Ol.  3,  60.     Bathgeber,  Olympia  S.  132. 

24)  Plin.  16,  89  erwähnt  auch  die  Heiligkeit  dieses  Baumes. 

25)  PHn.  16,  93. 

26)  Gerhard,  ArchäoL  Zeit.  1855,  Nr.  75,  S.  39     «}  niXig  r]  ^ik^v  1) 

27)  V]  fronte   11  Miyapkiav  ^a^wiQ   crB^aanf   napa    tou   'AiroXXui'OC  tov    rijc 
iroXiwc    ap;^i7^tTou.     Diese  Inschrift  mit  Pausanias  1,  42,  5  verglichen,  zeigt 
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den  Laureta  (Lorberhainen)  bei  Born  brach  man  den  Lorber 
für  die  Triumphirenden^  und  sicher  auch  Air  alle  heiligen 
Verrichtungen  zu  denen  man  Lorber  brauchte;  das  Daphne- 
phoreion  in  Phlye  in  Attika  lieferte  den  Lorber  zu  gleichen 
Zwekken^  namentlich  zu  den  Festen  des  Lorbertragens  und 
der  Eiresione^^).  Die  heilige  Olive  (jiopla)  bei  der  Akademie 
zu  Athen ;  als  erster  Abpflanzer  des  Ölbaums  auf  der  Burg^ 
unter  welcher  der  Altar  des  Zeus  Morios  stand,  lieferte  die 
Ehrenkränze  und  die  Olreiser  zu  den  grossen  Panathenäen; 
und  die  Attyspinie  welche  an  dem  Feste  der  Kybele  im  Tem- 
pel dieser  Göttin  aufgepflanzt  wurde ,  entnahm  man  dem  hei- 
ligen Haine  der  Kybele^»). 

Waren  aber  die  Bäume  von  den  Göttern  selbst  hervor- 
gebracht oder  eigenhändig  gepflanzt^  hatten  diese  die  Men- 
schen die  Kultur  der  Nährbäume  zum  Lohn  für  Gottesfurcht 
und  Verehrung  gelehrt,  so  kann  es  nicht  befremdend  sein 
wenn  schon  die  ältesten  heiligen  Gesetze  die  Kultur  und 
Schonung  der  Bäume,  als  der  Gottesgabe  welche  dem  ur- 
sprünglichen ersten  Geschlechte  alles  war  was  erhielt  und 
nährte,  ohne  deren  Holz  aber  auch  nicht  das  Feueropfer  der 
Gottheit  vollzogen  werden  konnte,  unter  den  heiligen  Schutz 
der  Religion  stellten.  Es  ist  nur  noch  der  Überrest  dieses 
Zusammenhanges  mit  dem  ursprünglichen  Beligionsgesetze, 
der  im  Geschlechte  jener  Zeit  in  welcher  Maximus  Tyrius 
schrieb   und  des  Theodosius   wie  des  Liutprand  Gesetze   den 


wie  man  stets  Tempelbäame  voraoBsetzen  müsse  wo  die  Periegeten  ihrer  gar 
nicht  erwähnen;  denn  Pausanias  nennt  nnr  ganz  flüchtig  den  Tempel  aus 
Ziegel  des  Apollon  auf  der  Burg  zu  Megara  und  unter  seinen  drei  Ebenholz- 
bildem  das  BUd  des  Apollon  Archcgetes  in  Aeginetischer  Kunstweise  gebildet. 
Dass  dieser  Tempel  aber  eine  gewichtige  Bedeutung  hatte,  geht  aus  dem  Vor- 
hergehenden (42,  1)  hervor,  wo  es  dieser  Apollon  ist  der  dem  Alkathoos  die 
Burg  gründen  hilft.  Wahrscheinlich  stand  der  heilige  Lorber  neben  der  Ivria 
^tZv  IIpo^ojüMoi)!/  und  dem  heiligen  Steine  auf  welchen  Apollon  seine  Kithar 
gelegt  hatte  und  der  erklang  wenn  man  ihn  berührte. 

28)  Siehe  Lorber. 

29)  Cap.  9,  §  2. 

BaumkaltoB.  ^^ 
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Baumkultas  berühren,  als  dunkler  Instinkt  fortlebte  wenn 
jeder  Landmann  den  schönsten  Baum  einem  Gotte  weihte, 
wenn  er  ihn  als  menschgestaltiges  Gottesbild  ankleidete  und 
mit  heiligen  Biten  verehrte.  Gewiss  konnte  auch  die  alte 
Welt  für  die  Kultur  der  Bäume  und  den  Schutz  der  Anpflan- 
zungen nicht  besser  Vorsorgen,  als  wenn  sie  jede  Pflanzung 
welche  dem  Heiligthume  oder  der  Gemeinde  gehörte  unter 
den  Schutz  einer  Gottheit  stellte  und  so  das  erste  Waldpo- 
lizeigesetz gegen  profane  und  beliebige  Verwüstung  der  über- 
haupt zum  Leben  so  nothwendigen  Hainanlagen  begründete. 
Wie  wäre  es  auch  den  Pflegern  eines  Heiligthumes  anders 
mögUch  gewesen  eine  ihnen  zugehörige  Pflanzung  oder  Wal- 
dung vor  Bodung  zu  sichern  als  durch  die  Gottesweihe,  da 
eine  weltliche  schützende  Macht  dafür  nicht  vorhanden  war. 
Und  ganz  derselbe  Beweggrund  ist  es  welcher  den  Landmann 
leitete  jede  seiner  Anpflanzungen  dem  Schutze  gewisser  Gott- 
heiten unterzustellen  und  zu  weihen ;  es  ging  hieraus  nur  das 
allgemein  gültige  Eultusgesetz  hervor  welches  niemand,  selbst 

den  Besitzer    nicht    ausgenommen,    erlaubte   einen  Hain  zu 

*  * 
lichten  oder  zu  roden  ohne  Sühn-  oder  Abwehropfer.  Über- 
all finden  wir  daher  auch  die  Anpflanzung  von  Bäumen  als 
ein  gottgefälliges  und  von  der  Gottheit  behütetes  Werk  be- 
trachtet. Vomemlich  erwarb  sich  derjenige  gerechten  Ruhm 
welcher  die  heiligen  Wege  zu  den  Kultusstätten  mit  Alleen 
und  Baumpflanzungen  versah ;  obwohl  solche  nach  der  Schnur 
gepflanzten  Baumreihen  verhältnismässig  spät  im  Alterthume 
erscheinen,  ausser  wo  sie  als  Begrenzung  und  Ziel  einer 
Ortlichkeit  dienen  sollen,  wie  die  Abgrenzung  der  Stadien 
durch  Ölbäume  3  0).  Alleenweise  waren  die  Pinien  gepflanzt 
die  im  Isthmischen  Haine  zum  Poseidontempel  führten  3»), 
und    die  Baumreihen   des  Alpheiosufers    zu  Heraia^a).     In- 


80)  Schol.  Aristoph.  Ran.  995  'Ev  rl}  rkXn  rov  rinov  ov  InXttro  o  ^po- 
po5,  Ifkatui  <m)^rfiov  tcrraj^Tat,  owo-ai,  ro  xaravrri^a  toZ  >po/*ou  za  dem  Spräch- 
wort IxToc  c^spic^ai  Twi/  IXalav, 

81)  Paus.  2,  1,  7. 

82)  Ders.  8,  26,  1.     Cfr.  Herodot.  2, 188. 
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schrifdlch  wird  ein  gewisser  Aisimos  genannt;  dass  er  Baum- 
reiheu  nach  dem  Heraion  zu  Amathus  hin  angelegt  und  diese 
nebst  dem  Tempel  den  Göttern  geheiligt  habe  ^  3). 

In  der  That  wird  dann  auch  dieses  Verhältnis  durch 
heilige  Sitte  und  bestimmt  ausgesprochene  weltliche  Gesetze 
so  aufrecht  erhalten ,  dass  es  ein  Sacrilegium  war  welches 
das  Staatsgesetz  mit  Tod  oder  Exil  bestrafte  wenn  jemand 
geweihte  Bäume  oder  heilige  Haine  fällte.  Aelian^^)  tlihrt 
ein  Athenäisches  Gesetz  an  welches  die  Todesstrafe  dem 
zuerkannte  der  einen  Baum  eines  Heroengrabes  fällte  oder 
sein  Holz  hinwegtrug.  Die  dem  Alkmaion  geheiligten  Cjpres- 
sen  zu  Psophis  welche  sein  Grab  umstanden  und  die  ;;  Jung- 
frauen^, Parthenoi,  hiessen^  so  wie  die  der  Hjmetho  gehei- 
ligten Ölbäume  auf  dem  Grabe  dieser  Heroine,  musten  ewig 
unberührt  bleiben,  man  durfte  sogar  das  dürre  abgefallene 
Zweigholz  nicht  zu  profanem  Gebrauche  entfuhren,  sondern 
muste  es  auf  der  Stelle  liegen  lassen  3*);  ja  des  Poljdoros 
Manen  schrekkten  sogar  den  Aeneas  zurükk  als  dieser  die 
Comellen  und  Myrten  auf  jenes  Helden  Grabe  abzuhauen 
begann  um  Holz  zu  einem  Opfer  zu  gewinnen,  und  der  Todte 
erhob  seine  warnende  Stimme  aus  der  Gruft  gegen  den  Ver- 
letzer seines  heiligen  Eigen thums  ^  ®).  Der  Heros  Anagyros 
in  Attika  rächte  den  Holzdiebstahl  aus  seinem  geweihten 
Haine  auf  die  empfindlichste  Weise  3^);  aber  merkwürdig 
genug  hiess  auch  zugleich  eine  Pflanze  Anagyros,  welche 
für  ein  Übel  -  abwehrendes  Mittel  galt.«  Auf  Kj^ros  bestand 
noch  ein  altes  königliches  Gesetz  welches  das  Fällen  der 
Bäume  verbot,  dasselbe  also  dem  Staate  vorbehielt,  um 
sie  zu  schonen  und  aufzubewahren;  daher  konnte  Demetrios 
zu   seinem   eilf  Euderreihen    enthaltenden  Schiffe   13  Ellen 


88)  Corp.  iDBcr.  Gr.  U,  2648. 

84)  Aelian.  Var.  Hist.  5,  17. 

85)  Paus.  8,  24,  4.  2,  28,  8. 

36)  Virg.  Aen.  8,  40. 

37)  Said.  1,  1,  824  'Avavupao-toc. 
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lange  und  glatte  durchaus  astfreie  Hölzer  hier  schlagen  3®). 
Auch  in  den  Persischen  Paradisen^  wo  kein  Baum  geföllt 
werden  durfte^  kannte  Theophrast  mehr  als  drei  Klafter  im 
Umfange  haltende  Cedem.  Noch  Theodosius  verbot  das 
Fällen  der  Cypressen  des  Tempelhaines  zu  Daphne  bei  An- 
tiocheia^^). 

Wie  gross  die  Scheu  vor  Entweihung  des  Ortes  schon 
war  auf  welchem  sich,  der  heilige  Baum  befand,  weil  dieser 
Ort  um  den  Baumstamm  ja  der  Opferplatz  war  den  man  sehr 
oft  mit  einer  Mauer  umhegte  gleich  der  Eiche  und  Linde  zu 
Tyana  oder  dem  Quirinusbaume  zu  Eom,  oder  wie  man  sich 
scheute  ohne  Sühneopfer  zu  verrichten  aus  einem  heiligen 
Haine  nur  einen  Zweig  zu  schneiden,  geht  aus  der  merkens- 
werthen  Clausel  hervor  welche  der  Komische  Landmann  in 
das  Sühngebet  an  den  Palilien  einschob  :  dass  es  ihm  die 
Göttin  Pales  verzeihen  möge  wenn  er  einmal  unter  einen 
heiligen  Baum  sich  gesetzt  habe,  oder  in  einen  verbotenen 
Hain  gegangen  sei,  oder  seine  Sichel  einen  Zweig  in  einem 
lieiligen  Haine  gehauen  habe  um  einem  kranken  Thiere  ein 
Futterkörbchen  daraus  zu  flechten  *  o).  Selbst  vor  Verletzung 
durch  Hagelschlag  suchte  man  die  Bäume  durch  ein  Opfer 
als  Gegenzauber  zu  sichern.  Cato  giebt  solchen  Gegenzau- 
ber an,  der  darin  bestand  dass  man  ein  gespaltenes  Rohr 
haltend  die  Worte  sprach:  „Motus  danata  daries  dardaries 
astataries"  **). 

Dieses  Heiligkeitaverhältnis  spricht  sich  aber  sehr  klar 
in  der  Thatsache  aus  dass  man  jedesmal  erst  ein  abwen- 
dendes  Sühnopfer,  ein  Piaculum  vollziehen  muste,  bevor 
man  zur  Fällung  oder  nur  zur  Lichtung  eines  Baumes 
wie  eines  Haines  sclireiten  durfte  den  man  zur  Benutzung 
des  häuslichen  Bedürfnisses  bestimmt  hatte.     Dies  Lichten, 


38)  Theophr.  H.  PL  5,  8,  1.     Ist  Demetaios   Poliorketes.     Über  desaen 
Schiffsbau  Diod.  20,  49   50;    Platarch.  Demetr.  43. 

39)  Siehe  Cy presse. 

40)  Siehe  oben  Cap.  2,  N.  22  und  Cap.  12,  N.  4. 

41)  Cato  R.  R.  60.     PHn.  17,  47. 
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conlucare*^),  war  bei  den  Bömem  und  Hellenen  gleich; 
denn  weil  sich  bei  Ersteren  kaum  religiöse  Bräuche  finden 
die  ihre  Wurzel  nicht  in  Hellas  haben;  so  möchte  auch  wohl 
die  Expiation  für  die  Lichtung  eines  solchen  Haines  oder 
die  Fällung  von  Bäumen  in  demselben  bei  den  Hellenen  so 
statt  gefunden  haben  wie  bei  den  Römern.  Im  Allgemei- 
nen spricht  Trebatius  bei  Servius*')  aus:  dass  jeder  Hain 
der  neu  gewonnen  wäre,  religiös  eben  so  zu  halten  sei  wie 
die  übrigen  Haine  auf  dem  alten  Akker.  Des  Interesses 
wegen  möge  die  bei  Cato**)  aufbewahrte  Expiationsformel 
bei  Lichtung  geweihter  Haine  hierfür  angemerkt  sein.  Es 
heisst:  ^  Einen  Hain  soll  man  nach  Komischer  Sitte  also 
lichten.  Du  sollst  ein  Sühnschwein  opfern;  fasse  die  Worte 
also:  Seist  du  ein  Gott,  seist  du  eine  Göttin,  welchen  die- 
ser (Hain)  heilig  ist,  möge  es  Recht  sein  dir  dieses  Schwein 
als  Sühne  zu  bringen  um  dieses  Heiligthum  lichten  zu  kön- 
nen. Dieser  Sache  wegen  möge  dies  richtig  gethan  sein; 
sei  es  dass  ich  es  thue  oder  ein  Andrer  auf  mein  Geheiss 
es  vollzieht.  Deswegen  bete  ich  zu  dir  indem  ich  dieses 
Stthnschwein  opfere  gute  Gebete  dass  du  mir  mögest  gnä- 
dig und  gütig  sein,  meinem  Hause  und  meiner  Familie  und 
meinen  Kindern.  Dieser  Sachen  wegen  lasse  dir  dies  zu 
opfernde  Sühnschwein  gnädig  gefallen.^  —  Von  dem  Gebete 
welches  der  Lichter  oder  Putator  der  Bäume  sang  während 
er  auf  den  Zweigen  schwebend  den  Baum  beschnitt,  redet 
Columella  *  ^) ;  von  einem  Opfer  an  Mars  Silvanus  in  den 
Hainen  zur  Wohlfahrt  der  mannbaren  Jünglinge  redet  Cato  *  ®) 


42)  Fest  p.  37  Conlncare  dicebant,  quam  profanae  silvae  romi  decidc- 
rentar  ofificientes  lumini;  vgl.  Fest.  349  Sablucare.  —  Gloss.  Labb.  conlaco, 
^laxaBaipia  ^ev^pov.     Colamella  2,  22  arbovem  coUacare. 

48)  Serv.  ad  Virg.  Aen.  11,  316. 

44)  Cato  R.  R.  139  Lucum  collucare  Romano  more  sie  oportet  etc. 

45)  CoIameU.  10,  228  Qnae  (carmina)  canat  inter  opus  musa  modnlante 
putator  pendolas  arbustis. 

46)  Cato  R.  R.  183  Votcun  pro  paberibos,  ut  valeant,  sie  facito:  Marti 
Sylvano,  in  silya  interdios,  in  capita  singola  boom  yotum  facito  farris  adoreae 
libras  IH  et  laris  P.  IV  et  polpae  P.  IV  vini  sextanos  tres  etc. 
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und  schreibt  genau  vor  was  und  wie  viel  geopfert  werden 
solle.  Ein  Sühnopfer  für  die  Cama,  die  Schutzgottheit  der 
Thtireu;  brachten  jährlich  die  Pontifices  in  dem  von  ihrem 
Numen  bewohnten  Helemischen  Haine**);  denn  der  Cama 
hatte  sich  als  Nymphe  Grane  der  Gott  Janus  in  Liebe 
gesellt^  und  ihr  als  Liebesdank  einen  Weissdom  geschenkt 
mit  dem  ihr  die  Gewalt  und  die  Schirmherrschaft  der  Haus- 
thtiren  überantwortet  ward ;  daher  man  auch  mit  dem  Weiss- 
dorn, als  Abwehrmittel  gegen  böse  Dämonen,  die  Hausthü- 
ren  schützte. 

Denjenigen  Baum  eines  Haines  freilich  der  vor  allen 
andern  durch  Consecratio  die  Sacra  fllr  die  ganze  Gattung 
oder  Pflanzung  hatte,  welcher  durch  einen  Opferaltar,  Attri- 
bute und  Kultusbilder  als  Tempel  des  Numen  bezeichnet 
war,  an  den  durfte  niemals  das  Beil  gesetzt  werden.  Konnte 
man  ihn  als  absterbenden  Baum  ohnerachtet  aller  Pflege 
nicht  erhalten,  so  wurde  er  durch  frische  Pflänzlinge  an  sei- 
nem Orte  ersetzt.  Weihte  man  ihn  aber  von  der  Stätte 
hinweg  und  weihte  somit  diese  als  Kultusstätte  aus  wenn 
irgend  ein  bedingendes  Ereignis  dazu  nöthigte,  so  ver- 
pflanzte man  einen  Abzweiger  von  ihm  nach  einem  an- 
dern Orte,  welcher  alsdann  den  Kultus  empfleng  und  zum 
Heiligthume  geweiht  wurde.  Man  begegnet  also  hier  dem- 
selben Falle  wie  bei  der  örtlichen  Uebersiedelung  eines  Tem- 
pels und  seines  Kultus.  So  pflanzte  man,  wie  schon  erwähnt, 
einen  Abzweiger  vom  ficus  ruminalis  am  Tiber  nach  dem 
Forum  und  stellte  imter  diesem  das  Siegelbild  Roms,  die 
erzene  Lupa  auf;  der  Ort  jedoch  wohin  man  ihn  pflanzte 
war,  wie  schon  Cap.  8,  §  14  bemerkt  ist,  bereits  ein  heili- 
ger, indem  hier  geweihte  Blitze  geborgen  waren,  auf  deren 
Ortlichkeit  man  ihn  setzte.  Er  war  der  Sorge  der  Pontifices 
und  der  Priesterinnen  welche  auch  das  heilige  Staatsfeuer 
bewachten,  der  Vestalen,  anvertraut  und  wurde  stets  von 
neuem  gepflanzt  wenn  er  erstarb. 


47)  Ovid.  Fast  6, 105.   Vom  Wegedorn  als  Abwehrmittel  siehe  Cap.  23,  §  9. 
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Vernichtete  aber  das  Alter  oder  ein  gewaltsames  Er- 
eignis einen  heiligen  Götterbaum  ^  so  bewahrte  man  sein 
Holz  als  Reliquie  im  Tempel.  Die  Überreste  der  Adrachnos 
unter  welcher  Hermes  erzogen  ward,  bewahrte  man  im  Hei- 
ligthume  dieses  Gottes  zu  Tanagra*®);  von  der  Platane  des 
Agamemnon  zu  Aulis  fand  noch  Pausanias  das  Holz  im 
Tempel  der  Artemis  erhalten*®),  und  die  Aegypter  bewahr- 
ten zu  Byblos  als  Heiligthum  das  Erikeholz  in  welchem  der 
Sarg  des  Osiris  geborgen  worden  war^^).  So  bewahrt  man 
alle  aus  dem  Kultus  zurükkgezogene  Götterbilder  in  den 
Nebenräumen  der  Tempel.  Dass  ein  solches  Hinwegnehmen 
eines  heiligen  Baumes  stets  mit  einem  Ausweihungsopfer  ver- 
bunden war,  zeigte  die  schon  erwähnte  Ausweihung  des  Fei- 
genbaumes mit  dem  Silvanusbilde  zu  Rom  (Cap.  4,  §  3).  Wie 
es  ein  gllikkliches,  Freude  verkündendes  Zeichen  war,  wenn 
ein  solcher  von  selbst  umgesunkener  Baum  sich  wieder  aufrich- 
tete, oder,  schon  dem  Absterben  nahe,  wieder  frisch  ergrünte 
und  ausschlug,  ist  ebenfalls  unter  den  Omina  bemerkt  worden. 

War  die  Blitzesstihne  eine  bemerkenswerthe  Disciplin 
der  Religion*^),  so  kann  es  nicht  befremden  wenn  man  einen 
vom  Blitze  getroflFenen  Baum,  von  welchem  man  doch  Holz 
und  Früchte  nutzen  mochte,  mit  gleicher  Aufmerksamkeit 
durch  Opfer  lustrirte  und  sühnte  als  andre  Gegenstände  *  2)  5 
denn  der  Gott  hatte  ihn  ja  gezeichnet.  Man  hielt  ihn  ge- 
rade deswegen  für  einen  Baum  dessen  Materie  entheiligt  und 
von  jeder  Anwendung  zu  heiligen  reinen  Bräuchen  ausge- 
schlossen war,  weil  ein  ausdrükkliches  Gesetz  untersagte 
niemals  von  Bäumen  welche  der  Blitz  getroflfen  habe  etwas 


48)  Siehe  Cap.  8,  §  1. 

49)  Siehe  Cap.  8,  §  7. 

50)  Siehe  Cap.  B,  §  1. 

51)  Meine  Tektonik  der  Hell.  4  Bch,  Hypäthrische  Cella. 

52)  Wie  dies  in  den  Akten  der  Arvalbrüder  erscheint:  Fratres  arral.  in 
laco  Deae  Diae  Tia  Campana  apad.  Cap.  V.  convener.  per  c.  proc.  prisciun. 
mag.  et  ibi  immolav.  quod  ab  ictu  fulminis  arbores  luci  sacri  D.  D.  attactae 
ardverinv 
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habe  oben  erzählt  dass  sogar  das  Schikksal  Megaras  sich 
entschied  y  als  die  Megarenser  jenen  Oleaster  fällten  welcher 
auf  ihrer  Agora  stand;  denn  aus  dem  Inhalte  seines  holen 
Stammes  gieng  hervor  dass  es  ein  geheiligter  Baum  war, 
mit  dessen  Fällung  sich  die  alte  Orakelwamung  erfüllte. 
Wegen  jener  Comellen  welche  die  Achäer  im  Haine  des 
Apollon  Karneios  auf  dem  Ida  zum  Bau  des  hölzernen 
Pferdes  {äUten,  strafte  sie  der  Gott  so  lange  bis  sie  ihn  mit 
Opfern  sühnten  und  seine  Sacra  zu  feiern  übernahmen  ^  2). 
Auch  TurulliuS;  ein  Feldherr  des  Antonius,  liess  einen 
heiligen  Hain  des  Asklepios  zum  grösten  Theile  fällen  um 
Schiffsbauholz  zu  gewinnen,  also  wohl  einen  Cypressenhain. 
Noch  während  des  Vorgangs  jedoch  dringt  ein  siegender 
Heerhaufe  des  Cäsar  zufällig  in  die  Oegend  und  nimmt  den 
TuruUius  gefangen,  dem  von  Cäsar  zuerkannt  wird:  auf  der 
Stelle  des  Frevels  den  Tod  zu  leiden ;  ein  Strafexempel  durch 
welches  nach  der  Meinung  des  Yalerius  die  noch  übrig  ge- 
bliebenen Bäume  erhalten  und  zugleich  die  Warnung  gegen 
änliche  Verletzungen  gegeben  wurde® 3). 

Dasselbe  Verhältnis  der  heiligen  Sühnungen  der  segen- 
gebenden Bäume  und  der  Dankesopfer  bei  Ernte  ihrer 
Früchte,  ihrer  Zweige  oder  ihres  Nutz-  und  Brennholzes, 
zeigt  sich  eben  so  bei  der  Gewinnung  ihres  Saftes  und  Har- 
zes, wie  bei  der  Ernte  und  dem  Einsammeln  aller  Kräuter 
und  Wurzeln  welche  die  Erde  hervorbringt;  nichts  empfängt 
oder  entlehnt  man  der  Mutter  Erde  ohne  Gebet  und  Sühn- 
opfer. Die  zwei  Tage  und  Nächte  hindurch  in  welchen  die 
Makedonischen  Waldbesitzer  von  ihren  Arbeitern  Pech  und 
Theer  schwelen  Hessen,  verrichteten  sie  fortwährend  Opfer, 
feierten  Fest  und  beteten  dass  der  Pech  gut  gerathen  und 
reichlich  fliessen  möge  ®  *).  —  Wurzeln  und  Ej*äuter  jeder  Art 
sammelt  man  stets  mit  Opfern   und  unter  Gebet     So  sollte 


62)  Siehe  Cap.  6,  §  6,  Note  63. 

68)  Valer.  Max.  1,  1,  19. 

64)  Theophrast.  bist  PI.  9,  8,  7. 
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man  bei  der  Sammlung  des  Aeklepisclien  Panakes^  der  Gäa 
einen  Honigkuchen  mit  verschiedenen  Früchten,  beim  Gra- 
ben der  Xyris  einen  Honigkuchen  aus  Somimerweizenmehl 
als  Lohn  opfern  ^^);  dagegen  sollte  man  beim  Säen  des 
Kümmels  lästern  und  fluchen®*).  Wer  die  Wurzel  der  Ra- 
phanitis  und  Rhizotomos  ausgraben  will,  muss  nach  Plinius  *  ^) 
dieselben  drei  Monat  zuvor  mit  Honigtrank  umgiessen  und 
so  der  Erde  ein  Sühnopfer  bringen,  sodann  mit  einer  Schwert- 
spitze einen  dreifachen  Kreis  darum  beschreiben  und  sie  beim 
Aufnehmen  sogleich  gen  Himmel  emporhalten;  doch  sollte 
sie  nur  von  keuschen  Leuten  geemtet  werde.  Selago  wurde 
nur  bei  einem  Opfer  von  Brod  und  Wein  geemtet  •®); 
Helleborus  unter  feierlichen  Gebeten  und  religiösen  Cere- 
monien  gesammelt®®).  Kein  Wunder  wenn  man  aus  Dank- 
barkeit für  solche  Ernte  auch  nach  Delphi  den  Zehnten 
derselben  schikkte  und  gleich  den  Metapontiem,  welche 
goldene  Ähren,  oder  den  Selinuntiem,  die  ein  goldenes 
Selinonblatt  weihten,  dem  ApoUon  einen  goldenen  Rettig, 
silberne  Beta  und  eine  bleierne  Rübe  weihte  *  ^). 


65)  Theophrast.  hist.  PI.  9,  3,  3.     Nach  Plinius  25,  11   wird  das  Loch 
woraus  es  gezogen  ist  mit  Fruchtopfer  gefüllt. 

66)  Theophrast;  9,  8,  7. 

67)  PHn.  21,  19. 

68)  Plin.  24,  62. 

69)  PUn.  25,  21. 

70)  PUn.  19,  26,  4. 


XIV. 

SCHLANGEN  ALS  Ht3T£R  DES  HEILIGEN  BAUMES. 

Wie  im  Bilderkultus  der  Tempel,  das  Gottesbild,  der 
Altar,  der  heilige  Weihequell,  überhaupt  die  Kultusstätte,  so 
findet  sich  auch  stets  der  heilige  Baum  durch  eine  Schlange 
bewacht  und  vor  Entheiligung  behütet ;  und  zwar  um  so 
mehr  der  Baum,  als  ja  die  Schlange  deswegen  Hüterin 
alles  Segens  war  den  die  Erde  hervorbrachte,  weil  sie  selbst 
im  Allgemeinen  der  Dämon  der  Erde  und  der  aus  ihr  ge- 
bome  Sohn  war  > ).  Es  bezeugt  die  Sage  daher  mit  Recht 
wie  mit  den  Bäumen  deren  Schlange  als  Wächter  geboren 
wird.  Gäa  gebar  an  Stelle  der  wieder  in  ihren  Mutterschooss 
aufgenommenen  Daphne  den  Lorber;  Python,  ihr  Sohn,  war 
Hüter  des  Delphischen  Lorbers  und  starb  unter  demselben 
auch.  Gäa  gebar  den  Hesperischen  Baum,  und  mit  ihm 
zugleich  entstand  dessen  ewig  wachender  Drache.  Athena 
brachte  den  Ölbaum  auf  der  Burg  zu  Athen  hervor,  und 
zugleich  setzte  sie  die  Erichthoniosschlange,  den  Sohn  der 
Gäa,  als  Hüter  des  Heiligthumes. 

Dass  sich  dieses  so  verhalte  folgt  schon  daraus  dass 
das  Baumheiligthum  nicht  beraubt  werden  kann  ohne  dass 
sein  Schlangenhüter  erst  besiegt  und  vernichtet  wird.  Diese 
Schlange  ist  mithin  der  Ortsdämon,  der  Genius  Loci;  er 
übernimmt  auch  den  Schutz  eines  ganzen  geweihten  Hai- 
nes,   wie    beispielweise    die   Hainschlange    des    Nemeischen 


1)  Dartiber  ausführlich  Tektonik  der  HeU.  4  Bch,  S.  305,  n.  das.  Thflre 
des  Tempels  S.  88. 
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Haines  ^).  Wenn  naeh  dem  Ausspruche  der  Alten  kein  Ort 
ohne  Genius ;  dieser  Oenius  des  Ortes  aber  stets  unter  dem 
Bilde  der  Schlange  gedacht  und  dargestellt  wird;  so  kann  am 
wenigsten  ein  consecrirter  Ort  ohne  Sehlange  sein.  Denn  ein 
solcher  setzt  stets  einen  Altar  voraus;  die  Erscheinung  der 
Schlangen  während  des  Opfers  am  Altare  aber  ist  ein  ganz 
bekanntes  glükkliches  Augurium  welches  sehr  oft  erwähnt 
wird.  Nicht  nur  heilige  Bäume  die  aus  der  Sage  berühmt 
sind  haben  diesen  ihren  Schutzheros:  eine  Menge  Bildwerke^ 
auf  denen  sich  diese  Baumschlange  schützend  um  den  heiligen 
Baum  windet;  und  von  welchen  hier  einige  mitgetheilt  sind; 
zeigen  die  grosse  Verbreitung  dieses  Gedankens  in  der  alten 
Welt.  Ich  erinnere  hierbei  an  das  weiter  unten**)  ange- 
führte Bildwerk  wo  die  Baumschlange  zum  Schutze  des 
unter  ihren  Baum  geflüchteten  Wildes  erscheint  um  die 
Tcrfolgenden  Jäger  abzuschrekken.  Gerade  so  schrekkte  in 
einer  Geschichte  bei  Aelian  eine  Schlange  unter  den  heiligen 
Bäumen  vor  dem  Tempel  jenen  Mann  ab  welcher  den  Pfau 
rauben  wollte  der  dem  Zeus-Polieus  geweiht  war  3);  und 
auch  ein  andres  Relief  bei  Gerhard*)  zeigt  ein  Weib  unter 
einen  Baum  geflüchtet  auf  welchem  die  Schlange  als  Wäch- 
terin erscheint. 

Andrer  Seits  lässt  sich  femer  sagen  dass  wenn  eines 
Lebenden  Seele  in  einen  Baum  aufgenommen;  also  sein  Leib 
in  einen  solchen  transfigurirt  wird;  auch  den  Manen  desselben 
die  Schlange  als  Hüterin  werden  müsse ;  denn  bei  allen  Grä- 
bern ist  dieselbe  ManenschlangC;  der  Baum  steht  aber 
an  Stelle  des  Heroon;  die  ältesten  Heroa  waren  eben  Bäume. 
Dies  machen  eine  ganze  Zahl  Bildwerke^)  deutlich  welche 
Todtenerinnerungs-Mahlzeiteu;  Nekrodeipnen  darstellen;  wo  die 


2)  Philostr.  vit  ApoUon.  8,  6.  2  a)  Note  28. 

8)  Aelian.  h.  an.  11,  88. 

4)  Gerhard  Antike  Bildw.  T.  76,  F.  1. 

5)  Gerhard  a.  a.  0.  T.  76,  F.  2.    Noch  weitere  Darstellangen  enthält  die 
Sammluag  des  Berliner  Mosetiins. 
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Manenschlange  des  Ahnen  um  den  Familienbaum  geschlungen 
von  dem  Speisenden  geazt  wird;  denn  bekanntlich  rief  man 
bei  diesen  Mahlzeiten  die  Manen  der  Familie  zum  Symposion 
herbei.  Dass  die  Sage  oft  ganz  direkt  die  Manenschlange 
mit  dem  Baume  am  Grabe  in  Verbindung  bringt  beweist  die 
mächtige  Myrte  über  dem  Hölesgrabe  des  Scipio  zu  Liter- 
num  wo  die  Schlange  als  Wächterin  angegeben  wird  ^).  Wie 
übrigens  die  Schlangen  auf  geweihte  Tempelbäume  geheU; 
beweist  jene  Geschichte  bei  Valerius  Maximus  ')7  wo  die  hei- 
lige Asklepios-Schlange;  auf  ihrer  Beise  von  Epidaurus  nach 
Kom,  zu  Antium  in  das  Vestibulum  des  Aesculaptempels 
geht;  sich  um  die  über  die  Myrte  ragende  Palme  schlingt; 
ihre  Opferspeise  hier  empfängt  und  so  drei  Tage  daselbst 
Wohnung  nimmt;  bis  sie  sich  wieder  auf  dem  Schiffe  ein- 
stellt um  nach  Rom  abzugehen.  Ein  noch  erhaltenes  Bild- 
werk ®)  zeigt  das  Letztere.  —  Man  kann  mit  Recht  behaupten 
dass  kein  consecrirter  Baum  ohne  diesen  Genius  Loci;  mit- 
hin ohne  die  Schlange  zu  denken  sei;  und  es  ist  schon  ein 
ganz  untrüglicher  Schluss  dasS;  wenn  der  Gottesbaum  älter 
ist  als  das  spätere  Tempelhaus  bei  ihm;  auch  die  Schlange 
als  Hüter  dieses  Baumheiligthumes  älter  sein  muss  als  Bild 
und  Tempel.  Dies  zeigt  die  Sage  von  der  Pflanzung  des 
Burgölbaumes  zu  Athen  durch  Athena  deutlich  genug;  denn 
mit  derselben  trug  die  Göttin  eigenhändig  als  geheimes  Unter- 
pfand des  Schutzes  die  ErichthoniosschlangC;  den  Ort 
und  Oelbaum  schützenden  Dämon ;  mithin  den  Schlangen- 
kultus in  die  Akropolis  ein.  Daher  in  Bildwerken  die  hau- 
fige  Verbindung  dieser  Erichthoniosschlange  mit  dem  Ölbaume 
als  dem  ursprünglich  ersten  Bilde  und  Heillgthume  der  Athe- 
na^);  und  so  viel  ist  klar  dass  wenn  der  Olbaimi  ursprüng- 

6)  Plin.  16,  85  Durant  .  .  .  item  myrtas  eodem  loco  conspicuae  magnitn- 
dinis;  snbest  specus  in  quo  manes  eins  (Scipionis)  custodire  draco  traditor. 

7)  Val.  Max.   1,  8,  2.  Tektonik  4  Bch,  S.  81. 

8)  Millin  Gal.  20,  Fig.  100. 

9)  Vor  allen  DarsteUangen  ist  der  schöne  Cameo   in  der  Bibliothek  zu 
Paris,  und  die  Münze  unter  Fig.  S8  hervonuheben. 
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lieh  Bild  tind  Heiligtbum  der  Athena  war^  die  Schlange  vom 
Anfange  an  eben  so  die  Hut  des  Ölbaumes  haben  muste  als 
sie  später  die  Hut  des  Tempels  ausübte. 

Eine  andere  bekannte  Baumschlange  war  die  des  Hespe- 
rischen  Apfelbaumes.  Nach  der  Sage'^)  hatte  Gäa  als 
Geschenk  für  Hera  bei  deren  Hochzeit  mit  Zeus  den  Hespe- 
rischen  Apfelbaum  ^  den  Citronenbaum^  mit  den  goldenen 
Äpfeln  in  der  entferntesten  Gegend  Libyens;  im  sogenannten 
Garten  der  Hesperiden  hervorgebracht;  seine  Hut  wurde  von 
einer  immer  wachenden  Ortsschlange  übernommen;  deren 
Pflege  dreien  Heroinen  des  Libyschen  Landes ;  Hespere,  Ery- 
thaeiS;  Aiglc;  oblag  i^).  Die  Atzung  dieser  Baumschlange 
von  jenen  Nymphen  stellen  eine  Menge  Vasengemälde  dar. 
Als  Herakles  erschien  die  Früchte  >  ^)  dieses  Baumes  zu  rau- 
ben um  sie  zum  Eurystheus  nach  Hellas  zu  tragen;  muste 
er  daher  erst  den  Wächter  des  gottheiligen  Baumes  erlegen. 

Eben  so  bekannt  ist  die  Baumschlange  im  Haine 
des  Ares  zu  Kolchis  welche  die  Buche  oder  Eiche  des 
Ares  bewachte  auf  der  das  dem  Gott  geweihte  Vlies  des 
goldnen  Widders  durch  Phrixos  aufgehangen  war.  Nur  durch 
die  Zaubermittel  der  Medea  konnte  Jason  das  Ungeheuer  be- 
siegen und  den  goldenen  Schatz  entfuhren.  Auch  diesen 
Baum  geben  alte  Darstellungen  wieder;  namentlich  zeigt  eine 
schöne  Gemme  bei  Miliin  *  ^)  den  Baum  mit  dem  Vlies ;  dem 
hütenden  Drachen  und  dem  gekränzten  Opferaltar  auf  dem 
ein  Widderopfer  liegt;  Jason  davor ;  die  Schlange  sänftigend. 


10)  Scrv.  V.  Aen.  4,  484.    Apollodor.  2,  5,  10.    Asklepios  bei  Athen.  8,  25 
kcntptxov  fiyjXov.     Siehe  Orange. 

11)  Apollon.  Argonaat.  4,  1416.     Lucret.  5,33: 

Aureaqac  Hesperidum  servans  fulgentia  mala 

Asper  acerba  tuens  immani  corpore  serpenB 

Arboris  amplexns  stirpem  .... 
Das  Mos.  Borbon.  12,  T.  37   giebt   eine  sehr  schöne  Darstellung  des  Orange- 
baumes  von  der  Schlange  umwunden,  die  von  einer  der  Heroinen  gepflegt  wird. 
Siehe  Cap.  19,  Bezug  der  Bäume  auf  Grab  und  Tod. 

12)  Mi]Xa  XJP^^*^i  Clem.  Alex.  Protrept.  2,  §  17. 

13)  Galer.  myth.  T.  146,  F.  424. 
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Erscheint  selbst  der  Delphische  Lorberbaum  des  ApoUon  in 
Bildwerken  von  der  Schlange  behütet,  so  zeigt  das  nur  den 
vorhin  berührten  Gedanken  wie  sich  die  Alten  keinen  solcher 
Bäume  ohne  seinen  Schlangenwächter  denken  konnten.  Denn 
der  alte  Orakelhüter  Python  war  bekanntlich  vom  ApoUon 
getödtet  und  unter  dem  alten  Lorberbaume  neben  der  Orakel- 
kluft verendet;  die  Schlange  welche  als  Hüterin  des  Apolli- 
nischen aus  Tempe  stammenden  Lorberbaumes  erscheint, 
muste  demnach  eine  mit  dem  Apollodienste  erst  gewordene 
sein.  Uebrigens  ist  oben  die  Sage  gegeben  dass  Apollon 
mit  dem  Python  den  Kampf  unter  der  Platane  an  der  Kä- 
stalia  schon  begonnen  hatte,  was  auch  zugleich  auf  die 
Hut  dieses  Baumes  durch  Python  hinweist. 

Die  Lernäische  vielköpfige  Schlange  war  Hü- 
terin der  Platane  unter  deren  Stamme  die  Quelle  Amy- 
mone  hervorbrach.  Unter  ihrem  Zweigdache  bekämpfte  He- 
rakles den  Dämon  und  barg  den  einen  ihrer  Köpfe  welcher 
unsterblich  war,  tief  in  die  Erde,  ihn  mit  einem  Felsstükk 
bedekkend  ^  *). 

Die  Schlange  der  Quelle  und  Platane  des  Agamemnon 
zu  Aulis,  die  ich  auf  einem  Cameo  bei  Miliin  ^  ^)  finde,  welche 
durch  Speisung  der  Vögel  den  Achaiem  die  Zahl* der  Jahre 
andeutete  in  welchen  sie  Troia  erobern  würden,  ist  bereits 
erwähnt  ^^),  und  auch  Philostratos  ^  ^)  gedenkt  ihrer.  Wenn 
übrigens  die  Pflanzung  dieser  Platane  mit  der  Stiftung  ihres 
Altares  vom  Agamemnon  herrühren  sollte,  so  zeigt  diese 
Sage  wie  mit  der  Weihe  des  Baumes  der  Schutz  desselben 
sogleich  vom  Ortsdämon  übernommen  wurde,  welcher  somit 
auch  das  Augurium  geben  konnte.     Die  Balsam-  und  Weih- 


li)  Paus.  2,  87,  4  t?ic  Je  'AfiufxwwjC  ni^wcw  inl  t^  wi^y^  itXaravog'  uito 
rauTv)  TYjv  v^poLv  rpa^T^vcu  tr\  lekarayiif  ^aclv.  Den  eitken  unsterblichen  Kopf 
derselben  barg  Herakles  in  die  Erde  und  legte  einen  schweren  Felsen  darauf. 
Das  ist  sicher  nur  die  Amymone.    Vgl.  Curtius,  Peloponn.  U,  S.  565. 

15)  MiDin,  Gal.  T.  145,  F.  557. 

16)  Siehe  Cap.  8,  §  7. 

17)  PhUostr.  Vit.  ApoUon.  8,  6. 
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rauchbäume;  welche  dem  Helios  geweiht  waren  und  die  »hei- 
ligen^ Messen ;  hatten  ebenfalls  ihre  hütenden  Schlangen  i^) 
oder  Schutzdämonen ;  die  niemals  getödtet  sondern  nur  von 
den  Bäumen  zur  Zeit  der  Weihrauchemte  verscheucht  wer- 
den durften.  Auch  der  Nemeische  Hain  hatte  seine  hütende 
Schlange;  daher  schon  Opheltes  von  einer  solchen  getödtet 
werden  konnte'^);  dass  aber  besonders  ein  Baum  dieses 
Haines  der  consecrirte  und  der  Wohnsitz  der  Schlange  war, 
zeigt  ein  Vasenbild  ^o)  auf  welchem  die  Hainschlange  um 
ihren  Baum  geschlungen  von  den  herbeieilenden  Helden  an- 
gegriffen wird. 

Nach  diesem  Sinne  möchten  denn  alle  Darstellungen  aus- 
zulegen sein  auf  welchen  Bäume  in  Verbindung  mit  Schlan- 
gen gesetzt  erscheinen.  In  der  That  zeigt  auch  ein  sehr 
merkwürdiges  Relief  Figur  55  des  Britischen  Museums  21) 
jenen  Gedanken  wie  ein  jedes  der  Gottheit  geweihte  Mal 
auf  einer  Stätte  sogleich  vom  Genius  derselben  in  den  Schutz 
genommen  wird,  auf  eine  recht  in  die  Augen  fallende  Weise. 
In  diesem  Bildwerke  ist  ein  lebendiger,  der  Krone  beraubter 
Baumstamm  durch  einen  übergezogenen  Panzer  nebst  Helm 
zum  Tropaion  gemacht  ^  2).  um  den  Stamm  schlingt  sich  die 
hütende  Ortschlange  die  von  einer  Person  geatzt  wird,  wäh- 
rend ein  behelmter  Krieger  auf  der  andern  Seite  dem  zu- 
schaut. Ganz  sinnverwandt  ist  das  Bildwerk  Fig.  63;  hier 
ist  ein  junger  Krieger  im  Begriff  einen  Baum  mit  Waffen 
zu  schmükken;  das  Schwert  am  Wehrgehenke  nebst  dem 
Schilde  sind  bereits  aufgehangen,  der  Speer  lehnt  am  Baume, 
ein  Knabe  mit  einem  Zweige  in  der  einen  Hand  reicht  noch 
den  Helm  zum  Aufhängen  hin;  der  Weihende  selbst  ruft 
die  Baumschlange  herbei,  ihr  die  Atzungsopfer  mit  der  rech- 


18)  Die  Pausanias  2,  28,  1  als  ^epov;  ruf  ßa>.o'apu)v  angiebt   Ausführlich 
Cap.  19,  Bezug  der  Bäume  auf  Tod  und  Grab. 

19)  Philostrat.  Vit  Apollon.  3,  6. 

20)  Zwölf  Basreliefs  u.  s.  w.  Rom  1845,  Vign.  zu  T.  6. 

21)  British  Mus.  Vol.  2,  T.  41.     Vgl  oben  Cap.  7,  §  6. 

22)  Siehe  Cap,  6,  §  6,  Waffenbaum. 

Bainnkaltiu.  1^ 
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ten  Hand  reichend^  während  die  linke  das  Kampfross  hält. 
Einen  andern  Baum  vom  Ortsgeniue  umschlungen  giebt  ein 
Belief  im  Louvre*^),  auf  dem  zwei  heransprengende  Beiter 
mit  ihren  Hunden  ein  Wild  verfolgend  welches  sich  unter 
den  Baum  bergend  geflüchtet  hat^  bei  Erscheinung  der 
Schlange  erschrekkt  einhalten. 

Endlich  sehe  ich  in  dem  Gotteswunder  welches  dem 
Agamemnon  unter  seiner  heiligen  Platane  zu  Aulis  wurde, 
eine  Hinweisijng  auf  die  Verbindung  von  Schlangenbildem 
mit  dem  Baum  in  gleicher  Weise  wie  Bilder,  Attribute, 
Thiere  der  Gottheiten  mit  demselben  verbunden  werden. 
Wenn  nämlich  Homer  2^)  erzählt  dass  jene  Schlange,  nach- 
dem sie  die  Vögel  gespeist  und  dem  Agamemnon  das  Augu- 
rium  gegeben  hatte,  in  Stein  verwandelt  wurde,  so 
kann  dies  wol  nur  auf  ein  Kunstwerk  deuten  welches  unter 
jener  Platane  zu  Aulis  zur  Besiegelung  des  Mythos,  das  eben 
Erzählte  darstellend,  geweiht  wurde 2»).  Demnach  könnte 
man  aus  jenem  Bildwerke  bei  Visconti  2  0)  welches  den  Drei- 
fussraub  darstellt,  wol  schliessen  dass  sich  an  oder  unter 
dem  Delphischen  Lorberbaume  eine  erzene  Schlange  zur  Be- 
zeichnung seines  Mythos  und  als  Bild  des  Python  befunden 
habe,  wie  sie  so  oft  mit  dem  Dreifusse  vereinigt  ist;  wenn 
man  anders  nicht  einen  neuen  Ortsdämon  annehmen  will  der 
mit  dem  Apollonischen  Kultus  an  Stelle  des  in  die  Vergangen- 
heit zurükkgesetzten  Python  trat  und  Hüter  des  Lorbers 
wurde.  Denn  es  ist  nicht  einzusehen  warum  man  blos  Götter- 
bilder, Gorgobilder  und  alle  möglichen  andern  Attribute  und 
Thiere  der  Gottheiten  dem  Baume  verbinden  sollte,  die  Schlange 
aber  nicht,  besonders  wenn  Sage  und  Kult  ein  so  grosses  Ge- 
wicht darauf  legen.  Es  wäre  daher  mit  nichten  ungewönlich 
wenn  selbst  dem  Athenäischen  Ölbaume,   vielleicht   wie   die 


23)  Clarac,  Mos.  PI.  147,  F.  252. 

24)  Siehe  Cap.  8,  §  7. 

25)  Cicer.  de  Divin.  2,  SO. 

26)  Visconti,  Op.  Varie  Vol.  4,  T.  17. 
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Münze  Fig.  38  zeigt  ^');  ausser  dem  nachgewiesenen  Gorgo- 
bilde;  auch  noch  Eule  und  Erichthoniosschlange  aus  Erz  bei- 
gefügt gewesen  wären ;  zumal  kolossale  Eulenbilder  aus  Mar- 
mor auf  der  Akropolis  gefunden  worden  sind.  Freilich  ist 
man  des  Ungewohnten  wegen  mehr  geneigt  diese  wie  ähn- 
liche Darstellungen  für  eine  blosse  allegorische  Combination 
aller .  der  Wahrzeichen  anzusehen  welche  auf  Athen ;  speciell 
auf  die  Burg  bezüglich  seien;  weitere  Untersuchungen  wer- 
den indes  noch  manches  als  Factum  aufdekken  was  bisher 
blos  fiir  allegorisch  andeutend  gegolten  hat. 


27)  British  Mag.  Vol.  6,  Vignette. 
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XV. 

METALLENE  BÄUME. 

Dieses  Helligkeitsverhältnis  der  Bäume  erklärt  es  wenn 
die  Persischen  Könige  unter  der  Platane  als  ihrem  Familien- 
baum; und  der  Weinrebe  als  Symbol  ewigen  Lebens,  beide 
aus  Gold  und  edlen  Steinen  gearbeitet,  ihre  Thronstätte  hat- 
ten. Es  erklärt  eben  so  auch  die  Weihe  von  Bäumen  aus 
Erz  als  Dankeszehnten  an  Stelle  andrer  Kunstwerke.  Be- 
kanntlich war  es  eine  heilige  Sitte  von  manchen  Gottesgaben 
den  Zehnten  in  ein  Werk  der  Kunst  zu  verwandeln  und  dies 
an  Stelle  des  wirklichen  der  Gottheit  zu  weihen;  vornem- 
lich  war  dies  bei  Gaben  des  Natursegens  der  Fall.  Für 
ihren  Ziegenherdensegen  weihen  die  Elymäer  eine  erzerffe 
Ziege  nach  Delphi;  der  Päonische  Fürst  Dropion  für  die 
Beute  der  Büffeljagd  das  kolossale  Erzhaupt  eines  Bison; 
die  Selinuntier  ein  mächtiges  goldenes  Selinonblatt;  die  Me- 
tapontier  anstatt  des  Getreidezehn tens  goldene  Ähren,  und 
unter  den  Inventarverzeichnissen  des  Parthenon  findet  sich 
ein  der  Athena  gegebenes  Feld  aus  goldenen  Ähren  gebil- 
det, welches  ganz  änlich  ist  jener  goldenen  Honigzelle  als 
Dank  des  Bienensegens  die  schon  Dädalus  der  Aphrodite 
auf  Eryx  geweiht  hatte.  Änlich  verhält  es  sich  mit  den 
Bäumen.  Zum  Daiik  für  ihren  Doppelsieg  am  Eurymedon 
weihten  die  Athenäer  nach  Delphi  eine  erzene  vergoldete 
Palme  als  Siegesbaum,  mit  der  Eule,  dem  Vogel  der  Athena, 
und  Datteln  zwischen  den  Zweigen;  vor  dem  Stamme  unter 
den  Zweigen  stand  das  Bild  der  bewaffneten  Athena  selbst. 
Es   war  dieses   die  Palme  an  welcher  den  Athenäem  später 
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ihre  Niederlage  in  Sicilien  durch  ein  Omen  geoffenbaret 
wurde.  Denn  als  dieselben  den  ungltikklichen  Sicilischen 
Heereszug  beschlossen,  hatte  ihnen  schon  Pythia  als  Antwort 
auf  eine  über  den  Ausgang  von  ihnen  gestellte  Anfrage  ge- 
sagt: dass  sie  die  Hesychia  (Ruhe)  gewinnen  sollten,  was  sie 
aber  unrichtig  verstanden.  Da  dieses  nichts  fruchtete  liess 
die  Gottheit  einen  ganzen  Schwärm  Krähen  erscheinen  wel- 
che sich  auf  jenes  Siegesmal  setzten,  das  Gold  vom  Schilde 
der  Athena  abhakkten  und  mit  ihren  Schnäbeln  von  der 
Siegespalme  die  Früchte  nebst  der  Eule  herunter  warfen, 
hierdurch  den  unglükklichen  Ausgang  des  Sicilischen  Zuges 
voraus  verkündend  ^ ).  —  Eine  andere  erzene  Palme  weihte 
Nikias  als  Architheore  für  den  Athenäischen  Staat  dem 
ApoUon  aufDeIos2)5  und  zwar  geschah  die  solenne  Aufstel- 
lung und  Weihe  nach  dem  Opfer-  und  Festspiele.  Aber 
auch  diese  Palme  traf  ein  Unfall,  indem  sie  einst  vom  Winde 
umgestürzt  wurde  und  dabei  ein  Bild  umwarf  welches  die 
Naxier  neben  ihrem  Stamme  geweiht  hatten.  Eine  dritte 
Palme  aus  Erz,  an  deren  Wurzelende  Frösche  und  Hydren 
gebildet  waren,  weihte  Kypselos  der  Korinthier  in  seinem 
Schatzhause  zu  Delphi  ^).  —  Einen  erzenen  Lorberbaum  auf 
der  Agora  der  ApoUophropheten  (Manten)  zu  Metapont  lernt 
man  ebenfalls  aus  einem  Gotteswunder  kennen.  Unfern 
dieses  Baumes,  der  von  Aristeas  aus  dem  Prokonnesos,  dem 
bekannten  Sohne  und  Priester  des  ApoUon,  geweiht  sein 
sollte,  tanzte  nemlich  einst  die  schöne  aber  freche  Pharsalia 
mit  einem  goldenen  Lorherkranze  in  den  Lokken  welchen 
sie  vom  Philomelos,  dem  Räuber  der  Delphischen  Heilig- 
thumsschätze,  zum  Geschenk  empfangen  hatte.  Kaum  be- 
ginnt sie  vor  dem  versammelten  Volke  zu  tanzen,  als  aus 
dem  erzenen  Baume  lauthallend  eine  Stimme  erschallt,  welche 
die  Zuschauenden  so  erregt  dass  sie   die  Tänzerin  ergreifen, 


1)  Plutarch.  Pyth.  orac.  3.     Paus.  10,  15,  3. 

2)  Plutarch.  Nicias  8. 

3)  Plutarch.  Pyth.  orac.  12.  n.  Conriv.  sept.  aap.  21.    YgL  unten  Palme. 
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ihr  den  Kranz  abreissen  und  unter  dem  Baume  zu  Tode 
mishandeln^).  —  Ein  ganz  änliches  Verhältnis  mochte  wol 
auch  jenem  goldenen  Ölbaume  des  Pygmalion  unterliegen  des- 
sen Olivenfrüchte  aus  Smaragd  gebildet  waren;  so  kennt 
ihn  wenigstens  die  Sage  im  Tempel  des  Herakles  bei  Ga- 
des  *).  Das  war  also  eine  Tyrische  Arbeit  in  einem  Tyri- 
schen  Herakles -Heiligthume.  Aus  der  Sage  bei  Achilles 
Tatius**)  von  dem  Reichthum  der  Ölbäume  in  Phönikien 
und  der  Befruchtung  derselben  durch  Feuer,  ergiebt  sich  in 
welchem  Heiligkeitsverhältnisse  die  Olive  bei  den  Tyriem 
stehn  mochte.  —  Vor  dem  Tempel  der  Proserpina  zu  Aricia 
sollte  sogar  jener  goldene  Baum  stehen  von  welchem  der- 
jenige der  in  die  Unterwelt  hinabsteigen  und  die  Sacra  der 
Proserpina  celebriren  wollte,  einen  Zweig  gewinnen  muste  ^), 
—  Dass  über  der  Thüre  zum  Tempel  auf  Moriah  eine  unge- 
heure goldene  Weinrebe  prangte,  auch  auf  Ilion  eine  solche 
sich  befand;  ist  bereits  erwähnt  ®).  Wenn  aber  die  Weinrebe 
von  den  Alten  zu  den  Bäumen  gerechnet  imd  von  ihr  geglaubt 
wird  dass  sie  ein  ewig  lebender  Baum  sei,  ihr  Gewächs 
auch  ewiges  Leben  verleihe®),  so  kann  man  sie  mit  Recht 
hier  als  ein  Symbol  der  ewig  lebenden  Gotteskraft  betrachten. 
Auf  die  Zweige  heiliger  Bäume  und  Pflanzen  hat  sich 
solche  künstliche  Metallbildimg  auch  übiertragen;  überall  ist 
es  Sitte  als  Ehrenlohn,  gleich  den  heutigen  Orden,  gol- 
dene Kränze  zu  geben  oder  auch  der  Gottheit  zu  weihen  die 
den  natürlichen  Zweigen  des  heiligen  Baumes  nachgebildet 
waren.  Die  Sache  ist  ganz  bekannt,  und  nicht  blos  eine 
grosse  Zahl  Beispiele  in  Schriftquellen  zeigen  dies,  sondern 
auch  eine  Menge  goldener  Kränze  als  Ehrengeschenke 
welche  aus  antiken  Gräbern  zum  Vorschein  gekommen  sind. 


4)  Athenaeus  13,  83.     Plutarch.  Pyth.  orac.  8. 

5)  Philostrat  vit.  Apollon.  5,  5. 

6)  Achill.  Tatias,  Leacippe  2,  14. 

7)  Serv.  ad  Virg.  Aen.  6,  186.  629. 

8)  Cap.  8,  §  13.  9)  Athen.  15,  23. 


XVI. 

GÖTTERBILDER  AUS  HOLZ  HEILIGER  BÄUME. 

§  1.  W^erden  die  Gottheiten  unter  oder  mit  dem  Baume 
geboren  und  pflanzen  sie  denselben  eigenbändig;  lebt  ihr 
Numen  in  seine  Form  eingeschlossen  mit  seiner  Substanz 
assimilirty  kleidet  man  endlich  den  Baum  als  Ebenbild  des 
Gottes  durch  Maske  und  Embleme  ein  und  bewahrt  das 
Holz  jedes  abgestorbenen  Gottesbaumes  als  heilige  Beliquie, 
dann  ist  es  eine  naturgemässe  Folge  dass  mit  dem  Eintritte 
der  Bilderverehrung  das  Kultusbild  auch  aus  dem  Baume 
hervorgeht;  mithin  aus  dem  Bolze  desselben  gearbeitet  wird; 
zumal  ja  directe  Orakelweisungen  gegeben  sind  welche  solche 
Gottesbilder  aus  heiligen  Bäumen  zu  arbeiten  befehlen.  Es 
ist  ein  ganz  ^naturgemässer  Gedankenprozess  dasS;  wenn  in 
der  Substanz  des  Baumes  und  seines  Materiales  das  Wesen 
der  Gottheit  wirkend  war;  alsdann  auch  das  Bildniss  dersel- 
ben welches  man  aus  seinem  Holze  machte  die  ursprüngliche 
Eigenschaft  festhalten  muste.  So  folgerecht  dieser  Schluss 
nun  ist;  so  würde  man  jedoch  zu  weit  gehen  wollte  man  es 
als  unverletzbaren  Grundsatz  hinstellen  dass  jedes  Gottes 
Bild  nur  aus  den  ihm  geweihten  Baume  gemacht  worden  sei; 
indem  sich  wenigstens  in  historischer  Zeit  Kultusbilder  aus 
jedem  irgend  dauerhaften  und  zur  Sculptur  geeigneten  Holze 
nachweisen  lassen;  auch  mehrere  Bäume  einem  und  demselben 
Gott;  ein  Baum  mehreren  Gottheiten  zugleich  heilig  war. 
Ursprünglich  aber  ist  es  gewis  der  Fall  gewesen;  und  bei  den 
in  strengen  altem  Formen  gehaltenen  Idolen  findet  es  sich 
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auch  bewährt.  Festgehalten  aber  muste  es  dann  werden 
wenn  ein  zerstörtes  Kultusbild  in  Form  und  Substanz 
dem  gewesenen  durchaus  gleich  wiederhergestellt,  ein  Pflanz- 
bild ebenfalls  genau  nach  dem  Urbilde  gearbeitet  werden 
muste.  Bei  den  Dionysos -Bildern  aus  Holz  scheint  sich 
der  berührte  Gedanke  durch  die  ganze  Dauer  des  Kultus 
erhalten  zu  haben.  Dionysos,  nach  Sosibios  der  Geber 
aller  Baumfrüchte,  war  vornemlich  der  Auffinder  des  Fei- 
genbaumes; daher  der  ei'wähnte  Dionysos  Sikytes  in  Lake- 
dämon, Dionysos  Meilichios  auf  Naxos*);  nur  deswegen 
ward  das  Antlitz  des  Dionysos  Meilichios,  also  auch  wohl 
das  ganze  im  Übrigen  bekleidete  Bild,  stets  aus  Feigen- 
holz gemacht,  während  man  das  Gesicht  oder  Bildnis  des 
Dionysos  Bakcheus  ( Wein  -  Dionysos )  aus  Weinrebenholze 
arbeitete.  Dass  der  unverwüstliche  Weinstokk  seiner  Grösse 
wegen  unter  die  Bäume  gerechnet,  dass  nicht  blos  Götter- 
bilder sondern  sogar  bauliche  Glieder,  Pfeiler,  Treppen- 
wangen aus  Weinholz  gearbeitet  wurden,  hat  schon  Plinius 
angemerkt  2). 

Dieser  substantielle  Bezug  der  Materie  des  Holzes  liegt 
ebenfalls  sehr  klar  in  dem  Bilde  der  Athena  Polias  ausge- 
sprochen, welches  aus  Olholz  bestand  3);  gleicherweise  in  den 
Segensbildern  der  Damia  und  Auxesia,  welche  die  Epidaurier 
auf  Gottesbefehl  aus  Olholz  arbeiten  musten*);  was  nur  so 
viel  hiess  als  den  Kultus  der  Athena  und  ^ie  Pflege  des  Öl- 
baums einfuhren;  auch  musten  die  Epidaurier  der  Athena 
und  dem  Erechtheus  dafür  opferpflichtig  werden.  Eben  so 
deutlich  spricht  sich  der  Gedanke  in  dem  Bilde  der  Götter- 
mutter aus  welches  von  Argos  Hand  gemacht  und  durch  die 
Argonauten  unter  himmelansteigenden  Buchen  auf  der  Fels- 
klippe geweiht  wurde;    denn  Euphorien   bemerkt  hierzu   als 


1)  Athenaeus  3,  14.     Weil  die  Naxier  die  Feige  Meilichon  nannten. 

2)  Plin.  14,  2. 

3)  Siehe  Ölbaum. 

4)  Paus.  2,  80,  5. 
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Scholion  dasB  die  Weinrebe  der  Göttin  geheiligt  sei').  Das 
Bild  des  AsklepioB  AgnitaS;  des  Weidenasklepios,  zu 
Sparta  bestand  aus  heiligem  Weidendorn;  bekanntlich  ist 
der  Weidendom ö)  dem  Asklepios  heiligt).  Weil  dem  Dio- 
nysos auch  die  Fichte  geweiht  war,  erklärt  es  sich  warum 
die  Korinthier  aus  jener  Dionysos -Fichte  welche  Pentheus 
den  Tod  gebracht  hatte  zwei  Dionysosbilder,  des  Lysios 
und  Bakcheios  machen  musten  um  so  des  Dioysos  Baum 
gleich  dem  Gott  selbst  verehren  zu  können  ®).  Wenn  aber 
die  ältesten  drei  Holzbilder  der  Aphrodite  zu  Theben,  deren 
Stiftung  man  der  Harmonia  zuschrieb,  diese  Fürstin  aus 
den  Akrostolien  der  Schiffe  des  Kadmos^)  sollte  haben 
machen  lassen,  &•  mochten  das  wohl  die  an  den  Akrosto- 
lien geschnitzten  Bilder  der  Aphrodite  selbst  sein,  deren 
Tochter  (vom  Ares)  Harmonia  war  die  deswegen  auch  von 
dem  Chore  der  Thebaner  als  Stammmutter  des  Kadmeischen 
Geschlechtes  angerufen  wird '  o).  Bei  diesen  ist  gewiss 
eher  an  Ceder  oder  Cypressenholz  denn  an  Myrte  zu  den- 
ken. Auch  das  Bild  der  Aphrodite  Morpho  zu  Sparta  war 
ein  Cederholzbild  *  ^). 

Plinius^^)  folgert  daraus:  dass  weil  jeder  Baum  einer 
Gottheit  geweiht  war,  man  die  ältesten  Götterbilder  aus  Holz 
gemacht  habe;  allein  Pausanias,  obwohl  er  zugesteht  dass  die 


5)  Apollon.  Argon.  1,  1125%. 

icxt  $e  T(  (TTißapov  ctuttoc  ajuttreXou  ivTpo<)>ov  vXv\ 
Ttpo'xvv  ytpav^pvovf  to  psv  SxTotpow,  c(|>pa   ttsXoito 
^aifxovo^  oupE£V]c  Upov  ßptToc,  «^t(r8  ^'   Aypoq 
ivxocjuiwc,  Koi  $y]   juiiv  iii  oxpvoEi^t  xokwUf 
lipvo'av  ^r^yoTiriv  lTr7}pi4>^;  axporaTf\<rt* 
ScEol.   tia  To  Ty]v  afxntXov  itruiQ  Upav  elvai  xii\q    Vtaq» 

6)  Paus.  3,  14,  7  i^  ^\  oyvo^  XyyyoQ  xai  avx7\  xara  Taura  Icri  Tvj  pajuii/c^. 

7)  Schol.  Nicand.  Ther.  861.     Diosor.  1,  119.     Siehe  Lorber. 

8)  Paus.  2,  2,  6. 

9)  Paus.  9,  16,  2    ano    xtav  axpoo-ToXtuv ,   a    toT;  Ka^juov   vau(r2v  r\v  ^uXou 
irf9ro(T]|ui«va.     Hannonia  hatte  sie  benannt  Urania,  Pandemos,  Apostrophia. 

10)  Hygin.  Fab.  6  u.  148.  Aeschyl.  Sept  184. 

11)  Paus.  8,  15,  8. 

12)  Plin.  12,  2. 


218  aÖTTERBILDEB  AUS  HOLZ.  XYI. 

ältesten  Götterbilder  aus  Holz^  Ebenholz;  CypreBse;  Ceder, 
Eiche y  SmilaX;  LotoS;  gemacht  worden  seien  <  3) ^  weiss 
von  keinem  solchen  Bezüge  des  Holzes  zum  Bilde.  An  die- 
sen Holzgattongen^  welchen  Pausanias  noch  Thyon  ^  ^)  hinzu- 
fügt aus  dem  das  Kylienische  Hermesbild  gearbeitet  war, 
ersieht  man  dass  nicht  immer  die  symbolische  Bedeutung  zur 
Gottheit  und  den  Sacra ;  sondern  die  möglichst  ewige  Dauer 
der  Holzart  besonders  in  das  Auge  gefasst  ward;  eine  Bukk- 
sicht  welche  auch  Plinius  zugiebt  und  besonders  Ebenholz, 
Cypresse,  Weinholz,  Ceder,  Olive,  Lotos,  Bux,  Taxus, 
Wacholder  nennt  ^ ').  Denn  auch  das  Bild  des  Ismenischen 
ApoUon  zu  Theben,  eben  so  der  Sosianische  ApoUon  in  Seleu- 
kia  war  ein.Cederbild' ^),  der  Vejovis  zu£om  aus  Cypresse 
gearbeitete^).  Wenn  inzwischen  das  alte  von  Pirasos,  des 
Argos  Sohn  gestiftete  Bild  der  Hera  zu  Tiryns  sogar  aus 
wildem  Birnbaum  bestand  ^  ^),  der  doch  sonst  nicht  unter  die 
glücklichen  Bäume  gerechnet  wird,  so  mag  bei  den  Bewoh- 
nern der  Inachpsebene  der  wilde  Birnbaum  in  so  fem  eine 
heilige  Bedeutung  gehabt  haben,  als  dieselben  noch  zu  Plu- 
tarchs  Zeit  das  Fest  des  Bimenwerfens  zum  Gedächtniss 
dieser  ersten  Nahrung  ihrer  Vorfahren  '  ®)  feierten.  Die  Ephe- 
sische  Artemis  kennt  Plinius  als  ein  Cederbild,  den  Juppiter 
zu  Populonia  als  aus  einer  einzigen  Weinrebe  gemacht  3^);  es 
verehrten  die  Boiäer  jenen  Myrtenbaum  als  Artemis  Soteira, 
weil  sie  die  Kolonisten  aus  dreien  Städten  zu  einer  gemein- 


18)  Pans.  2,  19,  3    goftvei  yap  iii  tot*  tivca  KtOofua  «avra. 

14)  Paus.  8,  17,  2.  Äuov  nach  Plinius  13,  15  gieich  wie  citrus  unzer- 
störbar. 

15)  Plin.  13,  11  und  17  auch  PersicahoU.  Weinrebenholz  Ton  ewiger 
Dauer  14,  2.  Überhaupt  in  Rom  bis  zum  Asiatischen  Kriege  die  Götterbilder 
aus  Holz  oder  gebrannter  Erde:  Plin.  34,  16;  vgl  16,  77. 

16)  Paus.  9,  10,  8.     Plin.  13,  12. 

17)  Plin.  16,  79,  3.     Vgl.  GelL  15,  12. 

18)  Paus.  2,  17,  5. 

19)  Plutarch.  Q.  Gr.  61. 

20)  Plin.   16,  77;  14,2. 
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Samen  Staatsgründung  vereint  hatte,  und  die  Artemis  Ee- 
dreatis  bei  Orchomenos  war  in  einer  Ceder  geweiht 2*),  ob- 
wol  beide  Bäume  sonst  diesen  Gottheiten  nicht  geheiligt 
sind.  Auch  die  Bilder  der  Juno  Begina  eu  Bom  scheint  man 
beständig  aus  Cypressenholze  gemacht  zu  haben,  wie  wenig- 
stens aus  der  zweimal  wiederholten  Weise  solcher  hervor- 
geht, ohne  dass  ein  Eultusbezug  dieses  Baumes  zu  dieser 
Gottheit  ersichtlich  würde*'). 

Götterbilder  welche  bei  vielen  Anlässen  aus  dem  Steg- 
reif gemacht  und  geweiht  werden,  kann  man  kaum  anders 
als  in  Form  eines  Pfahles  denken  an  welchem  oben  nur  der 
Kopf  roh  geschnitzt,  das  Übrige  durch  Drapperie  bekleidet 
ist,  die  also  ganz  und  gar  jenen  früher  erwähnten  Baum- 
stämmen gleichen  welche  man  mit  der  Maske  und  den  Em- 
blemen der  Gottheit  bekleidete.  So  beispielsweise  jenes  Bild 
der  Göttermutter  welches  die  Argonauten  auf  ihrer  Fahrt 
stiften;  es  wurde  aus  Weinrebenholze  vom  Argos  geschnitzt 
und  kann  nur  bekleidet  gedacht  werden  *  2). 

§2.DelabTttm.        Inzwischen  lassen  sich  von  andrer  Seite  noch 

Erweise  fUr  die  Darstellung  der  Götterbilder 
aus  Holz  glükklicher  Bäume  als  die  ursprüngliche  an- 
fahren. Und  zwar  liefert  einen  beachtenswerthen  Beweis 
die  Etymologie  welche  die  Alten  in  so  schwankender 
Weise  von  dem  Worte  dehtbrum  gegeben  haben,  dessen 
Entstehung  und  Bedeutung  von  ihnen  schon  gar  nicht 
mehr  gewust  war,  also  in  ganz  ursprüngliche  Zeiten  zu- 
rükkreichte.  Wenn  es  nemlich,  die  Etymologie  bei  Seite 
gelassen,  keinem  Zweifel  unterliegen  kann  dass  Delubrum 
überall  nur  ein  hochheilig  Geweihtes,  bei  spätem  Schrift- 
steilem  eine  Kultusstätte,  Tempel  ist,  so  geben  diejenigen 
Ausleger  welche   es  flLr  ein   rohes  primitives  Gottesbild  er- 


21)  Paus.  8,  tS,  2. 

21a)  Inlias  Obsequ.  Prodig.  46.   48. 

22)  ApoUon.  Argonaut.  1,  1124, 
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klären,  fUr  unsem  Gedanken  ein  merkwürdiges  Zeugnis.  Mas- 
BuriuB  SabinuB  bei  Servius  erklärt:  Delubrnm  sei  Bildnis 
und  heisse  so  vom  Abschälen  der  Rinde;  die  Alten  hätten 
nämlich  Zweige  glükklicher  Bäume  nach  Abschälen  der 
Kinde  zu  Götterbildern  gestaltet ,  daher  die  Griechen  solche 
auch  Xoana  hiessen^^).  An  einer  andern  Stelle  wird  be- 
merkt: Delubrum  heisse  ein  Götterbild  aus  Holz,  weil  es  von 
einem  abgerindeten  Holze  gemacht  sei  welches  im  Griechi- 
schen Xoanon  bedeute  2*).  Auch  Festus^»)  weiss  dass  De- 
lubrum ein  von  der  Borke  befreiter  Pfahl  heisse  welchen 
man  als  Gott  verehrt  habe.  Wenn  nun  auch  andrerseits 
dieses  Etymon  mit  den  Worten  geleugnet  wird:  es  gebe  wol 
Manche  die  da  meinten  Delubra  seien  abgeborkte,  d.  h.  von 
der  Binde  befreite  Hölzer,  welche  man  nach  Sitte  der 
Alten  anstatt  der  Götterbilder  aufgestellt  habe,  aber 
das  sei  falsch 2^),  so  bleibt  doch  die  Sache  dieselbe:  dass 
man  ursprünglich  Pfähle  oder  Aste  aus  glükklichenBäu- 
men  zur  Bildung  von  Götterbildern  verwendet  und  sie  als 
solche  verehrt  habe.  Ein  direkter  Beweis  ist  noeh  vorhanden 
welcher  diese  Fertigung  des  Gottesbildes  aus  einem  geglät- 
teten Stamme  zeigt;  nämlich  jene  Weise  eine  Eiche  zum 
Stumpfe  zu  machen  und  den  geschlichteten  Stamm  derselben 
mit  der  erbeuteten  WaflFenrüstung  in  Weise  eines  mensch- 
lichen Körpers  zu  behängen,  wie  Fig.  55  ein  Bild  davon  gab. 
Denn  ein  solches  Trophäenmal  war  ein  Bild  des  Zeus  Tro- 
paiuchoB^^)  wie  schon  gesagt  ist. 


28)  Ser7.  V.  Aen.  2,  225  Massnrins  Sabinns:  Delubrum  efügies,  a  deli- 
bratione  coiücis;  nam  antiqui  felicium  a/rbonvm  ramoSf  cortice  detracto,  tn 
effigies  deorum  formabantj  unde  Graeci  ^iavov  dicunt. 

24)  Ders.  4,  56  Aut  certe  lignenm  sünnlacrum  delubnun  dicimus,  a  libro, 
hoc  est  raso  ligno  factum,  quod  Graece  '^iavov  dicitnr. 

25)  Festus  p.  78  Delabrum  dicebant  fustem  deUbratom  hoc  est  decorti- 
catum,  qaem  yenerabantar  pro  Deo. 

26)  Asconins  zu  Cicer.  Divinat  §  8 :  sunt  enim  qui  delubra  ligna  deli- 
brata,  id  est  decorticata,  j[>ro  simvictcrU  Deorum  more  veterum  poHta  ezisti- 
mant,  sed  male. 

27)  Siehe  Cap.  6,  §  6.  Waffenbaum.     Unten  §  4. 
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§  8.  Heilige  Zweig-        Um  schliesBlich  noch  einen  entscheidenden 
bündei,  8tn,ppi,    Beweis  hierfür  herbeizuführen  und  die  oben 

und  Kranze  als  i        •»*•         t  i  i         i    »i» 

GötterbiUten  auf   gemachte  Metapher:   es  gehe  aus   dem  heih- 
den  PolviDaria.      gen  Baume  das  Gottesbild  hervor,  als  nakkte 

Wirklichkeit  darzulegen,  genügt  die  durch  das 
ganze  Alterthum  hindurch  bestehende  Sitte:  aus  einem  Bunde 
heiliger  Baumreiser  das  Gottesbild  zu  machen,  dasselbe  auf 
eine  Kline  zu  setzen,  es  Götterantlitz  zu  nennen  und  heilig 
zu  verehren;  ein  Brauch  der  bisher  dunkel  und  ohne  Erklä- 
rung dagestanden  hat,  der  aber  vermag  das  ursprüngliche 
Verhältnis  des  Baumes  zur  Gottheit  und  deren  Verehrung  in 
seinem  vollsten  Lichte  zu  zeigen.  Büsten  der  Götter,  sagt 
Festus,  heissen  Bunde  aus  glükklichen  Zweigen  gemacht, 
und:  Siruppi  seien  diejenigen  Bunde  (Sträusse)  aus  glükklichen 
Zweigen  welche  an  Stelle  der  Götterbüsten  auf  die  Götter- 
lager gesetzt  werden;  es  heisse  struppus  bei  den  Tusculauern 
der  Kranz  welcher  auf  das  Pulvinar  des  Castor  gesetzt  werde  ^  ®). 
Sind  diese  Bunde  aus  glükklichen  Zweigen  also  die  Götter- 
bilder selbst,  dann  versteht  es  sich  dass  man  an  Stelle  jedes  be- 
sonderen Gottes  dessen  heilige  Zweige  setzte;  so  für  Zeus  die 
Eiche,  für  ApoUon  den  Lorber,  flir  Athena  die  Olive  u.  s.  w. 
Die  heiligenden  Binden  wie  auch  Embleme,  als  Blitzbündel, 
Bogen  und  Pfeil ,  Eule  oder  Gorgomaske  konnten  an  densel- 
ben wol  nicht  fehlen.  Man  setzte  sie  auf  das  Speiselager  und 
rükkte  ihnen  den  mit  den  Erstlingen  des  Opfers  ausgerüste- 
ten Speisetisch  vor,  wie  den  Büsten  der  Götter  welche  erst 
später  an  ihrer  Stelle  üblich  wurden.  Die  kciuU  oder  pid- 
vinaria   zu    diesem   Zwekke    gehörten    zum  Apparate    des 


28)  Fest  p.  64  Capita  deorum  appellabantur  fasdculi  facti  ex  verbenis. 
DerB.  p.  346  Strupjn  vocabautur  in  pulvinaribus  fascicoli  de  verbenis  facti,  qui 
pro  dcomm  capitibus  ponebantnr.  Dero.  p.  812  Stroppus,  quod  Graece  dicitur 
cTpo^tov,  pro  insigni  habebatur  in  capitibus  sacerdotum;  aiii  id  coronam  esae 
dixerunL  Ders.  p.  313,  wo  struppearia  bei  den  Faliskem  das  Fest  des  Kranz- 
tragens, und:  a  Tusculanis,  quod  in  pulvinari  imponatur  Castoris,  struppnm 
▼ocari,  Vergl.  Plin.  21,  2,  wo  der  Kranz  ans  zarten  Beisem  itropptu,  wovon 
strophiola  herkonune. 
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GottesdieiiBtes  und  wurden  in  besondem  Gemächern  des  Tem- 
pels aufbewahrt;  dass  sie  aber  an  Stelle  des  Tempels 
traten,  beweisen  die  schwankenden  Erklärungen  Späterer 
was  Pulvinar  eigentlich  für  eine  Bedeutung  habe^ö).  Wie 
Altursprüngliches  diese  Mittheilung  über  die  Struppi  enthält, 
bedürfte  kaum  eines  Nachweises.  Mit  Recht  sagt  Plinius 
dass  zu  Anfange  der  Kranz  nur  des  Gottes  gewesen  oder 
dem  Gotte  zugekommen,  und  erst  später  den  Siegern  in  den 
heiligen  Spielen  als  Gotteslohn  geworden  sei,  weshalb  er 
stets  vom  triumphirenden  Sieger  in  den  Tempel  geweiht, 
also  dem  Gott  zurükkgegeben  werden  müsse  3^).  Denn 
wenn  der  Kranz  nur  dem  Gott  zukam,  so  war  es  ja  eine 
Gleichstellung  mit  der  Gottheit  sobald  der  Mensch  den  Ej*anz 
von  dem  Gottesbaume  in  welchem  dessen  Numen  lebte,  als 
beständiges  Eigenthum  trug ;  er  sollte  denselben  nur  zur  Ehre 
des  Gottes  der  ihn  begnadigt  hatte,  nur  beim  Festzuge  als 
Sieger  im  Agon  tragen,  sodann  aber  dem  Gott  wiedergeben; 
damit  stimmt  auch  die  Thatsache  überein  dass  man  solche 
Siegeskränze  in  den  heiligen  Spielen  auch  wol  so  gross 
machte  dass  sie  um  des  Menschen  Scheitel  gar  nicht  pass- 
ten^i),  nur  um  das  Tragen  derselben  zu  verhindern.  Nun 
muss  man  auch  wissen  dass  die  Binden  und  die  Zweige 
welche  der  Sieger  mit  dem  Kranze  gewann,  älter  als  der 
Ej*anz  sind  und  vor  dessen  Einführung  gegeben  wurden; 
indem  so  der  Sieger  den  mit  der  Binde  umwundenen  Zweig 
trug,  führte  er  in  diesem  des  Gottes  Bild  zu  dessen  Ehren 
er  gekämpft  hatte. 

Auch   in   den  Kränzen  welche  man  statt  der  Bildnisse 


29)  Serv.  Y.  Georg.  3,  533  Vom  abuslyen  Gebrauche  des  Namens:  nam 
ita  et  ptUvinaria  pro  templis  ponimus,  quum  sint  proprie  lectuli^  qai  aierni 
in  templis  etc. ;  wo  er  wol  auf  lectistemium  hinaus  will.  Siehe  übrig^ens  die 
gesammelten  Stellen  in  Tektonik  d.  Hell.  4  Bch,  S.  258,  N.  540. 

30)  Auch  Tertullian  de  Corona  miL  13  bezeugt  dass  die  Kränze  der  Göt- 
terbilder zuerst  gewesen  seien. 

3  t)  Fest.  p.  69  Donaticae  coronae,  wo  die  ungeheuren  den  Laren  ge- 
weihten Kränze  als  Vergleich  aufgeführt  werden. 
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auf  die  Thronsessel  vergötterter  oder  heroisirter  Personen 
legte ;  ist  die  Einheit  des  Kranzes  mit  den  Stroppi  zu  er- 
kennen. Denn  wie  man  dem  Cäsar  an  Stelle  seiner  Person 
einen  goldenen  Thron  hinstellte  auf  welchen  ein  Kranz  ge- 
legt wurde  ^^)  von  welchem  Dio  Cassius  bemerkt:  dass  er 
eben  so  wie  der  Götter  Kranz  gewesen  sei^^);  so  setzte 
Tiberius  des  Augustus  goldene  Büste  (euccüv)  im  Tempel 
des  Mars  auf  ein  goldenes  Götterlager  und  liess  dieselbe 
hier  verehren**).  Die  Götterbtisten  welche  bei  den  Lecti- 
sternien  der  Römer  eine  so  grosse  Rolle  spielen  waren  frei- 
lich nicht  immer  blosse  Zweigbunde  ^  sondern  in  den  spätem 
Zeiten  in  Rom  und  den  Provinzialhauptstädten  wol  wirkliche 
Büsten  oder  Masken  (änlich  den  imagines  maiorum  im  Wohn- 
hause)  denen  man  das  Kleid  weiter  angefügt  hatte ^  oder 
höchstens  drapirte  Puppenbälge ;  Manequins,  mit  Maske 
Hand  und  Fuss  aus  Wachsmasse,  welche  man  aus  den  Tem- 
peln führte  und  auf  Pulvinaria  legte;  nie  aber  ist  es  denk- 
bar dass  unbewegliche  Bilder^  z.  B.  des  Juppiter^  der  Juno 
und  Minerva  im  Capitolinischen  Tempel  ^  auf  Thensen  aus 
ihrer  Gelle  geführt  und  zu  den  Pulvinarien  gebracht  worden 
seien;  es  müste  denn  erst  erwiesen  werden  dass  auch  sie 
Gliederpuppen  waren.  Gesteht  man  dies  zu^  dann  wird  es  klar 
warum  Festus  ^ ')  erklärt  man  fahre  auf  dem  Goldelfenbein- 
wagen (iensa)  die  Exuvien  oder  Attribute  der  Götter  nach 
dem  Pulvinar  im  Circus,  die  Erklärer  des  Virgil  aber  statt 
dieser  Attribute  Bildnisse  der  Götter  setzen;  denn  schwer- 


82)  Appian.  B.  C.  3,  28  Kai  o  Kato-ap  (;  xaq  ^ka^  tc^  natpl  tiv  xt 
^(fvtriov  ^povoy  tud  trri^vov  Ttaptantva^tTO. 

88)  Dio  CasB.  44,  7  Ig  Icov  ToZ^g  rZv  BtZv, 

84)  Den,  56,  46  M  ukivriQ  h  '^o*'  '^^^    Apcw^  vaov» 

85)  FeBtoB  p.  864  n.  Paul.  Diac.  Tensa  vehicaliun  aigentenm  quo  exaviac 
Deomin  ladis  OircensibiiB  ad  pulvinar  Yehebantar.  —  TenBam  ait  vocari  Sin- 
nioB  Capito  vehicnlam  qno  exuviae  Deorum  ladicrtB  CiroenBiboB  in  Circnm 
ad  pulvinar  vehantur.  Fnit  et  ex  ebore,  nt  apnd  Titinninm  in  Barbato ,  et 
ex  argento.  —  Serv.  Virg.  Aen.  1, 17  camu]  thensam  significat,  qua  deorum 
Bimnlacra  portantur. 
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lieh  konnten  diese  Bildnisse  etwas  anderes  sein  als  die  Bü- 
sten mit  ihren  Exuvien.  Solche  als  liegende  Götterbilder 
drapirten  Büsten  zeigt  eine  schöne  Darstellung  auf  einer 
irdenen  Lampe  ^ß)  welche  das  Pulvinar  mit  dem  Göttertisch 
ganz  deutlich  macht.  Jene  Büsten  aber  welche  bei  den 
Göttermahlen  ^^)  ihre  Stelle  vertraten ^  nebst  den  Festlagem 
oder  Pulvinaria  (Elinen);  befanden  sich  stets  in  einem  beson- 
dem  Baume  ihres  Tempels.  Als  ein  solches  Gemach ,  in 
welchem  sich  überdies  noch  die  ganze  Garderobe  des  Bildes 
befinden  mochte^  erkläre  ich  beispielsweise  das  Cubiculum  im 
Tempel  der  Juno  Sospita  zu  Lanuvium^s).  Wenn  endlich  ein 
Vogel  in  das  Tempelhaus  der  Juno  fliegt  und  sich  hier  auf 
deren  Pulvinar  setzt;  oder  ein  wahnsinniger  Mensch  das 
Pulvinar  des  Juppiter^^)  im  Capitole  besteigt  um  sich  auf 
demselben  zu  erwürgen^  dann  darf  man  an  einer  Sache  nicht 
zweifeln  welche  bei  den  Hellenen  längst  bestand  ^  und  ganz 
allein  das  Vorhandensein  gleicher  Götterlager  oder  Klinen  in 
ihren  Tempeln  zu  erklären  vermag;  denn  sowo^  in  den  Tem- 
peln männlicher  wie  weiblicher  Gottheiten  erscheinen  *  °)  sie. 
Dass  selbst  im  Tempel  der  Athena  Polias  eine  solche  heilige 
Kline  sich  befand;  welche  Plakis  hiess  *  *)  und  an  dem  Feste 
der  Panathenäen  mit  Blumen  und  Zweigen  ausgerüstet  wurde^ 
zeigt  nur  den  weit   verbreiteten  Brauch   solcher  Pulvinaria, 


36)  Aas  BartoU  Aotiche  lacerne  wiedergegeben  bei  Moses  Collect,  of 
antiqae  vases  etc.   PL  79. 

S7)  Liv.  40|  59  Deonim  capita  quae  in  lectis  erant  averterunt  se,  lanaque 
cnm  iotegumentis  quae  lovi  apposita  fuit,  decidiu  Ausführlich  in  meiner  Tek- 
tonik 4  Beb,  S.  238,  N.  470  u.  S.  259,  N.  543. 

38)  lulius  Obsequens,  Prod.  46.  Lanuvii  in  aede  Innonis  Sospitae  in  cubi- 
culo  deae  sanguinis  guttae  visae. 

39)  Dio  Cassius  59,  9  xXivy\  r6v  Aioc- 

40)  Zu  dem  worauf  in  der  vorigen  Note  hingewiesen,  ist  noch  die  Kline 
der  Hera  im  Pronaos  ihres  Tempels  zu  Argos  Paus.  2,  17,  2  und  eine  gleiche 
im  Tempel  derselben  Göttin  zu  Olympia  Paus.  5,  20,  1  zu  fügen.  Dieser  lectuli 
erwähnt  (Passeri  Picturae  Etruscor.  II  Vol.  p.  4)  eine  Glosse:  lectolus,  in 
quo  Deorum  statuae  (statt  capita)  recUnabantur.  • 

41)  Hesych.  irX.axi(. 
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der  in  seiner  ganzen  Ausdehnimg  erst  noch  herausgestellt 
werden  muss.  Throne  auf  welchen  statt  der  Götter  die  Em- 
bleme derselben  liegen,  kommen  in  Bildwerken  häufig  genug 
vor* 2)^  und  die  Kline  des  Aias  welche  man  bei  den  Sacra 
dieses  Heros  ausrüstete  indem  man  eine  Waffenrüstung  an 
Stelle  seines  Bildes  darauf  legte* 3)  ist  bekannt.  Ja  wie  es 
durchgehend  Brauch  war  an  Stelle  der  Götterbilder  Klinen 
auszurüsten  und  auf  diesen  ihre  Gegenwart  zu  denken ,  be- 
weist die  Kline  welche  Timoleon  der  Demeter  und  Kora  auf 
seinem  Schiffe  ausrüsten  liess  mit  welchem  er  zur  Befreiung 
der  Stadt  Syrakus  nach  Sicilien  übersetzte ;  die  Göttinnen  selbst 
hatten  ihm  offenbart  dass  sie  mit  ihm  gehen  wollten.  Es  be- 
weist dies  auch  die  Kline  welche  die  Lokrer  an  Stelle  der 
von  den  Spartiaten  verheissenen  Tyndariden  auf  ihrem  Schiffe 
aufstellen;  die  Tyndariden  dabei  mit  Weiheopfer  herbeirufen, 
und  so  befriedigt  nach  Hause  fahren**).  Wenn  nun  oben 
gesagt  ist  dass  man  die  Stroppi  auf  solchen  Pulvinarien  in 
Pompen  geführt  habe,  so  ist  davon  auch  noch  eine  wiewohl 
unhellenische  Üeberlieferung  vorhanden  welche  sagt  dass  man 
kleine  hölzerne  Bilder  der  Götter  auf  Lagern  herumgeführt 
und  durch  sie  Offenbarungen  empfangen  habe**). 

Die  Behauptung  also:  es  haben  die  ältesten  Götter- 
bilder aus  Holz  und  zwar  aus  glükklichem  Holze  bestan- 
den, diese  wenigstens  findet  allseitig  ihre  Bestätigung,  wenn 
sich  auch  der  symbolische  Bezug  ihrer  Holzart  nicht  durch- 
gehend erweisen  lässt.  So  lange  die  Verehrung  der  Götter 
in  der  Hellenenwelt  dauerte,  ist  die  Erhaltung  wie  die  Neu- 
bildung und  Weihe  solcher  Götterbilder  Kultusbrauch  gewesen. 


42)  Millin  Gal.  PI.  73  n.  Moses  Collect.  PL  148,  Thron  des  Poseidon  mit 
Seenngehenem ,  zu  welchem  Dämonen  die  Triaina  und  Tritonsmoschel  hin- 
zutragen.    Miliin  PI.  42  Thron  der  Aphrodite  mit  Taube,  des  Ares  mit  Helm. 

43)  Schol.  Pind.  Nem.  2,  1 3  sqq. .  xXivr]i/  avTc^»  jmsTa  itavonXlag  xaToxoo-juiKti;. 

44)  Über  beide  Stellen  ausführlich  in  Tektonik  der  HelL  4  Bch,  S.  132, 
N.  68  u.  74. 

45)  Senr.  V.  Aen.  6,  68  aut  certe  ^oava  dicit,  i.  e.  simulacra  brevia,  quae 
portabantur  in  lecticis  et  ab  ipsis  mota  infundebant  vaticinationem. 

BAinnetütns.  15 
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§4.  Pfahle  und  Ohne  Zweifel  folgte  TertuDian*«)  nur  einer 
Stämme  ab  g^j^j.  ^^ien  sichern  Überlieferung  wenn  er  das 
älteste  Bild  der  Pallas  Attica  und  der  Demeter 
Rharia  für  einen  kunstlos  gearbeiteten  Pfahl  {paJus  rudii) 
erklärt»  Man  hat  also  wol  nur  an  einen  Pfahl  mit  auf- 
gesetztem oder  angeschnitztem  Kopf  und  voller  Bekleidung 
zu  denken;  wie  überhaupt  die  Hermenartige  Form  als 
älteste  Form  des  stabilen  Kultusbildes  sich  traditionell  er- 
halten hat,  während  Stäbe,  Scepter,  Lanzen  mit  den  Emble- 
men der  Götter  ihre  ältesten  tragbaren  Bilder  sind.  Dass 
die  Bekleidung  hierbei  ein  Unerlässliches  sei  ist  sicher,  und 
schon  bei  den  Orientalen  kennt  Jeremias  den  Holzpfahl  der 
mit  Silber  und  Gold  gearbeitet,  mit  Stoflfen  von  gelber 
Seide  und  Purpur  bekleidet  ist^^).  Noch  eine  ganze  Zahl 
Bildwerke  stellen  das  Troische  Pallasbild  als  einen  blossen 
Pfahl  mit  behelmtem  Kopfe,  Schilde,  Speere  und  Kleidung 
vor*®),  wie  es  Fig.  53  53^  und  die  Herme  53»  zeigt.  Mit 
voUw  Wahrheit  kann  auch  Clemens  sagen  dass  die  Alten 
zuerst  schönschimmernde  Hölzer  als  Kultusbilder  geweiht,  so- 
dann erst  menschgestaltige  Agalmata  gearbeitet  hätten*®);  es 
sei  die  Ikarische  Artemis  ein  rohes  Holz*^),  die  Kythäroni- 


46)  Tcrtall.  Apologet  16.     Siehe  oben  Cap.  8,  §  1. 

47)  lerem.  10,  8  fg. 

48)  MilHn,  Gal.  T.  171,  F.  568  565.  T.  169,  F.  565.  T.  168,  F.  564. 
T.  145,  F.  568. 

49)  Clemens  Alex.  Protrept.  4,  §46  gvXa  ntpi^w^.  Ol  In  «aXocoTcpoc 
fy)7M  t^pvovTO  mpi^avTi  Kai  xiovag  io-twv  Ix  XiB^aV  a  ^v]  xoi  ^iava  Trpooniyo- 
pcvsTO  ^la  To  ank^io'^ai  tvjc  vXv]C,  ay,kXu  iv  ^Ixopif  rr^g  'ApTSjUK^o^  to  ayaX^ 
fy)Xov  »]i/  ovx  ilpyaa-fuvov  xal  t»jc  Ki^aiptjfvtaQ  ''Hpof  iv  Qta-nla  npkfivov 
ixxtxofx^tvov .  xal  to  riig  'Safiiaq  Hpag  .  .  .  itpoTtpov  pW  r[V  vavlq^  Smpov  ^h 
.  .  .  av^piavroii^'kg  hyivtro  .  .  .  ^Einti  5'e  av^pwnoiq  anttxovil^ta-Btu  ra  ^Qa¥a 
if)p^avTo,  xtX. 

50)  Amob.  adv.  gent  6,  11  lignam  indolatam.  Einen  Tempel  der  Ar- 
temis auf  Ikaros  im  rothen  Meere  kennt  Aelian  Hist.  animal.  11,  9.  £s  ge- 
hörten die  Ziegen,  Gazellen  nnd  Hasen  der  Insel  unter  ihren  Schutz,  und 
durften  nur  nach  vorhergehendem  Bittopfer  gejagt  werden. .  Vergi,  Arrian. 
Anab.  6,  20,  2. 
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sehe  Hera  zu  Thespiä  ein  ausgehauener  Stamm  v^),  die  Sa- 
mische  Hera  zuerst  ein  glattes  HoIz;  später  menschengestal- 
tig; die  Lindische  Athena  ein  kunstlos  geglättetes  Bild  ge- 
wesen* 2).  Jene  Dichterverse  welche  Clemens*®)  aufbewahrt 
hat:  „Kallithoe;  die  Schlüsselftihrerin  der  Olympischen  Kö- 
nigin; der  Argivischen  Hera;  welche  mit  Stemmata  und  Thys- 
sanoi  zuerst  umschmükkte  die  lange  Säule  der  Herscherin^ 
zeigen  unverkennbar  auf  die  dem  Pfahle  oder  der  Säule  an- 
liehe  Form  des  Bildes;  und  wenn  derselbe  Gewährsmann  an 
jenem  Orte  bemerkt  dass  auch  das  Agalma  des  ApoUon  zu 
Delphi  eine  Säule  gewesen  sei;  so  ist  zwar  das  Fragment 
aus  der  Europia  welches  er  dafür  anführt  für  mich  nicht 
beweisend;  weil  man  auch  an  der  Thüre  und  Säule  des 
Tempelhauses  die  Akrothinia  aufhängt;  aber  die  Bilder  des 
ApoUon  als  Spitzsäulc;  wie  Fig.  53<^ä®;  sind  es  welche  den 
Beweis  für  seine  Mittheilung  geben. 

Was  jenes  Schmükken  der  Herasäule  betrifffc;  so  tritt  unter 
allen  Beispielen  hierfür  jener  mit  heiligen  Binden  coilsecrirte 
Olholzpfahl;  Kops  genannt;  so  recht  als  Götterbild  und 
zwar  dadurch  heraus ;  dass  er  ganz  eigentlich  nur  zur  Auf- 
nahme der  Symbole  des  Helios  und  der  Selene  bestimmt 
war.  Indem  aber  das  Olbaumhohs  mit  seinen  Zweigen  auf 
Athena -Pronoia;  die  Sonnenkugel  und  die  Mondscheibe  mit 
den  Lorberzweigen  auf  Helios -ApoUon  und  Selene -Artemis 
hinweisen  und  dieselben  repräsentireu;  erscheint  in  diesem 
merkwürdigen  Agalma  die  Trias  der  Zeuskinder  welche 
überaU  bei  den  berühmtesten  ApoUoheiligthümem  vereint 
waren.  Dieser  Kops  möchte  somit  eines  der  ältesten  trag- 
baren Agalmata  sein  welches  in  der  Pompa  der  Daphnepho- 
rie  durch  das  Land  geführt  wurde  ^^).  Auch  der  Thebanische 
Dionysos  war  eine  Säule:    ^die  Säule ;   den  Thebanem  der 


51)  EoBeb.  praep.  evang.  3,  8. 

52)  Clem.  Alex.  1.  c  \tXov  2^oc. 

58)  Clemens  Alex.  Strom.  I,  25,  §  164.     Sodann   ^tf-ropit  ro   h  Atk^oX^ 
oyaXfia  'AiroX>.wvoc  xlova  tlvat  xtX. 
54)  Siehe  Daphnephorie. 
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erfreuende  Dionysos  *  nach  einem  alten  Orakelspruche  ^  *). 
So  zeigte  die  Säule  Fig.  12  unter  dem  heiligen  Baume  mit 
dem  vor  ihr  stehenden  Opfertische  diesen  Dionysos;  denn 
schwerlich  war  der  Thebanischc  Säulen -Dionysos  mit  Ge- 
wandung und  Maske  bekleidet,  sondern  eine  reine  Säule  mit 
den  blossen  Attributen  des  Dionysos  wie  die  eben  angege- 
bene; daher  bemerkt  Clemens:  es  bezeichne  die  Säule  nicht 
ein  Abbildliches,  sondern  nur  das  feststehende  und  blei- 
bende Wesen  des  Gottes.  Auch  kömmt  ebenfalls  der  Name 
Perikionios  für  den  Thebanischcn  Dionysos  vor;  ein  Name 
^  von  dessen  Ableitung  Mnaseas*®)  erzählt,  es  sei  der  noch 
nicht  gezeitigte  Dionysos  während  des  Blitzfeuers  welches  in 
die  Königsburg  fiel,  unter  dem  Epheu  schützend  verborgen 
gewesen  welcher  sich  um  die  Säulen  der  Burg  geschlungen 
habe,  damit  das  Knäbchen  nicht  zu  Grunde  gehe;  deshalb 
hätten  die  Thebaner  den  Gott  Perikionios  (der  die  Säule 
umfangt)  genannt.  Nach  Philostratos  ruhte  der  Dionysos- 
knabe unter  einer  Laube  aus  Epheu  und  Wein  mitten  im 
lodernden  Feuer  sicher**').  —  Ein  Doppelholz,  oder  zwei 
aufrecht  stehende  Hölzer  mit  zweien  Querhölzern  verbunden, 
war  das  Signum  des  Kastor  und  Polydeukes  zu  Sparta^®); 
dieses  tragbare  Zwillingspaar  ihrer  streitbaren  Stammheroen 
führte  jedes  Spartiatische  Heer  beim  Auszuge  aus  Sparta 
nicht  nur  mit  sich  in  das  Feld,  sondern  die  Lakedämonier 
verliehen  es  sogar  als  Htilfebringendes  an  befreundete  Stämme 
in  Zeiten  wichtiger  Kriegsereignisse  ^^).  —  Das  Bild  der 
Paphischen  Aphrodite  war  eine  Spitzsäule  oder  ein  sehr  hoch 


55)  Clem.  Alex.  Strom,  l,  14,  §  163   o-nJXo?   OY]ßaioto-t  Atdvvj-oc  «oXu- 

56)  Beim  Schol.  Eurip.  Phocniss.  652.     Vgl.  Panofka  a.  a.  O. 

57)  Philostrat.  Imagg.  1,  14. 

58)  Plutarch.  de  frat.  amore  iDit.  Ta  nakaia  rZv  Acoo^oupwv  aSt^ovuara 

50)  Tektonik  d.  Hell.  4  Bch,  S.  130,  N.  71  n.  74. 
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gezogener  Omphalos*^),  wie  es  auf  Münzen  stets  erscheint. 
Aucli  der  Zeus-Ammon  war  ein  änlicher  Omphalos**^)  aus 
Holz;  mit  Smaragden  und  andern  edlen  Steinen  gamirt;  er 
gab  seine  Orakel  während  er  aufgehoben  in  ein  goldenes 
Schiff  (im  vBwg  XP^^^^)  gesetzt  und  von  den  Priestern  herum- 
getragen wird. 

Gleich  dem  Stamme  jenes  Baumes  Fig.  44^  so  finden  sich 
freistehende  Säulen  wie  Pfähle  als  menschenänliche  Bilder 
des  Dionysos  ausgekleidet  und  in  gleicher  Weise  durch 
den  davor  gerükkten  Opfertisch  als  Kultusbilder  bezeichnet 
vor  welchen  die  Dionysischen  Sacra  .von  den  Frauen  vollzo- 
gen werden.  Fig.  42  43  44»  44  b  geben  solche  armlose  Pfahl- 
bilder wieder.  Fig  43  zeigt,  änlich  wie  43%  den  Pfahl  mit 
Kapitell -änlicher  Endung;  die  Maske  des  bärtigen  Dionysos 
mit  buntem  Chiton  auf  welchem  Sterne  und  Lorberkranz 
besonders  hervortreten ;  ja  zu  beiden  Seiten  der  (gewis  rothen) 
Maske  hängt  eine  Cymbel  herab,  Lorberzweige  schmükken 
das  untere,  Epheuzweige  das  obere  Ende  des  Stammes; 
letzteres  also  ganz  änlich  wie  bei  dem  Bilde  des  Dionysos 
Akratophoros  zu  Phigalia  welches  man,  ausser  dem  feuer- 
roth  gefärbten  Gesicht,  vor  Epheu  und  Lorber  mit  dem  es 
umhüllt  war  gar  nicht  erkennen  konnte  ^^).  —  Änlich  war 
das  alte  Kekropische  Hermesbild  ^^)  zu  Athen  ein  Holzstamm 
mit  Marmorkopf  und  mit  Myrtenzweigen  ganz  umhüllt.  — 
Noch  ein  andres  Holz,  der  Kadmeische  Dionysos,  erscheint  als 
altes  Idol  zu  Theben;  dies  Holz  sollte  mit  Erscheinung  des 
blitzflammenden   Zeus  zugleich  vom  Himmel   in  den   Thala- 


60)  Bei  Tacit.  Bist  2,  3  einer  Mcta  änlich;  nach  Serv.  Virg.  Aen.  1,  724 
in  modum  umbilici  vet  metae.    Die  Darstellungen  bei  Miliin.  GaL  Fl.  43. 

61)  CurtiuB  4,  7,  13  id  qaod  pro  deo  colitur,  umbilico  maxime  similis  est 
habitns,  smaragdo  et  gemmis  coagmcntatiis  Diodor.  17,  50  to  tou  Ocot*  ^oa- 
vov  EX  (Tjuapap/^uy  xetc  rivtav  aX\(av  Trcpts^erai. 

62)  Paus.  8,  39)  4  ra  xaru  ^1  ovx  ia-Ji  awowra.  tou  ayakixcLTOQ  vno  ^a- 
^VTi]^  TS  (|>uXX(ii}v  xal  Kica-wv'  onocov  ^h  auTou  xec^opav  lo^rti;,  knaXv\XinTut,  .  . 
xivvaßapt  hikaiinuv.  Über  diese  feuerrothe  Färbung  des  Gesichtes  der  beiden 
vergoldeten  Dionysosbilder  Lucret,  6,  204;   Virg.  Ecl.  6,  22  fg.     Paus.  2,  2,  5. 

63)  Paus.  1,  27,  1.     luyenaL  Sat.  8,  42  u.  Schol.  inutile  lignum. 
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mos  der  Semele  gefallen  und  vom  Poljdoros^  Kadmos  Sohne, 
mit  Erz®*),  nach  andern  mit  Gold  gamlrt®^)  und  als  Dio- 

^  nysos  KadmeioB  verehrt  worden  sein.  Es  erinnert  dies  sehr 
an  die  kostbare  Edelsteingamitur  des  Zeus-Ammon-HolzeS; 
die  ohne  Gold  nicht  zu  denken  ist.    Unstreitig  war  das  wol 

V  eine  Fakkel^  Narthex;  wie  Dionysos  als  brennende  Kerze 
auf  den  Münzen  von  Amphipolis  erscheint.  Das  älteste 
Material  zur  Fakkel  war  bekanntlich  Weinrebenholz ,  und 
dies  stekkte  man  in  eine  metallene  Hülse;  Phanos,  Bakchos, 
so  die  Lampas  bildend.  Diese  Vermuthung  möchte  auch  jenes 
merkwürdige  Vasenbild,  bestätigen  auf  welchem  der,  Zeus 
eben  aus  der  Hüfte  geborene  Dionysosknabe  auf  den  Knien 
des  Gottes  stehend  eine  Fakkel  emporhält;  die  Beischrift 
lautet:  AIOS  ^OS^®).  Dieselbe  Sage  scheint  Diodor  ge- 
kannt zu  haben  wenn  er  erzählt  dass  Semele  den  Dionysos 
als  ein  Siebenmonatskind  geboren  habe  das  von  Kadmos  in 
Gold  gefasst  und  mit  Opfern  verehrt  worden  sei®').  In  jener 
Sage  bei  Pausanias  wäre  also  wenigstens  das  Holz  zu  dem 
ältesten  Thebanischen  Dionysosbilde  vom  Himmel  selbst  ge- 
schenkt worden. 

Fig.  43  a  zeigt  einen  gleichen  Pfahl  mit  Maske ,  Ghla- 
mys  und  Zweigen  als  Dionysosbild  geschmükkt^  Bakchan- 
tinnen  um  denselben.  In  Fig.  43^  ist  ein  besonderes  Fuss- 
gestell  um  den  Pfahl  gelegt  der  mit  Maske ;  Chiton  und 
Chlamys  drapirt  ist;  zwei  Cymbeln  hängen  neben  der  Maske 
herab;  das  obere  Ende  bis  zum  Kapitell  ist  mit  Zweigen 
ausgestattet;  auf  dem  Opfertische  davor  zwei  Weinkrüge^ 
aus  denen  der  Opferwein  von  festfeiemden  Frauen  geschöpft 
wird.  Das  interessanteste  Pfahlbild  giebt  Fig.  42  mit  präch- 
gem  Opfertische  oder  Altare  davor;  rings  umschwärmt  von 
feiernden  Thyaden;    dem  Pfahl   ist  zu  oberst  die  volle  be- 


64)  Paos.  9,  12,  S. 

65)  Diod.  1,  23  (Ka^fiov)  ^vataa-al  rt  to  0pif  oc  »««i  tag  KaJ&Tfjxouo-ac  «ut^ 
iPotjjVao-^at  ^vo-tttf,  tag  im^avtiaq  rivog  xar  av^piinovg  ^Oa-ipi^og  yiytKijpw}?. 

66)  Minervini,  Monumenti  inediti  Napol. 

67)  Diodor.  a.  a.  O. 
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kränzte  Bttste  des  Dionysos  als  Kopf  aufgesetzt,  Zweige  mit 
Trauben  und  Mitren  behangen  breiten  sich  an  den  armlosen 
Schultern  aus;  ein  Ober-  und  Untergewand,  reich  gewirkt 
und  gesäumt,  mit  Sternen,  Delphinen  und  Wasserwellen  be- 
dekkt,  geht  vom  Halse  herab.  In  der  That  vermöchte  kein 
Bildwerk  in  dem  Grade  als  dieses  verrathen  wie  jene  rohen 
Pfahle  welche  die  Pallas  und  Demeter  in  Attika  darstellten 
wol  ausgesehen  haben  mögen.  —  Endlich  ist  ja  das  Bild  des 
Zeus-Tropaios  vom  Ursprünge  an  nichts  anderes  denn  ein 
Pfahl  mit  Waffenbeute  bekleidet  gewesen  und  dies  auch  stets 
bis  in  die  späteste  Zeit  geblieben.  Denn  das  was  Euripides 
und  Tertullian  über  dieses  Tropaion  äusserten  ^  ^)  macht  den 
Sachverhalt  klar  genug;  es  war  das  Holz  welches  man  mit 
der  Waffenrilstung  umkleidete  das  Heiligthum,  die  Waf-  v- 
fen  selbst  nur  die  Exuvien  desselben®^).  Wenn  nun  Ro- 
mulus  ein  solches  Tropaion  zu  dem  heiligen  Baume  des 
Juppiter-Feretrius  trug  (oder  den  Baum  zum  Heiligthume 
dieses  Gottes  weihte)  so  weihte  er  das  eigne  Bildnis  des 
Gottes  unter  den  Baum.  Man  sieht  hieraus  wie  sehr  die  mit 
den  Exuvien  der  Aphrodite,  Athena  und  Hera  bekleideten  Ge- 
stelle unter  den  Bäumen  Fig.  22  33  34  damit  überein  kommen. 
Wie  roh,  nur  an  den  Attributen  als  solche  kennbar  und 
unterscheidbar,  die  ältesten  Götterbilder  waren,  welche  grelle 
Symbolik  in  der  Bezeichnung  derselben  vorherrschte,  beweist 
allein  das  Bild  der  Delischen  Leto  im  Letoon  zu  Dolos, 
welches  als  ein  ganz  formloses  Holzbild 'o)  geschildert  wird. 
Das  Bild  des  Zeus  Patroos  des  Priamos  welches  in  der  Aula 
des  Königs  gestanden  hatte,  sah  Pausanias  im  Tempel  der 
Athena  zu  Argos  als  Holzbild  mit  einem  dritten  Auge  vor 


68)  Siehe  Cap.  6,  §  6. 

69)  Virg.  Aen.  11,  83  84,  wo  es  von  Ansrüstong  der  Baomstäinme  mit 
den  Waffen  nnd  Titeln  heisst: 

Indutosqne  inbet  trancos  hostilibus  armis 
IpaoB  ferre  daces,  inimicaqne  nomina  figi 
woraus  wenigstens  die  Umkleidung  deutlich  wird. 

70)  Semos  bei  Athen.  14,  2 :  ay aX^a  ^vXivov  afiop^ov. 
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der  Stirn,  als  Symbolik  dass  Zeus  in  allen  drei  Beichen  der 
Welt,  im  Himmel,  auf  der  Erde,  in  der  Unterwelt  herr- 
sche ^  ^ ) ;  das  Herabild  aber  was  die  Proitostöchter  zu  ihrem 
Ungltikke  verlachten  ^2),  mag  das  sein  welches  Pausanias 
als  Beuteweihe  im  Tempel  der  Hera  hier  sah.  Die  Äusse- 
rung des  TibuU  an  die  Larenbilder:  dass  sie  sich  nicht 
schämen  möchten  aus  altem  Stamme  gemacht  zu  sein'^), 
zeigt  dass  man  auch  diese  überall  aus  Holz  machte. 

Diese  älteste  unbeholfene  Bildform  eines  kostümirten 
Pfahles  möchte  es  auch  erklären  warum  auf  Münzen  und 
in  Beliefbildungen  solche  Bilder  auf  Thronsesseln  stehend 
und  nicht  sitzend  dargestellt  sind**).  Auch  der  Amykläi- 
sche  ApoUon,  dessen  Gestalt  von  der  Brust  ab  Pausanias 
nur  einer  erzenen  Säule  vergleichbar  fand,  hatte  die  Her- 
menform mit  Armen,  stand  in  Mitten  seines  Thronbaues, 
imd  die  Stelle  wo  er  sitzen  sollte  war  leer'*).  Auch  das 
Troische  Palladion  erscheint  in  der  Hand  des  Diomedes  ge- 
wöhnlich wie  ein  Pfeiler  bis  zur  Brust,   wie  vorhin  bemerkt. 

§  5.  Scepter,  Lan-         Ganz    und    gar    in    die    Gattung   solcher 
xen  und  Stäbe  als     Götterbilder  möchten  die  Scepter,  Stäbe, 

Götterbilder.  ^  i_..  j  t*    i  1 

Jjanzen  gehören,  deren  Bedeutung  und 
Verehrung  in  die  älteste  Zeit  des  Bilderkultus  hinaufreicht.  In 
der  That  ist  ja  jene  Verwandlung  der  Lanze  der  Athena 
und  des  Quirinus  in  die  Bildform  der  Gottheit  selbst,  in  hei- 
lige ihre  Stelle  vertretende  Bäume  welche  der  Sitz  ihres  We- 
sens und  ihrer  göttlichen  Kraft  sind,  nur  ein  Wechsel  des 
Wesens  der  Gottheit,  der  bildliche  Ausdrukk  einer  andern 
ihrer  Potenzen,  welche  an  Stelle  der  bisher  herrschenden 
heraustritt.    Welche  Gotteskraft  man  in  dem  Holzstabe  über- 


71)  Paus.  2,  24,  5    Ztuc  l^oavov  xtX. 

72)  ApoUodor.  2,  2,  2.     Paus.  2,  18,  5. 

73)  TibuU.  1,  11,  17  Neu  pudcat  prisco  vos  esse  0  stipite  factos. 

74)  Auf  den  Münzen  von  Ainos.     O.  Müller,  Denkm.  B.  II,  H,  2,  T.  28, 
Fig.  298. 

75)  Paus.  3,  19,  2, 
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haupt  mliend  glaubte  den  geweihte  Hände  tragen/  beweist 
schon  der  lenkende  Stab  des  Moses  der  sich  in  die  Schlange 
und  wieder  in  den  Stab^  Wasser  in  Blut  verwandelte,  das 
Meer  theilte  und  lebendiges  Wasser  aus  dem  Felsen  schlug  ^  ^) ; 
oder  der  Lituus  des  Bomulus  der  mitten  im  Brande  unver* 
sehrt  gefimden  ward^<^*). 

Vornemlich  ist  es  vom  Scepter,  wol  das  älteste  Symbol 
der  lenkenden  und  herrschenden  Gewalt,  deutlich  bezeugt  wie 
eine  göttliche  Machtverehrung  auf  ihm  ruhe.  Eine  unantast- 
bare Überlieferung  des  Justin  sagt  dass  die  ältesten  Könige 
solche  Speere  gefUhrt  hätten  welche  die  Hellenen  Scepter 
nennten,  die  Alten  ursprünglich  aber  statt  der  unsterblichen 
Götter  solche  Speere  verehrt  hätten,  weshalb  auch  der  reli- 
giöse Gebrauch  es  festgehalten  habe  noch  jetzt  den  Göttern 
solche  Speere  beizugeben '  ^  ^).  Ein  anderes  hiefÜr  sprechen- 
des Zeugnis  hat  TertuUian  gegeben  wenn  er  erinnert  „die 
ganze  Religio  der  Römer  im  Kriegslager  bestehe  in  Ver- 
ehrung solcher  Signa;  sie  schwüren  bei  denselben,  sie  setzen 
dieselben  höher  wie  alle  Götter.^  Das  sind  eben  die  Speere 
{vemUd)  welche  als  Wahrzeichen  der  herrschenden  Gewalt 
das  Heer  führen  und  leiten.  „Denn^  heist  es  weiter  „jene 
Flaggen  der  Fahnen  und  Cantabra  sind  Gewänder  der 
Bäume;  ich  lobe  diese  Sorgfalt,  ihr  habt  diese  Bäume  nicht 
nakkt  und  roh,  ohne  sie  zu  schmükken,  heilig  machen  wol- 
len^ ' ').    Minutius  Felix  fragt  ironisch:  Denn  die  Signa  selbst 


76)  2  Mob.  4,  2.  7,  10.  8,  5. 
76  a)  Platarch.  CamiU.  Sl. 

76  b)  Instin.  43,  8  Per  ea  adhuc  tempora  (Romuli)  reges  hastas  pro  dia- 
demate  habebant,  qnas  Graeci  sceptra  dixere.  Nam  et  ab  origine  renim  pro 
düs  immortalibiifl  veteres  haBtas  colaere:  ob  coiiu  religioDu  memoriam  adhuc 
deorom  simulacriB  hastae  adduntor. 

77)  Tertnll.  Apologet  16  Religio  Romanorum  tota  castrensis  signa  vone- 
ratur,  signa  iurat,  signa  omnibns  düs  praeponit.  Omnes  illa  imaginum  sngge- 
stus  in  signis  monilia  crucum  sunt  Siphara  illa  vexillorum  et  cantabrorum 
Btolae  crucum  sunt  Lando  diligentiam,  nolnistis  nudas  et  incultas  cmces  con- 
secrare.  Die  allgemeinere  Bedeutung  von  erux  erhellt  aus  den  gleich  vorher- 
gehenden Worten:  cum  in  tropaeb  cmces  intestina  sint  tropiieonim« 
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und  die  Cantabra  und  Vexilla  der  Lager,  was  sind  sie  an- 
ders als  vergoldete  und  geschmükkte  Bäume  [cnice«]  ^  ^). 

Nicht  bloss  für  die  alten  Italer  gilt  dieses,  von  den 
Hellenen  der  heroischen  Zeit  wird  es  gleicher  Weise  bezeugt, 
es  ist  von  diesen  zu  den  Italem  übertragen;  daher  rührten  bei 
Letzteren  auch  noch  die  mächtigen  Stäbe  welche  die  römischen 
Flamines  trugen  wenn  sie  zur  Verrichtung  der  Opfersacra 
schritten '0),  deren  sich  auch  die  Salier  in  ihren  Aufzügen 
bedienten.  Der  Speer  ist  der  heilige  Schirm-  und  Schutzgott 
welcher  den  Schwur  empfangt;  aber  nur  bei  dem  was  heilig 
und  göttlich  war  konnte  man  schwören.  Parthenopaios 
schwört  vor  seinem  Speere  ,,den  er  mehr  als  einen  Gott  ver- 
ehrt", Zeus  zum  Trotz  Theben  zu  zerstören  ®  o).  Eben  so 
schwört  Achilleus,  und  zwar  mit  den  bedeuts&men  Worten 
„so  gewiss  dieser  Stab  nicht  wieder  grün  wird"®*);  frei- 
lich der  Athena  und  des  Quirinus  Speere  wurden  grün  weil 
ihre  Bedeutung  in  die  umgekehrte  gewandelt  wurde.  Wie 
schon  dieser  Speer  also  ein  Bild  des  Enyalios  ist,  so  findet 
er  sich  als  Mars  Gradivus  bei  den  Italem  wieder.  Das  äl- 
teste Agalma  des  Mars  zu  Bom  war  ein  Speer  ®^),  derselbe 
welcher  in  der  Begia  geweiht  war,  dessen  automatische  Be- 
wegung Krieg  verkündete® 3);  ihn  mit  dem  heiligen  Ancile 
schwang  der  Flamen  des  Mars  wenn  Bom  das  Heer  zum  Ab- 
züge rüstete  und  sprach  die  Worte  „Mars  vigilal'^^^) 

Dass  Justin  aber  Becht  hat  wenn  er  sagt,  alle  Göt- 
ter   seien    unter   dem   Bilde    von    Speeren    verehrt   worden, 


78)  Minndufl  Felix  Octav.  29  Nam  et  signa  ipsa  et  cantabra  et  veziUa 
castromm,  quid  aliad  qnam  inaaratae  craces  sunt  et  ornatae? 

79)  Fest.  p.  64  CommetaetUa  viigae,  qtiae  flamineB  portant  pergentes  ad  sa- 
crificittm.  Den.  p.  56  Commetacalnm  genas  yirgnlae,  qua  in  sacrificüs  utebantur. 

80)  Aeschyl.  Sept  494.  81)  Liad.  1,  288. 

82)  Yarro  bei  Clem.  Alex.  Protrept  4,  §  46  iv  'Pwfttf  ^  xo  naXtuov  ^opu 
^v\e-lv  ytyo¥kv(a  tou  Aptioq  to  fyavov  Ouapptfv  o  avyy^^wg.  Auch  Amobins 
6,  11  sagt  nach  Varro :  coluisse  pro  xnarte  Romanos  hastam.  Plutarch.  Rom.  29 
iv  rvi  ^Vy\yla.  ^o^  xoBit^yJfvw   Apsa  Trpoo'a^ptuctv. 

8S)  Gell  4,  6.     luL  Obsequ.  Piod.  6.  36.  44.  50. 

84)  Serv.  V.  Aen.  8,  8  n.  7,  608. 
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beweisen  andre  Thatsachen.  Der  Schwur -Juppiter^  Jnppiter 
FeretriuS;  war  ein  Scepter;  dieses  Scepter  trag  man  aus 
seinem  Tempel;  und  dasselbe  fassend  legte  der  £idesyater 
{paier  pairaius)  den  Schwur  ab;  wie  dies  Parthenopaios  und 
Achilleus  thaten®').  Eben  so  kann  der  auf  der  Gerichts- 
stätte  der  Centumvirn  aufgestekkte  Speer  {hasta  praetoris) 
nichts  anders  als  dieser  Juppiter  sein,  unter  dessen  Augen 
der  Spruch  gegeben  ward  ®  ®).  Das  Scepter  des  Agamemnon 
zu  Chäronea  war  ein  Speer  (dopv);  seine  ununterbrochene 
Verehrung  bezeugten  täglich  die  frischen  Speiseopfer  mit 
welchen  der  vor  ihm  stehende  Gottestisch  besetzt  wurde. 
Aber  auch  bei  den  Phöniciem  findet  sich  dieselbe  Idolatrie 
der  Lanzenstäbe.  Von  den  Heroen  derselben  sagt  Philo  bei 
Eusebius  dass  sie  unter  dem  Bilde  von  Stäben  verehrt  und 
ihnen  jährliche  Feste  geweiht  worden  seien  ^t);  ja  die  Va- 
ticination  mit  Hülfe  der  Stäbe  (paßdoiiayreia^  ßskofiayrtia)  bei 
den  Persern;  Assjrem;  Juden ;  Skythen  und  Germanen  ist 
eben  so  wenig  zweifelhafk  wie  bei  den  Hellenen^®). 

Es  ist  nun  ganz  unmöglich  anzunehmen  dass  ein  solcher 
Speer  oder  Scepter  ohne  weitere  Bezeichnung  der  Gottheit 
gewesen  sei  welche  er  repräsentirte;  denn  nur  mittels  einer 
solchen  konnte  ja  der  besondere  Gott  erkannt  werden.  Die 
Friedenslanze  des  Heroldes  war  ohne  Schlangen  an  der  Spitze 
nicht  denkbar;  mit  diesem  Kerykeion  erscheinen  auf  den  al- 


85)  Fest.  p.  92.  Feretrins  Inppiter ...  ex  cuiiu  templo  Bumebant  sceptmm, 
per  quod  inrabant  Sery.  V.  Aen.  12,  206  nt  sceptrnm  adhibeatnr  ad  foedera, 
haec  ratio  est:  qoia  maiores  semper  per  simnlacrum  lovis  adhibebant  ...  in- 
ventam  est  ut  sceptmm  tenentes  quasi  imaginem  simnlacri  reddereut  lovis. 
Sceptmm  enim  ipsius  est  proprinm.  Unde  nunc  tenet  sceptram  Latinus,  non 
qoasi  res,  sed  quasi  pater  patratas.   VgL  Cap.  8,  §  17. 

86)  Gajus  4,  16.    Seneca  de  brev.  vit.  11. 

87)  Eoseb.  Praep.  evang.  1,  c.  9,  p.  S5  paßl^v;  a^upZa-tu,  xal  rovroiq 
lopTct^  oyttv  Kor   Ito(. 

88)  Der  Interpret  zn  Ezech,  21,  21  «"n^o-tTOc  ßaciXtig  BaßvKZvoi  bemerkt 
Tou  ^vTsvcoo-^eti  fiavTiiay,  tov  avaßpao'ot  paß^ov.  Pind.  Isthm.  4,  66  xata 
paßiov  Ü^pao-iv  ^intta-lw  inim  ist  durch  den  Lorberstab  erklärt.  Siehe 
Cap.  40  Historische  Übersicht. 
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ten  Bildwerken  die  Herolde  ausgerüstet:  denn  sie  vertreten 
die  Stelle  des  Hermes  selbst ^  sind  dessen  Diener^  und  das 
Zeichen  des  Kerykeion  steht  anstatt  des  Hermes  selbst.  Wie 
der  Erde  und  Fels  spaltende  Poseidon  die  Triaina  als  be- 
zeichnendes Werkzeug  der  Phreorychoi,  der  Brunnen-  und 
Quellengräber,  auf  der  Spitze  des  Stabes  führt ,  so  bezeich- 
nete dieser  als  Bild  den  Gott  selbst  im  Erechtheion  zu  Athen 
und  seine  Priester  waren  mit  der  goldenen  Triaina  hier  dar- 
gestellt. Wo  Artemis  als  Herrschende  mit  dem  Friedens- 
scepter  erscheint,  wie  auf  dem  bekannten  Bildwerke  wo  sie 
Leto  und  ApoUon  Kitharödes  begleitet,  dann  trägt  sie  ihren 
Bogen  an  das  Scepter  gebunden,  wie  es  Fig.  52  zeigt.  Weil 
der  Adler  die  Wetter  und  Blitze  des  Himmels  so  lenkt  wie 
abwehrt,  muste  er  eine  Bezeichnung  des  Herrschers  des  Wetter- 
gewölkes sein  5  der  Beherrscher  des  Donnergewölks  Zeus  trägt 
ihn  als  Bezeichnung  dieses  seines  Wesens  auf  seinem  Stabe ; 
auch  jene  Scepter -Lanze  des  Agamemnon  zu  Chäronea®^) 
konnte  unmöglich  ohne  Adler  sein,  denn  mit  diesem  erscheint 
sie  in  der  Hand  dieses  Helden  auf  Vasenbildem.  Weil 
Zeus  die  Gestalt  eines  Eukkuks  angenommen  hatte  als  ihn 
die  bis  dahin  spröde  Hera  an  ihren  Busen  zog  und  sich  ihm 
in  Liebe  vermählte,  trägt  sie  als  Teleia,  als  Vorbild  und 
Vorsteherin  der  Ehebündnisse  den  Gott  in  Gestalt  des  Kuk- 
kuks  auf  dem  Scepter;  dieses  war  mithin  ein  Symbol  welches 
nur  der  Hera  in  ihrer  Eigenschaft  als  Teleia  und  Zeusver- 
mählte allein  zukam  und  die  Göttin  als  solche  bezeichnete. 
Dionysos,  als  der  im  himmlischen  Feuer  des  flammenden 
Zeus  Geborene,  den  jenes  altes  Vasenbild  AIOS  ^QS  nennt, 
trägt  den  Fichtenzapfen,  den  uralten  Feuerzünder,  das  Sym- 
bol der  in  sich  verborgenen  Feuerkraft,  auf  dem  Scepter; 
mit  Recht  aber  zeigte  jener  Zeusadler  anstatt  des  Fichten- 
zapfens auf  dem  Stabe  den  sein  Bild  zu  Megalopolis  trug, 
Geburt  und  Abkunft  des  Gottes  an  ®  ^  a^     jjin  bezeichnenderes 


89)  Paus.  9,  40,  6  06uv  ^»  ^lakia-ra  "Kjaipiavilq  Tc^wct  xo  o^^Tcrpov  o  noiv^~ 
cai  etc.   TOUTo  ouv  td  o-x^Tcrpov  csßovo't,  $opv  ivoyM^ovrs^,         89a)  Paas.  8,  31,  2. 
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Symbol  als  die  todbringende  Lanzenspitze  auf  dem  Speere  der 
den  Ares  darstellt  ^   kann  schwerlich   gedacht  werden. 

Dass  nun  Speere  welche  nicht  Ares -Speere  sind  sondern 
andere  Gottheiten  repräsentiren,  auch  mit  den  Bildern  oder 
wenigstens  Symbolen  derselben  bezeichnet  gewesen  sind,  lässt 
sich  beweisen.  Ein  solcher  Speer  ist  die  hasta  pura^  quiris  oder 
curis,  die  Friedenslanze  der  alten  Italer.  Die  Friedensbilder 
der  Penaten  in  den  zu  dem  Vestatempel  gehörenden  geheimen 
Cellen  zu  Lavinium  und  Rom,  sind  als  blosse  Friedensstäbe, 
hastae  purae,  bekannt  ^^).  Eine  Vorstellung  von  solchen  Scep- 
tem  oder  Lanzen  giebt  Fig.  53  von  einer  Münze ®^)  auf 
der  Vesta  einen  Stab  mit  einem  Palladion  haltend  gebildet 
ist,  was  also  dem  Palladion  welches  Vesta  auf  der  Münze 
der  Sabina  Augusta  trägt  ®^),  wie  dem  hermenartigeu  Palla- 
dion in  der  Hand  einer  sacral  bekränzten  Frau  Fig.  53  a  auf 
einem  Pompejanischen  Wandbilde  ®  ^)  ganz  gleich  kommt.  Noch 
deutlicher  zeigen  die  Anlichkeit  jene  langen  stabförmigen 
Haarnadeln  der  Frauen  Fig.  49  50  51 ,  unter  Schmukksachen 
in  Pompeji  gefunden®*);  hier  sind  die  Spitzen  mit  Götter- 
bildern gekrönt ;  sicher  eben  so  zum  Schutze  wie  der  Phallus 
änlich  gebraucht  erscheint.  Welche  Bedeutung  diese  Nadel 
des  Weibes  hatte,  kann  man  daraus  abnehmen  dass  die  Acus 
der  Kybele  zu  den  sieben  Unterpfändern  des  römischen 
Reiches  gehört®*). 

Ist  oben  gesagt  dass  Mars  als  Speer  in  dem  Sacrarium 
Martis  in  der  Regia  geweiht  war,  und  es  wird  von  Iiastae 
Marliae  gesprochen  welche  sich  hier  befunden  hätten,  so  können 


90)  Dion.  Haue.  1|67  xi]pvx(a  o-c^pa  xetl  ;^aXxa.  Senr.  V.  Aen.  2,  825 
qaoB  tarnen  Penates  alii  Apollinem  et  Neptannm  volant,  alii  astatas  in  regia 
positas  tradnnt  Wenn  man  nnn  hier  emendirte  hastatos  oder  auch  haaUUy 
BO  ist  der  Sinn  klar. 

91)  Bei  Ezech.  Spanh.  de  Vesta  in  Graev.    Thes.  5,  p.  681. 

92)  Bei  O.  MüUer,  Denkm.  B.  H,  H.  2,  T.  30,  F.  389. 

93)  Mus.  Borb.  Vol.  9,  T.  83. 

94)  Mus.  Borb.  Vol.  9,  T.  15. 
96)  Serv.  V.  Aen.  7,  188. 
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nnr  zwei  Speere  ^  einer  als  Mars  Gradivas  (EriegSBpeer)^  der 
andere  als  QuirinuB  {hasta  pura)  vorhanden  gewesen  sein.  Dass 
auch  lanus  in  seiner  einen  Potenz  als  Quirinus  ^  ^)  unter  dem 
Bilde  eines  Stabes  dargestellt  wurde;  möchten  seine  Priester 
die  Salier  beweisen^  welche  neben  den  Ancilien  solche  Stäbe  ^ ') 
trugen.  Li  der  Hand  des  wahren  Abbildes  des  Friedenslebens^ 
der  Yesta  wie  ihrer  Priesterin;  ist  der  Stab  weiter  nichts 
als  die  hasta  pura^^)]  von  zweien  dieser  Lanzen  ist  es 
auch  ausdriikklich  bezeugt  dass  sie  die  Bilder  der  Gottheiten 
welche  sie  repräsentirten  als  Bezeichnung  trugen.  Vesta; 
deren  Sacra  von  den  Sacra  der  Pallas  Athena  als  Inhaberin 
des  Friedensölbaumes  unzertrennbar  sind;  in  deren  Hause  zu 
Kern  das  Palladium  von  den  Vestalen  als  Unterpfand  des 
Staatswohles  gehütet  wird;  trägt  das  Bild  der  Pallas  auf  der 
Lanze  0^);  und  von  der  Lanze  welche  die  Inno  Curis  oder 
Quiris  darstellt;  sagt  Plutarch  ausdriikklich  es  habe  das  Bild 
der  Juno  auf  dem  Stabe  gestanden '  ^^);  aber  Curis  oder  Qui- 
ris bedeutet  nach  alten  Zeugnissen  selbst  nur  die  Lanze  i^'). 
Wenn  femer  der  Juno  Bild  diese  Curis  trägt;  sie  also  ein 
bezeichnendes  Symbol  der  Göttin  war;  so  muste  Juno  unter 
solcher  Gestalt  ursprünglich  verehrt  und  so  genannt  worden 
sein.  Dies  ist  dieselbe  Lanze  mit  welcher  der  Braut  bei 
der  Trauung  das  Scheitelhaar  aus  einander  gelegt  wurdC; 
denn  Juno  war  es  als  Quiritis  welche  vomemlich  den  Hoch- 
zeitsgebräuch^i    vorstand  i^^);    auch  mochte    die  Haarnadel 


96)  Fest.  p.  120  Opiina  spolia. 

97)  Ein  jeder  trog  ttj  pW  ^t^iai  X"P^  ^^yx^^  ^  paß^ov.  Ein  Salier 
mit  solcher  luuta  pura  auf  der  Münze  bei  Gatberl.  de  SaL  (Francq.  1704) 
p.  52  u.  61.    Vgl.  oben  N,  79. 

98)  Ezech.  Spanh.  de  Vesta  in  Graev.  Thes.  5,  p.  681  642  681. 

99)  Vor.  Note.     Die  Fig.  53  giebt  diesen  Stab. 

100)  Plutarch.  Rom.  29   KvpiTt^o;  ^Upa^   Syttkjm  xaXtXv  in   alxjjiiii  i^pv- 

101)  Plutarch  a.  a.  O.      Feet.  p.  48.      Dionys.  HaL  2,  68.     Isidor.  Orig. 
p.  291.     Macrob.  Saturn.  1,  9  sub  fin.     Scrr.  V.  Aen.  1,  292. 

102)  Plutarch.  Qu.  Rom.  87.    Fest  p.  62   Coelibari  hasta  capnt  nnbentis 
comebatnr  •  . .  quia  matronae  InnoniB  Cnritifl  in  totoUt  mt  etc.    Aniob«  2,  91 
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der  Braut  mit  einem  Junobildchen  in  Weise  der  oben  gege- 
benen Nadeln  geziert  sein.  War  also  die  luata  pura  eine 
Friedenslanze;  dann  erklärt  sich  ihre  Anwendung  nach  been- 
digtem Kriege.  Die  Quiris  genannte  Lanze ;  sagen  Plutarch 
und  andere;  werde  denen  welche  im  Kriege  die  Tapfersten 
gewesen  seien;  die  also  das  meiste  Verdienst  um  Wiederher- 
stellung des  Friedens  hatten ;  als  Ehrengeschenk  gegeben  >  ^3). 
Eine  Menge  Beispiele  zeigen  deren  Anwendung  in  dieser 
Weise  1^^).  So  verlieh  Caligula  nach  dem  Britannischen 
Triumphe  solche  Lanzen  i^');    und  Siccius  Dentatus  erhielt 

unter  andern  Belohnungen  nach  und  nach  zwei  und  zwanzig 
solcher  ^  0  6). 

Wenn  endlich  Herodot'o')  von  den  Babjloniem  erzählt 
dass  jeder  von  ihnen  ohne  Ausnahme  einen  Stab;  und  auf 
dessen  Spitze  ein  Abzeichen;  das  Bild  eines  Apfels  oder 
Adlers;  einer  RosC;  Lilie  u.  dgl.  getragen  habe,  ohne  solches 
Abzeichen  aber  Keiner  gewesen  sei;  so  sehr  ich  darin  eben- 
falls nur  eine  heilige  Sitte  das  Symbol  seines  schützenden 
Gottes  oder  Dämon  mit  sich  zu  tragen.  Vielleicht  waren  die 
Apfel  welche  die  Mellophoren  bei  den  Persem  auf  den  Stäben 
trugen  goldne  Orangen;  also  Bilder  der  ewig  dauernden 
Frucht;  und  den  Namen  j.  Unsterbliche  *  den  diese  Leib- 
wächter des  Königs  führten;  könnte  wol  durch  dies  Symbol 
erklärt  werden  *o®). 


com  in  matrimonia  convenitiB,  nabentiain  crinem  coelibari  hasta  molcetis. 
Vgl.  Oyid.  Fast.  2,  559.  Serv.  V.  Aen.  4,  58  überhaupt  Innoni,  cni  corae 
sunt  nuptiae. 

103)  Plntarch.  Rom.  29. 

104)  Fest.  p.  101  Hastae  .  •  •  et  Romani  fortes  viros  saepe  hasta  donarnnt 
SeiT.  V.  Aen.  6,  760  erklärt:  hasta  pora,  i.  e.  sine  ferro.  Kam  hoc  foit 
praemiam  apnd  maiores  eins  qoi  tone  primnm  vicisset  in  praelio,  sicnt  ait 
Varro  in  libiis  de  gente  pop.  Rom. 

105)  Sneton.  Caligula  28. 

106)  PUn.  7,  29  hastae  purae  dnodeviginti.  Gmter.  Inscr.  61,  4.  Cn. 
Oetav.  Utinius  Capito  praet.  cohortis  trib.  miL  donatns  hasta  pora. 

107)  Heiod.  1,  195. 

108)  Siehe  Orange. 
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Dass  endlich  auch  ein  solcher  Stab  je  nach  seiner  ver- 
schiedenen Bedeutung  und  heiligen  Gültigkeit  verschiedene 
Farbe  hatte,  ist  hierbei  wohl  zu  beachten;  denn  die  Farbe 
welche  einem  heiligen  Gegenstande  zukam  stimmte  mit  seinem 
Wesen  überein.  Suidas  und  Aristoteles  *oo)  bemerken  aus- 
drükklich  dass  die  Farbe  der  Stäbe  welche  die  Athenäischen 
Richter  bei  Ausübung  ihres  Amtes  trügen ,  mit  der  Farbe 
übereinstimmten  welche  die  unterschiedenen  Dikasterien  hat- 
ten in  welchen  verschiedenes  Recht  und  Urtel  gesprochen 
wurde.  Die  rothe  und  grüne  Farbe  zweier  Gerichtshöfe  in 
Athen  giebt  Pausanias  an  >  >  ^).  Der  Stab  eines  Blutrich- 
ters konnte  wol  nur  roth,  der  eines  Friedensboten  wol  nur 
weiss  gefärbt  sein,  und  die  entsprechende  Farbe  der  Gewän. 
der  zu  zwei  so  verschiedenen  Verrichtungen  ist  durch  das 
ganze  Alterthum  hindurch  bezeugt. 


109)  Said.  1,  1,  p.  937  ßax-n]pta  xal  rifißaKov  und  Aristoteles  beim  Schol. 
Aristoph.  Plut.  278. 

110)  Paus.  1,  28,  8. 


XVIL 

GRÜNDUNG  VON  STÄDTEN  UND  BURGEN  UM  BÄUME. 

Nicht  blos  die  Gründung  von  Tempeln  und  Kultusstät- 
ten knüpft  sich  an  Bäume  ^  nicht  nur  Fürsten  empfangen 
Herrscherstab  und  den  Thron  unter  denselben;  auch  zur 
Stiftung  von  Städten  und  Königssitzen  geben  geheiligte 
Bäume  den  Anlass ;  ja  man  dürfte  dreist  behaupten  dass  kein 
alter  Fürstensitz  ohne  heiligen  Baum  in  seinem  Atrium  zu 
denken  sei,  weil  sich  hier  überall  der  Altar  der  Familien- 
götter befindet  welcher  niemals  ohne  solchen  Baum  neben  ihm 
erscheint ;  und  wenn  auch  die  Quellen  im  Allgemeinen  hiervon 
schweigen,  so  finden  sich  doch  einzelne  Überlieferungen  wel- 
che ein  hinreichendes  Licht  hierüber  verbreiten.  Mit  Pflanzung 
der  Eichen  welche  am  Grabe  des  Ilus,  des  Sohnes  des  Tros, 
standen,  sollte  der  Name  seiner  von  ihm  erbauten  Stadt  Ilium 
entstanden  sein');  und  wenn  Heraklea  in  Pontes  von  Hera- 
kles gegründet  sein  sollte ,  so  musten  jene  zwei  heiligen 
Eichen  mit  den  Altären  des  Zeus  Stratios  welche  Herakles 
pflanzte  und  stiftete,  wohl  der  Anfang  und  das  JErste  dieser 
Gründung  sein  ^).  Die  Platanen  vor  dem  Tempel  der  Nemeseis 
unter  welcher  Alexander  dem  Makedonier  diese  Göttinnen  im 
Traume  erschienen  und  so  Ursache  zur  Gründung  von  Neu- 
Smyrna  gaben,  ist  bereits  erwähnt^);   dass  aber  schon  ein 


1)  Plin.  16,  87«  luxta  urbem  quercns  in  XU  tumnlo   tniic  satae  dicuntor, 
cam  coepit  nium  vocari.     ApoUodor.  8,  12,  3. 

2)  Plin.  16,  89    In  Ponto   circa  Heracleam  arae  sunt  loris  Stratii  cog:no- 
minc:  ibi  qaercas  duae  ab  Hercnle  satae. 

3)  Cap.  8,  §  9. 

Baumknltut.  16 
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Mjrtenbaum  die  Gründung  der  Stadt  Boiai  veranlasst  habe; 
erzählt  Pausanias  folgender  Weise  *).  Als  die  Bewohner  der 
drei  Städte  Etis;  Aphrodisias  und  Side  auswanderten ;  em- 
pfingen sie  auf  Anfrage  bei  dem  Orakel  den  Bescheid  dass 
ihnen  Artemis  den  Ort  ihrer  neuen  Siedelstadt  anzeigen 
würde.  Wie  sie  nun  aus  den  Schiffen  stiegen  und  ihren  Weg 
zu  Lande  antraten ,  fand  sich  ein  Hase  eiu;  welchen  sie^  als 
ein  der  Artemis  geheiligtes  Thier^  zum  Wegweiser  nahmen. 
Dort  nun  wo  sich  dieses  Thier  unter  einem  Mjrtenbaume 
barg  und  sitzen  blieb;  erkannten  sie  den  ihnen  verheissenen 
Ort;  bauten  ihre  neue  Stadt  Boiai  herum;  verehrten  den  Bamn 
als  ein  Gottesbild  und  nannten  ihn  Artemis  die  Heil- 
bringende [Soteira]*).  —  Selbst  die  Gründung  der  berühm- 
testen der  Ionischen  Städte,  die  Stiftung  des  Attischen  NeleuS; 
Milet;  dankte  ihre  Entstehung  einer  Eiche  {6'pvg)  um  welche 
Neleus  die  Koloniestadt  ansiedelte.  Auch  ihm  war  nach  dem 
Scholiasten  zu  Kallimachos  ein  Orakel  geworden:  dass  ihn 
Artemis  Chitona  führen  und  ihm  die  Stätte  der  Niederlassung 
bezeichnen  werde ;  und  als  er  einen  voll  ausgezeichneter  Früchte 
hängenden  Baum  fand;  erkannte  er  darin  den  von  der  Gott- 
heit auserlesenen  Ort;  machte  in  Folge  dessen  das  Agalma 
der  Göttin®)  die  nun  Schutzgottheit  von  Milet  wurde  und 
setzte  ihren  Kultus  ein.  —  Die  Argonauten  begruben  ihren 
Gefährten  Idmon  am  Meeres -Ufer  und  stellten  den  Pfahl 
eines  Olstammes  auf  sein  Grab:  als  aber  dieser  Pfahl 
Wurzeln  schlug  und  zum  Ölbaume  aufgrünte;  baute  sich 
eine  Stadt  rings  um  das  Mal  herum  ^).  —  Unter  drei  uralten 


4)  Paus.  3,  22,  9. 

5)  Paus.  3,  22,  9  xul  yiavrivfia,  iqv  avToti  AprE^v  iv^a  oUria'ovo'iv  im- 
^fitgeiv.  w(  ovv  Ixßacriv  1;  rr^v  yr[v  Xaywq  ini^alvirai^  tov  Xayuiv  lirocvJcai'To  tj^- 
^vttL  TT)C  oJou*  xaxaSuiJTOc  Se  hq  ^upo-tn^i',  ttoXiv  xi  olxit.ovo'iv  htaZ^tt  ou7r«p 
IQ  fiupo-tvi]  Tjv,  xai  To  SfivSpov  sTt  lKii)n\v  o-lßouo-i  Tijv  nvpa-ivriv  xal  ^ApTS/iiv  ovo- 
fio^ovct  SwTficpav. 

6)  Schol.  Callimach.  Hymn.  in  Dian.  225flgg.  tjpt  ^pvv  irafiiroXXvjv  Kai 
^tor^opov  i)(ova-av  ijpTvi^vov  xaptrov,  xai  Ix  tovtoü  liroti]o-tv  ayaXfia  T>i  3sa.  Ob 
er  die  Eiche  zum  Agalma  machte  nnd  verehrte? 

7)  ApoUon.  Argon.  2,  780.    Vgl.  Cap.  18. 
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Eichen  wurde  Tiburtius  zum  Fürsten  erklärt  und  hierher 
baute  er  dann  die  Stadt  Tibur®).  —  Auch  der  königliche 
Sitz  des  LatinuB  die  Burg  zu  Laurolavinium  samt  dieser 
Stadt  selbst;  verdankte  ihre  Stätte  imd  Entstehung  einem  auf- 
gefundenen Lorberbaume.  Als  nämlich  Latinus  die  Colonie 
hierher  führte  und  eine  Stätte  zur  Gründung  seiner  Begia 
aufsuchte,  führte  er  den  Bau  seines  Königssitzes  rings  um 
diesen  Lorber  herum  ^),  heiligte  den  Baum  dem  ApoUon  und 
dem  Schutzdämon  des  Ortes  ^  ^)  und  nannte  die  neue  Ansie- 
delung nach  demselben  Laurentum  oder  Laurolavinium«  Daher 
stand  der  Baum  im  Atrium  (In  penetraUbua  altis)  der  Begia 
eingeschlossen,  wo  auch  die  Altäre  fUr  die  Sacra  der  väter- 
lichen Götter  und  Heroen  Saturn,  lanus,  Sabinus,  Italus, 
Picus,  neben  dem  Altare  des  Apollo  zu  denken  sind,  in 
deren  Angesichte  der  königliche  Thron  stand  auf  welchem 
sitzend  der  Fürst  seines  Amtes  pflegte  ^ ' ).  —  Anlich  wie 
hier  stand  im  Atrium  der  Regia  des  Priamus  auf  Ilion  ein 
alter  Apollinischer  Lorberbaum,  über  den  mächtigen  Altar 
des  Hansbeschützenden  Zeus  (Herkeios)  und  die  neben  dem 
Altare  stehenden  Bilder  der  väterlichen  Götter  des  Priamos 
seine  Zweige  ausbreitend  *  2).  Bekanntlich  stand  hier  unter 
diesen  Penaten  auch  das  hölzerne  Bild  des  väterlichen  Zeus 
des  Priamos  mit  drei    Augen,    welches    bei    der  Eroberung 


8)  PHn.  16,  87.     Vgl.  oben  Vni,  §  12. 

9)  Circa  lauruia,     Serv.  ad  Virg.  Aen.  7,  59 

Lanrus  erat  tecti  medio  in  pcnetralibus  altiB, 
Sacra  comam,  maltosqae  metn  servata  per  annos, 
quam  pater  inventam,  primas  qanm  conderet  arces, 
ipse  ferebator  Phoebo  sacrasse  Latinus; 
wozu  Servius:  primas]  circa  laurum  scilicet. 

10)  Genius  loci.     Serv.  ad  Virg.  Aen.  7,  136. 

11)  Vgl.  Virg.  Aen.  7,  67.  176. 

12)  Virg.  Aen.  2,  613 

Aedibus  in  medüs  nudoque  sub  actheris  axe 
Ingens  ara  fiiit,  iuxtaque  veterrima  laurus 
Incnmbens  arae  atqne  umbr&  complexa  Pcnatcs. 
Dass  es  der  Altar  des  Zeus,  ist  genugsam  bekannt. 

16* 


w^ 
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nionB  dem  Sthenelos  als  Beute  zufiel  und  von  Pausanias 
noch  im  Tempel  der  Athena  zu  Argos  geAmden  wurde  *^). 
Der  Apollinische  Lorber  aber  beweist  dass  auch  ApoUon  der 
Patroos  des  Friamos  sei;  und  in  der  That  hatte  er  ja  mit 
Poseidon  die  Mauern  Troias  gebaut.  —  Auch  vor  der  Begia 
des  Numa  im  Atrium  neben  dem  Vestatempel  stand  der  eine 
Lorber  gepflanzt;  der  ohne  Zweifel  mit  der  Gründung  des 
Baues  zusanmienhängt  <  ^). 

Einen  andern  heiligen  Baum  den  ein  Eönigssitz  ein- 
schloss;  war  der  bereits  erwähnte  Ölbaum  auf  der  Burg 
von  Athen.  Da  ursprünglich;  als  die  Stadt  Athen  nur 
aus  der  Burg  bestand;  das  Prjtaneion  und  die  BrOgia 
hier  oben  lagen;  so  ist  nicht  daran  zu  zweifeln  dass  der 
Altar  des  Zeus  Herkeios  unter  diesem  Baume  als  der  Haus- 
altar der  Kekropischen  Anakten  anzusehen  ist;  hier  ver- 
richteten sie  die  väterlichen  Familiensacra;  und  da  der  Öl- 
baum hinzugefügt  wurde ;  so  weist  dieser  auf  die  Aufnahme 
des  Athenakultus  in  diese  hin.  Nach  dem  Sturze  der  Basi- 
leia  blieben  nichts  desto  weniger  die  Opfer  auf  diesem  Al- 
tare in  Gange;  es  opferten  alle  Neumonde  die  Athenäischen 
Archonten  hier  das  Wohlfahrtsopfer  für  den  Staat;  und  bei 
seiner  Dokimasie  muste  jeder  Archon  beschwören  dass  er 
den  Zeus  Herkeios  verehre.  Jener  Altar  weist  also  nur  auf 
•  den  ehemaligen  Königssitz ;  bei  einem  Tempel  kömmt  niemals 
ein  Herkeios -Altar  vor;  weil  Zeus  als  Herkeios  nur  auf  Haus 
und  Familie  geht.  Überhaupt  lässt  sich  niemals  in  Hellas 
ein  Herkeios -Altar  ohne  Wohnsitz,  umgekehrt  kein  Anak- 
tensitz  ohne  solchen  Altar  denken.  Pausanias '  ^)  sähe  in  den 
Trümmern  des  Hauses  des  Oinomaos  in  der  Altis  zu  Olym- 
pia den  Zeus -Herkeios -Altar  dieses  Fürsten  noch  unver- 
sehrt; und  der  gleiche  Altar  in  der  Aule  des  Königs  Akri- 
sios  wird  oft  genug  erwähnt. 


18)  Paus.  2,  24,  5   erwähnt  des  Altares  nnd   des  ^oavov  dieses  Zens  Pa- 
troos des  Priamos,  Laomedons  Sohn,  als  h  vnaOp^  t^c  avXvJc  l^pvfxkvov. 
14)  Siehe  Cap.  23,  §  18,  Lorber.  15)  Paas.  5,  14,  5. 
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Wie  auch  Alkathoos  die  eine  nach  ihm  benannte  Akro- 
polis  von  Megara  um  den  von  ihm  aufgepflanzten  Lorber 
Apollons  des  Archegeten  baute^  daran  darf  man  nun^  da  der 
Lorberbaum  dieses  Gottes  inschriftlich  beurkundet  ist,  nicht 
mehr  zweifeln. —  Dass  Heraklea  in  Pontes  mit  Pflanzung 
zweier  Eichen  durch  Herakles  gegründet  wurde,  ist  bereits 
schon  oben  p.  241  vermerkt '  •). 

Endlich  deutet  die  Odyssee  (23,  190)  sogar  auf  die 
Gründung  des  Wohnhauses  um  einen  Baum  hin.  Denn  wenn 
Odysseus  von  dem  alten  Ölbaume  die  Krone  wegschneidet, 
sein  ehliches  Bett  wie  auf  einer  Säule  auf  ihm  feststellt,  und 
den  ganzen  Thalamos  um  den  Baum  herumbaut,  so  muss 
er  den  Stamm  in  Weise  einer  Säule  zur  Stütze  des  Fuss- 
bodens  und  Bettes  vom  Gemache  benutzt  haben. 


16)  Oben  N.  2.    Vgl.  Cap.  18,  S.  249. 


XVIII- 

VERPFLANZUNG  DES  KULTUS  DURCH  PFLÄNZLINGE  DES 

GOTTESBAUMES. 

Wie  ich  für  die  Stiftung  von  Filialkulten  eines  Tem- 
pels ausführlich  erwiesen  habe^)  dass  man  ein  genaues  Ab- 
bild des  Tempels ;  des  Bildes  wie  seiner  sacralen  Riten 
übertrug;  so  geschah  die  Übertragung  und  Tochterstiftung 
eines  Kultus  ursprünglich  blos  durch  Überpflanzung  des 
Abzweigers  vom  Gottesbaume  samt  dem  heiligen  Zubehör. 
Dies  ist  auch  neben  und  mit  der  Gründung  von  Tempel- 
häusem  durch  die  ganze  Zeit  der  alten  Götterverehrung  so 
geblieben.  Denn  wie  mit  dem  Gottesbaume  auf  einer  Stätte 
jedes  Stammheiligthum  nebst  seinem  Kultus  wird;  wie  ohne 
heiligen  Baum  der  Gottheit  deren  Sacra  nicht  auszurichten 
sind;  so  kann  auch  der  Kultus  ohne  Pflanzung  desselben 
nicht  auf  eine  andre  Stätte  übersiedelt  und  verpflanzt  wer- 
den; wie  keine  Tempelstiftung  so  ist  auch  kein  Filiale  der- 
selben ohne  Abpflanzer  des  Gottesbaumes  möglich.  Auf  über- 
zeugende Beispiele  hiervon   ist  bereits  früher  hingedeutet^). 

Wie  untrennbar  auch  mit  der  Epiphanie  des  Gottes 
sein  Gewächs  ist,  oder  wie  er  seine  Gegenwart  durch  das- 
selbe manifestirt;  beweisen  eine  Menge  Sagen.  Im  Schiffe 
des  Epicharmos  wurde  nach  dem  Flehgebete  an  Aphrodite 
plötzlich  alles  voll  grüner  Myrte').     Im  Schiffe  der  räuberi- 


1)  Tektonik  der  Hell.  4  Bch,  S.  159,  §  9. 

2)  Oben  Cap.  2,  S.  IS  fg. 
8)  Siehe  Cap.  34  Myrte. 
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sehen  Tyrrhener  lässt  der  gefesselte  Dionysos  plötzlich  einen 
Weinquell  entspringen  und  mit  Epheugeschlingen  und  Wein- 
reben alles  bedekken  da  er  sich  als  Gott  zu  erkennen  giebt^). 
Bei  der  ersten  Erscheinung  des  Dionysos^  bei  seiner  Geburt 
im  Thalamos  der  Semele^  erwächst  eine  Laube  aus  Ephcu, 
Weinreben  und  Thyrsosstäben  von  selbst  aus  dem  Boden 
des  Gemaches');  eben  so  bekundet  dieser  Gott  seine  Ge- 
genwart im  Gemache  der  Töchter  des  Minyas,  welche  seine 
Sacra  verachteten,  dadurch;  dass  er  plötzlich  ihren  Webstuhl 
mit  Epheu  und  Weinranken  lungrilneU;  Schlangen  in  ihren 
Wollenkörben  nisten  und  Wein  mit  Milch  von  der  Dekke 
des  Gemaches  träufeln  lässt  o).  Auch  dem  Epopeus  offen- 
barte Athena  ihre   Gegenwart  im  Tempel   dadurch  dass  sie 

•  •  •• 

als  Anspielung  auf  den  Ölbaum  einen  Olquell  auf  das  Weihe- 
gebet vor  dem  Tempel  fliessen  liess^). 

Für  den  Gedanken:  dass  der  Kultus  mit  der  Pflanzung 
des  Baumes  werde,  kann  gevriss  nichts  deutlicher  sprechen 
als  solche  Sagen  dass  die  Gottheiten  selbst  ihre  heiligen 
Bäume  mit  sich  führen  und  zu  der  Stätte  tragen  wo  sie 
wohnen  wollen  um  sie  hier  aufisupflanzen.  Die  sorgfaltige 
vom  Kultus  gebotene  Erhaltung  des  Baumes  auf  der  Stätte 
durch  frische  Pflänzlinge  von  ihm  sobald  er  abstarb  oder 
durch  irgend  ein  elementares  Ereignis  geschädigt  wurde,  ist 
nur  eine  Folge  hiervon.  Seine  Unerlässlichkeit  bei  Stiftung 
des  Heiligthumes  und  der  Sacra  erklärt  mithin  die  Wande- 
rung und  Übersiedelung  seiner  Pflänzlinge  zur  Stiftung  von 
Filialheiligthümern;  wohin  der  Kultus  von  einem  Mut- 
terheiligthume  verpflanzt  wird,  dahin  wandert  mit  den  Prie- 
stern und  sacralen  Eiten  auch  ein  Sprössling  des  heiligen 
Baumes  vom  Mutterheiligthume.  Ein  solcher  Abpflanzer  ist 
daher  das  älteste  Aphidryma  eines  Gottesbildes.     ApoUon 


4)  Hom.  hymn.  in  Bacch.  89. 

5)  Philostrat.  Imagg.  1,  14. 

6)  Aelian.  Var.  Hist  3,  42. 

7)  Siehe  Cap.  81  Ölbanm. 
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brach  seinen  Lorber  beim  Altare  im  Tempel  selbst  und  trug 
ihn  nach  Delphi,  um  unter  ihm  als  erstem  Tempel  zu  woh- 
nen; und  wie  die  alle  neun  Jahre  als  Stiftungsfest  des 
Delphischen  Apollokultes  wiederkehrende  Theorie  der  Del- 
pher  nach  Tempe  zum  Einholen  der  Lorberzweige,  so  wird 
gewis  die  Thebanischo  Daphnephorie  in  das  Ismenion,  welche 
die  Lorberzweige  am  Helikon  schnitt;  das  Stiftungsfest  des 
Apollokultus  im  Ismenion;  also  die  Pflanzung  des  Lorbers 
gefeiert  haben®).  Von  dem  Delphischen  Lorber  musten  aus 
diesem  Grunde  so  viele  Abpflanzer  in  Hellas  verbreitet  sein 
als  Filialtempel  des  Delphischen  Apollon  gestiftet  wurden; 
und  das  waren  eine  bedeutende  Zahl.  Wenn  Alkathoos  bei 
Erbauung  der  nach  ihm  genannten  Burg  zu  Megara  das 
Heiligthum  ApoUons  des  Archegeten  mit  seiner  Hestia  grün- 
dete; so  muste  er  den  Lorber  hier  pflanzen;  und  wenn  auch 
Pausanias  diesen  Baum  als  etwas  von  sich  selbst  verstehen- 
des überging;  so  kam  er  doch  in  jener  bereits  erwähnten 
Inschrift  zu  Tage  nach  welcher  dem  Kassandros  ein 
frischer  Kranz  von  diesem  Lorber  als  Gotteslohn  für  die 
der  Stadt  der  Megareer  erwiesenen  Wohlthaten  zuerkannt 
wird^).  Eben  so  ist  in  De  Hon,  was  auch  Epidelion  hiess, 
ein  Pflänzling  vom  Delischen  Lorber  vorauszusetzen;  denn 
Delion  ward  ein  Filial  von  Delos,  weil  hier  das  hölzerne 
Apollonbild  welches  die  Barbaren  auf  Delos  in  das  Meer 
geworfen  hatten  an  das  Land  gespült  wurde  *  ^).  Auch  von 
der  Dodonäischen  Bucheiche  kennt  Ovid  einen  Pflänz- 
ling auf  Aigina;  als  den  Baum  unter  welchem  Aiakos  das 
Gebet  zu  Zeus  um  Mehnmg  des  Volkes  sendete**).  Die 
Übersiedelung  des  Kultus  ihrer  Stammheroen ;  des  Bomulus 
und  BrCmus  vom  Ufer  des  Tiber  nach  dem  Forum;  zeigten 
die  Römer  deutlich  genug  durch  einen  Abpflanzer   des  Ru- 


8)  Siehe  nnter  Lorber  Cap.  24  Daphnephorie. 

9)  Vgl.  Cap.  13,  N.  27.    Paus.  1,  41,  4. 

10)  Paus.  3,  23,  2. 

11)  Ovid.  Metam.  7,  623.    VgL  Cap.  8,  §  3,  N.  27  und  Cap.  29. 
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minalischen  Feigenbaumes  an^  wie  dies  früher  gesagt  worden 
ist.  Von  den  Bäumen  welche  die  Gottheit  eigenhändig  auf 
ihrer  Wohnstätte  gepflanzt  hatte^  ist  bereits  der  Burgölbatmi 
zu  Athen  genannt;  den  Athena  in  gleicher  Weise  selbst 
einsetzte  ^2)  wie  Homulus-Quirinus  seine  heilige  Comelle. 
Nach  Athenäus ' ')  sollte  Aphrodite  auf  Kypros  die  Granate 
gepflanzt  und  eingeführt  haben;  Demeter  brachte  den  ersten 
Feigenbaum  dem  Phytalos  nach  Attika^  und  diese  heilige 
Feige  am  Wege  nach  Eleusis  um  die  sich  nach  und  nach 
eine  ganze  Vorstadt  von  Athen  herumsiedelte,  behielt  fort- 
während die  heilige  Verehrung  und  ward  eine  Euhestation 
der  Pompa  welche  die  Sacra  von  der  Stadt  nach  Eleusis 
führte.  Silvan  wird  ja  gewöhnlich  als  Baumpflanzer  geschil- 
dert, den  Pflänzling  einer  Fichte  oder  eine  junge  Cypresse 
im  Arme  tragend  >  ^) ;  und  wenn  Zeus  den  Philemon  und  die 
Baucis  in  eine  Eiche  und  Linde  neben  seinem  Altare  zu 
Tyana  verwandelt,  so  erscheint  er  selbst  hier  als  Pflanzer  der 
heiligen  Tempelbäume '  *).  Eben  so  pflanzt  Aphrodite  ihren 
Myrtenbaum,  ihren  Apfelbaum  wie  ihren  Hosenbaum  in  so 
fem  selbst,  als  sie  ja  die  Myrrha,  den  Melus  und  des  Adonis 
Blut  in  diese  Bäume  vor  ihrem  Tempel  verwandelte '  ®). 
Ausser  der  Pflanzung  jenes  Kotinos  der  das  Bild  des  Her- 
mes Polygios  zu  Troizene  beschattete  und  aus  des  Helden 
Streitkolben  entsprossen  war,  trug  Herakles  einen  Spross 
desselben  Baumes  vom  Saronischen  Meerbusen  ^ ')  nach 
Olympia  in  das  Alpheiosthal  und  pflanzte  ihn  hier  als  Baum 
der  „schönen  Kränze^,  mit  der  Pflanzung  den  Kultus  des 
Zeus  als  Friedensfilrsten    stiftend.     Mit  diesem  stiftete  und 


12)  Siehe  Cap.  31  Ölbaum.     Vgl.  Cap.  8,  §  1. 

13)  Athen.  3,  27. 

14)  Mit  solchem  Pflänzling  und  dem  Gartenmesser  in  der  Hand  als  pu- 
tator,  der  die  Baumzacht  übt  und  die  Bänme  beschneidet,  erscheint  Silvan  auf 
dem  Votivbilde  bei  Clorac,  Mas.  PL  224,  F.  93. 

15)  Cap.  19,  §  2. 

16)  Cap.  19,  §  2. 

17)  PaQ0.  2,  31, 13. 
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yereluigte  Herakles  dem  Zeuskultus  und  dem  Kultus  seines 
Anherrn  Pclops  zugleicli  seinen  eigenen  agonalen  Kultus 
als  Herakles  Kallinikos  durch  Pflanzung  der  ihm  geweihten 
WeisspappeP  ®),  welche  er  von  dem  Ufer  des  Acheron  als 
Überwinder  der  Schrekken  des  Hades  hierher  trug.  Da  be- 
kanntlich das  Opfer  für  Zeus  auf.  dem  grossen  Altare  wie 
das  Heroenopfer  fUr  Felops,  nur  mit  solchem  Pappelholze 
verbrannt  werden  konnte;  so  war  vor  Pflanzung  der  Pappel 
der  Kultus  beider  nach  diesem  Eitus  nicht  möglich.  Den 
Kultus  des  Zeus  Stratios  trug  *  ^)  Herakles  mit  Pflanzung 
zweier  heiligen  Eichen  nach  dem  Pontes  ^  zugleich  die 
Pontische  Heraklea  gründend  20).  Endlich  ist  er  auch  der 
Übersiedler  des  Orangenbaumes ;  des  Hesperischen  Apfels^ 
den  er  ja  aus  Libyen  nach  Hellas  überftlhrte^i).  Auf 
einer  schönen  erzenen  Patera^^)  mit  etruskischen  Namen 
erscheint  Herakles  einen  Spross  (in  einem  Gewisse  ?)  tragend, 
von  Athena  als  geflügelte  Nike  geleitet ,  eine  dreiköpfige 
Schlange  neben  Athena;  doch  ist  mir  die  Deutung  davon 
dunkel. 

Unter  den  Heroen  welche  Kulte  mit  dem  Baume 
verpflanzen^  steht  nächst  Herakles  Orestes  oben  an.  Die- 
ser erscheint  namentlich  an  zwei  Orten  als  Verpflanzer  des 
Delphischen  Lorbers.  Einmal  in  Trözen,  wo  ja  der  Lor- 
ber  der  vor  seiner  Hütte  aus  den  vergrabenen  Purgations- 
mitteln  aufwuchs  nur  dem  Delphischen  entlehnt  sein  konnte; 
wenn  aber  die  Sage  von  einer  Skenc;  von  einer  Hütte  redet 
in  welcher  ein  Gott,  ein  Heros  gewohnt  habe,  so  ist  damit 
sein  Heiligthum  gemeint.  Das  andere  Mal  erscheint  Orest 
als  Lorberpflanzer  bei  Rhegion  in  Unteritalien,  wo  ihn  die 
Sage  zur  Stiftung  des  Apollonheiligthumes  den  aus  Delphi 
mitgeführten  Lorber  pflanzen  lässt.  Diese  beiden  Beispiele  ^  ^  *) 


18)  Siehe  Cap.  88  Pappel  19)  PUn.  16,  89. 

20)  Siehe  Cap.  17.  21)  Siehe  Cap.  87  Orange. 

22)  MoBee  Collect,  of  Vases  etc.  PL  67.  iDBchrift:  mensryb,  hehkle,  anf 
der  Rükkscite  am  Stiel  des  Discas  zwei  Delphine. 

22  a)  Welche  Cap.  23,  §  4.  and  Cap.  6,  N.  7,  berührt  önd. 
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zeigen  namentlich  wie  mit  den  Sacra  des  ApoUon  der  Lor- 
ber  wandert.  —  Auch  Votivinschriften  über  die  Stifhing  von 
KultuBstätten  des  Apollon  durch  Pflanzung  des  Lorbers  und 
seines  Altares  sind  noch  vorhanden;  so  jene  Bolognesische 
Inschrift  wo  dem  Apollon  und  dem  Genius  des  Augustus 
das  Sacmm  eines  Lorbers  mit  einem  Brunnen  und  Puteal- 
altar  gestiftet  wird  2^).  Man  sieht  also;  derselbe  Gedanke 
der  KultuBStiftung  findet  sich  auch  im  Heroenkultus ;  auch  die 
Heroen  pflanzen  ihre  Heroenbäume  als  Kultuszeichen;  und 
die  Opfer  welche  hier  ausgerichtet  werden  sprechen  deutlich 
genug  das  sacrale  Verhältnis  eines  solchen  Baumes  aus« 
Denn  was  heisst  das  anderes  als  ihren  eigenen  Kultus  stif- 
ten wenn  Agamemnon  und  Menelaos  ihre  Platanen  pflanzen 
und  unter  denselben  opfern;  wenn  der  Baum  wie  der  Weihe- 
quell unter  ihm  der  Heroen  Namen  empfangen;  wenn  noch 
die  erzenen  Schwellen  ihrer  Kapellen  die  Sage  von  der  ein- 
stigen Ansiedelung  ihres  Kultus  hier  bezeugen ;  wenn  endlich 
noch  in  den  Zeiten  des  Theokrit  eine  solche  der  Helena  zu- 
gehörende Platane  die  heroische  Verehrung  empfieng?  Selbst 
jenes  Agalma  der  Aphrodite  zu  Temnos  welches  Pelops 
weihte,  war  ja  der  Myrtenbaum  mit  welchem  er  den  Kultus 
der  Aphrodite  stiftete  2*),  Im  Oriente  zeigt  sich  ein  glei- 
ches Verhältnis.  Überall  wo  Zoroaster  oder  ein  Diener  des- 
selben den  Feuerkultus  des  Ormuzd  stiftet,  geschieht  dies 
mit  Anpflanzung  einer  heiligen  Cypresse  2*);  und  der  Perser- 
könig;  der  doch  in  allen  Dingen  als  Stellvertreter  der  Gott- 
heit handelnd  erscheint,  ist  das  Vorbild  der  Baumpflanzer; 
denn  die  Bäume  des  Paradiesgartens  der  bei  jeder  königlichen 
Burg  angelegt  werden  muste,  war  der  König  gehalten  selbst 
zu  pflanzen,  so  dieselben  auspicirend.  Wird  auch  vom  Abra- 
ham gesagt  dass  er  da  Bäume  gepflanzt  habe  wo  er  den 
Namen  Gottes  verkündete,  so  kann  dieses  Beispiel  als  all- 


28)  Siehe  Cap.  28,  §  18. 

24)  Siehe  Cap.  84  Myrte. 

25)  Siehe  Cap.  40. 
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gemein  gültig  nicht  blos  fiir  die  Eanaaniter  sondern  für  alle 
Völker  des  Orientes  gelten  welche  Baumkultus  hatten;  denn 
dass  die  Stiftung  jedes  Altares ;  also  jeder  Kultusstätte  der 
Semitischen  Völkerstämme  mit  Pflanzung  eines  heiligen 
Baumes  besiegelt»  wurde,  zeigen  die  wiederholten  Verbote 
der  Jüdischen  Gesetzgebung  solche  Abgötterei  zu  üben^ß). 
Dass  ein  Staat  schon  einem  fremden  Heiligthume  dadurch 
opferpflichtig  wurde  wenn  er  Bäume  entlieh  die  der  Gottheit 
desselben  schutzbefohlen  waren,  davon  giebt  das  Entlehnen 
der  Athenäischen  Ölbäume  durch  die  Epidaurier,  zur  Bildung 
von  Gottesbildem,  den  zeugendsten  Erweis.  Als  den  Epi- 
dauricm  ihr  Land  keine  Früchte  mehr  bringen  will  2»), 
empfangen   sie  vom  Delphischen   Orakel  die  Weisung:    die 

Damia  und  Auxesia  zu  verehren.   Sie  wenden  sich  daher  nach 

••  

Athen  mit  der  Bitte  um  Olstämme  aus  welchen  sie  die  Bil- 
der dieser  Segensgottheiten  bilden  könnten,  und  empfangen 
dieselben  auch  von  den  Athenäem,  jedoch  unter  der  Bedin- 
gung: hierfür  der  Athena  nebst  dem  Erechtheus  (eigentlich 
und  richtiger  Erichthonios)  opferpflichtig  zu  werden  und  alle 
Jahre  den  Opferzins  nach  Athen  zu  senden.  Als  sie  hierauf 
eingehen,  die  beiden  Weihebilder  aufstellen  und  verehren, 
trägt  ihr  Land  alsobald  wieder  Früchte.  Aber  nur  so  lange 
hielten  sie  sich  für  opferpflichtig  als  sie  die  Bilder  besassen; 
denn  als  ihnen  dieselben  durch  die  Acgineten  entrissen  wiu> 
den  erklärten  sie  den  Athenäern:  sie  möchten  sich  nun  den 
Zins  von  den  Aegineten  entrichten  lassen  welche  ja  den 
Segen  besassen.  Dass  die  Trözener  ebenfalls  den  Kultus  der 
Damia  und  Auxesia  pflegten  und  ihnen  ein  Fest  Lithobolia 
feierten  ist  aus  Pausanias  bekannt^®). 

Entlehnte  man  einen  Abpflanzer  vom  Gottesbaume  eines 
Heiligthumes  nicht  zu  sacralen  sondern  profanen  und  gemein- 
nützigen Zwekken  um  die  Kultur  der  Baumgattung  auszu- 


26)  Siehe  Cap.  40  Historische  Übersicht. 

27)  Herod.  5,  82. 

28)  Paus.  2,  32,  2. 
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breiten;  so  scheint  es  als  sei  der  erste  Absenker  stets  hierbei 
heilig  geblieben,  habe  die  sacralen  Ehren  getragen,  und  man 
habe  von  diesem  dann  erst  weitere  Absenker  zur  Anlegung 
von  Baumschulen  genommen.  Freilich  wird  diese  Vermu- 
thung  nur  durch  das  eine  von  der  heiligen  Moria  bei  der 
Akademie  zu  Athen  angeftlhrte  Beispiel  bestätigt  ^o),  aber 
ich  meine  dies  sei  auch  vollkommen  auslangend,  da  die  Sache 
zu  natürlich  ist  um  nicht  dieses  Beispiel  als  allgemein  gül- 
tiges ansehen  zu  können.  Die  Opferpflichtigkeit  aller  Athe- 
näer welche  Ölbäume  besassen  gegen  die  Folias  welche  ihnen 
die  Ölbäume  verliehen  hatte,  zeigte  sich  aber  sowohl  in 
dem  Zwange  ein  Drittel  oder  Achtel  der  Ernte  zum  An- 
kaufe für  den  Staat  zurükkzusetzen ,  wie  in  dem  Gesetze 
dass  jeder  Olgartenbesitzer  nur  zwei  Olstämme  jährlich  zu 
seiner  Benutzung  ausheben  durfte,  widrigen  Falles  ein  Zehntel 
der  Busse  die  er  erlegen  muste  der  Tempelkasse  der  Athena 
zufiel. 


29)  Siehe  Cap.  31  Ölbaum. 


XIX. 

BEZUG  DER  BÄUME  AUF  GRAB,  TOD   UND  APOTHEOSE 

DES  MENSCHEN. 

•        "*  5"^         Die  bisher  entwikkelte  Anschauune  fUhrt 

tion    mythischer  ^  , 

PerBöniichkeiten    ö^ö  auch  zur  Vorstellung  der  Alten  vom  ewi- 
beim  Tode.  gen  Weiterleben  der  Abgeschiedenen  in  Bäu- 

men und  Pflanzen  als  der  ewigen  Behausung  ihrer  Manen. 

Webte  des  Gottes  Geist  im  Baume  ^  war  dieser  das  ir- 
dische Wohnhaus  und  die  sichtbare  Hülle  desselben  ^  dann 
ist  folgerecht  die  Verwandlung  eines  Sterblichen  in  die  Ge- 
stalt eines  Baumes^  die  Au&ahme  seiner  Seele  und  seines 
Wesens  in  einen  solchen  ^  nur  ein  Bild  der  Transfiguration 
oder  Verwandlung  in  die  Gestalt^  der  Aufnahme  in  die 
Wohnung  und  heilige  Gemeinschaft  des  Gottes, 
also  der  Vergötterung,  Apotheosis.  Das  ist  der  ver- 
hüllte Sinn  aller  jener  Sagen  vom  Entrükken  und  Verwan- 
deln mythologischer  Persönlichkeiten,  Heroen  und  Dämonen 
in  Bäume  und  Pflanzen,  also  von  der  Palingenesie  oder  Wie- 
dergeburt ihres  Wesens  durch  die  Gnade  der  Gottheit.  Na- 
türlich entspringen  diese  Sagen  nur  aus  der  tief  in  die  mensch- 
liche Seele  gleich  bei  ihrem  Werden  eingesenkten  und  nim- 
mer in  ihr  erlöschenden  Sehnsucht  nach  einer  ewigen  Fort- 
dauer beim  Abschiede  aus  dem  Leben:  eine  Sehnsucht  mit 
welcher  sich  zugleich  der  Wunsch  paart  alsdann  wo  möglich 
auch  noch  mit  dem  in  Verbindung  zu  bleiben  was  man  auf 
dieser  Welt  Theures  zurükkliess,  wenigstens  seines  Namens 
Gedächtnis  dahier  unvergänglich  zu  machen. 

Wie  sich  der  Mensch  das  Sein  und  die  Gestaltung  seines 
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Gottes  denkt;  so  denkt  er  sich  nothwendiger  Weise  auch  das 
bei  ihm  Sein  und  die  Gestalt  welche  diejenigen  annehmen 
müssen  die  dem  Gott  änlich  werden  und  zu  ihm  kommen 
sollen.  Die  spätere  Zeit  der  alten  Beligion  welche  bereits 
den  Gott  nur  menschgestaltig  dachte  und  für  sein  anthropo- 
morphisches  Bildnis  ein  Tempelhaus  stiftete ,  bildete  einen 
jeden  zum  Gott  Gekommenen  auch  menschgestaltig ,  nahm 
seinen  Leib  in  ein  heiliges  Grab  im  Tempel  bei  der  Gottheit 
oder  in  deren  Altare  als  Wohnstätte  seiner  unsterblichen 
Manen  auf,  verehrte  ihn  neben  und  mit  der  Tempelgottheit 
als  deren  Beisitzer,  Haus-  und  Opfergenossen,  mithin  als 
Theilhaber  ihrer  Sacra;  jene  ältere  Phase  des  Baumkultus 
dagegen  welche  noch  kein  Gottesbild  mit  Händen  macht, 
welche  nur  den  Baum  als  Tempel  des  göttlichen  Numen 
kennt,  transfigurirt  den  welchem  Se  ewiges  Leben  und  un- 
sterbliche Ehren  bei  der  Gottheit  verleihen  will  in  Baum 
oder  Pflanze,  durch  Aufgehen  und  Einschluss  der  Substanz 
seiner  Seele  in  dies  heilige  Malzeichen.  Wie  wenig  ein  sol- 
cher Gedanke  befremden  dürfe  kann  nicht  blos  die  Ansicht 
beweisen  dass  ja  in  jedem  Baume  schon  von  Ursprung  an 
göttliche  Wesen,  Silvanen,  Dryaden  und  Hamadryaden  als 
Seele  desselben'  lebten,  sondern  dass  sogar  das  dritte  der 
Menschengeschlechter  welche  erschaffen  waren  aus  Eschen- 
bäumen geboren  sein  sollte  *).  Es  wäre  mithin  die  Auf- 
nahme der  Seele  nach  dem  leiblichen  Tode  in  einen  Baum, 
nur  eine  Rükkehr  an  den  Ort  von  wannen  sie  erst  gekommen ; 
denn  nach  Pindar  „folgt  jedes  Menschen  Leib  dem  tiber- 
mächtigen Tode,  unsterblich  aber  bleibt  das  Bild  des  Lebens, 
denn  dieses  allein  stammt  von  der  Gottheit "  *  *). 

Nimmt  bei   solcher  Verwandlung  der  entstehende  Baum 


1)  Hesiod.  Op.  et  D.  147.  Aach  Paläphatos  86  kennt  diese  Sago,  und 
bei  Apollon  Argon.  4,  1597  wird  Talos  als  einer  der  Halbgötter  genannt  welche 
zu  diesem  Geschlcchte  gehörten. 

la)  Serv.  V.  Acn.  6,  127  Von  den  Seelen:  ad  originem  soam  redire. 
Pindar  bei  Plutarch  Rom.  28. 
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die  leibliche  und  physische  Substanz  des  Abgeschiedenen  in 
sich  auf;  und  geht  das  Wesen  desselben  unversehrt  in  ihn 
über;  so  muss  es  auch  darin  wieder  zum  Vorschein  gelangen, 
latent  in  der  Pflanze  eingeschlossen  weiter  leben  und  wirken« 
Zwar  wird  in  diesem  Sinne  der  Baum  zum  Grabe  des  Ab- 
geschiedenen,  jedoch  zu  einem  Grabe  welches  die  Spuren 
leiblicher  Verwesung  verwischend  zum  Behälter ;  zur  Woh- 
nung derManen  wird.  Hieraus  erklärte  sich  das  Verhält- 
niss  der  Heroenbäume  eines  Staates  und  Landes  wie  der 
Ahnenbäume  einer  Familie  samt  der  fUr  ihre  Angehöri- 
gen prophylaktischen  Wunderkraft. 

Nach  der  Vorstellung  der  Alten  wird  nun  der  Leib  jedes 
Sterblichen  den  die  Gottheit  im  Leben  durch  besondere  Gabe 
begnadigt  oder  durch  grosse  und  wunderbare  Schikksale  vor 
andern  ausgezeichnet  ode^  heimgesucht  hat,  im  Grabe  noch 
zum  Segensuntcrpfande  seines  Volksstammes;  auf  seinen 
Reliquien  ruhet  Wunderkraft,  sie  werden  ein  Schutz  und 
Schirm  des  Vaterlandes;  von  ihrem  Verbleiben  hängt  die 
Wohlfahrt  desselben  ab,  mit  ihrer  Gewinnung  geht  der  Segen 
auf  den  Gewinner  über.  Das  beweisen  die  Sagen  von  den 
Eeliquien  des  Pelops,  Oedipus,  Orpheus  und  andern;  selbst 
noch  auf  den  Reliquien  des  ritterlichen  Epiroten-KönigsPyrrhos 
im  Demetertempel  zu  Argos  ruhte  ja  eine  heilende  Wunder- 
kraft. Aber  auch  der  bestattete  Leib  jedes  Menschen  über- 
haupt wird  durch  die  religiöse  Weihe  geheiligt,  sacer  esto] 
der  Verstorbene  wird  zum  Heros  und  fiir  vergöttert,  die 
Rechte  seiner  Manen  für  heilig,  das  Grab  und  seine  Stätte 
als  Heroon  bis  in  alle  Ewigkeit  für  ein  Ehrwürdiges  erach- 
tet*). Aus  diesem  Grunde  war  ursprünglich  der  Baum  auf 
dem  Grabe  die  Heroenkapelle  welche  das  Grab  in  sich 
schloss  und  dekkte;  er  war  das  Heiligthum  welches  bis  In 
alle  Ewigkeit  ehrwürdig  und  flir  jeden  so  unantastbar  bleiben 
sollte  dass  weder  Holz  noch  Zweige,  ja  selbst  nicht  einmal 
der  Abfall  des  Reisig  und  der  Blätter  davon  entwendet  und 


2)  Cicero  de  Icgg.  2,  9.    Vgl.  die  Gesetze  der  XII  Tab. 
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profan  gemacht  werden  durfke.  Dieses  Heiligkeitsverhältnis 
"wird  durch  die  als  Thatsache  bestehenden  Gesetze  unterstützt 
welche  geboten  jedes  Grab  zu  bepflanzen  und  den  Gottes- 
fluch auf  die  Verletzung  solcher  Baumpflanzung  setzten.  Es 
erklärt  sich  daraus  die  innige  Verbindung  der  Manen- 
schlänge,  welche  nach  den  Alten ;  besonders  nach  Pytha- 
gorischer  Ansicht,  aus  dem  Rükkenmarke  des  Verstorbenen 
entstand;  mit  jedem  solcher  Gräber-  oder  Heroenbäume  als 
Wächter  dieses  Grabheihgthumes. 

§2.Tran8figuratioii        Für  solche  Transfiguration  in  Baumgestalt 
in  Gottesbäume,    föchten  dreierlei  Unterschiede  in   der  Sage 

in  Heroenbäume.  -         ,^  .  _^        .  .,.        -r* 

zu  beachten  sein.  Üintweder  wird  eme  Per- 
sönlichkeit in  den  Baum  verwandelt  welcher  der  liebenden 
Gottheit  heilig  ist  die  den  Abgeschiedenen  bei  sich  au&ehmen 
will;  oder  sie  wird  in  den  Baum  einer  andern  Gottheit  ver- 
wandelt der  nur  ihremWesen  entspricht.  In  allen  Fällen 
ist  und  bleibt  es  aber  Grundzug  der  Sage  dass,  wie  gesagt, 
das  geistige  Wesen  und  der  Charakter  des  Transfigurirten 
im  Baume  dauernd  widergespiegelt  wird.  Dies  kann  schon 
deswegen  gar  nicht  anders  sein,  weil  der  Verwandelte  ent- 
weder nur  in  das  Gewächs  aufgenommen  wird  welches  seinem 
psychischen  Wesen  vollkommen  entspricht,  oder  aber  weil 
sich  ein  Gewächs  erst  aus  Substanzen  seines  Leibes  erzeugt 
in  welches  sein  psychisches  Wesen  lebend  und  webend  einge- 
schlossen wird.  Daher  werden  Persönlichkeiten  die  ein  gott- 
geweihtes seliges  Leben  geführt  haben  in  das  Gewächs  der 
sie  liebenden  Gottheit  verkehrt;  Persönlichkeiten  deren  Tod 
durch  Trauer  und  Wehmuthsgram  herbeigeführt  ist,  oder 
welche  eines  blutigen  Todes  verschieden  sind,  werden  in 
Trauergewächse  und  blutigen  Tod  anzeigende  Pflanzen  ver- 
wandelt. Man  kann  für  ^n  ersteren  Fall  wol  sagen  dass 
die  Verwandelten  in  Gottesbäume,  für  die  letzteren  bei- 
den Fälle,  dass  sie  zu  Dämonen-  oder  Heroenbäume 
werden.  Die  Betrachtung  der  einzelnen  Sagen  hierüber,  wird 
dieses  merkwürdige  Verhältnis  deutlich  machen. 

Baomkiiltus.  17 


258  BEZUG  AUF  aBAB  UND  TOD.  XIX. 

Diejenigen  Persönlichkeiten  also  welche  die  Gottheit  so 
liebt  dass  sie  dieselben  auf  immer  sich  vereinigen  und  zu 
ihren  Beisitzern  machen  will,  verwandelt  sie  -in  den  Baum 
unter  dessen  Gestalt  sie  selbst  verehrt  wird,  welcher  zur 
Ausrichtung  ihres  Dienstes  unerlässlich  ist,  in  welchem  sich 
also  von  vom  herein  ihr  göttliches  Wesen  manifestirt.  Dem 
Verwandelten  leiht  die  Gottheit  hiermit  ihre  eigne  Bildgestalt, 
denn  der  Baum  war  ihr  Simulacrum;  sie  nimmt'  ilm  zugleich 
in  diesen  als  in  ihre  Wohnung  auf  und  macht  ihn  damit 
zu  ihrem  Beisitzer  und  zum  Genossen  ihres  Kultus,  denn  der 
Baum  war  Sitz  und  Wohnung  ihres  Numen.  Von  solchen 
hochbegnadigten  Persönlichkeiten  kann  man  daher  sagen  dass 
sie  auf  diese  Weise  als  Numina  zu  der  liebenden  Gottheit 
kommen,  sich  derselben  als  solche  v^einigen  mid  nebenge- 
ordnete Potenzen  oder  Ministranten  von  ihr  werden  ^).  Ihrer 
Verwandlung  in  ein  solches  Gewächs  liegt  also  nur  der 
schöne  Sinn  unter:  wie  die  Gottheit  das  was  sie  als  be- 
seeltes Menschengeschöpf  einmal  geliebt  hat,  auch  bei  des- 
sen Abschiede  aus  dem  Leben  zu  sich  fiihren,  sich  dessen 
ewiglich  erfreuen  und  ihm  ein  ewiges  Sein  bei  ewigen 
sacralen  Ehren  in  .nhrem  Kultus  verleihen  wolle;  denn  es 
bleiben  Zweig,  Blüthe,  Frucht,  Holz,  Harz  oder  Saft,  kurz 
die  Substanz  des  Baumes  dasjenige  was  eben  die  Gottheit 
erfreut,  was  sie  als  Weih^abe  zu  ihrem  Liebesopfer  er- 
heischt, womit  sie  sich  kränzt  und  in  den  heiligen  Riten  ilirer 
Varehrung  stets  umgeben  sehen  will. 

Durch  Aufnahme  in  ihren  Wohnsitz  machte  die  Gott- 
heit aber  jeden  Transfigurirten  in  Wahrheit  zum  Theilhaber 
ihrer  Sacra,  zu  ihrem  Tisch-  und  Altargenossen,  weil  ihm  ja 
alle  Opfer-  und  Eultusehren  zu  Theil  wurden  welche  auf 
dem  Gottesbaume  ruhten  und  fortwährend  diesem  gebractit 
wurden.  Er  ward  endlich  ihr  ^Ministrant  und  der  Mittler 
zwischen  ihr  und  den  betenden  Gläubigen,  der  Fürsprecher 


8)  Ssrv.  V,  Aen.  5,  95   Sinj^la  cnim  namina  habent  inferiores  potestates 
[quasi]  minisfcrantes,  at  Venus  Adoniui,  Diaua  Virbium. 
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der  Opfernden  welcher  dieLitai,  die  Gebete  derselben^  znr 
Gottheit  trag,  weil  der  Kranz  und  Zweig  dessel- 
ben Baumes  mit  welchem  der  Betende  vor  die  Gott- 
heit traty  eben  als  solcher  Herold  der  Gebete 
von  den  Alten  betrachtet  wurde.  Die  Gebete  sind  ja 
nach  Homer*)  die  Töchter  des  Zeus,  die  barmherzig  sor- 
gend selbst  hinter  der  Ate,  der  Schuld,  herwandeln  und  sie 
vor  Gott  zu  sühnen  suchen;  sie  helfen  denn  auch  bei  ihrem 
Vater  dem  der  sie  reingesinnt  aufnimmt;  sie  klagen  umgekehrt 
an  und  verlangen  die  Strafe  dessen  der  sie  verschmäht  und  sich 
von  ihnen  wendet.  —  Waren  mithin  .Lorber^  Pinie,  Cjrpresse, 
Myrte,  Apfel,  Rose,  Hjacinthe,  in  welche  Persönlichkeiten 
oder  deren  Blutsubstanz  verwandelt  sind,  bei  den  Opfern  und 
heiligen  Biten  der  Gottheiten  unentbehrlich,  dann  muste  der 
wol  eines  ewigen  Fortlebens  in  heiligen  Ehren  bei  der  Gott- 
heiten geniessen  wer  in  ein  solches  Gewächs  verwandelt  ward. 
Ganz  unverkennbar  und  klar  blikkt  dabei  in  allen  die- 
sen Metamorphosen  der  Gedanke  hindurch:  wie  immer  erst 
nur  durch  Vernichtung  des  menschlich  Sterblichen  und  im 
Durchgange  durch  den  leiblichen  Tod  der  Weg  zur  Gottheit, 
das  ewige  Nachleben  in  einem  heiligen  Zustande ;  also  die 
Wiedergeburt  in  der  Verwandlimg,  oder,  wie  die  Alten  sich 
ansdrükken  würden,  die  Palingenesie  in  der  Metempsychose 
gewonnen  werden  könne.  Und  fiir  diesen  Gedanken  möchte 
nichts  bezeichnender  sein  als  das  Wort  des  Empedokles '^) : 
es  sei  der  beste  Übergang  für  den  Menschen  ein  Löwe  zu 
werden,  wenn  die  Bestimmung  seine  Seele  in  ein  Thier  führe, 
ein  Lorberbaum  aber  wenn  dieselbe  in  einen  Baum  auf- 
genommen werden  solle.  Denn  weil  der  Löwe  dem  all- 
sehenden Helios  geweiht,  ein  Symbol  desselben  ist  tmd  ge- 
radezu ^Haus  des  Helios^  genannt  wird^);  der  Lorber  aber 


4)  Bad.  9,  502. 

5)  Aelian.  H.  anim.  12,  7.     Vgl.  den  in  den  Löwen  verwandelten  K()n)g 
Amasis  bei  Philostr.  vit.  Apoll.  5,  42. 

6)  loh.  Lydus  Mens.  1,  20  'HX/ou  crvfißoXov  Xkovrtq.     Aelian.  H.  An.  12,  7 

olxoc 'HX/ou.     Macrob.  SaL  1,21  domiciliam  Solis. 

17* 
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ganz  dasselbe  ftir  den  Apollon  gilt;  so  war  beides  eine  Apo- 
theose; im  ersteren  Falle  wurde  die  Seele  in  des  Heli»S;  im 
andern  Falle  in  des  Apollon  Haus  aufgenommen* 

Abgesehen  von  einer  solchen  unmittelbaren  Verbindung 
mit  der  Gottheit  und  ihrem  Kultus ,  ist  es  ein  tröstlicher  Ge- 
danke der  Alten  dass  die  Gottheit  keinen  Theil  der  leiblichen 
Substanz  einer  erlauchten  und  edlen  Persönlichkeit,  weder 
den  Leib  überhaupt  noch  einen  einzelnen  Theil  desselben, 
nicht  Blut  noch  Thränen,  der  irdischen  Vernichtung  anheim 
giebt  oder  spurlos  verschwinden  lasst,  sondern  wie  alles  dies 
wol  von  der  Mutter  Erde  aufgenommen,  aber  in  Baum, 
Pflanze,  Quell  verwandelt,  wiedergeboren  werde,  so  zum 
Vorschein  komme  und  nach  dem  Tode  noch  segenspendend 
fortdaure.  Man  sieht,  solche  Transfiguration  ist  überall 
stets  nur  der  Ausdrukk  der  göttlichen  Begnadigung  mit  einer 
ewigen  glükklich  wirkenden  Fortdauer  des  Wesens  der  Ab- 
geschiedenen. 

Wie  in  heiliger  Sage  Geschichte  und  im  Bildtverke  der 
Inhalt  des  eben  Gesagten  gegeben  sei,  mögen  die  nächst- 
liegenden Überlieferungen  erweisen. 

Philemon  Die    Transfiguration    solcher    Persönlichkeiten 

,u.  Baucia.  betreffend  welche  als  vertraute  Lieblinge  oder 
Pfleger  der  Sacra  einer  Gottheit,  mit  dieser  schon  hier  in  hei- 
liger Gemeinschaft  lebten  imd  durch  Aufnahme  in  das  Ge- 
wächs welches  ihr  Heiligthum  ist  in  derselben  erhalten  wer- 
den sollen ,  so  legt  die  schon  früher  berührte  Sage  von  Ver- 
wandlung des  Philemon  und  der  Bau  eis  in  heilige  Bäume 
neben  dem  Tempel -Altare  ')  dies  deutlicher  als  andere  Mythen 
an  den  Tag.  Denn  diese  beiden  sind  es  zuerst  und  allein 
in  Tyana  welche  die  erscheinenden  Götter  Zeus  und  Hermes 
die  vor  allen  Thüren  der  Stadt  abgewiesen  werden,  im  Hause 
festlich  aufnehmen  und  ihnen  einen  heiligen  Tisch  mit  dem 
Opfermale,  also  die  erste  sacrale  Verehnmg  und  Kultusstätte 


7)  Ovid.  Metam.*8,  611  —  724. 
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bereiten.  Daher  giebt  sich  Zeus  am  Ende  des  Mahles  als 
Göttervater  zu  erkennen  und  heisst  beide  das  Haus  ver- 
lassen tun  der  Strafe  zu  entgehn  die  er  über  die  Stadt  welche 
ihn  abgewiesen  verhängt  hat.  Alsobald  versinkt  dann  auch 
letztere  und  ihre  Stätte  wird  zum  sumpfigen  See;  nur  der 
Gottesgastpflegfp  Häuschen  bleibt  übrig  und  verwandelt  sich 
in  einen  prachtvollen  Tempel  des  Gottes,  in  welchen  sie  von 
demselben  zu  Priestern  und  sacralen  Pflegern  ihr  Lebelang 
eingesetzt  werden.  Endlich;  da  beide  am  Abende  ihres 
Lebens  sich  als  Gnade  vom  Zeus  erbitten  auch  mit  einander 
sterben  zu  dürfen  damit  keines  des  andern  Grab  sehe,  ver- 
wandelt sie  der  Gott  in  seiner  Barmherzigkeit  gerade  als  sie 
vor  dem  Heiligthume  neben  dem  festlichen  Altare  stehen,  in 
heilige  Bäume:  den  Philemon  wol  in  die  Eiche,  die  Baucis 
in  die  Linde.  Beide  Bäume  kannte  noch  Ovid  von  einer 
Mauer  umgeben  und  mit  Kränzen  an  den  Zweigen  stets  be- 
hängt®); und  einen  Kranz  selbst  ihnen  weihend  scUiesst  der 
Erzähler  beim  Dichter:  „so  wird  selbst  verehrt  wer  da 
verehrt  hat**^).  Sicher  ist  hierbei  die  Eiche  der  Zeus- 
baum ^  ^) ;  neu  aber  könnte  die  Linde  als  Hermesbaum  erschei- 
nen, da  für  diesen  Gott  in  Kyllene  die  Andrachne  stand. 
Übrigens  bemerkt  Plinius  dass  man  vor  Alters  den  Lindenbast 
zur  Bindung  heiliger  Kränze  an  Stelle  der  späteren  Tänien 
als  ein  hochehrwürdiges  verwendet  habe  * ' ) ;  er  kennt  auch  die 
etruskischen  Kranzbänder  ursprünglich  nur  von  solchem  Baste, 


8)  Ovid.  Met.  8,  620  .  .  .  Tiliae  contermina  qaercus 

Collibus  est  Fhrygiis,  modico  circamdata  muro. 
(719)  ...  Ostendit  adhac  Tyaneius  ilKc 
Incola  de  gemino  vicinos  corpore  tnincos. 

9)  Orid.  1.  c.  722    ...  Eqnidem  pendentia  vidi 

Serta  snper  ramos:  ponensque  recentia  dixi: 
Cara  piis  Dis  sunt,  et  qui  coluere,  colantur. 

10)  Wie  Servius  an    einer  andern  Stelle,   zu  Aen.  3,  681  bemerkt:   lovis, 
propter  quercnm. 

11)  Plin.  16,25     vinctila  tiliae:    tenuissimae   eamm   philyrae,    coronamm 
lemniscis  celebres,  antiqnomm  honore.     Dazu  21,  4.    Vgl.  Cap.  20,  N.  50. 
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dem  erst  später  Gold  zugesetzt  sei;  und  Ovid  nennt  es  als 
einen  heiligen  Brauch  am  Geresfeste  mit  solchen  Tänien  aus 
Lindenbast  das  Opferfest  der  Göttin  zu  begehen  >  ^).  Man  sieht 
übrigens  welche  merkwürdige  Übereinstimmung  diese  Sage 
mit  der  Geschichte  Abrahams  hat  *  ^)  als  er  den  Herrn  bei 
sich  aufiiimmt  und  bewirthet^  auch  dafUi^von  demselben 
gleichfalls  mit  dem  ewigen  Leben  in  so  fem  gesegnet  wird 
als  er  die  Verheissung  Isaacs^  die  unzählbare  Vermehrung 
seines  Stammes  nebst  der  ewigen  Dauer  desselben  empfangt 
Myrrha-  Gleich   bezüglich  ist  die  Sage  von   der   in    die 

Myrthe.  Narde  oder  Myrte  verwandelten  Myrrha,  der  Prie- 
sterin und  Heiligthumspflegerin  der  Aphrodite;  denn  damit 
sich  die  Göttin  ihres  Lieblings  ewig  erfreuen  könne  verwan- 
delt sie  den  vergänglichen  Leib  des  Mädchens  in  den  heiligen 
Myrtenbaum  vor  ihrem  Tempel  auf  Kypros,  sich  beständig 
nun  mit  den  Zweigen  kränzend  und  an  dem  lieblichen  Ge- 
düfte  derselben  sich  ergötzend  ^  *).  Von  da  ab  blieb  die  Myrte 
in  den  Sacra  der  Göttin  ein  ganz  unerlässliches  Erfordernis. 
Auch  die  in  des  Helios  Heiligthum,  in  den  Weihrauch- 
baum; verwandelte  Leukothoe  gehört  in  so  fem  hierher, 
als  der  Weihrauch  von  nun  ab  bei  allen  Sacra  verbrannt,  so 
stets  zu  dem  Antlitz  des  Helios  gen  Himmel  stieg,  mithin 
in  Duft  verwandelt  zum  liebenden  Gott  gelangte  *  ^). 
Meius-  Gleich  der  Myrrha,   wird  der  Aphrodite  Priester 

Äpfel.  Melus,  des  Adonis  Pflegevater,  in  einen  Apfelbaum 
vor  demselben  Tempel  verwandelt,  als  er  sich  aus  Gram  über 
des  Adonis  Tod  an  einem  Baum  erhängt  hatte;  denn  der 
Apfel  blieb  seitdem  als  heiliges  Liebesopfer  im  Dienste  der 
Aphrodite  bedingt  *  ^). 


12)  Orid.  Fast.  5,  3S5  — 360.   Nach  Herodot  4,  67  weissagten  die  Ena- 
rier  niit  Lindenbast  ((jxXvprjc  <^XoiZ)  in  den  Sacra  ihrer  Aphrodite. 

13)  Cap.  40,  Historischer  Überblikk.    Israeliten. 

14)  Siehe  Cap.  34,  Myrte. 

15)  Siehe  unten  §  4,  S.  274. 

16)  Siehe  Cap.  36,  Apfel. 
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Attys-  Wie  Kybele   schon    aus    ihres  LiebHngspriesters 

rinie.  AttjB  Todesblute  das  purpurfarbene  Veilchen  hatte 
aufepriessen  lassen >')  so  nahm  sie  seinen  Leib  in  die  ihr 
heilige  Pinie  auf  ^  ihn  in  diesen  Baum  verwandelnd.  Von  da 
ab  befahl  sie  einen  solchen  Baum,  mit  dem  Wachsbilde  des 
Verschiedenen  nebst  heiligen  Binden  und  Veilchenkränzen  ge- 
weiht und  mit  den  übrigen  Geräthen  ihres  Gottesdienstes  be- 
hängen^ alle  Jahre  am  Todestage  des  Attys  zum  ewigen  Ge- 
dächtnisse des  Betrauerten  in  das  AUerheiligste  ihres  Tempels 
zu  flihren,  ihn  hier  vor  ihrem  Bilde  aufzustellen  und  die  in 
ihren  Dienst  neu  eintretenden  Priester  unter  demselben  einzu- 
weihen'^); Kybele  selbst  aber  trug  fortan  beständig  den 
Zweig  der  Fichte.  In  dieser  Weise  theilte  Attys  die  heiligen 
CypreMe  Ehren  der  Göttin.  —  Auch  vom  schönen  Ky- 

desSilvan.  pari  SS  OS  giebt  es  eine  Sage  dass  er  vom  Sil- 
van  geliebt  und  bei  seinem  kummervollen  Tode  über  den 
vom  Gott  unvorsichtiger  Weise  getödteten  Lieblingshirsch  in 
die  Cypresse  verwandelt  worden  sei;  seit  der  Zeit  habe  Sil- 
van,  um  sich  über  den  schmerzlichen  Verlust  zu  trösten, 
nun  fortan  den  Spross  der  Cypresse  mit  sich  herumgetra- 
gen *  ^).  —  Weil  die  Cypresse  auch  nach  der  Apollinischen 
KyparififloU  Sage  ein  Trauerbaum  und  Eigenthum  der 
Mädchen.  Persephone  wie  ihrer  Mutter  Demeter,  überhaupt 
des  Hades  war,  verwandelte  die  Erde  jene  Töchter  des 
Eteokles  welche  den  beiden  Göttinnen  zu  Ehren  vor  deren 
Tempel  im  heiligen  Dienste  den  Festreigen  tanzten  aber 
dabei    in    einen   Brunnen    fielen,    in    solche    heilige   Cjpres- 

sen  auf  derselben  Stelle   und  gab   diesen   den  Namen  Ky- 
parissoi^o). 

Man    sieht    schon    in  diesen  Sagen   von   Philemon  und 
der  Baucis,  der  Myrrha,  dem  Melus,  der  Leukot&oci  wie  den 


17)  Arnobius  5,  157. 

18)  Siehe  Attys-Pinie,  Cap.  9,  S.  144. 

19)  Serr.  Virg.  Geoig.  1,  20;  EcU  10,  26;  Aen.  3,  680. 

20)  Siehe  Cypresse  Cap.  S9. 
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ETparisBoi- Mädchen  und  den  weiter  unten  angeführten  Hespe- 
rischen  Nymphen ;  wie  stark  der  bemerkte  Charakterzug  aus 
allen  hervortritt:  dass  alle  Persönlichkeiten  deren  Leben  und 
Thätigkeit  als  Pfleger  der  Sacra  gottgeweiht  war,  die  Trans- 
figuration  empfangen  wenn  sie  hierbei  des  Todes  verscheiden. 
—  Dies  allein  möchte  auch  den  Sinn  der  Verwandlung  der 
Karya-  Karya  in  einen  Nussbaum  vor  dem  Heiligthume 

Nussbaum-  ^q^  Artemis  in  Lakonien  erklären,  weil  doch  die 
Nüsse  nicht  der  Artemis  sondern  dem  Zeus  und  dem  Dio- 
nysos heilig  waren.  Die  Sage  bei  Servius^»)  weiss  freilich 
blos  von  Karya,  der  Priesterin  und  Geliebten  des  Dionysos 
allein  die  Verwandlung  in  solchen  Baum,  andre  Sagen  aber 
erzählen  dass 'alle  Lakedämonischen  Jungfrauen  welche  einst 
im  Heiligthume  das  Fest  feierten  und  durch  ein  Erschrekken 
zu  dem  Baume  flüchteten,  dessen  Zweige  fassend,  in  Nüsse 
verwandelt  worden  seien  22). 
Daphne-  Als  ApoUon  nach  der  ihn  fliehenden  unberührt  sich 

Lorber.  erhaltenden  Daphne  verlangte,  rief  diese  ihre  Mut- 
ter Erde  zu  Hülfe  an,  die  sie  auch  vor  den  Augen  des  Gottes 
in  sich  aufnahm  und  an  ilu'cr  Stelle  den  Lorber,  das  Sym- 
bol der  ewigen  Reinheit  und  Wahrhaftigkeit,  der  Sophrosyne 
imd  Aletheia,  aufspricssen  liess.  Aber  der  Gott  bemächtigt 
sich  des  Baumes  als  Eigeuthum:  ^kannst  du  als  Gattin  nicht 
mein  werden^  lässt  die  Sage  ihn  hierbei  sprechen,  „sollst 
du  als  Baum  doch  ewig  die  Meinige  sein  ^  23).  Uuj  mm 
erwählte  er  den  Lorber  sich  zum  Heiligthume  und  kränzte 
sich  beständig  mit  der  Daphne  Zweigen ;  nun  diente  derselbe 
in  seinen  Sacra  zu  allen  Heiligungen  und  Beinigungsweihen, 
und  es  verkündete  der  Gott  durch  seine  Zweige  mit  wahr- 
haftem Mimde  die  heilbringenden  Gesetze  des  Zeus  den  Men- 


21)  Serv.  ad  Virg.  Ecl.  8,  30. 

22)  I.  Meursius,  Graecia  feriata,  Kapva. 

23)  Ovid.  Metam.  1,  557 

.  .  .  At  coniux.quoniam  mca  noo  potes  esse, 
Arbor  eris  certe,  dbut,  mea. 


§  2.  -ntASBFIÖÜBATION  IN  G<W™Bil«E.  265 

sehen  2*).  —  Den  Bchönen  Mykon,  welcher  die  Demeter 
Mykon-  im  sehnsüchtigen  Aufsuchen  der  Tochter  getröstet 
Mohu.  hatte,    verwandelt    diese    Göttin    in    eine    Mohn- 

pflanze ;  denn  durch  den  Genuss  von  Mohnkömem  erfreute  sie 
sich  nach  langem  traurigen  Wachen  und  Fasten  des  erquikken- 
den  Schlafes.  So  nahm  sie  den  Jüngling  in  ilu*en  Schutz  und 
bewahrte  ihn  zu  ihrem  Tröste  ftlr  immer  bei  sich  auf,  sie  tnig 
von  nun  an  beständig  mit  der  Ähre  den  Mohnstengel;  und  um 
sein  Gedächtnis  bei  den  Lebenden  in  heiligem  Brauche  zu 
erhalten,  war  es  Satzung  dass  Mohn  das  Erste  war  was  die 
Thesmophoriazusen,  die  Weiber  die  ihr  heiliges  Fest  feierten, 
nach  den  vorgeschriebenen  Fasten  wieder  genossen  20). 

§.  3.  Verwandlung  Machten  schon  die  eben  vorgeführten  Bei- 
der Substanz  my-        •  j^  j^^  Verhältnis  Transfigurirter  zur  Gott- 

tliisclicr     X^crsüii" 

lichkeitcn inBaum    ^®^*    ^^^    deren  heiligen  Eiten   deutlich,    so 
und  Pflanze.  ergänzt  nach    einer   andern   Seite  die   Liebe 

mit  welcher  die  alte  Religionsanschauung  auch 
über  alles  Einzelne  wacht  was  dem  sterblichen  Leibe  an  und 
zugehört,  diesen  Gedanken.  Denn  was  für  die  Transfigura- 
tion  eines  ganzen  sterblichen  Leibes  in  ein  gottheiliges  Ge- 
wächs gilt,  das  gilt  auch  für  einzelne  Bestandtheile  dieses  Lei- 
bes; es  sorgt  die  göttliche  Barmherzigkeit  dafür  dass  auch  kein 
Theil  des  Körpers  und  der  Substanz  eines  sterblichen  Wesens 
welches  sie  einmal  mit  ihrer  Gnade  erfüllt  hat,  dem  ewigen 
Vergehen  anheim  falle.  Selbst  die  Dämonen  wie  die  Gi- 
ganten oder  Titanen,  welche  die  Sage  als  Gewalten  auftre- 
ten lässt  die  den  unsterblichen  Göttern  oder  deren  Kindern 
feindlich  und  sie  bekämpfend  entgegenstehen,  selbst  diese 
werden  durch  Transfiguration  in  ihrem  Wesen  erhalten  weil 
sie  Erzeugte  der  Allmutter  Gäa  und  theogonische  Potenzen 
jener  unvordenklichen  Zeit  sind,  in  welcher  sich  im  Bewust- 


24)  Siehe  Lorber,  Cap.  23. 

25)  Serv.  V.  Georg.  1,  217.     Die  Ähren   und  Mohnstengel  in  der  Hand 
der  Demetorbilder  auf  unzähligen  Bildwerken. 
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sein  äear  Menftchheit  aus  dem  Kampfe  der  von  Uranfang 
seienden  Kräfte  erst  die  Ordnung  der  Welt  durch  die  Kraft 
der  Gottheiten  erzeugte.  Darum  beginnt  die  alte  Vorstel> 
lung  dieses  Verhältnisses  auch  mit  der  Verwandlung  solcher 
Persönlichkeiten  dieser  Zeit  welche  jenen  Gewalten  die  eine 
göttliche  Ordnung  der  Dinge  zu  yerhindem  oder  zu  gefähr- 
den suchen  zum  Opfer  fallen;  aber  sie  dehnt  dasselbe  über- 
haupt  auf  jede  Berührung  unsterblicher  Götter  mit  Irdischem 
so  ausy  dass  nichts  von  göttlicher  Substanz  was  dieses  letztere 
nur  berührte,  ohne  Erzeugung  neuen  vegetabilen  Lebens 
auf  der  Erde  erschien.  Ja  sogar  Sterbliche  werden  von 
der  Gottheit  so  begnadigt  dass  alles  was  ihre  geheiligte 
Hand  berührt  in  segengebende  Nährbäume  verwandelt  wird. 
So  verlieh  ja  Dionysos  den  drei  geweihten  Priesterinnen, 
des  Anius   auf  Delos  Töchtern,   die  Wunderkraft  dass  alles 

•  * 

was  sie  berührten  in  Ol,  Wein  und  Früchte  verwandelt 
wurde  ^  *  •). 

Mit  Becht.kann  hier  der  blutige  Tod  des  Götterknaben 
Dionysos  vorangestellt  werden,  dessen  Herzen  der  Wein- 
stokk,  dessen  Blute  der  Granatfruchtbaum  seine  Entstehung 
verdankte,  wie  dies  weiter  unten  ausgeftihrt  ist^^).  Eine  an- 
dre Sage  vom  Weinstokke  hatten  jedoch  die  Aegypter^'). 
Titanenblnt  Die  Ägyptischen  Theologen    hielten  ihn    ftlr 

in  Wein.  ein  Gewächs  welches  aus  dem  Blute  dieser  Tita- 

nen selbst  entstanden  sei  die  einst  gegen  die  Götter  ange- 
kämpft hätten;  das  Blut  der  Erschlagenen  habe  die  Erde 
aufgenommen  und  daraus  sei  die  Weinrebe  mit  ihren  Trau- 
ben entsprossen;  deswegen,  weil  der  Weintrinkende  sich  so 
mit  dem  Blute  der  Vorfalu'en  mische,  bewirke  der  Wein 
einen  sinneverwirrenden  Bausch,  und  die  Ägyptischen  Prie- 
ster tranken  weder  ursprünglich  den  Wein  noch  spen- 
deten sie  denselben  in  den  Sacra.  —     Anlich  verhält  es 


25  a)  Cap.  27. 

26)  Unten  §  5. 

27)  Plutarch.  de  Isid.  et  Os.  c.  6. 
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Seiinon  aus  des  ^^^  ^^  ^^^  Hellenen  mit  dem  Selinan 
Korybanten  und  oder  Eppich  (Sellerie^  PeterBÜie).  Das  Seli- 
des  ^VrchemoroB  ^on  gollte  auB  dem  Blute  des  dritten  Kory- 
^^"''-  banten  erwachsen  sein   welchen   die   andern 

beiden  Brüder  getödtet;  dessen  Haupt  sie  auf  einem  Schilde 
mit  Purpurtuche  bedekkt  am  Pamasse  bestattet  hatten  2®). 
Es  bUeb  daher  ein  geheimes  Sacrum  dass  die  Priester  nie* 
mals  Seiinon  mit  der  Wurzel  auf  den  Tisch  zur  Speise  setz- 
ten; denn  weil  eben  aus  der  Wurzel  erst  das  Blatt  erwuchs^ 
scheute  man  sich  also  wol  das  zu  gemessen  was  die  Sub. 
stanz  des  Blutes  selbst  in  sich  enthielt.  Wenn  auch  andere 
Sagen  das  Seiinon  aus  dem  Blute  des  Opheltes  oder  Arche- 
moros entstehen  Hessen  2^)^  so  blieb  doch  seine  Bedeutung 
im  Kultus  dieselbe.  Solcher  Entstehung  und  Bedeutung  hal- 
ber wurde  es  vorzugsweise  an  die  Gräber  gepflanzt  und  zu 
Grabeskränzen  gebraucht;  es  blieb  eine  Tod  vorbedeutende 
Pflanze.  „Er  bedarf  des  Eppichs^  ^  ^)  sagte  man  sprüchwört- 
lich von  einem  schon  dem  Tode  verfallenen  Kranken^  und  die 
bekannte  Geschichte  wie  Timoleon  kluger  Weise  die  böse 
Vorbedeutung  desselben  in  eine  glükkliche  zu  verkehren 
wüste  y  zeigt  dies  deutlich  genug.  Die  Hellenen  verboten 
fleswegen  dieses  Gemüse  als  gewöhnliche  Speise  und  mein- 
ten es  dürfe  nur  an  Leichenmahlzeiten  gespeist  werden  3^). 
Violeausdem  Als  Attys^  der  Liebling  der  Eybele^    von 

Blute  des  Atr  j^m  ^rilden  Schwein  zu  Tode  gehauen  wiurde, 
^^*''  liess  die  Göttin   aus  den  Blutstropfen  das  pur- 

purfarbene Veilchen,  die  Viele  entstehen,  mit  deren  KJrän- 
zen  sie  zum  Gedächtnisse  den  Attysbaum  stets  zu  schmük- 
ken  verordnetet^).  —    Auch  aus  dem  Blute  des  Hyakin- 


28)  Clemens  Alex.  Protrept.  c.  2,  §  19. 

29)  Schol.  Find.  Nem.  6,  4S  to  a'kXivov  von  Pindar  ßorivv\  Xiwro^  genannt. 

30)  a-tkivov  hXrou.  Plutarch.  Timol.  26. 

31)  Chrysippos  und  Dionysius  bei  Plin.  20,  44  Ad  cibos  non  admitten- 
dnm:  immo  omnino  nefas,  nam  id  defunctoram  epuüB  feralibas  dicatnm  esse: 
visns  qaoque  claritati  inimicom. 

32)  Arnobiofi  adv.  gent.  5,  157.     Vgl.  oben  S.  262  and  Cap.  9,  Note  16. 


r 
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Hyakinthe  aas  dem    thos^  den  Apollon  im  Spiel  mit  dem  Diskos 
Blute  des  Hyakin-    durch  Fügung  deß  neidischen  Zephyrwindes 
las.  tödlich  verwundete;   lässt  die  Erde  die  pur- 

purfarbene ^vielklagende^  Hyakinthe*®)  aufspriessen ^  die  in 
jedem  Frühlinge  bei  ihrer  Wiederkehr;  sobald  sie  den  Kelch 
mit  den  Klagebuchstaben  öffnete ;  den  Jüngling  beklagte; 
der  trauernde  Gott  zeichnete  vom  Schmerze  bewegt  die  kla- 
genden Züge  eu  ai  selbst  auf  die  Blätter  des  KelcheS;  dazu 
die  Worte  sprechend:  ^sei  du  beständig  mit  mir;  lebe 
fort  im  Gedächtnisse  und  Angedenken;  dir  erklinge  wol 
Gesang  und  Kithar;  aber  deine  Schrift  verrathe  dass  du 
dem  Liebenden  eine  Blume  der  Wehmuth  seist.*  Die  Ge- 
dächtnisehren des  Hyakinthos  lebten  bekanntlich  darin  fort 
dass  die  Amykläer  am  heiligsten  Feste  ihres  Apollon  nicht 
blos  Hyakinthenkränze  beim  Gottesdienste  trugen ;  sondern 
auch  dem  Apollon  vom  Hyakinthos  den  Beinamen  des  Hya- 
kinthischen  Apollon  gaben'*).  —  Die  Hyakinthe  welche  aus 
dem  Blute  des  Aiakiden  AiaS;  Telamons  Sohn;  entstand  der 
im  irren  Wahnsinn  zum  Selbstmörder  ward;  entspross  auf 
dem  Hügel  seines  Grabes  an  der  Troischen  Küste**);  zu 
gleicher  Zeit  aber  kam  sie  auch  auf  Salamis  zum  Vorschein; 
so  das  Gedächtnis  des  Verschiedenen  und  die  Substanz  sei- 
nes Blutes  in  den  väterlichen  Boden  überpflanzend. 

Anlich  wie  Hyakinthos  wird  Krokos;  der  Smi- 

lax  Geliebter;   vom  Hermes  mit  dem  Discus   ge- 

tödtet;   sein  Blut  aber  in  den  Krokos  verwandelt*®).     Ans 


33)  Nach  Kratinos  bei  Athenäus  15,  §21,  p.  677  purpurfarben,  beiNikander 
Ther.  902  nokv^pr\voi  vaxiv^oQ.  —  Philostrat.  Imagg.  1,  24,  wo  die  mit  Hya- 
kinthos Namen  bezeichnete  Blume  ihn  in  jedem  Frühlinge  beklagt.  Plin.  21, 
38.  Ovid.  Metam.  10,  215.  Auf  dem  Kelch  unsers  Uittersporns  stehen 
die  Buchstaben  deutlich  geschrieben;  in  der  Bohne,  wie  Andre  glauben,  habe 
ich  sie  nicht  finden  können. 

34)  Orid.  Metam.  10,  219. 

35)  Paus.  1,  35,  8.  Nach  Nikander  bei  Athenäus  15,  81  aus  des  Aias 
Blute. 

36)  OTid.  Metam.  4,  288.     PUn.  16,  63. 
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Blume  aus  dea  dem  Blute  des  vom  Eber  getödteten  Adonis 
Adonis  Blute,  y^^^  Aphrodite  eine  Blume  entspriessen  welche 
niemals  durch  den  Wind  von  ihrem  Stengel  abgeweht  wer- 
den konnte;  den  entseelten  Leib  aber  verwandelte  sie  in 
die  RosO;  in  jene  heilige  Blume  ohne  welche  keines  ihrer 
Feste  gefeiert  werden  konnte,  die  sie,  als  ewiges  Andenken 
an  ihren  verblichenen  Liebling,  zum  Ehrenschmukk  der  Grä- 
ber bestimmt  hatte  3^)  während  sie  seine  Seele  als  göttli- 
ches Numen  sich  selbst  vereinigte.  Nimmt  man  hinzu  dass 
die  Göttin  die  Myrrha,  des  Adonis  Mutter,  in  den  Myrten- 
baum, den  Melus  aber,  den  Pfleger  des  Adonis,  in  einen 
Apfel  verwandelte,  so  hat  man  in  diesem  Beispiele  an  der 
Myrte,  Böse  und  dem  Apfel  alle  drei  der  Aphrodite  und  ih- 
ren Sacra  geheiligte  Pflanzen  zusammen. 
.,.   ,  Die   schöne  Minthe,  Aidoneus  Geliebte,   wird 

'""""•  durch  die  eifersüchtige  Pen.ophone  zerrissen,  aber 
Aidoneus  giebt  sie  in  seiner  dauernden  Liebe  der  Ober- 
welt im  Pflanzenleben  als  wohlduftende  Minthc  wieder, 
so  ihr  Gedächtnis  ewig  machend  ^^);  sie  hiess  bei  den  Alten 
Wohlgeruch  und  eine  Berghöhe  bei  Pylos  trug  ihren 
Amaxakus-  Namen.  Wie  den  Wohlgeruch  der  Rose  und 
Sampsyche.  Myrte  SO  verknüpfte  die  Sage  auch  den  Duft 
der  köstlichen  Amaracischen  Salbe  mit  dem  Kultus  der 
Aphrodite.  Der  Sohn  des  Kinyras,  des  bekannten  Prie- 
sters der  Aphrodite  auf  Kypros  und  Vaters  der  Myrrha, 
bereitete  die  kostbarsten  Salböle,  starb  jedoch  an  den  Fol- 
gen dieses  Amtes.  Da  wurde  er  aus  Erbarmen  der  Götter 
in  die  Amarakus  oder  Sampsuche  (Majoran?)  verwandelt  mit 
welcher  man  im  Alterthume  die  kostbarsten  Salböle  bereitete. 


87)  Siehe  Rose,  Cap.  35,  N.  2. 

88)  Scliol.  Nicand.  Alcxipharin.  875   Mcvd>)    Ac^ou  tretXXaxi}   outu   xaXou- 

Strabon  8,  8,  14    Hpoq   t«   $'  ia-rlv  opoQ   roZ  ITvXou   nkr^a-iov  intjtwfjiov  MtV^^, 
fUvST|v  ^STjeßaXeTv,  nv  TtvtQ  vj^uoo-juioir  Ka\o\}<ri, 
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So  lebte  also  auch  in  dieser  Pflanze  Thätigkeit  und  Wirken 
des  Verwandelten  weiter  3®*). 
Agdi8iÄ8-  Aus   dem  amputirten  Theile  des  aus  der  Zeu- 

Mandei.  gungskraft  des  Zeus  geborenen  Agdistis  erwuchs 
der  Mandelbaum;  nach  andern  die  Granate,  und  als  eine  von 
dessen  reifen  Früchten  des  Sangarius  Tochter  Nana  im  Bu- 
sen verbarg,  wurde  wiederum  Attys  daraus  geboren  ^^). 

Dieser  Gedanke  der  Verwandlung  leiblicher  Substanzen 
in  Gewächse,  zeigt  sich  auch  in  noch  andern  Fällen. 
Anemone.  Wenn  Aphrodite    aus   dem  Blute  des  Adonis 

Helcnion.      ^{^  Rose  hatte    entstehen  lassen,    so   spross   aus 
Krambe.       ^^^    Kummerthränen     welche    die    Göttin    über 
ihren  Liebling  vergoss   die  Anemone*®).     Aus   den  Thrä- 
nen  des  Zeuspriesters  Lykurgos,  da  er  sein  getödtetes  Kind 
Opheltes    beweinte ,    erwuchs    die    Krambe  *^),     und    die 
Thränen    mit   welchen   Helena    den    Tod  von   ihres  Gatten 
Steuermann  beweinte,  sprossten  als  Helenion  wieder  auf  *2.). 
Lychnis.  Lilie.     Lychnis  erwuchs  aus   dem  Wasser  in  wel- 
Nymphaca.  chem    sich    Aphrodite    nach    ihrer   Vermäh- 

lung mit  Hephaistos  gebadet  hatte  *^),  und  die  blendende 
Lilie,  der  Hera  Ergötzen,  der  Aphrodite  Freude,  aus  der 
zur  Erde  geströmten  Milch  der  Hera  da  der  säugende 
Götterknabe  Herakles  eben  ihre  Brust  los  lies**);  in  die 
Nymphaea    aber,    welche    auch    Heracleum    und    Rho- 


38  a)  Serv.  V.  Aen.  1,  693.  —  Dio^kles  bei  Athenaens  15,  27  nennt  den 
Miyoran  {u^dpaKo^)  Sampeyehon. 

39)  Paus.  7,  17,  5. 

40)  Siehe  Cap.      ,  Rose. 

41)  Schol.  Aristoph.  Equit.  539. 

42)  Etymol.  M.  297  'BXkviov.     Dioscor.  1,  28.     Plin.  21,  33. 

43)  Athenaens  15,  §  28. 

44)  Geoponic.  11,  19.  Aphrodite,  eifersüchtig  auf  die  Blome  wegen  ihrer 
Uendendon  Beinheit,  sucht  sie  durch  die  Form  des  Pistilles  zweideutig  zu  ma- 
chm;  Athen.  15,31  v.  30.  Nicand.  Alexipharm.  406.  Als  die  Hera  ergötzend 
nennt  sie  Clemens  Alex.  Paed.  2,  8,  72,  der  Aphrodite  Freude,  x^K  'A<)»p9- 
^Irv^q  nennt  sie  Nicandcr  bei  Athenaeus  a.  a.  O.  vs.  28. 
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palon  hieBB;  wurde  eine  eifersüchtige  Geliebte  des  Herakles 
verwandelt  *  *  •). 

Lebende  von  Bäamen,  Aber  selbst  Lebendes^  Heroen  und  Da- 
Bäume  von  Lebenden  monen;  werden  auB  Bäumen ;  umgekehrt 
geboren.  Pflanzen  von  Lebenden  geboren.  Die  Ent- 

stehung des  dritten  der  wechselnden  Menschengeschlechter 
aus  Eschenbäumen  ist  schon  erwähnt;  und  Talos  wurde  in 
der  Argonautensage  als  einer  aus  diesem  Geschlechte  ge- 
nannt. Auch  der  Heros  Adonis  wurde  aus  der  Myrte  gebo- 
ren; denn  Aphrodite  verwandelte  gerade  damals  die  Mjrha 
in  die  Myrte  als  dieselbe  den  künftigen  Adonis  unter 
dem  Herzen  trug;  das  Kindchen  starb  dabei  jedoch  nicht^ 
es  lebte  im  Baume  weiter  ^  und  als  seine  Zeit  vollendet  war 
wurde  dieser  Liebling  der  Aphrodite  aus  'der  Binde  des 
Baumes  geboren  ^^).  Umgekehrt  gebar  der  Hund  des  Ozo- 
Hnnde-Wein-  lischen  Stammheros  Orestheus  statt  eines  Jun- 
Btokk.  gen  ein  Holz;  und  als  dieses  vom  Orestheus  in 

die  Erde  vergraben  wurde  trieb  es  mit  Beginn  des  Frühlings 
Sprossen  und  zeigte  sich  al%  der  Weinstokk  von  dessen  Zweigen 
(o^oi)  die  Lokrer  den  Namen  der  Ozolischen  empfiengen  *  ß), 
Meleagros-  Dass   selbst   das  Leben  einer  mythologischen 

Holz.  Persönlichkeit  an  das  Bestehen  eines  Holzes  (sü- 

pes)  geknüpft  war  und  mit  dessen  Vernichtung  durch  Feuer 
endete^  beweist  die  Sage  vom  Meleagros^')^  der  nach  Ovid 
sterben  muste  weil  der  Phöbe  (Artemis)  Altar  ohne  Feuer 
war*®);  denn  Meleagros  hatte  das  Dankopfer  für  den  Kaly do- 
nischen Eber  nicht  der  Artemis  gebracht^  sondern  die  Exuvien 
der  Atalanta  überlassen  welche  sie  der  Athena  Alea  weihte. 


44a)  Plin.  25,  37. 

45)  Serv.  V.  Ecl.  8,  88  and  10,  28;  Georg.  1,  212. 

46)  Paus.  10,  88,  1. 

47)  Ovid,  Metam.  8,  451.  Paiu.  10,  81,  2  n.  A.  Das  Holz  gab  klagende 
Töne  von  sich  als  es  vom  Feuer  verzehrt  wurde,  und  zugleich  verging  der 
abwesende  Heros  in  einem  innem  verzehrenden  Feuer. 

48)  Ovid.  Fast  5,  SOG.  Flammis  absentibus  arsit:  Causa  est  quod  Phoe- 
bea  ara  sine  igne  fiiit. 
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§4.  Das  Wesen  dcB  Für    die    Persönlichkeiten    welche    zwar 

Tmnsfigurirtcn  im    ^^^^^  Gottheit  Lieblinge  sind  und  ihr  Leben 

Baume  u.  der  Pflan-      _        _^.  ^  m     i    i  •    i      i 

ze  weiterlebend.         ^f"^  Dienste  derselben  geweiht  haben,  jedoch 

nicht  in  den  heiligen  Baum  derselben  son- 
dern in  den  Baum  einer  andern  Gottheit  verwandelt  werden, 
gilt  das  vorhin  Gesagte  ebenfalls,  es  wird  das  Wesen  Solcher 
in  der  Verwandlung  bleibend  festgehalten;  denn  wenn  sie 
durch  die  Verwandlung  auch  nicht  zu  der  liebenden  Gottheit 
kommen ;  so  gelangen  sie  doch  zu  einer  andern  zu  welcher 
sie  deshalb  eingehen  müssen  weil  deren  Baum  gerade  ihrem 
Wesen  entspricht.  Der  Liebling  des  ApoUon ,  Kyparissos, 
kömmt  nicht  zu  diesem  Gott  wenn  er  in  eine  Cypresse  auf- 
genommen wird,  wohl  aber  zum  Hades  oder  zur  Persephone 
deren  heiliger  •  Baum  die  Cypresse  war;  die  ist  zugleich  ge- 
rade der  Baum  welcher  den  Seelenzustand  des  Verwandelten, 
die  Todestrauer,  vollkommen  wiederspiegelte.  Ebenso  geht 
es  mit  den  Heliaden  welche  vor  Gram  über  ihren  Bruder 
vergehen  und  in  Pappeln  verwandelt  werden;  sie  gehen  in 
des  Hades  Heiligthum  ein  weil  flie  Pappel  diesem  Gott  ge- 
heiligt war.  Nach  solchen  Bezügen  sind  alle  diese  Sagen 
auszulegen  auch  wenn  dies  nicht  überall  von  der  Forschung 
mehr  zu  ermitteln  ist,  und  die  Gräberbäume  werden  zeigen 
wie  der  Gedanke  auch  bei  diesen  derselbe  bleibt:  dass  das 
Wesen  und  Geschikk  des  Lebenden  in  dem  Baume  immer 
wieder  zum  Vorschein  gebracht  wird. 

PhylHs-Man-         Zunächst  aber  giebt  sich  diese  Wiederspiege- 
dclbaum.  j^^^g  ^^^  Wesens   in  der  Transfiguration  an  der 

Phyllis-Mandel  zu  erkennen.  Phyllis,  des  Thrakischen  Königs 
Siton  Tochter,  glaubt  sich  vom  Demophon  des  Theseus  Sohn 
verlassen,  da  derselbe  nicht  wieder  zurükkehrt  die  Geliebte 
heimzuführen;  sie  erhängt  sich  deswegen  aus  Kummer  an 
einen  Mandelbaum,  wird  aber  aus  Erbarmen  der  Götter  in 
diesen  Baum  transfigurirt.  Wol  dauerte  die  Trauer  der  Phyllis 
in  dem  Baume  fort,  denn  er  grünte  nicht  wieder  auf,  aber 
auch  die  Sehnsucht  und  Treue  ihrer  liebenden  Seele.     Denn 
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als  Demopkon  endlich  erscheint  sich  der  Braut  zu  vermäh- 
len, hört  was  vorgegangen  ist,  und  schmerzvoll  den  Baum 
umföngt,  treibt  dieser  freudig  erbebend  plötzlich  frisch  glän- 
zende Blätter  aus  allen  bis  dahin  dürren  Zweigen  und  Ästen 
über  dem  Haupte  des  Geliebten  aus,  so  ihn  begrüssend ''^). 
Auch  bei  den  Römern  hatte  sich  diese  Sage  vom  Phyllis- 
baume  erhalten  und  Cremutius  bei  Plinius  sagt  dass  der- 
selbe niemals  ergrüne 'o).  er  rechnet  ihn  zu  den  Trauer- 
bäumen, und  ich  habe  erwähnt  dass  alle  Bäume  an  welchen 
sich  ein  Mensch  erhängt  hatte  von  den  Sacra  ausgeschlossen 
waren.  — 

Kyparissos-  Leib  Und  Seele  des  Kyparissos,  der  um  den 
Cypresse.  Tod  eines  geliebten  Geschöpfes  beständig  trauernd 
im  Grame  dahin  schwand,  nimmt  ApoUon  in  die  Cjrpresse 
auf,  diis  Sinnbild  der  ewigen  Trauer,  sagend:  jjWeil  du  um 
Andre  bis  in  den  Tod  getrauert  hast,  sei  forthin  ein  Zeichen 
der  Trauer  um  Andre  ^,  und  soVard  die  Cypresse  der  Trauer- 
baum der  Alten,  seine  Zweige  und  ^ränzc  wie  sein  Holz 
als  der  Persephonc  heilig  zu  den  Todtenweihen  gebraucht, 
der  Baum  selbst  in  die  Heiligthümer  dieser  Gottheit  gepflanzt. 
Auch  die  Sage  nach  welcher  Silvan  an  dem  Kummertode 
des  Kyparissos  Schuld  gewesen  sei,  gab  denselben  Gedanken 
wieder,  in  so  fem  der  Gott  nun  beständig  zu  seinem  Tröste 
einen  Cypressenzweig  mit  sich  trug  ^ ' ).  —  Wie  beim  Kypa- 
rissos so  findet  sich  auch  anderwärts  die  Verwandlung  von 
Persönlichkeiten  denen  Trauer  und  Gram  das  Leben  endet 
Hesporiden-  in  Trauerbäume.  Gäa  hatte  nach  Asklepiadcs  ^  ^) 
Bäume.  aig  Weihegabe  zur  Hochzeit  des  Zeus  und  der  Hera 
den  Hesperischen  Apfelbaum  hervorgebracht,  ihm  eine  ewig  wa- 
chende Schlange  als  Wächter  beigegeben  und  dreien  Nymphen 
die  Pflege  des  Baumes  wie  seines  Wächters  anvertraut,  diese 


49)  Serv.  V.  EcL  &,  10.     Vgl  Orid.  Heroid.  2,  98.   6,  105. 

50)  Plin.  16,  45. 

51)  Siehe  Cyprcßsc  und  oben  S.  262,  N.  20. 

52)  Athen.  8,  §  23.     Scrv.  V.  Aen,  4,  484. 
Baumkultas.  18 
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also  ZU  Pflegerinnen  des  Heiligthums  gemacht.  Als  nun  He- 
rakles den  Drachen  getödtet  und  die  Apfel  geraubt  hatte^ 
grämten  sich  die  Nymphen  so,  dass  sie  in  Staub  vergingen, 
aber  nun  in  Bäume  verwandelt  wurden:  Hespere  in  eine 
Pappel ,  Erythäis  in  eine  Ulme,  Aigle  in  eine  j^heilige*  Weide, 
also  in  drei  Bäume  welche  dem  Hades  heilig  waren;  denn 
nicht  nur  die  Pappel '3)  sondern  auch  die  Ulme  ist  ein  Baum 
der  im  Hades  wächst,  und  der  Heliadenmythos  schwankt  zwi- 
schen beiden  Bäumen  bei  der  Verwandlung  der  Heliaden; 
von  der  Weide,  wahrscheinlich  Trauerweide,  bezeugt  aber 
Pausanias  aus  Homer  ^*)  dass  dieser  Baum  im  heiligen  Haine 
der  Persephone  wachse.  Als  nachher  die  Argonauten  nach 
lebendem  Wasser  suchend  hierher  kamen,  traten  ihnen 
diese  Nymphen  als  Baumseelen  redend  entgegen  und  ent- 
dekkten  den  verborgenen  Quell  des  Herakles  am  Tritonis- 
Felsen»»).  — 
Hetiaden-  Gleiche  Verwandlung  wurde  den  eben  erwähnten 

Pappeln.    Heliaden,  den  Schwestern  des  Heliossohnes  Phaethon 
bei  dessen  Tode.     Aus  Gram  hinsterbend  werden  sie  in  Pap- 
peln oder  Ulmen  verwandelt,  ihre  Thränen  aber  in  das  köst- 
liche Elektron,  Bernstein,  welches  als  Harz  beständig  aus 
der  Rinde  dieser  Bäume   hervordringt^^)    und  die   Mädchen 
so    noch    in  Baumgestalt    das    traurige   Endo   des   gellebten 
Bruders  beweinen  lässt.  —  Selbst  der  Weihrauch,  jenes  köst- 
Leukothoe-     liehe   Harz   dessen  Duft   ursprünglich    nur    den 
Weihrauch-     Göttern  als  Opfer  beim  Gebete  zum  Himmel  ge- 
sendet werden  durfte,  entsteht  aus  der  Vcrwand- 
ung  einer  Persönlichkeit  die   ihre  Treue  und  ilir  Verlangen 
nach  der  Gottheit  selbst  mit  dem  Tode  besiegelt.     Die  schöne 
Leukothoe  will  von  ihrer  Liebe  und  Verehrung  zu  Helios 
nicht  lassen;   deshalb  vom  grausamen  Vater  lebendig  begra- 


53)  Siehe  Cap.  33,  Pappel. 

54)  Paus.  10,  30,  3. 

55)  Apollon.  Argon.  4,  1410  fg. 

56)  Ovid.  Metani.  2,  325  fg.     Virg.  Aeii.   10,  190. 
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ben,  fleht  •sie  sterbend  noch  des  Gottes  Lichtauge  her- 
bei. Und  siehe ;  des  Sonnengottes  Strahlen  durchdringen 
den  Hügel  ihres  Grabes  und  unter  ihrem  belebenden  Feuer 
erzeugt  sich  aus  dem  Leib  der  Geliebten  der  Wunder- 
baum  des  Weihrauchs,  dessen  balsamisches  Harz  von 
nun  an  bei  allen  Gebeten  als  gottgeweihter  Duft  zu  dem 
Antlitze  des  Helios  aufstieg,  so  zu  dem  geliebten  Gott  kom- 
mend*^). Im  Oriente  war  in  der  That  der  Weihrauch- 
baum dem  Helios  oder  Sabis  geweiht,  hatte  seinen  Schutz- 
dämon und  seine  ihn  hütenden  Schlangen.  Vielleicht  ist 
der  Schauplatz  jener  Mythe  bei  Sardes  zu  suchen,  wo  der 
Weihrauchbaum  in  einem  Heiligthume  von  selbst  entspros- 
sen sein  sollte  ^^).  Nach  Plinius^®)  sorgten  die  Lydischen 
Könige  vomemlich  für  die  Anpflanzung  und  Kultur  der 
Weihrauchbäume. 


57)  Ovid.  Metam.  4,  171  —  270. 

58)  Dieser  Mythos,  offenbar  ein  orientalischer,  könnte  den  Weihrauch- 
baam  erklären,  der  jenseit  Sardes  in  einem  Heiligthume  von  selbst  und  ohne 
Pflege  aufgewachsen  war  und  nach  Thcophrast  (H.  PL  9,  4,  9)  der  wahre 
oder  echte  Weihrauchbaum,  zum  Unterschiede  von  den  verschiedenen  Abarten 
der  Gattung  sein  sollte;  man  erkannte  ihn  an  seinem  dem  Lorber  glei- 
chen Blatte;  und  nach  Plinius  Bericht  war  der  Weihrauch  dem  Helios 
geweiht,  was  also  sehr  wohl  mit  dem  Mythos  stinmit.  Er  nennt  (12,  32)  den 
Gott  Sabis.  Die  Bäume  hiessen  deswegen  die  „heiligen^^;  die  Leute  welche 
den  Wcüirauch  sammelten  dürften  deshalb  kein  Weib  und  keine  Leiche  be- 
rühren. Der  ganze  Ernteertrag  werde  bei  den  Sabäem  dem  Gott  in  den 
Sonnentempel  gebracht,  und  jedermann  schütte  seinen  Ertrag  hier  in  Haufen 
aus;  dann  werde  alles  von  den  Wächtern  verkauft,  ein  Drittel  des  Kaufgeldes 
nehme  der  Priester  für  den  Gott,  das  Übrige  verbleibe  den  Einsammlern 
(Thcophrast  9,  4,  5 ).  Nach  Plinius  empfing  jedoch  der  Gott  den  Zehnten 
und  der  König  für  die  Erlaubnis  der  Ausfuhr  eine  Steuer.  Vom  Schntzdämon 
welcher  den  Weihrauch  bewache  und  jedem  seinen  Schutz  entziehe  wer  ohne 
Erlaubnis  des  Königs  einsammele,  wie  von  den  Schlangen  welche  die  Weih- 
rauchbäume bewachten,  unter  ihnen  nisteten  und  sich  davon  nährten,  sprechen 
Arrian  (Peripl.  p.  16)  und  Pausanias  (2,  28,  1).  Thcophrast  h.  pl.  9,  4,  9 
sagt,  dass  besonders  die  Gegend  von  Adramitä,  jetzt  Hadramaut  (Chazar 
Mavet  1  Mose  10,  26),  dieses  echte  Weihrauchland  sei;  vergl.  Strab.  16,  4,  4, 
p.  768.  Durch  die  Ptolemaer  wurde  er  nach  Aegypten  verpflanzt,  Plin.  12, 
30.  31. 

59)  Plin.    12,  31. 

18* 
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§  5.  Bäume  u.  Pflan-  Bei  Verwandlung  des  Leibes^  des  Blutes 

»ender Graber.  Gm-    ^^   ^^^  Thronen   gottgefälliger    oder    vor- 

.._,*      *  leuchtender  Persönlichkeiten  in  Bäume  und 

gartchen. 

Pflanzen ;    ist    es    wie    schon    bemerkt    ein 

Grundzug  der  Sage  dass  diese  Transfiguration  jedesmal  bei 
Auflösung  des  sterblichen  Menschenleibes,  also  beim  Tode 
geschieht;  der  Scheidende  geht  durch  den  leiblichen  Tod  und 
das  Grab  zum  Leben  bei  der  Gottheit,  überhaupt  zur  ewigen 
Fortdauer  seines  Wesens  ein.  Eine  Verwandlung  des  noch 
Lebenden  unmittelbar  in  das  Gewächs ,  wie  Ovid  und  Andre 
sie  darstellen,  ist  die  spätere  sinnlich  abgeschwächte  Auffas- 
sung des  Gedankens;  die  ursprüngliche  Vorstellung  ist  und 
bleibt:  dass  Gäa  aus  liebendem  Erbarmen  das  Erdenkind 
welches  sie  geboren  und  genährt,  erst  wieder  in  ihren  Mutter- 
schoos  aufnimmt  und  sodann  als  Baum  oder  Pflanze  verwan- 
delt entlässt.  Dieses  gilt  für  alle  mythischen,  selbst  gött- 
lichen Persönlichkeiten  an  denen  irdische  Substanz  haftet 
oder  die  aus  einer  Verbindung  von  göttlich  Unsterblichem 
mit  Irdischem  erzeugt  sind,  deren  Mutter  also  wenigstens 
Gäa  ist  Und  weil  jeder  Theil  des  Leibes  oder  der  Sub- 
stanz einer  solchen  Persönlichkeit  geheiligt  und  geweiht  ist, 
nimmt  sie  auch  diesen,  ihr  Blut,  ihre  Thränen  in  sich  auf 
und  sendet  alles  verwandelt  wieder  an  das  Licht.  Nimmt 
aber  die  Erde  die  befruchtende  Substanz  des  Leibes  auf  in 
welcher  das  Wesen  des  Abgeschiedenen  geistig  gewirkt  und 
gewebt  hat,  so  muss  in  dem  was  sie  an  Stelle  desselben  wie- 
dergiebt  auch  dieses  psychische  Wesen  wicdcreracheinen  und 
wiedergeboren  werden.  Dieses  flilirte  zu  dem  andern  Grund- 
zuge der  Sage  dass  in  dem  (Jewächse  in  welches  der  Trans- 
figurirte  überging  nothwendiger  Weise  sein  psychisches  Wesen 
fortdauern  müsse. 

Es  ist  bemerkenswerth  wie  sich  nur  von  wenigen  Pflan- 
zen und  Bäumen  der  Ursprung  aus  solchen  Substanzen  bis 
jetzt  in  der  heiligen  Sage  noch  nicht  nachweisen  lässt  weil 
die  Überlieferungen  verloren,  gegangen  sind,  von  den  meisten 
aber 2    namentlich   von    denen    welche    man   Segensbäume 
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nennen  kann,  Wein,  Feige,  Granate,  Apfel,  ist  es  eine  my- 
thologische Thatsache.  Diese  Thatsache  fallt  um  so  mäch- 
tiger in  das  Gewicht,  als  der  Mythos  mit  göttlichen  Per- 
sönlichkeiten das  Vorbild  giebt  und  aus  dem  Opfertode  der- 
selben den  segenbringenden  Fruchtbaum  der  Menschheit  ent- 
springen lässt.  Der  schuldlose  Götterknabe  Dionysos,  der 
Sohn  des  Zeus  und  der  Persephone,  wird  von  den  den  ewigen 
Göttern  feindlich  entgegenstehenden  Gewalten,  den  Titanen, 
mitten  in  seinem  unschuldigen  Spiele  überrascht  und  zerrissen, 
seine  Glieder  werden  zerstreut;  aber  Athena,  die  Bepräsen- 
tantin  der  göttlichen  Providenz,  sucht  und  birgt  das  noch 
schlagende  Herz,  und  aus  diesem  entspross  der  Weinstokk  <* ^^^ 
der  ewig  lebende  und  niemals  aussterbende  Baum  nach  dem 
Worte  der  Alten ^i);  das  bei  der  Zerstükkelung  des  Leibes 
vergossene  Blut  aber  sog  Gäa  auf  und  Hess  aus  ihm  die 
Granate  erwachsen,  während  die  übrigen  Theile  ApoUon 
sammelte  und  sie  im  Allerheiligsten  seines  Heiligthumes  zu 
Delphi  im  Kessel  eines  Dreifusses  bestattete  ^  2).  Nach  an- 
dern Sagen  brachte  Gäa  den  Weinstokk  aus  dem  aufgenom- 
menen Blute  der  Titanen,  ihrer  Söhne,  hervor;  eben  so  birgt 
sie  ihren  vor  Zeus  fliehenden  Sohn  Sykeas  schützend  in 
ihrem  Schoossc  und  lässt  statt  dessen  die  Feige  entspries- 
sen^^),  und  auch  ihre  Tochter  Daphne,  die  Kyparissoi- Jung- 
frauen nebst  Andren  empfängt  sie  wieder  und  bringt  aus  ihnen 
Lorber  und  Cypressen  u.  s.  w.  hervor. 

Aus  dem  Götterkreise  geht  diese  Vorstellung  durch  den 
Kreis  der  von  den  Göttern  entstammten  Dämonen  und  He- 
roen hindurch,  ?ur  Sphäre  der  Persönlichkeiten  welche  auf 
der   Grenze    zwischen  Sage    und   Geschichte    stehen.     Denn 


60)  Clemens  Alex.  Protrcpt.  2,  §  19. 

61)  Nach  Theopbrost  H.  PI.  4,  13,  5  n.  6  hat  der  Weinstokk  unter  allen 
Gewächsen  die  grüste  Lebensdauer,  so  dass  von  einer  alten  Rebe  sich  kein 
Mensch   mehr   erinnern   könne   wer   sie   gepflanzt  habe. 

62)  Vgl.  Tektonik  der  Hellen.  4  Bch,  S.  230. 

63)  Cap.  32,  Feige. 
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sowohl  aus  dem  Blute  oder  Körper  ihres  Sohnes  Gery on ,  den 
Herakles  erschlägt,  lässt  sie  den  Geryonbaum  entstehen 
welcher  anstatt  des  Harzes  Blut  auströpfto;  wie  sie  auf  des 
Menoikos  Grabe  einen  Granatenbaum  erwachsen  lässt  dessen 
Früchte  einen  blutänlichen  Saft  in  sich  enthielten ,  auf  das 
vergossene  Lebensblut  des  Helden  hindeutend^*);  eben  so  gut 
wie  auf  Hyakinthos  Grabe,  entsprossen  auf  dem  Grabe  des  Aias 
und  den  Gräbern  der  Freier  der  Hippodameia  Blumen.  Es  reicht 
endlich  diese  Vorstellung  bis  in  den  Kreis  der  in  der  Gegen- 
wart lebenden  Menschen  hinab.  Denn  weil  Gäa  überhaupt 
als  Allmutter  und  Nähramme  der  sterblichen  Menschenkinder 
angesehen  wird,  so  überträgt  die  Beligion  der  Alten  dies 
auch  auf  letztere;  überall  und  auf  jedem  Grabe  lässt  Gäa 
über  des  Todten  Leibe  von  selbst  Bäume  und  Pflanzen  ent- 
spriessen,  die  ewige  Euhestätte  des  an  ihre  Brust  zurükkge- 
kehrtcn  Kindes  hold  damit  umkleidend;  überall  geht  das  We- 
sen des  Bestatteten  unversehrt  in  diese  Pflanzen  über,  kommt 
in  ihnen  wieder  zum  Vorschein  und  drükkt  sich  darin  ab, 
so  auf  seinen  Lebenswandel  und  sein  Schikksal  hindeutend, 
sein  Gedächtnis  in  dieser  Weise  der  Nachwelt  überliefernd. 

So  weit  die  Sage  nur  hinaufreicht  ist  daher  kein  Grab 
ohne  Pflanzung  zu  denken,  es  sind  Bäume  die  ältesten  ge- 
heiligten Denkzeichen  der  Gräber  gewesen;  und  wenn  die 
Götter  Helios  und  Zeus  selbst  durch  Sonne  und  Blitzstrahl 
Bäume  auf  Gräbern  entspriessen  lassen,  wenn  die  Erinnyen 
oder  auch  liebe  Nymphen  dieselben  pflanzen,  oder  wenn  die 
Erde  von  selbst  Blumen  und  Blumenbete  hier  aufwachsen 
Hess ,  so  führte  die  Heilighaltung  dieser  Sagen  in  der  Pflege 
der  Gräber,  zur  Anlage  der  Blumengärten  welche  die  Grab- 
stätten der  Alten  neben  den  Bäumen  anmuthig  umgaben ,  als 
zu  einer  religiös  gebotenen  Sitte.  Dies  gilt  so  fiir  die  Gräber 
der  Edlen  und  Gerechten  wie  für  die  Gräber  derer  welche 
einen  unheiligen  von  der  Gottheit  verabscheuten  Lebens- 
wandel   geflihrt   haben;    alle  Bäume    und    Pflanzen    welche 


64)  Unten  §  6  Geryon-Baum. 
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entweder  die  Erde  von  selbst  auf  den  Gräbern  entsprlessen 
lässt  oder  die  von  Dämonen  und  Nymphen  darauf  gepflanzt 
werden ,  sind  gleichsam  die  OflFenbarer  von  der  Verstorbenen 
Werken  die  ihnen  nachfolgen.  Und  während  glükkbedeu- 
tende  Bäume  den  Wanderer  hinziehen  zu  den  Gräbern  der 
Personen  welche  ein  wandelloses  und  segensreich  durchstreb- 
tes  Leben  mit  mannhaftem  oft  dem  Heile  Anderer  geweihtem 
Tode  beschlossen  habeu^^  bezeichnen  die  Gräber  der  Andern 
verabscheute  und  unheilbringende  Pflanzen^  welche  als  war- 
nende Denkmale  der  ewigen  Büge  das  unlautere  Leben  des 
Bestatteten  im  Gedächtnisse  der  Menschen  weitert\ihren  und 
als  unheilvolle  Stätten  gemieden  werden. 

Aus  diesem  allem  ist  es  zu  erklären  ^  und  die  Betrach- 
tung der  Gräberbäume  bestätigt  dies  auch^  warum  an  den 
mythischen  und  heroischen  Gräbern  nicht  stets  bestimmte 
Bäume  oder  gewisse  einmal  als  Trauergewächse  geltende 
Pflanzen  angetrofibn  werden,  sondern  alle  Gattungen  zum  Vor- 
schein kommen  je  nachdem  sie  die  Individualität  des  Be- 
statteten auszusprechen  im  Stande  waren ,  oder  in  welche, 
metaphorisch  gesagt,  das  geistig  substantielle  Wesen  des 
Bestatteten  übergegangen  war. 

Man  ersieht  hieraus  wie  der  Transfiguration  in  ein  hei- 
liges Gewächs  durch  die  Liebe  oder  das  Erbarmen  einer 
Gottheit,  ganz  derselbe  Gedanke  zu  Grunde  liegt  als  dem 
Übergänge  des  Leibes  und  Wesens  eines  Bestatteten  in  die 
Pflanze  seines  Grabes.  Es  beruht  dieser  Gedanke  nur  auf  der 
Scheu  des  Menschen  vor  der  Vernichtimg  mit  dem  Tode, 
und  der  Sehnsucht  nach  der  ewigen  Fortdauer  seines  We- 
sens; es  ist  in  ihm  der  Wunsch  ausgesprochen,  nach  dem 
zeitlichen  Dasein  ein  ewiges  einzutauschen,  weim  auch  in 
eine  andere  Körpergestalt  transfigurirt,  wenn  auch  in  einem 
andern  Sein  fortdauernd.  Und  selbst  die  Gräber  welche  durch 
unheilbringende  Pflanzen  bezeichnet  waren,  sollten  ja  den 
Nachlebenden  als  Warner  dienen  sich  eines  reinen  und  gott- 
seligen Lebenswandels  zu  befleissigen. 

So   liess   das  theologische   Bewustsein  jenes  ursprtingli- 


I 

J 
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chen  Geschlechtes  die  Natur  also  walten  dass  kein  erschaffe- 
nes Menschenkind  welches  doch  einmal  der  göttliche  Hauch 
des  Schöpfers  belebt;  durchdrungen  und  begnadigend  geweiht 
hatte,  sich  in  Nichts  auflöse  und  spurlos  vergehe  sondern, 
nach  dem  Gesetze  ewiger  Güte  unter  allem  Wechsel  des 
Irdischen,  wenn  auch  in  anderer  Substanz  und  Form,  neu- 
belebt  und  wiedergeboren  aus  dem  leiblichen  Tode  erstehe, 
im  All  der  Schöpfung  seine  Fortdauer  findend.  So  wurde 
der  gottbcseelte  Mensch  der  hochgesinnt  und  segensreich 
wiikend  die  Freude  und  Zier  der  mit  ilun  Lebendon  war, 
als  ewig  in  seiner  Gattung  sich  erneuendes  Gewächs  im 
Tode  noch  zum  Segen  und  zur  Freude  der  Nachlebenden, 
in  solcher  Form  die  Kürze  des  zeitlich  ihm  bemessenen  Le- 
bens überdauernd;  es  verkehrte  sich  bei  den  Hinterbleiben- 
den die  Trauer  über  seinen  Verlust,  in  die  Freude  des 
dauernden  Besitzes ;  Leib  imd  geistige  Substanz  fielen  nicht 
dem  Staube  und  der  Vergessenheit  anheim,  sie  wurden  zum 
Baume  des  Segens  und  der  gefeierten  Erinnerung  fUr  die 
Nachwelt.  Also  dachte  sich  die  alte  Zeit  das  Denkmal  des 
Gerechten,  also  bezeichnete  sie  aber  auch  die  Gruft  des  un- 
rülmilich  Abgeschiedenen. 

Schon  das  älteste  Gesetz  von  dem  Ritus  der  Bestattung 
des  Leibes  das  sich  in  Hellas  findet,  vergleicht  denselben 
mit  einem  Fruchtkom  welches  Demeter  in  ihren  Schoos 
aufnehme  und  den  Leib  vom  Fluche  der  Verwesung  dadurch 
befreie  dass  neue  vielkömige  Saat  aus  demselben  aufspricsse, 
er  mithin,  in  deren  Substanz  aufgehend,  segenbringend  wei- 
ter lebe.  Kekrops^*)  hatte  geboten  dass  die  Erddekke 
welche  die  männlichen  Verwandten  auf  den  Leib  des  Be- 
statteten warfen  sogleich  mit  Getreidekömem  besäet  werden 
solle.  Diese  bisher  vereinzelt  gebliebene  Notiz  gewinnt 
Licht  und  Ergänzung  durch  Suidas^®)  der  eine  solche  unter 

G5)  Cicero  de  legg.  2,  25. 

66)  Siücl.  I,  2,  890  'Hp/a.    .  .  .  'HpCov  Ix  ßuXou  ^i^f/a^oq  hcTia-auviv, 

o^pu  (TS  xai  ^BlfJLSvov  Ayjouf  <rTö^u»]Tpoc|)OC  av'ka^ 

^BXyvij  apoTpafc|)  xufxtvov  hv  BaXofivi. 
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der  Erde  angelegte  Todtenkammcr  Erion  heisst  und 
eine  Akkerkammer^  von  der  gesagt  ist  „die  nährende 
Erde  mit  welcher  man  den  Todten  verhülle  und  in  deren 
Furche  man  Getreidekömer  werfe,  solle  den  vergehenden 
Leib  besänftigen*,  also  mit  seinem  Loose  versöhnen,  weil 
er  eben  gleichsam  in  eine  Fülle  des  Erdensegens  verkehrt 
wurde. 

Durch  solche  Transfiguration  dessen  „der  ausgeduldet 
hatte*  in  heilige  Bäume  und  Pflanzen,  ward  natürlich  die 
dauernde  Verbindung  desselben  mit  der  irdischen  Welt  und 
den  Lieben  welche  er  zurükkgelassen  hatte,  also  mit  seinem 
nachkommenden  Geschlecht  erwirkt.  Denn  unter  solcher 
Form  und  Substanz  gleichsam  noch  in  der  irdischen  Welt 
wurzelnd,  blieb  der  Abgeschiedene  den  Nachkommen  nicht 
allein  durch  das  was  Baum  oder  Pflanze  an  Segensgaben 
physisch  verliehen  ein  Segenspender,  sondern  durch  die 
Kraft  automatischer  Äusserungen  und  Vorzeichen  die  ihm 
verliehen  war  stand  er  den  Seinen  stets  warnend  hütend 
und  schirmend  zur  Seite. 
Grab  der  Keine  der  alten  Sagen  möchte  den  eben  aus- 

Phemonoe.  gesprochenen  Gedanken  durchsichtiger  erkennen 
lassen  als  jene  hochalte  Sage  von  der  ersten  Delphischen 
Gottesprophetin  der  Sibylle  Phemonoe,  welche  von  den 
Apollinischen  Musen  erzogen  worden  war^^).  Diese  Jung- 
frau, heisst  es^  habe  vorausgesagt  sie  werde  selbst  im 
Tode  nicht  aufhören  fortwährend  mit  den  Menschen  durch 
Offenbarungen  in  Verbindung  zu  bleiben;  denn  aus  ihrem 
im  Tode  veränderten  Leibe  würden  Gewächse  und  Kräuter 
aufspriessen  welche,  von  heiligen  Thieren  abgeweidet,  den 
Eingewoiden  derselben  mannigfache  Eigenschaften,  Farben 
und  Gestalten  verleihen  würden  aus  denen  den  Menschen 
die  Andeutungen  der  Zukunft  offenbar  werden  sollten.  So 
waltete  die  Seherin  des  prophetischen  Amtes  das  sie 
im  Leben   geübt  hatte    noch   im  Tode,   es  verkehrte  ihre  in 


ü7)  Plutarch.  de  Pythiac  orac.  9.     Paus.  10,  5,  4. 
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Pflanzen  verwandelte  Asche  mit  den  Lebenden   diurch  Heil- 

.und  Segensaprüche. 

Konnaros-        Aber  nicht  blos  lässt  die  Erde  von   aelbst  aus 

Baum.  geweihten  Gräbern  Bäume  und  Pflanzen  entspries- 

scn,  die  Götter  lokken  dieselben  auch  diu-ch  Sonne  und  Blitz 

selbst  hervor.     Wie  der  Weihrauchbaum  durch  Helios  Strali- 

Icn  aus  dem  Grabe  hervorgelokkt  wurde  ist  schon  gesagt; 

einen  andern  Baum^   KonnaroS;   lokkte  Zeus  durch   einen 

Blitzschlag   auf  das  geweihte   Grab   hervor;   dieser  war  ein 

immer  grüner  Baum  der  zweimal  jährlich  Früchte  trug,  im 

Frühling  und  Herbstes). 

Grab  der  Freier  der        Eine  gleiche  Theilnahme   der  Todten   an 
Hippodamcia.  ^gn  Verrichtungen  der  Lebenden  wie  in  der 

Sage  von  der  Phemonoe  spricht  auch  der  Pisatische  Mythos 
bei  Philostratos  aus^^o),  wo  von  den  Gräbern  der  unglükk- 
lichen  durch  Oinomaos  ermordeten  Freier  der  Hippoda- 
mcia gesagt  wird:  dass  diese  Todten  hier  ^Blumen  aufspries- 
sen  liessen  um  ihren  Bächer  Pelops  zu  begrüssen  und  zu 
zeigen  dass  sie  Theil  nähmen  an  dessen  Siegeskranze  über 
^.  ^         ^     Oinomaos.  —  Li  der  Römischen  Welt  ist  dieser 

Dicntergrab. 

Glaube  noch  so  lebendig  dass  der  satirische  Per- 
sius  über  die  miserabeln  Verse  eines  Dichters  welche  zum 
langweiligen  Amüsement  bei  einer  schwelgerischen  Tafel  ge- 
lesen und  gelobt  werden  äussert '^o):  ^Wird  dieses  Dich- 
ters Asche  nicht  einst  ganz  selig,  sein  Grabhügel  ihm  nicht 
recht  leicht  sein?  So  an  voller  Tafel  gepriesen  zu  werden! 
Müssen  nicht  sofort  seinen  Manen  aus  der  glükkseligen  Asche 
auf  dem  Grabhügel  Veilchen  entspriessen?* 
Grab  des  Vibius,  Von  der  allgemeinen  Verbreitung    dieses 

des  Aquilinus.        Gcdaukcns  zcugen    auch   Epigramme:    »Mö- 
m(  erg     .  ^^^  reichlich  Blumen  entspriessen  am  frischen 

Grabe;    weder    dürres    Gesträuch    noch   böser   Ziegenbrand^ 
nein  Majoran;  Veilchen,  Wassernarcisse  und  Rosen 


68)  Athenaens  14,  62. 

69)  Philostrat.  Imagg.  1,  18.  70)  Persius  Sat.  1,  37. 
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mögen  um  dich  entstehen ^  o  Vibius*'').  Oder:  ,, Leicht 
und  gut  wollest  du  Erde  sein  dem  Aquilinus;  mögen  zm* 
Seite  dir  der  duftenden  Blumen  vieL  cntspriessen **  ^ 2)^ 
Oder:  ^hier  ruht  Optatus,  das  Kind  von  edlem  Gemüthe,  für 
das  ich  bitte:  es  möge  seine  Asche  Lilien  und  Eosen 
sein;  auf  dass  die  Erde  welche  jetzt  ihm  Mutter  ist^  ihm  leicht 
sei;  das  flehe  ich;  denn  keinem  ist  ja  das  Leben  des  Eoia- 
ben  schwer  gewesen*  ^  ^). 
^   ^     ..  ,  -  Wie  sich  diesem  nach  die  Alten  kein  ee- 

Grabeögartciicn.  ,  ^ 

weihtes  Grab  anders  denken  konnten  ohne  den 
Leib  nicht  in  Blumen  gebettet  zu  sehen  ^  zeigen  wie  gesagt 
die  Blumenbeete;  horhdi  reliffiosi,  cepotaphii,  die  Gräbergärten 
um  die  Hügel;  auf  deren  Kultur  eine  grosse  Liebe  und  Sorge 
verwandt  wurde, 
i-   u  1     »*.ii  Vor  allem  deutlich  wird  ein  solches  Gra- 

Grab  der  Mukkc.  ,      ^ 

besgärtchen  aus  Virgils  scherzhafter  Culex. 
Hier  begräbt  der  Alte  die  Mükkc  welche  ihn  im  Schlafe 
gestochen  und  dadurch  sein  Leben  vor  der  lauernden  Schlange 
gerettet  hat;  und  der  Dichter  erzählt  davon  also:  „So  viel 
seine  alternden  und  von  dem  Kampfe  mit  der  Schlange  er- 
schöpften Kräfte  erlauben;  beginnt  er  neben  dem  Bache  un- 
ter grünem  Laubdache  verstekkt  die  Stätte  zu  bereiten.  Er 
umzeichnet  den  Ort  rings  um  und  gräbt  von  der  grünen 
Matte  die  grasreiche  Erdo;  häuft  den  Hügel  auf;  von  vieler 
Erde  gebildet  und  rund  sich  erhebend ;  um  ihn  bildet  er  von 
glattem  Marmor  das  Denkmal  (Umfangsmauer  als  Basis)  und 
besät  ihn  mit  unablässiger  Sorgfalt  dankbaren  Angedenkens. 
Hier  lässt  er  wachsen  Akanthus  und  Rose  mit  purpurner 
Farbe  sich  röthend;  jede  Art  der  Viele  ist  hier  und  spar- 
tische Myrte;  auch  Hyakinthe,  cilicischer  KrokoS;  und  Lor- 
ber,  die  Zierde  des  Phöbus,  Rhododaphne  (Oleander),  Lilien, 
Kosmarin    und    Sabinisches    Tivis- Kraut,    Chrysanthus    und 


71)  Murat,  540,  1.     Branck  Analect.  p.  303. 

72)  Mnrat.  1639  n.  1  u.  5.     Branck  Analect.  III,  p.  300. 

73)  Fabretti  IV,  p.  984. 
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Epheu  mit  bleichem  Büschel  ^  und  Bocchus^  die  Erinnerung 
an  Libyens  König." 

§.  6.  Beispiele  von  Man  Sieht  schon  in  diesen  Beispielen  wie 
Grabesbäumen,  j^^.  yorangeschikkte  Gedanke  aus  dem  Kreise 
des  Mythos  heraustritt  und  in  das  reale  Leben  übergeht 
Um  die  Anmuth  in  der  Wahrheit  zu  zeigen  mit  welcher  die 
alte  Sage  jeden  dieser  Gedanken  beständig  zu  umkleiden 
weiss,  will  ich  aus  den  vielen  interessanten  Überlieferungen  in 
welchen  dieser  Bezug  der  Gräberbäume  auf  Schikksal  und 
Wesen  des  Bestatteten  deutlich  vorliegt;  noch  folgende  her- 
ausheben. 

StyraxbäameaufRha-  Sehr  schön  drükkt  die  Sage  vom  Grabe 
damanthys  Grabe.  Jes  Rhadamanthys  den  innigen  Zusam- 
menhang aus  welchen  sich  der  Geist  der  Alten  zwischen 
einer  erlauchten  edlen  Person  und  der  vaterländischen 
Erde  dachte  auf  welcher  sie  geboren  war.  In  Hellas  war 
nemlich  der  Kretische  Styrax  oder  Storaxbaum  mit 
seinem  duftenden  Harze  ursprünglich  nirgends  heimisch;  als 
aber  der  fromme  und  gerechte  EhadamanthyS;  von  Kreta 
nach  Hellas  einwandernd,  des  Amphitryon  Witwe  Alkmene 
gefreit  hatte  imd  bei  seinem  Tode  zu  Haliartos  begraben 
ward,  entsprosste  an  seinem  Grabe  von  selbst  jener  Styrax, 
gleichsam  als  wolle  der  Baum  dem  geweihten  Leibe  des 
Auswanderers  in  die  neue  Heimat  folgen,  um  im  Grabe 
über  ihn  seine  duftenden  Zweige  auszubreiten  und  ihm  den 
fremden  Boden  zum  vaterländischen  zu  machen ;  denn  bekannt- 
lich war  es  der  sehnlichste  und  letzte  Wunsch  des  Mannes 
der  alten  Welt  in  väterlicher  Erde  die  ewige  Euhestätte  zu 
finden.  Plutarch  sah  diese  Bäume  von  da  rings  um  in  der 
Gegend  verbreitet  in*  welcher  sich  auch  das  Grab  jener 
Alkmene,  und  unfern  davon  die  Quelle  Kissusa  befand  in 
welcher  der  neugebome  Götterknabe  Dionysos  von  den  Nym- 
phen gebadet  worden  sein  sollte^*).     Hier  scheint  also   ein 


74)  Plutarch.  Lysand.  28. 
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änlicher  Gedanke  hindurch  wie  bei  der  Hyacinthe  des  Aias^ 
die  bei  seiner  Bestattung  nicht  blos  seinem  Grabe  in  Troia 
sondern  alsobald  auch  auf  Salamis  entspross;  so  gleichsam 
die  Substanz  seiner  Asche  dem  väterlichen  Boden  mitthei- 
lend  und  sie  auf  ihn  zurükkführend. 
Platanen  auf  Pro-  Protesilaos  war  bekanntlich  der  Erste 
tesUaoB  Grabe.  yo^  den  Achaiem  der  vom  Schiffe  hcrab- 
sprang  und  nach  Iliou  zueilte ;  aber  sogleich  von  der  Hand 
des  Feindes^  der  von  Ilion  aus  die  Landung  wahrgenommen 
hatte;  den  Tod  erlitt.  Wo  er  fiel,  wurde  er  bestattet.  Um 
sein  Grab  aber  Hessen  die  Nymphen  Platanen  entspriessen 
welche  man  schon  von  Ilion  aus  sah  imd  die  in  ihrem 
Pflanzenleben  auf  das  Schikksal  des  Protesilaos  hindeuteten: 
sie  strebten  nemlich  mit  allen  ihren  Zweigen  nach  Ilion  hin- 
wärts, Hessen  aber  jedesmal  noch  vor  der  Zeit  in  der  alle 
anderen  Bäume  ihre  Blätter  verlieren;  das  Laub  fallen,  auf 
den  vor  allen  übrigen  Achäischen  Helden  frühzeitig  Gefalle- 
nen hinzeigend ;  denn  so,  bemerkt  Philostratos,  sei  das  Loos 
des  Protesilaos  gewesen'*). 
Speiaeelche  auf  Das  Grab  des  Gründers  von  lUon,  des 
Hos  Grabe.  II os,  war  mit  dem  ältesten  Nährbaume  des 

Menschen,  der  Speiseeiche  {^frjf/og)  bepflanzt;    und  wie    sein 
Gedächtnis  bei   den  Nachkommen  ein  unauslöschliches  war, 
so  sollten  diese  Eichen  auch  ewig  lebende  Bäume  sein '  ^). 
Bäume  um  Cnr-         Eine  andere  schöne  Sage  gab  es  von  den 
tias  Grab.  Bäumen  welche  zu  Rom  auf  dem  Forum  an 

dem  Bande  jenes  Erdschlimdes  von  selbst  entsprossen  waren 
der  des  heldenmüthigen  Cur t ins  Grab  geworden  war. 
Nachdem  sich  dieser  als  freiwilliges  Sühnopfer  zum  Heile 
des  Vaterlandes  in  den  Schlund  hinabgestürzt  hatte,  schloss 
sich  die  Erde  über  ihm.  Als  man  nun  den  Ort  mit 
einem    Brunnenrande   umgeben  und    durch  einen  Altar    ge- 


75)  Plin.  16,  88.     PhUofltrat.  Heroic.  2,  1. 

76)  Theoplirast  H.  PL  4,  13,  2.     PUn.  16,  88. 
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heiligt  hatte,  entspross  daneben  als  Zeichen  welcher  Se- 
gen aus  den  Manen  des  edlen  Mannes  den  Nachkommen 
erwachsen  sei,  ein  Feigenbaum,  ein  Weinstokk  und  ein 
Ölbaum'').  Merkwürdig  dass  man  als  Gelübde  för  die 
Wohlfahrt  des  Augustus,  des  Setters  des  Vaterlandes, 
jährlich  Münzen  in  den  Schlund  warf'®);  denn  dies  hatten 
ursprünglich  die  Bömer  so  mit  ihren  Kostbarkeiten  gethan 
bevor  sich  Curtius,  um  das  Vaterland  zu  retten,  freiwillig 
opferte. 

Heilige  Feige  an  Am  Grabe  des  Baumpflanzers  Phytalos 
Phytalofl  Grabe,  bei  Athen  am  heiligen  Wege  nach  Eleusis, 
stand  die  „heilige  Feige*,  die  erste  Feige  Attikas  welche 
Demeter  geschenkt  und  damit  die  ihr  gewordene  Verehrung 
des  Phytalos  belohnt  hatte.  Die  Inschrift  des  Grabes  be- 
merkte ausdrükklich  dass  hiermit  das  nie  alternde  Geschlecht 
desselben  verehrt  werde.  In  der  That  blieb  dieser  Ort  auch 
hinfort  eine  Station  auf  welcher  man  die  Eleusinischcn  Sacra, 
wenn  sie  nach  Eleusis  gefUhrt  wurden,  anhielt  und  ein  Ge- 
denkopfer verrichtete'^). 

Granate  des  Wie  die  Platanen  des  Protesilaos  so  zeigte  auch 
MenoikoB.  Jie  Granate  des  Menoikos  das  Schikksal  des  unter 
ihr  Bestatteten  an.  Denn  als  Wahrzeichen  dass  dieser  sein 
Blut  freiwillig  ztu*  Rettung  seiner  Vaterstadt  Theben  ver- 
gossen hatte,  war  am  Grabe  desselben  ein  Granatenbaum 
aufgewachsen  und  von  den  Erinnyen  gepflegt,  dessen  erquik- 
kenden  Früchten  jedoch  beim  Offnen  ein  dem  Blute  gleicher 
Saft  austropfte  ®  ö).  —  Anliches  erzählte  man  auch  vom  Baume 

des  Ger  von.   Denn  aus  dem  Blute  dieses  drei- 

Geryon-Baum.  i  •  -n«    i  i  .       t^ 

gestaltigen  ijjrdensohnes  entspross  em  Baum 
mit  einer  der  Kirsche  änlichen  aber  kernlosen  und  zur  Zeit 
der  Vergilien  reifen  Frucht ,  welcher  das  Wesen  seines  Heros 


77)  Plin.  15,  20.     Varro  de  L.  L.  5,  p.  148  Spald. 

78)  Sueton.  Octav.  57. 

79)  Siehe  Cap.  33,  Feige.     Vgl.  Apollon.  ViL  sophist  2,  20,  3. 

80)  PhUostrat.  Imagg.  1,  4.     Paus.  9,  25,  1. 
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andeutend;  dreierlei  Gestalten  im  Jahre  über  zeigte  ®  *).  Wenn 
schon  in  der  Frucht  diese  eine  Seite  vom  Wesen  des  Bestatte- 
ten wiedergegeben  wurde,  so  ergänzt  ApoUonius  noch  weiter 
wenn  er  sagt:  dass  aus  dem  Grabe  zwei  fichtenartige  Bäume 
erwachsen  seien,  die  einzigen  ihrer  Art  welche,  eben  so  wie 
die  Heliadenpappeln  den  Goldbemstein,  Blut  austräuften, 
also  wol  rothes  Harz  (vielleicht  Drachenblut)® 2).     Dass  auch 

die  Comellenbäume  auf  des  Polydoros  Grabe  Blut  ausström- 
ten wenn  man  ihre  Zweige  abriss,  ist  schon  früher  bemerkt, 
und  es  liessen  sich  überhaupt  diese  Beispiele  um  viele  ver- 
mehren. 

g..     g  ...  In  gleicher  jedoch  entgegengesetzter  Bedeutung 

werden  gewisse  Grabesbäume  zu  warnenden  Denk- 
malen für  Versündigung  an  den  Gottheiten,   oder  es  zeigen 
schädliche    und    unerquikkliche    Gewächse    welche    auf   dem 
Grabe  entspriessen  das  ehmalige  ruchlose  Leben  und  Thun  des 
Bestatteten  an.     Ist  daher  in  den  oben®^)  angeftihrten  Grab- 
inschriften die  Formel:  es  mögen  nur  schöne  und  glükkliche 
Pflanzen,    nicht    aber    schädliche    oder    gehasste    über    der 
Asche    entspriessen,    ein    lieber   und    frommer  Wunsch,    so 
Grab  einer       ist  die  bitterste  Verwünschung  dagegen   welche 
Kupplerin.        Properz    jener   Kupplerin   anthut    die  Bitte:  es 
mögen  Dornen  und  Feigengestrüpp    auf  ihrem    Grabe    er- 
wachsen®*).    Wie   sich   das  unheilvolle  Leben  eines  Bestat- 
teten in  seinem  Grabesbaume  offenbarte,  zeigt  der  Grablorber 
des  Bebryx.     Bei   Heraklea  in  Pontes   unweit  des  Hafens 
Amikos  lag  das  Grab  dieses  von  dem  Argonauten  Polydeukes 
im  Faustkampfe  erschlagenen  streitsüchtigen  Königs  8*);   es 
Bebryx-         war  mit  sogenanntem   tollen  Lorber    (^laurus  in- 
Lorber.    ^     sana)    begrünt,    in    welchen    das    hadersüchtige 
Wesen  des  Bebryx  so  übergegangen  war  dass  abgebrochene 


81)  Serv.  V.  Aen.  7,  662.     Paus.  1,  85,  6. 

82)  Pliilostrat.  vit.  Apollon.  5,  5. 

83)  Siehe  oben  Note  7  fg. 

84)  ProperL  4,  5,  1.  73. 

85)  ApoUodor.  1,9,20.     PUn.  16,98.     Oben  VIII,  §  10. 


288  BEzra  auf  grab  und  tod.  XTX. 

Zweige  davon'  unter  den  Schiffern  welche  sie  mit  sich  aus 
dem  Hafen  fiihrten;  so  lange  Hader  und  Streit  erregten  bis 
man  sie  über  Bord  warf®**). 

§  7.  Gesetjs  für  Aus    allem    diesem    erhellet   was   bereits 

Gräberbäume.  ^^^jj  vorausgesetzt  wurde:  wie  erstlich  schon 
in  der  frühsten  Zeit  des  Hellenischen  Lebens  kein  Grab 
ohne  Baumpflanzung  zu  denken  sei,  das  älteste  bekannte 
Zeichen  womit  man  das  Grab  schmükkte  auch  ein  Baum 
war;  zweitens  aber:  wie  diese  Bäume  an  Gräbern  samt  den 
oben  berührten  Blumen-  und  Gartenbeeten  mit  welchen 
man  sie  umgab,  so  heilig  waren  als  das  Grab  selbst, 
und  es  dem  Tempelraube  gleich  geachtet  wurde  davon 
Holz,  Zweige  oder  dergleichen  zu  profanem  Gebrauche 
zu  entführen.  Verlangt  also  Piaton  in  den  Gesetzen^') 
ausdrükklich  zum  Ehrengedächtnisse  jedes  Todten  eine 
Pflanzung  von  Bäumen  um  sein  Mal,  die  bis  auf  einen 
Zugang  (von  Westen  her)  dasselbe  umringen,  damit  bei  all- 
mälichem  kräftigem  Heranwachsen  derselben  auch  das  Grab 
immer  ausgezeichneter  werde,  so  kehrt  er  darin  nur  zum  ur- 
sprünglichen Gedanken  zurükk.  Die  Gesetze  welche  daher 
gegen  die  Verletzung  heiliger  Haine  und  Bäume  gegeben 
waren,  musten  sich  in  derselben  Kraft  auch  auf  die  Gräber- 
pflanzung übertragen,  und  wenn  im  allgemeinen  das  Gesetz 
bestimmte:  der  Verletzer  dessen  was  zum  Grabe  gehöre  solle 
gebrandmarkt  werden®®),  so  spricht  flir  die  Heiligkeit  und 
Unantastbarkeit  seiner  Baumpflanzung  besonders  ein  Athe- 
näisches Staatsgesetz  bei  Aelian,  welches  Todesstrafe  über 
denjenigen  verhängt  der  von  der  Pflanzung  eines  Heroen- 
grabes irgend  etwas  entwendet  ®ö).     Pausanias  führt  zwei  ent- 


86)  O.  Müllers  Denkm.  Heft  5,  PI.  61,  809,  wo  die  Pränestinische  Cista 
den  Bebr}'x  und  seinen  Lorber  zeigt. 

87)  Plato  de  legg.  947. 

88)  Digest.  47,  12,  1   Sepulchri  violati  actio  infamiam  irrogat.     VgL  Phi- 
lostrat. Vit.  ApoUon.  7. 

89)  Aelian.  Var.  hist.  5,  17  d  xtq  npivC^iov  i^ixo^/Bv  k^  ^p^ovy  ansKmvav  avrov. 
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scheidende  Beispiele  für  dieses  Gesetz  an;  die  ungeheuren, 
^Parthenoi**  genannten  und  dem  Alkmai on  geheiligten 
Cypressen  um  das  Heroon  dieses  Helden  bei  Psophis,  so  wie 
die  auf  dem  „Hyrnethion"  genannten  Grabe  der  Hyr- 
netho  stehenden  und  dieser  Heroine  heiligen  Ölbäume.  Beide 
Pflanzungen  waren  unbcrührbar;  das  Holz  und  den  Abfall 
von  ihnen  durfte  man  sogar  nicht  einmal  von  der  Stelle  brin- 
gen um  ihn  zu  verwenden  ®  °). 

Begräbnis  an-  Abgesehen  von  den  Bäumen  welche  man  auf 
ter  Bäumen.  ^nj  ^jj^  jlc  Gräber  her  pflanzte,  so  trieb  der 
natürliche  Zug  des  religiösen  Bewustseins  den  ursprünglichen 
Menschen,  seinen  Lieben  die  ewige  Ruhestätte  wo  möglich  unter 
einem  schon  stehenden  schönen  Baume  zu  bereiten.  Und 
solcher  Baum,  wenn  ^r  an  sich  noch  nicht  geweiht  war,  wurde 
doch  mit  dem  Augenblikke  zu  einem  religiösen  in  welchem  man 
das  Grab  weihte  und  die  Denksäule,  in  den  meisten  Fällen 
auch  den  Opferaltar  desselben ,  unter  ihm  stiftete ;  er  gehörte 
dann  dem  Grabe  in  gleicher  Weise  zu  wie  ein  erst  mit  der 
Grabesweihe  entspriessendcr  Baum,  er  war  in  derselben  Art 
unantastbar.  Die  Wahrheit  dieses  Gedankens  beweist  das 
Begräbnis  unter  Bäumen  schon  von  den  Heroenzeiten  an. 
Aristoteles  erzählt  in  seinen  Wunderbaren  Geschichten  von 
einer  hochalten  Grabstele  welche  in  der  Stadt  Hypata  bei  den 
Aenianen  gefunden  worden  sei,  die  in  den  alterthümlichsten 
Zügen  die  Inschrift  enthalten  habe:  ^Hierher  zum  heiligen 
Bezirke  des  Herakles  und  der  blühenden  Persephaassa  kam 
er,  die  rothe  Herde  treibend,  doch  bändigte  ihn  die  Alles 
schauende  Göttin  durch  die  Sehnsucht  nach  dieser.  Hier 
habe  ich,  die  Nymphengebome  Erytha,  unter  der  schat- 
tigen Buche  meinem  Kinde  und  Erython,  meinem  Geraahle, 
diesen  Boden  hier  geweiht  als  Denkmal  meiner  Liebe^. 
Es  ist  erinnert  dass  bereits  die  Argonauten  ihre  auf  der 
Fahrt    gestorbenen   Gefiihrten    gern    unter    Bäumen    begra- 


90)  Paas.  8,  14,  4.   2,  28,  S. 
Baumknltai.  19 
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ben,  wie  den  Kanthos  unter  der  „hohen  Fichte"®'),  und 
wenn  man  die  Sitten  des  Volkes  des  alten  Testamentes 
betrachtet  so  nimmt  man  denselben  Brauch  bei  ihm  eben- 
falls wahr;  den  man  wol  als  einen  hochalten  Orientalischen 
wird  anerkennen  müssen;  denn  Debbora,  der  Bebekka 
AmmC;  wird  unter  der  ^  Klageterebinthe  *  begraben  ^^^^ 
und  die  Leichen  des  Saul  wie  seiner  Söhne  verbrennen 
die  Leute  zu  Jabes  und  begraben  sie  unter  der  ^Terebinthe 
zu  Jabes*  ®^). 

Alles  dies  zeigt  also  wie  auf  den  Bäumen  der  Gräber 
von  Ursprung  an  dieselben  Heiligkeitsgesetze  ruhten  als  auf 
den  der  Gottheit  geweihten  Bäumen.  Und  wenn  auch  das 
Grab  später  in  ein  Tempclchen,  ein  Heroon  eingeschlossen 
wurde;  wie  das  Grabgemach  des  Alkmaiou;  so  umgeben  die- 
ses doch  Bäume;  ja  die  Sage  leidet  nicht  einmal  dass  das 
schlichteste  Zeichen  auf  dem  Grabe,  die  Stele  oder  hölzerne 
Säule  welche  auf  den  Hügel  gesetzt  wird,  dürr  und  morsch 
verwittere,  sondern  lässt  ihn  wieder  Wurzel  treiben  und  zum 
Baume  ergrünen.  Es  wird  eben  so  jener  Olholzpfahl  den 
^,.  die  Argonauten  ihrem  verschiedenen  Gefährten 

Idmon  auf  den  Hügel  setzen  zum  mschen 
Baume  ^*),  wie  die  Speerschäfte  auf  Polydoros  Hügel  zu 
Comellen  wurden. 

OUvederHypero-        Die  Olive  besonders  findet  sich  als  Baum 
che,  des  Aiakos,    heroischer  Gräber  öfter.     Die  Oliven  welche 
®^  "^*  das  Grab  der  Hyrnetho  umgeben  sind  schon 

erwähnt;  aber  auch  auf  dem  ältesten  der  bekannten  Heroinen- 
Gräber,  dem  Grabe  der  Hyperoche  am  Artemisheiligthume 
auf  Delos,  stand  ein  Ölbaum  ^^).     Ölbäume  beschatteten  des 


91)  Apollon.  Argon.  4,  1467. 

92)  1  Mose  35,  8.     1  Chron  11,  12. 

93)  1  Chron.  11,  12.     1  Sam.  31,  13. 

94)  Apollon.  Argonaat.  2,  780. 

95)  Cap.  6,  §  9. 
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Aiakos    Grab    auf  Aigina^    das    Grab    der   Ino    auf  Me- 

gara  ®  ^). 

Grab  des  Hippo-  Das   Grab    des  Hippolytos    lag   neben 

lytos,  des  Pelopa.      Jer  heiligen  Tempelmyrte  der  Aphrodite  Epi- 

scopia  zu  Troizene®'),  und  das  Pelopion  zu  Olympia  war 

mit  Bäumen  besetzt^®);  auch  der  vom  Achilleus  erschlagene 
Eetion-üimen.  Eetion  hatte  auf  dem  Grabe  Ulmen  die 
Diomedes-Pla-      '^^^  ^^^  ß^^^  Nymphen  gepflanzt  und   geweiht 

tanen.    Achil-  .„.  i7.T-k«T         /^t  i 

leus     Grabes-      waren "^),  und  auf  Diomedes  Grabe  wuch- 
b'aame.  sen  die  ersten  Platanen  in  Italien^  die  von  den 

Diomedesvögeln  in  welche  die  Begleiter  des  Heros  verwan- 
delt waren,  gepflegt  und  mit  Wasser  getränkt  wurden  *o<^). 
Letzteres  war  gleichfalls  mit  den  Bäumen  um  das  Grab 
des  Achilleus  der  Fall,  welcher  die  Lcukischen  Vögel  war- 
Memnon-Bäa-  teten  >  ^  i ).  Aber  auch  des  Memnon  Grab 
™ö-  bei  Abydos  niusten  Bäume  beschatten  und  zwar 

Fruchtbäume;  denn  die  Memnonsvögel  welche  jährlich  aus 
Aethiopien  hierher  kamen,  ihrem  Landsmanne  die  Sepul- 
cralehren  zu  erweisen,  reinigten  seinen  Hügel  von  den 
abgefallenen  Baumfrüchten  und  Kräutern  ^^^)  und  be- 
sprengten ihn  mit  Wasser  aus  dem  Aisepos ;  sodann  wurden 
nach  Demetrios  *  °^)  an  diesen  Bäumen  auch  von  einer  Theorie 
Landsleute  welche  (vielleicht  jährlich)  zu  dem  Grabe  kam, 
Gedächtnis-Kränze  aus.  den  Zweigen  und  Blüthen  der  Akan- 
tha  aufgehangen.  Strabo  sah  noch  das  Grab  auf  einem 
Hügel  am  Aisepos  104), 


96)  PaoB.  1,  42,  8. 

97)  Paus.  2,  32,  2. 

98)  Paus.  2,  29,  G.     5,  13,  1. 

99)  lUad.  6,  419. 

100)  Plin.  10,  61. 

101)  Philostrat.  Heroic.  19,  14  u.  16.     Paus.  3,  19.  11.     Plin.  10,  41. 

102)  Paus.  10,  31,  2. 

103)  Athenaeus  15,  25. 

104)  Strabo  13,  1,  11. 

19* 
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Ninna-Maaibcer.  Auch  Maulberbäume  und  Palmen  erschei- 

Erythras-Palmen.  ^en  als  Gräberbäume.  So  die  mächtige 
Maulbeere  neben  kühlem  Quelle  welche  NinuS;  des  Grün- 
ders von  Niniweh  Grabmal  beschattete  *^*);  oder  des 
Erythras  Grabhügel  auf  der  Insel  Ogyris,  von  dem  das 
Erythräische  Meer  den  Namen  haben  sollte ;  welcher  mit 
wilden  Palmen  bestanden  war'*^^). 

Dass  sich  von  den  Bömern  die  gleiche  Anschauung  und 
Gräberpflege  aufgenommen  findet  darf  nicht  befiremden;  wie 
die  heiligen  Bäume  überhaupt;  so  nehmen  auch  die  Gräber- 
bäume eine  wichtige  Stelle  bei  ihnen  ein.  Von  den  vielfa- 
chen Zeugnissen  darüber  hier  nur  einige. 
Grab  des  Virgil  Scipio's   Grab   bei   Litemum  unter    der 

und  TibuU.  Myrte  ist    schon  erwähnt,    und    des   Virgil 

Grab  bei  Parthenope  nennt  Petronius  ^°^)  von  Cypressen 
umstanden.  Auch  Properz  wünscht  dass  ihm,  als  Dichter,  ein 
Lorber  das  Grab  beschatten  möge'o®),  und  Persius  glaubte 
dass  Veilchen  aus  der  Asche  eines  Dichters  entspriessen 
würden;  dagegen  verhiess  Properz  der  Kupplerin  Domenge- 
strüpp und  Bokkfeigen  auf  dem  Grabe.  Eines  der  grossar- 
tigsten Beispiele  von  Anwendung  der  Bäume  zur  Bepflan- 
Grab  des  zung  des  Grabes  gab  das  Mausoleum  des  Augu- 
Auguatus.  g|;ug  gu  Rom.  Dicscs  Grabdenkmal  lag  am  alten 
Marsfelde  hart  am  Tiber  und  bestand  aus  einem  mächtigen 
Hügel  auf  Terrassen  oder  Stufenunterbauten  von  weissem 
Marmor.  Der  ganze  kegelförmig  sich  erhebende  Unterbau 
war  mit  Cypressen  bis  zum  Plateau  des  Gipfels  bepflanzt 
auf  welchem  das  Erzbild  des  Augustus  stand.  Unter  der 
Baumpflanzung,  im  Erdhügel  lagen  die  Gruftkammem  fiir 
Augustus,    seine  Familie,    Verwandte    und  Freunde;    hinter 


105)  Ovid.  Metam.  4,  415. 

106)  Strabo  16,  8,  §  5,  p.  766  X^P^  P>^  ay^loiQ  ^oinfy  )ia,ta^\)xov» 

107)  Pctron.  Satir.  80,  16. 

108)  Propert.  2,  10,  83. 
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ihm  BchlosB  sich  ein  prächtiger  Grabeshain  mit  herrlichen 
Laubengängen  an^  in  dessen  Mitte  die  mit  Pappeln  be- 
dekkte  und  mit  einem  Gitter  von  Marmor  und  Eisen  einge- 
fasste  Stätte  lag  wo  des  Kaisers  Leichnam  verbrannt  wor- 
den war 'ö^). 

Im  Allgemeinen  ist  es  ein  richtiger  Schluss  dass  wenn 
durch  eine  solche  Transfiguration  des  Leibes  eines  Sterbli- 
chen in  einen  Baum^  der  letztere  zum  Hause  seiner  Manen 
wird,  sich  auch  die  Manenschlange  als  Wächterin  ein- 
stellen und  ihre  Wohnstätte  hier  finden  muss,  wie  dies  die 
Myrte  an  des  Scipio  Grabe  deutlich  genug  macht;  daher 
diese  Schlange  in  Verbindung  mit  dem  Baume  der  Familie 
des  Ahnen  so  häufig  auf  Bildwerken  zur  Theilnahme  an 
dem  Gedächtnismale  herbeigerufen  wird,  von  wo  auch  schon 
oben  geredet  ist. 

§  8.  Gedacht-  Endlich  treten  in  Bezug  zu  Tod  und  Abschied 
nisbäume.  ^^^j^  diejenigen  Bäume  welche  schon  früher  als 
Schikksalsbäume  einzelner  Familien  und  Personen  bezeich* 
net  sind  >  ^  ^).  Wie  in  der  Mythe  an  den  Gottesbaum  das 
Leben  und  Bestehen  des  Heiligthumes  und  Kultus,  an  den 
Staatsbaum  die  Existenz  und  Wohlfahrt  der  Staatsgesell- 
schaft, an  die  Bäume  der  Heroen  imd  Ahnen  das  Leben  der. 
Familie  geknüpft  war,  so  überträgt  die  alte  Beligio  gleiches 
Verhältnis  auch  auf  die  Bäume  welche  in  historischer  Zeit 
von  der  Hand  geweihter  und  erlauchter  Persönlichkeiten  bei 
ausserordentlichen  Anlässen  und  Ereignissen  ihres  Lebens 
als  Gedächtnisbäume  und  Malzeichen  solcher  Begebenheiten 
gepflanzt,  auspicirt  und  geheiligt  werden;  auch  sie  werden 
zu  Lebensbäumen  an  welchen  sich  das  Leben  ihres  Pflan- 
zers und  Stifters  deshalb  offenbart,  weil  in  sie  gleichsam  das 
Thun  und  Wirken  desselben  übergegangen  ist,  an  ihnen 
haftet  und  sich  nun   hinfort  auch  an  ihnen  offenbart.     Vor- 


109)  Strabo  5,  3,  §  8,  p.  236. 

110)  Cap.  11. 
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nemlich  gilt  dies  fUr  Bäume  oder  Zweige  welche  am  Feste 
oder  im  Dienste  der  Götter  getragen  und  sodann  gepflanzt 
sind;  denn  wie  alle  Gegenstände  imd  Geräthe  dieser  Gat- 
tung so  musten  auch  die  Kränze  und  Zweige  der  Gottheit 
geweiht  werden^  um  sie  niemals  der  Frofanation  anheim  fal- 
len zu  lassen.  Selbst  die  Kränze  die  man  nicht  weiter  ver- 
wenden konnte  werden  geheiligt;  so  wurden  die  Kränze 
welche  man  zu  Athen  an  dem  Feste  der  Ghoen  trug  der 
Priesterin  des  Dionysos  übergeben  und  von  dieser  in  dem 
Temenos  des  Dionysos  zu  Limnai  niedergelegt^'^);  die  Sie- 
geskränze imd  Zweige  welche  die  Sieger  in  den  Gottesspie- 
len zu  Olympia,  Delphi,  Nemea,  Korinth  tragen,  werden  im 
Heiligthume  der  Schutzgottheit  ihres  Vaterlandes  geweiht. 
Wenn  endlich  der  Bömische  Triumphator  seinen  Lorberkranz 
weihte,  so  muste  er  auch  den  Zweig  weihen  den  er  mit  dem 
Ejranze  trug;  denn  wie  er  die  Insignien  des  Juppiter  Opti- 
mus  Maximus,  des  Gottes  purpurnes  mit  Sternen  durchwirk- 
tes  Gewand  und  das  Elfenbein-Scepter  desselben  trug,  wie  er 
mit  dem  Augenblikke  wo  er  dieses  Kostüm  anlegte  eine  ge- 
weihte und  geheiligte  Person,  seine  Hand  eine  gesegnete 
ward,  so  gehörte  auch  der  Kranz  und  der  Zweig  zu  diesen 
Insignien;  denn  Juppiter  hatte  nach  dem  Siege  über  die 
Titanen  sich  den  Lorber  selbst  gebrochen  und  ihn  triumphi- 
rend  getragen.  Der  Zweig  des  Sieges  den  ihm  der  Gott 
verliehen  hatte  war  also  ein  vielbedeutendes  Zeichen,  ein 
Denkmal  der  höchsten  Ehren  welche  einem  Sterblichen  im 
Leben  werden  konnten.  Damit  er  nun  ein  Denkmal  bleibe 
pflanzten  von  Augustus  an  alle  Triumphatoren  aus  dieses 
Kaisers  Familie  ihr  Tnumphlorberreis.  War  also  schon  die 
Person  welche  den  Baum  stiftete  und  seine  Pflanzung  auspi- 
cirte,  eine  geweihte,  empfieng  das  Reis  bei  seiner  Aufpflan- 
zung noch  überdies  die  heilige  Weihe,  dann  konnten  die 
Bömer  mit  Hecht  behaupten  wie  an  diese  Bäume  nim  auch 


111)  AUienaeas  10,  §  49. 
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das  Geschikk  der  Pflanzer  so  geknüpft  sei  dass  sie  mit  ihm 
lebten  und  starben.  Die  Geschichtschreiber  berichten  in 
der  That  dass  jedesmal  mit  dem  Tode  eines  jener  Caesa- 
ren  anch  der  von  ihm  gepfianzte  Triumphlorberbamn  ver- 
dorrt und  ausgegangen  > '  2),  bei  dem  Tode  des  Nero  endlich 
der  ganze  yom  Augustus  auf  der  Villa  ^zu  den  Hennen^ 
gepflanzte  Familien -Lorberwald  erstorben  sei. 

Zu  diesen  Gedächtnisbäumen  gehören  ganz  yomemlich 
solche  Bäume  welche  in  einem  religiösen  Akte  einer  Per- 
son unter  Beifügung  einer  schützenden  Gottheit  gestiftet 
werden.  So  stifteten  die  Bononienser  dem  Genius  des  Au- 
gustus unter  Beisitz  des  ApoUon  einen  heiligen  Lorber  nebst 
Altar  und  Weihebrunnen  1  *  3),  übergaben  also  diesem  Gtenius 
den  Baum  als  Wohnung;  auch  die  Helena -Platane  bei  Sparta 
war  ebenfalls  ein  solcher  Gedächtnisbaum  der  yaterländischen 
Heroine.  Die  heilige  Weihe ^  Salbung,  Bekränzung  nebst 
dem  zugeftigten  Altare  und  Weihebrunnen  zeigen  hinläng- 
lich die  religiöse  Bedeutung  dieser  Bäume. 

§9.  HeiHge  Hsiii-        Um  schliesslich  noch  einen  Blikk  auf  das 
graber.  heilige   Verhältnis    der    Haine    und    der  ge- 

weihten Gräber  in  ihnen  zu  werfen,  so  steht  die  Anpflanzung 
der  Bäume  auf  Gräbern  nicht  gesondert  und  für  sich  allein 
da,  sie  hängt  vielmehr  auf  das  innigste  mit  der  hochalten 
Sitte  zusammen  die  geweihten  Todten  in  Hainen  zu  begra- 
ben. Schon  an  sich  ist  klar  dass  wenn  auch  die  Haine 
Heiligthümer  von  Gottheiten  wie  Heroen  bewohnt  war 
ren,  wie  ich  dies  bereits  nachgewiesen  habe^  es  eben  so  viel 
heisst  in  ein  Heiligthum,  in  eines  Gottes  Wohnung  begra- 
ben werden  wemi  ein  Entseelter  in  solchem  Haine  sein 
Grab  findet.  Wie  einzelne  Bäume  auf  dem  Grabe  von  selbst 
entsprossen;  so  umwachsen  dasselbe  auch  kleine  Haine;  wie 


112)  SaetoD.  Galba  1   obflenralnm  est,  sub  cuiusque   obitum   arborem  ab 
ipso  mstitntaiii  elanguisse. 

IIS)  Siehe  Cap.  23  Lorber. 
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beispielsweiße  die  Cypressen  um  des  Alkmaion,  die  Styrax- 
bäume  um  des  Khadamanthys  Grab,  die  Ölbäume  um  die 
Gräber  des  Aiakos,  der  Hymetho  und  der  Ino,  oder  die 
Platanen  und  Speisecichen  auf  des  Diomedes  und  des  Dos 
Grabe,  und  andre. 

Ein  Etruskisches  Gesetz  befahl:  einen  jeden  Verstorbe- 
nen der  kein  eigenes  Begräbnis  habe  in  einem  Haine  zu 
begraben  * '  *).  Dass  hierin  eine  alte  Thatsache  enthalten 
sei,  dafür  zeugt  die  Keinigung  eines  Haines  durch  den  Au- 
gur wenn  derselbe  zu  einem  Heiligthum  consecrirt  werden 
sollte;  denn  bei  dieser  Keinigung  war  es  besonders  auf  die 
Entfernung  der  privaten  Gräber  abgesehen  weil  diese  nicht 
im  gottgeweihten  Boden  liegen  konnten  olme  ihn  unrein  zu 
machen;  deswegen  wurde  auch  Delos,  als  die  ganze  Insel 
zum  Heiligthum  des  Apollon  geweiht  werden  sollte,  von 
allen  Grüften  befreit  und  lustrirt.  Nur  Heroen  und  gott- 
geweihte Persönlichkeiten  begräbt  man  in  heiligen  Hainen ;  es 
wird  Archemoros  im  Nemeischcn,  Tatius  in  dem  heiligen 
Lorberhaine  auf  dem  Aventin  zu  Rom  begraben.  Wie  man 
mit  einem  solchen  geweihten  Grabe  einen  noch  profanen 
Hain  heiligte  und  ihn  so  unantastbar  machte,  so  wurde 
umgekehrt  das  Grab  durch  seine  Stätte  in  einem  schon 
geweihten  Haine  heilig  gemacht.  Daher  die  zahlreichen 
Beispiele  von  Hcroengräbem  in  heiligen  Hainen,  daher 
der  Glaube  die  Manen  derselben  wohnten  hier,  seien  zu 
Wege -Laren,  der  Hain  aber  zu  ihrem  Paradise  geworden 
in  welchem  ihre  Seelen  nach  dem  Leben  ein  freudiges  Le- 
ben lebten;  daher  endlich  die  Verehrung  dieser  Manen 
in  dem  Haine  *  *  *)•  —  Labeo  schrieb  in  seinem  Buche  De 
diis  animalüms  dass  gewisse  Sacra  beständen  durch  welche 
Seelen  der  Menschen  in  Götter  verwandelt  würden  welche 
animales    hiessen    weil    sie    aus    Seelen    würden,    das    seien 


114)  Spencer   de    legg.    Hebraeor.    p.  402    Si  qoia   sepulchmm  proprium 
non  haboit,  in  nemorosa  silva  sepeliatur. 

115)  Serv.  Virg.  Aen.  1.  441    Ubicunque   VirgUius  lacum  ponit,   Bequitor 
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aber    die  Penaten   und   Wegegötter ,    also    die  Ahnen    und 
Heroen  ^  ^  ^). 

Sehr  wohl  erklärt  sich  hieraus  die  vorgeschriebene  Wei- 
heformel des  Slihnopfers  bei  Lichtung  irgend  eines  Haines 
an  dessen  heilige  Bewohner^  die  oft  nicht  alle  bekannt  sein 
mochten:  ^ seist  du  ein  Gott,  seist  du  eine  Göttin*;  denn 
mit  dieser  unbestimmten  Anrufung  glaubte  man  jedem  Fehl- 
griffe in  der  Opferweihe  rorzubeugen  und  keinen  der  bethei- 
ligten Bewohner  zu  vergessen. 


etiam  consecratio.'    Dicnntar  enim  heroum  animae  lacos  tenere.     Ders.  3,  302 
nam  in  ipsis  (Iucib)  habitant  manes  piorum  qui  lares  viales  sunt.    Ders.  6,  671 
in  his   aiUem  luciß  Jieroum  animae  coluntur.      Ders.  5,760    Nemora  enim 
aptabant  sepolcris,  at  in  amoenitate  animae  forent  post  vitam. 
116)  Serv.  V,  Aen.  3,  168. 
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GLtJKKLICHE  UND  ÜNGLÜKKLICHE  BÄUME. 

Die  Sacra  der  olympischen  Gottheiten  waren  gltikk- 
liche  reinC;  sie  durften  nur  von  reinen  Händen  getragen 
und  verrichtet  werden.  Die  Knaben  und  Mädchen  welche  die 
Priester  als  Ausrichter  und  Handlanger  dabei  zuzogen^  musten 
sogenannte  glükkliche  Kinder^  das  heisst  Kinder  sein  deren 
Eltern  beide  noch  am  Leben  waren;  ja  man  wählte  zu  den 
Handleistungen  bei  Weihen  und  Opfern  nur  Personen  welche 
glükkbedeutende  Namen  hatten;  so  zu  Zweigträgem  bei  der 
Tempelweihe  ^ )  und  zu  Führern  der  Opferthiere,  von  welchen 
Plinius  ausdriikklich  dies  als  bestimmte  Sitte  nennt  ^).  Nur 
glükkliche  Worte  wurden  bei  ihrer  Verrichtung  gehört;  ein 
unglükkliches  böses  Wort,  ein  Trauer  und  Tod  bedeutendes 
Zeichen;  waren  böse  Omina  welche  jedes  Opfer  und  Ge- 
bet sogleich  ausser  Kraft  setzten ;  ein  beim  Todtendienste  ge- 
brauchter Gegenstand  oder  eine  mit  Todtenweihen  beschäf- 
tigte Hand  wenn  sie  die  Sacra  berührte,  beflekkten  und  ent- 
weihten die  heilige  Verrichtung  samt  allem  was  mit  ihr  zu- 
sammenhieng.     Umgekehrt  war   dagegen   alles  dies   bei  ^en 


1)  Wie  bei  der  Einweihung  des  Gnindsteines  des  Capitolinischen  Tempels ; 
vgl  Tektonik  der  HelL  4  Bch,  S.  104. 

2)  Nomina  prospera,  Plin.  8,  5. 


302  GLÜKKLICHB  UND  XX. 

Sacra  welche  den  unterirdischen  Gottheiten,  Heroen  imd 
Todten  galten.  Alle  diese  Gedanken  zeigen  sich  auch  in 
der  symbolischen  Bedeutung  und  rituellen  Benutzung  der 
Bäume  und  Pflanzen  ausgesprochen. 

Somit  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache  dass,  wenn  es 
glükk liehe  Bäume  gab  welche  als  heilbringende  den  olym- 
pischen Göttern  wie  ihren  Sacra  geweiht  waren  und  gute 
Omina  gaben,  deren  Zweige  man  zur  Darstellung  auf  sacralen 
Geräthen  benutzen  muste^),  es  dann  auch  unglükkliche, 
traurige,  den  Unterirdischen  geweihte  Bäume  geben  muste 
welche  unheilbringende  Omina  offenbarten  und  zu  reinen  Sacra 
verboten  waren.  Dies  sind  die  felices  und  ir^feüces  arbores 
der  Alten  wie  aus  dem  Vorhergehenden  auch  bereits  geschlos- 
sen werden  konnte. 

Schon  daraus  dass  sich  ein  Baum  der  ersteren  Gattung 
in  einen  der  zweiten  verwandelte,  oder  irgend  ein  Zufall 
letztern  an  des  erstem  Stelle  setzte,  mithin  je  nach  diesem 
ein  gutes  oder  böses  Omen  ergab ,  wurde  die  unterscheidende 
Bedeutung  in  glükkliche  und  unglükkliche  deutlich  welche 
auch  von  den  Alten  geradezu  bekannt  wird.  Gleichwol  hat 
es  Schwierigkeiten  anzugeben  welche  Bäume  die  Alten  in 
diese  beide  Gattungen  bestimmt  schieden,  sie  scheinen  in 
spätem  Zeiten  selbst  nicht  mehr  klar  darüber  gewesen  zu 
sein.  Denn  weil  Kultnsbrauch ,  Örtlichkeit  und  Abstammung 
desselben  so  entscheidend  hierfUr  sind ,  von  vom  herein  auch 
schon  auf  gewissen  Bäumen  ein  Doppelsinn  ruht  der  beiden 
entspricht,  so  ist  das  Verhältnis  im  allgemeinen  ein  sehr 
relatives,  eben  aus  dem  einfachen  Grunde  weil  in  den  hei- 
ligen Riten  einer  Gottheit  derselbe  Baum  ein  unglükklicher 
von  ihnen  ausgeschlossener  ist,  welcher  einem  andern  Gott 
heilig  und  gerecht  sein  kann ;  zumal  ja  in  Göttern  wie  Demeter, 
Kora,  Dionysos,  der  Doppelsinn  ruht  dass  sie  olympische 
und   chthonische  zugleich   sind.     Wie  femer   die  Localität 


3)  Festus.     Fclicata    patera   dicta,   quod   ad    felicis   herbae    specinm  sit 
caelata. 
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des  Kultus  oft  so  bestimmend  fiir  die  Pflanze  war  welche 
sich  zu  seinem  Gebrauche  geheiligt  findet;  beweist  beiläufig 
gesagt,  der  Paideros  zu  Sikyon  welcher  nur  im  Tempel- 
bezirke der  Aphrodite  allein ,  sonst  aber  nirgends  auf  der 
Erde  wachsen  sollte;  mit  diesem  Paideros  und  Wachholder- 
holz  wurden  der  Göttin  die  Opfer  verbrannt*).  Gleicher- 
weise war  der  Hera  zu  Argos  Asterion  heiligt),  was  eben- 
falls sonst  nirgends  vorkömmt. 

Im  allgemeinen  sagt  Plinius  gewis  sehr  richtig:  unglükk- 
liche  Bäume  und  vom  religiösen  Brauch  ausgeschlossene 
seien  die  welche  weder  gepflanzt  würden  noch  Früchte  trü- 
gen®), und  Gato  nennt  finchttragende  Bäume  glükkliche, 
unfruchtbare  unglükkliche;  womit  auch  Fronte  überein- 
stimmt wenn  er  die  von  Früchten  und  Beeren  strotzenden 
Bäume  als  glükkliche  kennt  ^).  Auch  Apulejus®)  will  dass 
alle  unfruchtbaren  Bäume  unglükkliche  seien  und  keinen 
andern  Werth  hätten  als  den  Preis  ihres  Holzes.  Das  sind 
aber  alles  sehr  vage  Bestimmungen  welche  im  Widerspruche 
mit  den  Thatsachen  stehen,  wie  sich  weiter  hin  sogleich 
zeigen  wird. 

Am  nächsten  kommt  der  Sache  die  Erklärung  welche 
Macrobius^)  aufbewahrt  hat:  dass  schon  Tarquinius  Priscus 
in  einem  Buche  über  Baumzeichen  bestimmte:   es  seien  alle 


4)  PaoB.  2,  10,  5. 

5)  Paus.  2,  17,  2. 

6)  Plin.  16,  45  Infcliccs  exiskimantur  damnataequc  roligione  qnae  ncqae 
seruntur  unquam  neqae  fructiun   ferunt. 

7)  Fcstos  p.  97  Fclices  arborcs  Cato  dixit  qaac  fhictum  ferunt,  infeli- 
ces  qaae  non  ferunt.     Fronto  ad  Amic.  2,  6  baccis  et  pomis  o'^ustae. 

8)  Apulei.  Apologia  p.  350,  9  ed.  Lngd.  ut  arbor  infecnnda  et  infclix  quae 
nuUum  fmctum  ex  scso  gignit  tanti  est  in  pretio  quanti  lignum  eius  in  trunco. 

9)  Macrob.  Satani.  2,  16  Tarquiniua  Priscus  in  ostentario  arborario  sie 
ait:  Arbores  quae  inferum  Deorum  avertentiumque  in  tutela  sunt  eas  infelices 
nominat:  Altemnm  sangninem,  filicem,  ficum  atram  quaeqne  baccam  nigram 
nigTOsque  fruetus  ferunt,  itemque  acrifolinm,  pyrum  sylvaticam,  niscum,  mbum, 
sentesque  quibus  portenta  prodigiaque  mala  comburi  iubere  oportet. 


i 
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Bäume  die  Im  Schutze  der  unterirdischen  und  abwendenden 
Gottheiten  stünden,  also  diesen  heilig  sind^  imglükkliche 
genannt ;  in  dieser  Erklärung  ist  wenigstens  das  relative  Ver- 
hältnis geradezu  angedeutet;  und  es  folgt  daraus  mithin  dass 
man  einer  Gottheit;  wenn  ihr  als  einer  Olympischen  ge- 
opfert wird,  nur  glükkliche,  derselben  Gottheit  wenn  ihr  als 
Chthonischer  Sacra  ausgerichtet  werden  nur  unglükkliche 
Bäume  und  deren  Bestandtheile  weihen  durfte.  Zu  letzterer 
Gattung  rechnete  Tarquinius  Farmkraut,  schwarze  Feige  und 
die  Gewächse  welche  schwarze  Beeren  und  schwarze  Früchte 
tragen;  ferner  Stechpalme,  wilde  Birne,  Mäusedorn,  Brom- 
beere und  alle  Domsträuche  mit  denen  man  diejenigen 
Misgeburten  verbrennen  müsse  welche  böse  Vorzeichen  er- 
gäben; glükkliche  heilbringende  Bäume,  dagegen  heisst  es 
weiter,  nenneten  die  Pontifices  ^  ^)  Esche,  Eiche,  Hex,  Kork- 
eiche, Buche,  Hasel,  Sorbus,  weisse  Feige,  Birne,  Apfel, 
Wein,  Pflaume,  Cornelle,  Lotos.  Dass  man  Olive,  Lorber, 
Myrte  u.  a.  noch  hinzusetzen  müsse,  ist  aus  dem  bisher  Ge- 
sagten einleuchtend. 

Als  Unglükksbaum  bezeichnet  Plinius  die  Tamariske, 
die  man  nur  zu  Besen  benutze;  sie  werde  vom  Volke  des- 
wegen für  einen  solchen  Baum  gehalten  weil  sie  keine  Früchte 
trage  und  man  sie  nie  pflanze  ^  ^ ) ;  doch  war  dies  auch  bei 
den  Hellenen  ein  böser  Baum,  weil  die  falschen  Zeugen  ver- 
urtheilt  wurden  als  Zeichen  der  Schande  Tamariskenkränze 
zu  tragen '2).  Auch  Smilax,  in  welchen  ein  Mädchen  dieses 
Namens  wegen  unglükklicher  Liebe  zum  Krokos  verwandelt 
ward,  durfte  nicht  zu  Sacra  noch  zu  Kränzen  genutzt  wer- 
den, und  Plinius  nennt  es  eine  Entweihung  der  heiligen 
Feste  wenn  es  geschähe  '  ^). 


10)  Verapius  de  verbiö  pontificalibus  bei  Macrobius  a.  a.  O.  Felkes  ar- 
bores  pntantnr  esse  qncrcas,  aesculuB,  ilex,  suber,  fagas,  corylus,  sorbus,  ficos 
alba,  pirus,  melas,  vitis,  prunus,  lotus. 

11)  Plin.  24,  41.  16,45. 

12)  Diodor.  Fr.  12,  12. 

13)  Plin.  16,  61  infausta  omnibos  sacris  et  coronis. 
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Mit  Recht,  meint  Plinius,  würden  noch  andre  Arten 
in  Hellas  unglükkliche  Bäume  genannt,  wie  z.  B.  die  Ostrys 
oder  Ostrya;  diese  wachse  nämlich  einsam  an  feuchten 
Felssteinen ;  sei  der  Esche  änlich  von  hartem  festem  Holze; 
wenn  man  dies  aber  im  Hause  verwende,  solle  es  schwere 
Geburten  und  elende  Todesfälle  veranlassen.  Nach  Theo- 
phrast,  welcher  dies  gleichfalls  erzählt  und  bestätigt  dass 
die  Bewohner  eines  mit  dem  Holze  gebauten  Hauses  ein 
schweres  Ende  nähmen,  sollte  dies  die  Hopfenbuche  sein^*). 
Auch  der  Evonymosbaum  auf  der  Insel  Lesbos  war  ein  sol- 
cher böser  Baum  dessen  blosser  Geruch  schon  den  Tod  brin- 
gen sollte  ^  *).  Die  Birke  war  der  unheimliche  Baum  der 
Söheu  einflösste,  weil  die  Zuchtruthen  der  Fasces  daraus  ge- 
macht wurden  ^  ^). 

Ein  Unglükksbaura  der  den  Tod  des  Heros  Hippolytos 
herbeigeführt  hatte,  war  der  Ehachos  genannte  Ölbaum 
bei  Troizene'^);  denn  au  seinem  Stamme  sollten  sich  die 
Zügel  der  scheu  gewordenen  Pferde  seines  Wagens  verwik- 
kelt  haben,  in  Folge  dessen  der  Tod  des  Heros  herbei- 
geführt wurde.  Ein  Baum  den  die  heilige  Sage  so  bezeich- 
nete, bedingte  olme  weiteres  Gedächtnissatfra  und  Trauer- 
opferweihen. Dass  auch  der  Galgenpfahl,  das  sogenannte 
Kreuz  {crux)  bei  den  Römern  aus  einem  Unglükksbaume  ge- 
macht war,  geht  aus  der  Geschichte  des  Horatius  bei  Gele- 
genheit des  Schwestermordes  hervor  ^  ß). 

Unrein  zu  Libationen  war  nach  dem  Gesetze  des  Numa 
der  Wein  von  unbeschnittenen  Reben,  also  wilder  Wein*^); 


C       V 


14)  Theophr.  H.  PI.  3,  10,  3  >]  oo-rpua. 

15)  Pün.  13,  38. 

16)  Pün.  16,  30. 

17)  Paus.  2,  32,  8. 

18)  Liv.  1,26  Caput  obnubito,  infelici  arbori  reste  suspendito,  ...  caput 
obnnbe  liberatoris  urbis  huius,  arbori  infelici  suspende.     Vgl.  Cicero  pro  Rabirio  4. 

19)  Serv.  Virg.  Ed.  2,  70  nam  in  sacris  dicitur,  quod  corripiatur  furore 
qni  sacrificaveiit  de  vino  quod  est  de  vitibus  ^mputatis.  Plin.  14,  14  Eadem 
(Numae)  lege»  ex  imputata  vite  libari  "nna  diis  nefas  statuit. 

Baomkoltas.  ^^ 
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der  Glaube  gieng  dass  dem  der  ihn  opfere  die  Strafe  des 
Wahnsinns  treffe.  Femer  durfte  zu  Sacra  kein  Baum  ge- 
nutzt werden  welcher  vom  Blitze  berührt  oder  dem  Blitz- 
schlage häufig  ausgesetzt  war  ^  o)  j  -^i©  beispielsweise  die  Hali- 
phloeos-Eiche^'),  deren  Holz  man  sich  zum  Opferfeuer  ent- 
hielt; auch  meint  Servius^^)  dass  die  vom  Blitze  getroffene 
Fichte  den  Untergang  der  Herrschaft  bezeichne.  Auch  der 
Baum  an  welchen  sich  ein  Mensch  erhenkt  hatte  war  unrein  ^  ^); 
daher  es  wol  kommen  mochte  dass  ein  Baum  welchen  die  Sage 
schon  als  einen  der  letztem  Gattung  angehörig  bezeichnete; 
von  vom  herein  zu  heiligen  Verrichtungen  ausgeschlossen  war, 
wiez.  B.  die  Mandelart  an  welcher  sich  PhylHs  erhieng,  die 
niemals  grünen  sollte  2*);  doch  zeugt  hiergegen  wieder  der 
Melusapfel  des  Baumes  der  Aphrodite  an  welchen  sich  Melos 
erhieng. 

Dass  der  Domstamm  ^  mit  Ausnahme  des  Weissdomes^ 
ein  rechtes  Unglükksgewächs  war,  geht  aus  dem  merkwür- 
digen Aberglauben  hervor  nach  welchem  die  Alten  verboten 
Fruchtbaumreiser  auf  Domen  zu  pfropfen ;  denn  von  einem 
so  hergestellten  Fruchtbaume  wären  die  Blitze  gar  nicht  weg- 
zubeten,  und  so  viel  Arten  Obst  darauf  gepfropft  würden, 
so  viel  Blitze  sollten  mit  einem  Schlage  darauf  fallen  ^s). 
Auch  die  Verbrennung  unreiner  oder  unheiliger  Gegenstände 
durch  Domenreisig,  überhaupt  unglükkliches  Holz,  findet 
sich  bestätigt;  es  scheint  dass  man  alle  Sündopfer,  Oxythy- 
mia,  mit  Holz  von  unglükklichen  Bäumen  verbramit  habere). 


20)  PUn.  14,  23. 

21)  PUn.  16,  8  sub  fin. 

22)  Serv.  V.  Aen.  2,  16. 

23)  Note  21. 

24)  Plin.  16,  45.     Serv.  V.  Ed.  5,  10.     Hyg.  fab.  59  u.  248. 

25)  Plin.  15,  17  quando  fulgura  expiari  non  queunt  facile;  quotqne  gc- 
nera  insita  fuenint,  tot  fulgura  uno  ictu  pronuntiantur. 

26)  Tzetzea  Chil.  V.  hist  23  ntpl  xa^apfutroq.  knToxt;  yip  panta-amc 
haXvov  tlq  To  woTk  <rxtXXaiff,  trwaU  aypiaiQ  xe  xal  aXXot^  xSv  aypiwy,  riXog 
«vpl  xaTaxatov  h  ^iXoiQ  roTq  ayf^ot^.     In   einem  Reisigbündel  verbrannten  die 

Skythen  ihre  Lügenpropheten,  Herodot.  4,  67.  1 
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So  verbrennt  Alkmene  die  vom  Knaben  Herakles  im  Hause 
erwürgten  Mordschlangen  mit  Domen,  Bromberholz  und  dür- 
ren Disteln^')  und  streut  deren  Asche  in  das  Wasser;  auch 
die  getödteten  Lokrermädchen  zu  Ilion  wurden  mit  Holze 
unfruchtbarer  Bäume  verbrannt;  ihre  Asche  in  das  Meer  ge- 
worfen^®). Dieser  bösen  Bedeutung  wegen  konnten  auch 
domiges  Gestrüpp  und  distelartige  Pflanzen  ein  trauriges 
Omen  geben.  Als  einst  plötzlich  auf  dem  Haupte  der  mar- 
mornen Statue  des  Ljsander  zu  Delphi  ein  Kranz  von  sol- 
chen Pflanzen  wuchs  welcher  nach  und  nach  ihr  ganzes  Ge- 
sicht traurig  verhüllte,  war  das  eine  Vorbedeutung  von  dem 
gleich  darauf  folgenden  Tode  des  Lysander^^).  Unter  den 
Domenarten  wird  vornehmlich  noch  die  wilde  Brya  Unglükks- 
holz  genannt*^). 

Zu  den  glükklichen  Bäumen,  deren  Holz  vor  allen 
andern  zu  heiligen  Feuern  und  Lichtem  von  den  Alten  ge- 
nutzt werde,  rechnet  Plinius  den  Fakkelbaum^')  und  Weiss- 
dom, aus  welchem  man  ursprünglich  die  glükkbedeutenden 
Hochzeitfakkeln  gemacht  habe^^)  zu  denen  man  später  die 
Carpinus  und  die  Hasel  gebrauchte.  Über  den  Weissdom 
könnte  man  freilich  schwankend  sein,  da  andre  Quellen  Fichte 
nennen  woraus  die  Hochzeitfakkeln  gemacht  wurden  ^3);  allein 
da  er  dem  Asklepios  heilig  war  und  zur  Lustration  verbrannt 
wurde,  so  zeigt  sich  der  Begrifi*  seiner  Heiligkeit,  welche 
auch  noch  dadurch  bestätigt  wird  dass  man  aus  seinen  Blät- 
tern zu  Athen,  an  dem  Sühn-  und  Beinigungsfeste  der  Chofen, 
eine  Salbe  machte  mit  welcher  man  den  Körper  salbte  und 
bei  der  Geburt  eines  Kindes  das  Haus  zur  Vertreibung  der 


27)  TheocriU  IdyU.  24,  86.     Vgl.  Ovid.  Fast  2,  28. 

28)  Tzetzes,  SchoL  Lycophr.  1141. 

29)  Platarch.  de  Pyth.  orac.  8.     Cic.  de  divinat  1,  34. 

80)  Plin.  18,  87  Brya  silvestris,  cuius  infelicia  ligna  appellamus. 

81)  Plin.  16,  19  Taeda  flammis  ac  lumini  sacronun  ctiam  grata.       "^ 

82)  Plin.  16,  30  Spina,  nuptiarum  facibas  anspicatissima. 

88)  Konius  p.  77  ed.  Roth  et  Qerl.,  wo  auch  pinea  fax  und  fax  ex  pina 
alba  gelesen  wird. 

20* 


v^' 
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Dämonen  bestrich  3*).  Dies  stimmt  mit  Verbannung  der 
Strigen  aus  dem  Kinderzimmer  durch  Auflegung  des  Dornen- 
busches    im  Fenster    überein. 

Das  Holz  angehend,  so  wurde  vom  Holze  der  Weiss- 
tanhe  das  heilige  Feuer  des  Vestaherdes  zu  Born  und  im 
Delphischen  Tempel  unterhalten^^),  durch  Reibung  glükk- 
bedeutender  Hölzer  das  erstere  nach  einer  Verlöschung  jedes- 
mal wieder  entzündet^®).  Suidas^^)  meint  dass  zu  heiligen 
weinlosen  Opfern  nicht  Weinrebholz  noch  Feige,  noch  Myrte, 
sondern  nur  Nephalia  Xyla,  d.  i.  wohlriechendes  Thymosholz 
verwendet  werden  dürfe,  weil  dieses  das  erste  ursprüngliche 
bei  Feueropfern  gewesen  sei.  In  Olympia  ward,  wie  bemerkt, 
nur  Fappelholz  zu  dem  Opfer  für  Zeus  und  für  Pelops  ge- 
stattet, und  ein  besonderer  Mann  lieferte  es  hierzu;  es 
muste  also  ein  heiliger  Pappelhain  dort  vorhanden  sein  aus 
welchem  das  Opferholz  geschlagen  wurde.  Die  Pappel  war 
aber  ein  Baum  der  dem  Ufer  des  Acheron  entstammte,  und 
wenn  seine  Zweige  um  die  Stirn  des  Herakles  ein  Triumph- 
symbol waren  dass  der  Hold  die  Schrekken  des  Hades  sie- 
gend überwunden  hatte,  so  konnte  es  als  Opferholz  für 
den  Pelops  sehr  wohl  eine  gleiche  Bedeutung  der  Apo- 
theosis  haben.  Die  Sikyonier  opferten  der  Aphrodite  mit 
Wachholderholz  dem  sie  Paideros  zufügten,  welches  nun 
hier  im  Tempelbezirke  und  sonst  nirgend  wachsen  sollte'^). 
Dass  man  Olholz  und  Lorberholz  gewöhnlich  nicht  ver- 
brennen durfte,  dasselbe  aber  gleichwohl  zu  Sacra,  Auspi- 
cien  und  Schikksalserkundigungen  gebrauchte,  ist  unten 
bemerkt  3^).  Endlich  ist  noch  zu  bemerken  die  uralte  Weise 
bei  den  Hellenen  aus  den  Flammen  wie  aus  der  glimmenden 


84)  Hesych.  'Pajuiw;*  ro  ^vrov  omp  dg  akt^n^apfjiaxov  iropaXa^ßaM- 
tai,  Phot.  Lex.  MS.  Papo;,  <|>utov  o  Iv  roiq -^ova-iv  wg  akt^n^apfutxa  tjJLaa-Zvro 
eu^tv,  xal  wtTTyi  ^XP^ovro  tot  o-upaTa.  ip/VyeTO  {afxla-avxo)  yap  aj-nj*  ^li  xal 
iv  i6lq  yevka-Kri  twv  TratStw»;  yjtiovtri  rac  clxLaq  et?  ankXaciv  tZv  ^aifiovitav, 

35)  riutarch.  de  El  Dclph.  2.  3G)  Festus  p.  106  Ignis  Vestae. 

37)  Suidas  II,  1,  p.  979  v»j<j»<iXiec  ^ve-ia. 

38)  Paus.  2,  10,  3  u.  5.  39)  Siehe  Cap.  23  Lorber. 
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Asche   des  Holzes  göttliche  Offenbarungen    und  Weisungen 
zu  ziehen^®*). 

Es  bedarf  nach  dem  früher  Gegebenen  wol  keiner  Frage 
dass  auch  alles  was  man  olympischen  Gottheiten  weihte  an 
glükkliche  Bäume  geweiht  werden  muste,  denn  es  war  ja  ein 
glükkliches  Sacrum  was  man  verrichtete.  Und  wie  weit  eine 
solche  Beobachtung  dieses  Verhältnisses  gieng,  bezeugt  die 
Thatsache  dass  die  Abschnitte  des  Haares  und  der  Nägel  des 
Flamen  Dialis  zu  Rom  niu:  unter  einem  glükklichen  Baume 
in  die  Erde  verborgen  werden  durften  *  o) ;  weil  er  eben  eine 
gottgeweihte  Persönlichkeit  war  die  nur  reine  Sacra  aus- 
richtete. 

Aus  alle  diesem  schon  geht  hervor  wie  relativ  die  Aus- 
sagen wegen  glükklicher  und  unglükklicher  Bäume  sind  und 
wie  sehr  die  Bedeutung  von  den  besondern  Sacra ;  wie  von 
der  heiligen  Sage  und  den  Ortlichkeiten  derselben  abhängen. 
Es  lipgt  rein  in  dem  besondem  Mythos  wenn  einer  olym- 
pischen Gottheit  ein  Ding  opfergerecht  und  lieb  ist  was  die 
Sacra  einer  andern  ausschliessen  5  und  wenn  beide  Gottheiten 
einander  antipathisch  gegenübersteheil  oder  sich  gar  feind- 
lich berühren  so  kann  dies  in  den  Sacra  doch  nur  durch 
solche  Prohibitionen  ausgedrükkt  werden.  Man  kann  dies 
noch  durch  andre  Beispiele  belegen  von  welchen  das  vornehmste 
die  Granate  bietet;  die  in  demselben  Grade  der  Ehekönigin 
Hera  lieb  und  ihren  Sacra  opfer gerecht  ist;  als  sie  von 
der  Ehehasserin  Demeter  verabscheut  und  in  ihren  Sacra 
verpönt  war*^).  Umgekehrt  war  die  Myrte  dieser  Hera 
verhasst;  der  Demeter  aber  heilig  und  als  Kränzung  in  ihren 
Eleusinischen  Sacra  Gesetz  *  ^).  Daher  war  auch  dieser  Baum 
so  ein  Symbol  des  Lebens  als  des  Todes;  und  wie  derselbe 
der  Aphrodite  heilig  und  geweiht  ist;  so   ist   er  der  Artemis 


39  a)  Tektonik  der  Hell.  4  Bch,  S.  337.    Dazu  Schol.  Aristoph.  Fax  1026. 
Eurip.  Phoen.  1259. 

40)  Siehe  Cap.  6,  §  9. 

41)  Siehe  Cap.  38  Granate.  42)  Siehe  Cap.  34  Myrte. 


810  OLÜKKLICHE  UND  XX. 

Britomartiß  ein  Unglükkabaum;  denn  wenn  die  Kreter  das 
Gedenkfest  der  Britomartis  feierten  wurde  der  Altar  dersel- 
ben auf  dem  Dietynnischen  Felsen,  von  wo  herab  sich  jene 
in  das  Meer  gestürzt  hatte,  mit  Zweigen  von  Fichte  und 
Mastix  geschmükkt ;  Myrte  war  bei  diesen  Sacra  absolut  ver- 
boten weil  sich  Britomartis  auf  der  Flucht  vor  MinoB 
mit  dem  Gewände  in  einen  Myrtenbusch  verwikkelt  hatte  *  3). 
In  das  Heiligthum  nnd  Sacrarium  der  Bona  Dea  durfte  keine 
Myrte  gebracht  werden,  dagegen  muste  sich  eine  Weinrebe 
über  dem  Haupte  ihres  Bildes  ausbreiten**);  und  während 
der  Hera  ausser  der  Myrte  auch  noch  Weinrebe  als  dem 
Dionysos  heilig,  verhasst  waren,  kränzte  man  mit  Wein- 
rebe wie  mit  einem  Zeugnisse  des  Triumphes  ihr  Bild  zu 
Argos  an  einem  gewissen  Feste  *^).  Derselben  Argivischen 
Hera  brachte  man  Asterionkränze;  und  kränzte  sich  nebst  den 
Weiheopfem  mit  Asterion  welches  am  Bache  gleiches  Na- 
mens unweit  des  Tempels  wuchs  *ö). 

Wenn  als  ein  Unglükksbaum  oben*')  wilde  Birne  ge- 
nannt ist,  so  findet  sich  ein  Beispiel  dafUr  an  jener  schon 
früher*®)  erwähnten  Achras  auf  welche  die  Lakonischen 
Landesheroen  Kastor,  Polydeukes  (auch  Helena?)  sich  nieder- 
liessen  um  die  siegenden  Messenier  von  der  blutigen  Ver- 
folgung der  Lakedämonier  abzuhalten ;  er  war  in  diesem  Falle 
aber  nur  ein  Unglükksbaum  für  die  Messenier,  den  Spartia- 
ten  brachte  er  Rettung,  und  der  Seher  Theoklos  der  die  He- 
roen darauf  sitzen  sah  machte  auch  den  Aristomenes  auf- 
merksam dass  er  hier  einhalten  müsse.  Dass  die  Achras  für 
die  Argiver  kein  Unglükksbaum  war  geht  aus  dem  Feste 
des  Birnenwerfens  hervor    das   die  jungen  Argiver  jährlich 


43)  Callimach.  h.  in  DiaD.  195. 

44)  Macrob.  Saturn.  1,  12.     Platarch.  Qu.  Rom.  20. 

46)  Tcrtull.  de  corona  milit  §  7,  p.  192.     Siehe  Cap.  38  Granate. 

46)  Paus.  2,  20,  5. 

47)  Bei  Note  10. 

48)  Cap.  11,  Note  54. 
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als  Ballachraden  feierten;  es  war  das  ein  heiliges  Erinnerungs- 
fest wie  die  wilde  Birne  die  erste  Nahrung  ihrer  Vorfahren 
gewesen  sei  als  sie  die  Inachosebene  einnahmen.  Eben  so 
wenig  war  sie  es  fUr  die  Tirynthier;  denn  auch  diesen  dienten 
ihre  Früchte  zur  ersten  Nahrung  und  das  alte  Herabild  zu 
Tiryns  war  aus  seinem  Holze  geschnitzt*®). 

In  gleicher  Art  kann  man  auch  beweisen  dass  nicht  alle 
Bäume  welche  keine  Früchte  trugen  unglükkliche  seien. 
Die  Linde  trägt  keine  Frucht  und  dennoch  war  sie  ein  glükk- 
licher  Baum.  In  eine  Linde  wurde  Baucis  neben  dem  Altare 
des  Zeus  verwandelt;  aus  dem  Baste ^  besonders  den  feinsten 
Theilen  desselben;  Philyrä  genannt ^  machte  man  schon  sehr 
fiühe  Bindebänder  (Jemnisci)  an  heilige  Kränze  ^^);  mit  sol- 
chen Binden  das  Haupt  umwunden  verrichtet  man  zu  Born 
an  den  Cerealien  die  Tischopfer  der  Ceres  *^);  deren  Tisch 
ganz  und  gar  mit  Rosen  besetzt  ist.  Servius'^)  will  dass 
die  Fichte  zwar  im  Schutze  der  Göttermutter  aber  auch  in 
dem  des  Truges  und  der  Nachstellung  sei,  weil  die  fallen- 
den Früchte  derselben  durch  Hinterlist  den  Menschen  um- 
brächten; auch  Martial*^)  weiss  dies  wenn  er  die  „Früchte 
der  Cybele*  reden  lässt:  ,,Halte  dich  fem  Wandrer  dass 
nicht  unser  Herabsturz  auf  ein  unglükkliches  Haupt  treffe.* 
Der  Ahorn  ist  nach  Servius  gleichfalls  im  Schutze  des  Dä- 
mon des  Entsetzens^*);  denn  als  die  Troer  das  aus  Ahorn 
gezimmerte  Pferd  erblikkten  soll  sie  Entsetzen  überfallen 
haben. 

Wenn  die   im  Eingange   angeführten  Schriftsteller   be- 


49)  Flatarch.  Qn.  Graec.  51.     Aelian.  V.  H.  8,  39.  Vgl.   Cap.  16,  §  2. 
Note   18. 

50)  Flin.   16,  25,  wo  diese  Binden  selbst  wie  der  Banm  tUiae  hiessen; 
vgl.  Cap.  19,  §2,  N.  11. 

51)  Orid.  .Fast  5,  3S7  Et  latet  iniectft  splendida  mensa  roift  • .  •  incinctis 
philyr&  capillis.     Über  Lindenbast  beim  Aphroditeorakel  vgL  Cap.  21. 

52)  Serv.  Virg.  Aen.  2, 16. 
58)  MartiaL  18,  25. 

54)  Serr.  1.  c. 
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stimmten  dass  Fruchtbäume;  weil  man  sie  pflanze;  glükkliche 
Bäume  seien^  so  ist  das  wieder  relativ;  denn  die  Granate  und 
schwarze  Feige  wurden  gepflanzt  und  sind  Fruchtbäume; 
gleichwol  war  die  Granate  für  Demeter  und  Persephone  ein 
Unglükksbaum. 

Hieraus  wird  deutlich  wie  wohl  im  Allgemeinen;  nicht 
aber  im  Besondem  sich  angeben  lasse  welche  Bäume  zu  bei- 
den Gattungen  ausschliesslich  zu  rechnen  seien  und  dass  locale 
Kultverhältnisse  hierauf  einen  sehr  bedingenden  Einfluss  haben, 
wie  dies  auch  aus  dem  Gebrauche  der  Zweige  des  Baumes 
im  Folgenden  klar  hervorgehen  wird. 


XXL 

GEBRAUCH  DEU  BAUMZWEIGE  BEI  DEM  GOTTESDIENSTE. 

Für  die  ursprüngliche  heilige  Bedeutung  des  Baumes 
wie  sie  bis  hierher  dargelegt  worden  ist,  insbesondere  flir 
den  Glauben  wie  die  Gotteskraft  demselben  eingeboren  sei  und 
seine  Substanz  erfülle,  liefert  ferner  die  Verwendung  seiner 
Zweige  in  den  heiligen  Biten  und  gottesdienstlichen  Bräu- 
chen ein  so  recht  einschneidendes  Zeugnis.  Es  geht  gewis 
aus  der  religiösen  Verwendung  der  Zweige  mngekehrt  der 
Schluss  auf  den  Baum  hervor:  wie  heilig  dieser  sein  muste 
da  man  doch  Holz  und  Zweige  erst  von  ihm  entnommen 
hatte;  und  wenn  schon  aus  den  Zweigen  und  Stäben  bei  al- 
•len  Völkern  Gottesoffenbarungen  gezogen  wurden,  um  wie 
viel  mehr  musten  nicht  die  Bäume  selbst  Orakel  ausfliessen 
lassen. 

Es  ist  eine  über  jedem  Zweifel  stehende  Thatsache  dass 
man  den  olympischen  Gottheiten  niemals  reine  und  glükkliche 
Sacra  {sacra  purd)  ohne  Zweige  und  Kränze  eines  glükkli- 
Qhen,  imd  zwar  desjenigen  Baumes  ausrichten  konnte  welcher 
der  Gottheit  geweiht  war  deren  Opferfeier  man  eben  begieng. 
Das  wird  aus  allem  was  im  Vorhergehenden  angeführt  ist 
schon  klar  geworden  sein  und  Apulejus^)  erklärte  indirect 
wie  nur  ein  Böser  bei  der  Weihe  von  Opfern  und  Gaben 
einen  Zweig  sündhaft  gebrauchen  könne.  Der  Dichter  Chai- 
remon  nannte  deswegen  sehr  bezeichnend  die  Kränze:  Boten 


1)  Apuleiiis  Apolog.  post  med.  Similiter  si  posueris   doDom  aliquod,  sa- 
crificayeris,  si  verbenam  sompseris  etc. 
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der  Andacht,  Herolde  welche  das  Gebet  hinauf  zu  den  Göt- 
tern trügen^);  und  weil  man  Herz  wie  Sinne  zum  Gottes- 
dienste  heiligen  muste,  bekränze  man  sich  das  Haupt,  wie 
Aristoteles  meint,  da  in  diesem  alle  Empfindungen  sässen,  be- 
kränze man  auch  die  Brust  weil  dort  das  Herz  sei ;  von  Unbe- 
kränzten  aber  wendeten  sich  die  Götter  geradezu  ab  ').  Fiel 
daher  einem  Opfernden  der  Kranz  yom  Haupte  so  war  das 
ein  Zeichen  dass  die  Gottheit  sein  Gebet  verschmähe,  er 
brachte  ein  ungültiges  Opfer ;  ja  Eros  löste  selbst  den  Kranz 
um  das  Haupt  des  Betenden  wenn  derselbe  nicht  mit  gan- 
zem Sinne  die  Andacht  verrichtete  sondern  noch  von  Leiden- 
schaft gegen  eine  geliebte  Person  unruhig  bewegt  war*). 

Wie  die  Binde  aus  Wolle  so  ist  der  Kranz  ein  uralt 
Symbol  der  Verbindung  mit  der  Gottheit;  den  Zweig  und 
Kranz  nehmen  heisst  pathetisch  sich  in  heilige  Gemeinschaft 
mit  der  Gottheit  setzen,  Leib  und  Seele  heiligen  und  sie  zu 
ihrem  Dienste  vorbereiten,  also  Träger  und  Ausrichter  ihrer 
Sacra  sein;  die  Alten  erklären  gradezu  den  Kranz  für 
ein  Band  in  solchem  Sinne  '),  nannten  auch  den  Lorberkranz 
schlechthin  Binde^),  es  sind  Kranz  und  Band  ganz  syno- 
nym. Was  Plinius  von  der  Steineiche  bei  den  Galliem 
sagt  dass  die  Druiden  keine  Sacra  ohne  den  Zweig  derselben 
verrichten  könnten  ^),  das  gilt  für  den  Baumkultus  der  Hel- 
lenen im  Allgemeinen;  denn  Strabons  Bemerkung^):  das  Tra- 
gen der  Zweige  oder  Bäume  {ptv^po^opia)  erscheine  im  Dienste 
des  ApoUon,  Dionysos,  der  Hekate,  Demeter  und  der  Musen, 
ist   nur    eine  einseitige  Meinung.     War  der  Kranz  ein  un- 


2)  Athen.  15,  19.    Siehe  oben  Cap.  2,  Not.  15. 

3)  Athen.  15,  16  $tct  to  -na.o'aq  tcu;  ato-i&vjo'ei^  Iv  t^  xit^aXT)  tlvat  rauTV]» 
0'T6<|>avouo'^at.  io'T8<|>cevovvTo  ^\  xat  ra  o-TV]d7]  xaX  jfjtupovv  Tavra,  hnl  avxQ^i-  v) 
xetp^ut.  SctYrfJKi)*  aorT8<|>avwTO((ri  ^'  arcorf^^ovroii, 

4)  Athen.  15,  9. 

5)  Athen.  15,  9. 

6)  Bekk.  Anecd.  Gr.  808,  2  Tatvta*  rtk^avoq  ^cn^tnic,  ^p^V  ^«^'P^of* 

7)  Flin.  16,  95  nee  uUa  sacra  sine  ea  (roboris)  fronde  confidnnt. 

8)  Strab.  10,  8,  §  10,  p.  468. 
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erlässliches  Zeichen  des  GottjBsdienstes^  so  erklärt  es  sich  wie 
nach  einem  Solonischen  Gesetze  jeder  Ubelthäter  ganz  ein- 
fach nur  dadurch  aus  der  religiösen  und  politischen  Gemein- 
schaft ausgeschlossen  wurde  ^  dass  der  Bichter  ihn  mit  dem 
Verbote  belegte  einen  Kranz  zu  tragen^).  Dies  belegte  den 
Schuldigen  mit  dem  Banne  ^  er  konnte  weder  einem  Opfer 
noch  einer  Pompa  beiwohnen  noch  ein  Staatsamt  bekleiden^ 
weil  zu  aUem  solchem  der  Kranz  gehörte. 

Wer  also  den  Zweig  eines  Baumes  trägt  welcher  ur- 
sprünglich selbst  des  Gottes  Ebenbild  und  von  dessen  Wesen 
erftlllt  ist  oder  wen  der  Kranz  umfängt  welchen  der  Gott  selbst 
trägt;  der  muste  wohl  als  Träger  von  des  Gottes  heiligem 
2ieichen  in  den  innigsten  Verein  mit  ihm  getreten  sein.  Ge- 
wis  kann  diese  Gemeinschaft  wol  nicht  deutlicher  bezeichnet 
werden  als  wenn  die  Sage  jeden  gottgeliebten  Menschen  in 
den  heiligen  Baum  der  Gottheit  selbst  verwandelt  werden 
lässt;  oder  wenn  bei  den  Italem  sogar  die  Bildzeichen  der 
Götter  selbst  aus  heiligen  Zweigen  (stn^ifpi)  bestehen  welche 
auf  Pulvinarien  verehrt  werden  *o).  Weil  aber  die  Binde 
das  ältere  Symbol  der  Consecration  jedes  Gegenstandes  ist^ 
so  ist  kein  Kranz  und  Zweig  ohne  wollene  Binde  denkbar; 
denn  diese  ist  an  ihm  das  Zeichen  des  geheiligten  ^  des  con- 
secrirten  Zweiges ^  und  es  erklärt  sich  weshalb;  wie  gesagt, 
die  Alten  den  Kranz  gradezu  nur  Binde  nennen  konnten  '  > ). 

Daher  schreibt  sich  also  die  durchgehende  Heiligkeit  des 
Kranzes  und  Zweiges  bei  den  Alten ;  daher  die  Unverletz- 
lichkeit der  Person  welche  dieses  Zeichen  der  Gottesgemein- 
schaft trägt;  dahdt  der  Kranz  vom  Gottesbaume  eines  Heilig- 
thums  der  höchste  Ehrenlohn  eines  Sterblichen.  Demosthenes 
konnte  so  schwere  Anklage  gegen  den  Fhormion  nur  erhe- 
ben weil  dieser  ihm  schimpflich  zu  nahe  getreten  war  wäh- 
rend  er   als  Ausrichter  Dionysischer  Sacra  den  Kranz  auf 


9)  Aeschin.  c  Timarcli.  74. 

10)  Cap.  16,  §  3. 

11)  Vorhin  Note  6. 


' 
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dem  Haupte  trug,  was  doch  nach  Athenäischem  Gesetze  die 
Unantastbarkeit  der  Kranzträger  erwirkte;  und  wenn  schon 
früher  nachgewiesen  ist  dass  ausser  den  Siegern  in  den  Got- 
tesspielen ein  Kranz  von  dem  Baume  des  Gottes  den  Män- 
nern gegeben  wurde  welche  sich  um  Heiligthum  und  Staat 
hochverdient  gemacht  hatten,  so  wird  das  Beispiel  des  Epi- 
menides  ein  allen  andern  yorangehendes  Zeugnis  sein;  denn 
dieser;  nachdem  er  die  an  innerer  Auflösung  schwer  leidende 
Athen  durch  Bath  und  Gesetz,  durch  Reinigung  und  Sühne 
des  Volkes  wieder  gesund  aufgerichtet  hatte,  erbat  sich  als 
Gotteslohn  nur  den  Kremz  yon  dem  heiligen  Ölbaume  der 
Staatsschutzgöttin  Athena.  War  es  doch  eine  Sage  der  (or- 
phischen?)  Geheimlehre  dass  ein  jeder  sogar  unangetastet  die 
Behausung  der  Persephone  besuchen  und  die  Schrekken  des 
Todes  überwinden  könne,  sobald  er  einen  Zweig  von  dem 
Tempelbaume  dieser  Gottheit  gewinnen  und  tragen  werde '  ^). 
Weil  der  Kranz  mit  welchem  sich  der  Gott  selbst  kränzte 
der  höchste  Ehrenlohn  des  gottgefälligen  edlen  Menschen 
war,  so  empfingen  zwar  die  Sieger  in  den  Gottesspielen  als 
Gotteslohn  solchen  Kranz  vom  heiligen  Baume,  allein  sie 
trugen  denselben  nur  bei  dem  feierlichen  Siegesaufzuge ;  nach 
demselben  musten  sie  ihn  der  Schutzgottheit  ihres  Vaterlandes 
oder  ihrer  Vaterstadt  weihen  und  in  deren  Heiligthume  niedei^ 
legen.  Denn  nicht  für  sich  kämpfte  der  Hellene  in  den  Spie- 
len wie  im  Blutkampfe,  sondern  für  sein  Vaterland;  nicht 
seine  Person  also,  sondern  in  ihr  nur  das  Vaterland  wurde 
gekränzt.  Nicht  dem  Sieger  in  den  heiligen  Spielen  werde 
der  Kranz  verliehen,  bemerkt  Plinius  mit  vollem  Rechte, 
sondern  dessen  Vaterlande,  daher  komme  es  dass  man 
den  Triumphirenden  solchen  Kranz  gebe  damit  er  von  dem- 
selben in  den  Tempel  geweiht  werde  *  ^).  Deshalb  war  es 
eine  Heiligkeitsschändung  wenn  Nero   seine  zu  Olympia  ge- 


12)  Der  Sacer  ramus,  Serv.  V,  Aen.  4,  485.   6,  186.  629. 

13)  Flin.  16,  4  Antiquitiis  qaidem  nuUa  nisi  deo  dabatar  .  •  .  Inde  natam 
ut  etiam  triunphaturis  conferreiitur  in  templis  dicandae.  VgL  Yom  Xenokra- 
tes  bei  Aelian.  V.  H.  2,  41. 
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wonnenen  Kränze  statt  im  Capitolium,  in  seinem  Schlaf  ge- 
mache aufliieng.  Wem  jedoch  in  Anerkennmig  grosser  Ver- 
dienste um  ein  Heiligthum  oder  einen  Staat  von  der  Gemeinde 
der  Kranz  von  einem  Gottesbaume  zuerkannt  wurde,  der 
war  sicher  beftigt  ihn  den  Penaten  seines  Hauses  zu  weihen 
und  als  Ehrenlohn  zu  Hause  aufzubewahren.  Das  muss  von 
solchem  Kranze  gelten  wie  ihn  die  Delpher  „die  Stadt  des 
Gottes''  von  dem  heiligen  Lorber  ihres  Apollon  und  die 
Megareer  von  dem  Lorber  Apollons  ihres  Archegeten  dem 
Kassandros  deci*etiren  ^  *),  wie  dies  mehrfach  erwähnt  ist. 
Es  war  also  der  Kranz-  das  Zeichen  des  Gott- gleich -seins, 
weil  er  eben  nach  Plinius  ursprünglich  niemand  als  nur 
d^m  Gott  zukam  und  man  erst  später  die  Menschen  wie  die 
Opfergaben  zur  Ehre  der  Götter  bekränzt  habe.  Bezeich- 
nend genug  für  diesen  Gedanken  ist  es  dass  der  heilige 
Zweig  oder  Kranz  sogar  denselben  Namen  trägt  wie  der  Gott; 
es  hiess  der  Zweig  welchen  jeder  Myste  trug  Bakchos, 
wie  Dionysos  selbst  ^  3). 

So  ist  es  gekommen  dass  bei  den  Hellenen  durchgehend 
weder  die  Person  welche  heilige  Handlungen  verrichtet;  noch 
das  Opferthier  ^  ®)  welches  man  schlachtet;  noch  irgend  eine 
Weihegabe  welche  man  darbringt;  ohne  Zweig  und  Kranz 
zu  denken  ist.  Es  ist  bereits  erwähnt  dass  Apulejus  bei 
jeder  Weihe  einer  Gabe  wie  bei  jedem  Opfer  den  heili- 
gen Zweig  voraussetzt  den  der  Adorirende  fasst;  aber  auch 
selbst  die  Körbe  in  welchen  die  Opfergeräthschaftcn  liegen; 
die  Gefasse  aus  welchen  man  die  Spende  giesst  * ');  sind  be- 
kränzt; Tempelhaus  wie  Altar  hierbei  mit  Zweigen;  Kränzen 
und  Binden  ausgestattet;  die  Götterbilder  oft  so  mit  Kränzen 
umhüllt   dass    man  sie  kaum  zu  erkennen   vermag '  ®).     Be- 


14)  Gerhard  Denkm.  n.  Forsch.  1855,  Taf.  75. 

15)  Schol.  Aristoph.  Equit  408. 

16)  Aristoph.  Nubb.  253;  Pax  1044;  Plat.  1090. 

17)  Suid.  Initrri^iaq  xpaT^pa;. 

18)  Wie  z.  B.  das  Bild  der  Ino  im  Tempel  bei  Thalamai,  Fans.  8,  26,  l. 
Heliochrjsos  zur  Kränzung  von  Götterbildern  erwähnt  Dioscor.  4,  57. 
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kannt  ist  es  auch  dass  man  die  Schiffe  bekränzte  welche 
Pompen  und  Theorien  nach  einer  Eultusstätte  ftLhrten  '*). 
Wie  unerlässlich  daher  der  Kranz  beim  Gebete  war  bewie- 
sen hinlänglich  die  ebenso)  angeführten  Worte  des  Chai- 
remon. 

Ganz  allgemein  bedeuten  also  Zweig  oder  Kranz :  Opfer 
Gebet  Fest ;  und  als  Arsinoe  bunte  Zweige  tragen  sah  konnte 
sie  mit  Recht  fragen:  was  für  einen  Festtag  man  heute  be- 
gehe ^^).  Wie  alles  was  festlich  und  sacral  gemacht  oder  ge- 
heiligt werden  soll  mit  Kränzen,  Zweigen  und  Binden 
(oTBTTTio  Koi  Tatviat$)  geschmükkt  wird,  so  grenzt  man  das  Areal 
welches  dem  Gott  geweiht  werden  soll  mit  Binden  und  Ejranz- 
gewinden  ein  (viiiU  coronisque),  wie  beispielsweise  den  Bau- 
platz des  Gapitolinischen  Tempels  ^^);  auch  der  gottgeweihte 
Ort  im  Freien,  wenn  er  als  Abaton  nicht  von  Profanen  betreten 
werden  soll,  wird  mit  Binden  statt  einer  Mauer  umzogen, 
wie  der  heilige  See  der  Nike  bei  Kotylia*^);  und  soll  ein 
Tempelbaus  zum  Adyton  gemacht  werden,  so  bannt  man  das- 
selbe durch  ein  rothes  seinem  Thüreingange  vorgezogenes 
Band,  um  Jeden  zu  warnen  den  geheiligten  Baum  zu  be- 
treten 2  *). 

Das  geschah  alles  nur  um  den  Gottgeweihten  Gegen- 
stand vollkommen,  seine  Weihe  vollendet  zu  machen;  et- 
was in  solcher  Weise  bekränzen  heisst  bei  den  Alten  so 
viel  als  es  „mangellos  und  durchaus  vollkommen  machen^. 
„Wir  weihen  den  Göttern  nichts  Unvollständiges,  sondern 
Vollkommenes  und  Ganzes,*'  sagt  Aristoteles,  „das  Vollkom- 


19)  Piaton.  Phaidon  58,  wo  das  Vordertheil  des  Delischen  FestschiflTes 
( Theorie )  Tom  Priester  des  ApoUon  bekränzt  wird  zur  Abfahrt  nach  Delos. 
Hesychios  nennt  }iikiov  als  den  Baum  mit  welchem  man  die  Jünglinge  su 
den  Pompen  bekränzte. 

20)  Bei  Note  2. 

21)  Athen.  7,  §  2. 

22)  Tektonik  der  HeU.  4  Bch,  S.  104. 

23)  Dion.  HaL  1,  15  sagt  TOn  ihm  ntpuip^avrtf  Kwktf  orcjLtjtxao-t. 

24)  Tektonik  der  HelL  4  Bch,  S.  197  fgg. 
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men- Gemachte  ist  aber  das  Vollendete  >  und  bekränzen  be- 
zeichnet vollständig;  durch  und  durch  vollkommen  machen^  ^^). 
Also  rüstet  man  weihend  auch  Thiere^  Geräthe;  Schmukk; 
wie  überhaupt  Kunstwerke  aus  welche  als  Anathemata  geweiht 
werden  sollen.  Jener  dem  Apollon  geweihte  Löwe  ward 
mit  Kränzen  und  Binden  geschmükkt^^);  und  der  schöne 
Hirsch  der  Karthäischen  Göttinnen  auf  Keos  bei  Ovid^^) 
war  durch  Gold  und  Elfenbeinschmukk  am  Gehörn  und  Halse^ 
an  der  StirU;  den  Ohren  und  um  die  Schläfe  als  gottgeweih- 
tes Eigenthum  bezeichnet.  Einen  änlichen  Schmukk  bildete  das 
Halsband  jenes  der  Despoina  bei  Ljkosura  geweihten  Hir- 
sches welches  die  Dedicationsinschrift  trug^^);  und  auf  dem 
Halsbande  des  Panthers  welchen  Arsakes  dem  Dionysos  ge- 
weiht hatte  stand  geschrieben:  ^Arsakes  dem  Njsäischen 
Gotte*2  0),  Den  Aesop  zu  ehren  welcher  ihrer  Feier  seine 
Poesie  geweiht  hatte^  besuchen  in  jenem  Bilde  bei  Philostra- 
tos^°)  die  Mythen  den  Weisen,  umwinden  ihn  mit  Binden, 
Kränzen  und  Zweigen  zum  Ehrendanke.  Auch  ftlr  jede 
frohe  und  willkommene  Botschaft  wird  der  Überbringer  mit 
Kränzen  geehrt^'),  oder  mit  Blumen  und  Blätterzweigen 
überschüttet.  Dass  niemals  Gastmahle  ohne  Kränzung  ge- 
feiert werden  konnten  ist  bekannt  ^2). 


25)  Athen.  15,  16  extr.  ovilv  xokoßoit  npoc^ipontv  irpo(  tou;  d^iov;,  aXka 
riXtia  xai  oXcu  To  ^^  itXriptq  T^Xitov  ia-ri»  To  $V  crk^tiv  'Jtktipuio-lv  riva 
aymcUvtu 

26)  ApoUonios  bei  Philostratos  (yit.  Apoüonii  5,  42)  xoo-juii^o-arrtc  to  ^tj- 
ptov  ATTtirrw  xfiu  taivleug.  Sehr  deatlich  jener  Lowe  in  dem  Mosaikbilde  Mns. 
Borfoon.  VoL  7,  T.  61  der  von  den  Eroten  ansgestattet  wird.  Um  den  Halfl 
hangt  ihm  ein  Schmokk,  die  Fasse  sind  mit  Tänien  nmbnnden,  über  den 
Bükken  ist  ein  Feston  gelegt. 

27)  Ovid.  Metam.  10,  112fg.  28)  Paos.  8,  10,  4. 

29)  Philostrat  yit.  Apollon.  2,  2.  30)  Philostrat.  Imagg.  1,  3. 

81)  Schol.  Anstoph.  Eqnit.  647  und  EccL  131.  Chairemon  bei  Athenäns 
15,  19.  Plutarch.  Thes.  21  wo  von  dem  Herolde  die  Kränze  auf  seinen  Stab 
übertragen  werden. 

82)  Aristoph.  Plut.  1042;  Acham.  1090  und  1144;  EccL  687  und  839. 
Plutarch.  Sjmp.  3,  1,  p.  626. 
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Eben  so  wenig  giebt  es  im  Privatleben  der  Alten  irgend 
eine  heilige  Handlung  wo  nicht  das  Haus  mit  seinen  Bäu- 
men durch  heilige  Reiser  und  Kränze  zur  Vollziehung  der- 
selben geweiht  wurde.  Selbst  bei  Todtenweihen,  welche 
durch  die  betheiligten  Trauernden  in  schwarzer  Kleidung 
und  stets  ohneKranz  vollzogen  werden,  erscheint  der  Leib 
des  Verstorbenen  mit  Kränzen  und  heiligen  Binden  ge- 
schmükkt,  auf  Zweige  und  Pflanzen  gebettet,  sein  Lagerbett 
mit  solchen  umwunden,  ein  Zweig  der  Cypresse  oder  Pinie 
vor  seinem  Hause  aufgestekkt;  auch  wird  seine  ewige  Buhe- 
kammer mit  solchen  ausgestreut  und  der  Grabeshügel  mit 
bedeutsamen  Blumen,  Pflanzen  und  Bäumen  umpflanzt 3'). 
Der  Todte  empfieng  damit  die  heilige  Weihe,  man  setzte  ihn 
in  Verbindung  mit  den  Gottheiten  der  Unterwelt,  War  aber 
die  Kränzung  das  Zeichen  des  Vollkommen -machens  der 
Weihe,  dann  muste  das  Ablegen  des  Kranzes  ein  Zeichen  des 
Gegensatzes,  des  unheiligen  Zustandes  und  der  Trauer  sein. 
Daher  meint  auch  Aristoteles:  „Wenn  der  Kranz  vollkom- 
men mache,  so  wandelten  wir  dies  bei  der  Trauer  ins  Gegen- 
theil  um;  denn  aus  Mitgefühl  mit  dem  der  ausgeduldet  habe 
verstümmelten  wir  uns  selbst  durch  das  Scheren  des  Haa- 
res und  durch  das  Abnehmen  der  Kränze''^*).  Es  liegt  in 
der  Sache  selbst,  dass  der  welcher  unreine  und  traurige  Sa- 
cra vollzog  keinen  Kranz  tragen  durfte  sobald  dem  welcher 
reine  Sacra  vollzog  der  Kranz  unerlässlich  bedingt  war. 
Als  daher  Xenophon,  eben  opfernd,  die  Trauerbotschaft  vom 
Tode  seines  Gryllos  empfieng,  zog  er  den  Kranz  ab ;  als  aber 
der  Bote  ihm  weiter  sagte:  der  Sohn  sei  als  Sieger  gefallen^ 
setzte  er  den  Kranz  als  glükklicher  Vater  wieder  auf  das 
Haupt  3  *  *). 

Nur  in  so  fem    man  das   Gedächtnis  eines  Todten  als 


33)  Cap.  19  uud  22,  §  9. 

34)  Athen.   15,   16  extr.      'OjuiotOTraSeta    yap    tou    xexjuirjxoTog    xoXoßouutv 
»jpag  avrovg  tt)  ts  xoupa  rwv  Tpi^^uv  xai  ty)   twv  a"tf^avtav  a(j)aipi<reu 

84  a)  Aclian.  V.  U.  3,  3. 
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eines  schon  vergötterten  Heros  dachte ;  eine  Eigenschaft  die 
ihm  erst  beigelegt  wurde  wenn  sein  Grab  geweiht  war, 
trugen  die  Feiernden  Kränze. 

Kurz  es  gab  bei  den  Alten  keinen  glükklichen  Vorgang, 
kein  Ereignis  des  Lebens  welches  mit  der  Beligio  in  Verbin- 
dung stand,  zu  welchem  nicht  gottgeweihte  Zweige  ein  un- 
erlässliches  Erfordernis  waren;  überall  erscheint  der 
Zweig  und  Kranz  als  ein  Zeichen  der  heiligen 
Weihe  des  Gegenstandes  an  welchem  er  sich  be- 
findet, der  Gemeinschaft  der  Person  mit  dem  Gott 
dessen  heiliges  Beis  sie  trägt;  niemals  fehlt  bei 
Zurüstung  sacraler  Geräthe  der  weihende  glükkliche  Zweig  ^  ^) 
und  selbst  bei  der  Einweihung  des  Bauplatzes  und  Grund- 
steines eines  Tempels  musten  die  gegenwärtigen  Personen 
Zweige  von  glükklichen  Bäumen  tragen^®). 

Selbst  bei  den  Ägyptern  Armeniern  und  Persem,  bei 
denen  die  Kränzung  eben  nicht  so  durchaus  üblich  ist  wie 
bei  den  Hellenen,  kann  niemand  vor  die  Gottheit  treten  und 
Sacra  verrichten  wenn  er  nicht  wenigstens  eine  heilige  Pflanze 
oder  einen  Zweigstab  derselben  in  der  Hand  führt  3^).  Die 
Ägypter  traten  nie  vor  die  Götter  zum  Gebet  ohne  einen 
Pflanzenstengel  in  der  Hand  zu  haben ;  die  Bilder  ihrer  Göt- 
ter selbst  tragen  diesen  in  der  Begel;  und  während  ihre 
Bildwerke  keine  bekränzten  Menschen  zeigen  so  ist  es  doch 
bezeugt  dass  sie  bei  den  Pompen  ihres  Zeus  sich  mit  der  sehr 
alterthümlichen  Pflanze  Myrike  bekränzten^®).  Auch  bei 
den  Hellenen  war  diese  Myrike  dem  ApoUon  heilig;  der  Gott 
trug  sie  selbst,  hiess  auf  Lcsbos  davon  Myrikaios,  und  hatte 


85)  Fig.  24  vu  Uns.  Horb.  Vol.  7,  T.  56. 

86)  Siehe  Tektonik  der  HelL  4  Bch,  S.  104.    Vgl.  Cap.  20,  N.  1. 

87)  Diodor.  1,  48.  Clem.  Alex.  Strom.  5,  8,  §  46  Kai  ro  tuv  BaXXav 
Twy  $($o|uuvuv  Totq  7rpoo^uvov0-i ;  denn  dass  dies  auf  die  Hellenen  geht  zeigt 
die  Strophe   des  Orphischen  Hjmnos  den  Clemens  nan  gleich  dabei  anfuhrt: 

88)  Metrodor  beim  Scholiasten  zu  Nicand.  Ther.  618.     Vgl  Cap.  40. 
BamDkoltoa.  21 
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befohlen  dass  die  Propheten  mit  ihr  weissagen  sollten^*). 
Den  vaterländischen  Heroen,  den  Diosknren^  unter  deren 
Führung  Kyrene  gegründet  war,  opferte  man  in  der  Libyschen 
Kyrene  Silphion,  wie  dies  aus  der  Geschichte  des  Polytion  zii 
Sparta  hervorgeht*^),  und  weihte  dem  ApoUon  nach  Delphi 
eine  Silphionstaude ;  aber  auch  ihren  Archegeten  Battus  ver- 
ehrten die  Kyrenäer  so,  dass  sie  seinen  Bildern  einen  goldenen 
mit  edlen  Steinen  und  Perlen  garnirten  Silphionstengel  in  die 
Hand  gaben  *^).  Anlich  sieht  man  den  König  der  Perser 
unter  Schirm  gehend  und  beständig  einen  Pflanzenstengel  in 
der  Hand  tragend  welcher  der  rothen  Nymphaea  gleicht*^), 
und  wohl  nur  die  Haoma- Pflanze  ist  deren  Saft  opferhei- 
lig war;  vielleicht  ist  Haoma  das  Theombrotion  oder  Sem- 
nion  des  Plinius,  von  welchem  dieser  weiss  dass  es  von  den 
Persischen  Königen  gespeist  und  sein  Saft  getrunken  werde**), 
also  das  heut  zweifelhafte  Saoma  der  Persischen  Schriftsteller 
von  welchem  später  die  Eede  sein  wird  *  ^).  Bemerkenswerth 
ist  es  übrigens  wie  auf  den  Assyrischen  Bildwerken  sich  so 
häufig  ausgezeichnete  Persönlichkeiten  zeigen  welche  einen 
Pflanzenstengel  in  der  Hand  tragen.  Alle  Processionen  auf 
den  Bildwerken  zu  Pasargadä  und  Khorsabad  stimmen  aber 
darin  völlig  überein  dass  sie  mit  den  Wassergefassen  und 
den  Pflanzenstengeln  eröfihet  werden.  Plutarch,  die  Symbole 
des  Osirisdienstes  erklärend*^),  sagt:  bei  dessen  Festzügen 
gehe  immer  das  Wassergefass  voraus,  und  durch  die  Pflanze 
^pvoy  werde  der  König  und  der  Süden  der  Welt  bezeichnet, 
es  heisse  2'pvov  „Tränkung  und  Bewegung  aller  Dinge." 
Bei  den  Pompen  der  Isis  trug  man  Absinthzweige. 


89)  Schol.  Nie.  Ther.  Gl 2  — 613. 

41)  Tekton.  d.  Hell.  4  Bch,  S.  109,  N.  IGa. 

42)  KauXov  o-lK^iov.     SchoL  Aristoph.  Plut  925. 

43)  Texier  Voyage  en  Persic. 

44)  PHn.  24,  102.  Vgl.  Cap.  40. 

45)  la^na  9.     Nach  Boumoaf  im  Journ.  Asiat.  1844  —  46.     Vergl.  Hi 
Btorische  Übersicht. 

46)  Plntarch.  de  Is.  et  Osir.  36. 
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Welcher  Bäume  oder  Pflanzen  Zweige  aber  man  bei 
Verrichtmig  besonderer  Sacra  trug  hieng  nattirlich  von  der 
heiligen  Sage  und  dem  Bitug  der  betreffenden  Gottheit  ab 
deren  Sacra  man  ausrichtete  ^  wie  dies  aus  Cap.  20  deutlich 
geworden  sein  wird.  Wenn  Clemens*')  die  Zweige  bei  den 
Sacra  für  ein  Symbol  der  ersten  Nahrung  hält;  so  soll  das 
nicht  bestritten  werden;  allein  im  allgemeinen  führt  man  die 
Zweige  welche  die  Gottheit  selbst  trägt ,  die  ja  ursprüng- 
lich selbst  unter  dem  Bilde  des  Baumes  wie  in  der  Substanz 
desselben  repräsentirt  erscheint;  denn  der  Lorber  wie  die 
Myrte  sind  keine  Nährbäume  und  doch  im  sacralen  Gebrauche 
uralt;  auch  wird  die  Betrachtung  der  bezüglichsten  Bäume 
weiter  unten  dies  genauer  ausfuhren.  Beständig  den  hei- 
ligen Zweig  tragen  hiess  mithin  so  viel  als:  ewig  ohne  Un- 
terbrechung den  Dienst  der  Gottheit  versehen.  Es  trug  der 
Flamen  Dialis  zu  Rom  an  seinem  Priesterhute  das  Keis  des 
Ölbaumes;  da  er  den  Hut  aber  beständig  tragen  musie  und 
nur  in  gewissen  Fällen ^  zu  Hause  oder  auf  dem  Lager,  es 
ihm  gestattet  war  denselben  abzulegen,  so  muste  er  mit  dem 
Hute  auch  stets  das  Olreis  vor  der  Stirn  tragen.  Seine  Gat- 
tin, die  Flaminica,  welche  die  meisten  Sacra  mit  ihm  voll- 
zog, trug  bei  solcher  Verrichtung  im  allgemeinen  den  Zweig 
eines  glükklichen  Baumes ;  den  Zweig  eines  Granatbaumes  mit 
weissem  wollenen  Bande  gebunden  aber  dann  wenn  sie  als 
Stellvertreterin  der  Juno  Nuptialsacra  verrichtete*®);  den  lu- 


47)  Oem.  Alex.  Strom.  5,  8,  §  46. 

48)  Aul.  Gell.  10,  15,  28  In  rica  Burcolum  de  arbore  felici  habet  — 
Fest  p.  113  JnaretUum,  Deutlicher  Serv.  V.  Aen.  4,  137,  wo  der  FlamiDica 
vorgeschrieben  ist  auch  das  Arculum  bei  gewissen  Opfern  zu  tragen,  Ton  dem 
es  heisst:  arcalom  est  yirga  ex  malo  Panica  (Granate)  incanrata,  qoae  est 
quasi  Corona,  et  ima  summaque  (also  beide  Enden  des  Zweiges)  inter  se  alli- 
gatur  vinculo  laneo  albo,  quam  in  sacrificüs  certis  reg^na  in  capite  habebat. 
Flaminica  autem  Dialis  omni  sacrificatione  uti  debebat.  Dass  die  Flaminica 
nicht  bei  allen  Sacra  das  Arculum  trug,  zeigt  der  Pinienzweig,  die  J^ebrtM 
mit  Wolle  umwunden,  welche  sie  bei  Lustrationen  trug:  Ovid.  Fast  2,25 
Februa  Romani  dixere  piamina  patres  .  .  .  Nomen  idem  ramo  qni  eaesns  ab 

21* 
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strirenden  Pinienzweig,  die  Februa,  mit  rothem  wollenen  Bandc; 
trug  sie  endlich  zur  Zeit  wann  die  Reinigungen  vor  sich  gin- 
gen, im  Februar*®).  Je  nach  der  Gottheit  also  richtete  sich 
der  Baumzweig  den  man  trug.  Diese  Zweige  welche  zu  sacra- 
len  Handlungen  genutzt  werden  fsacri  rami)  nennen  die  Römer 
überhaupt  verbenae;  vorzugsweise  hiessen  beständig  grü- 
nende Zweige,  Palme,  Lorber,  Olive,  Rosmarin,  Myrte  so*^). 
Steht  es  für  die  Eiresione,  den  Bittzweig  und  den  Lor- 
berwedel  fest  dass  sie  als  Schutz-  und  Abwehrmittel  gegen 
leibliche  und  geistige  Noth  dienten  und  das  mit  ihnen 
Geschmükkte  oder  Berührte  unter  den  göttlichen  Schutz  wie 
vor  der  unheilbringenden  Einwirkung  böser  dämonischer 
Kräfte  sicher  stellten ;  zog  hieraus  so  eine  superstitiöse  Rich- 
tung, welche  in  keiner  Religio  jemals  geschlummert  hat,  die 
Mittel  Fascination  zu  verrichten  und  Zauber  fern  zu  halten 
oder  abzuwehren  wie  solchen  hinwogzutreiben  und  auszubannen. 
Wie  nämlich  der  Priester  des  Lykäischen  Zeus  mit  dem  Eichen- 
zweige  den  Regen  über  Arkadien  vom  Lykaion  herab  elicirte, 
wie  der  Lorber  als  eingepflanzter  Zweig,  Besen  und  Spreng- 
wedel, Krankheit  der  Saaten  und  Früchte  abwies,  Sünde  und 
Beflekkung  von  Menschen,  Vieh  und  Land  hinwegnahm,  so 
bannten  andre  Zweige  anderen  Zauber.  Zu  diesen  gehört  der 
Arbutus.  Es  gieng  im  römischen  Volke  der  Aberglaube  wie 
es  gewisse  Vampyränliche  durch  Marsische  Zaubergesänge  ent- 
standene Vögel  gebe,  striges  genannt,  welche  den  Kindern 
in  der  Wiege  über  Nacht  das  Herzblut  entzögen  und  ihnen 
statt  dessen  Gift  einflössten;  Kinder  welche  bleich  und  siech 
wurden  glaubte  man  von  solchen  Vögeln  befallen.  Diese 
Grauendämonen  nun  von  dem  Kinderzimmer  zu  verbannen  ver- 
fiihr  man  also:  Ein  Weib  nimmt  einen  Zweig  des  Erdbeer- 


arbore  porft,  Casta  sacerdotom  tcmpora  fronde  tcgit  Ipse  ego  Flaminicani 
poscentem  febnta  vidi:  Februa  poscenti  pinea  viiga  data  est  VgL  Fest, 
p.  85  Februaritts, 

49)  Siehe  Cap.  23,  §  14  Lorberzweig  als  Sprengwedel. 

50)  Serv.  V,  Ecl.  8,  65.    Aen.  4,  485.  12,  120. 
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bau  ms  (arbutea  firons)  und  berührt  dreimal  nach  der  Beihe 
die  Pfosten  der  Thüre,  dreimal  die  Schwellen  über  una  unter 
derselben ;  besprengt  sie  hierauf  mit  Weihwasser,  fasst  die 
Eingeweide  eines  geopferten  Spanferkels  mit  den  Händen 
und  betet  dass  die  Vögel  der  Nacht  des  Kindes  schonen,  die- 
ses Opferthieres  Blut  an  Stelle  seines  Blutes,  diese  Einge- 
weide filr  seine,  dieses  Herz  für  seines,  dieses  Thieres  Seele 
für  des  Kindes  bessere  Seele  annehmen  mögen.  Wenn  sie 
so  geopfert,  trägt  sie  das  Opfer  in  das  Freie  hinaus,  geht 
wieder  davon  und  verbietet  den  Anwesenden  darauf  zurükk- 
zublikken;  sodann  legt  sie  einen  Zweig  vom  glükkbedeu- 
tenden  Weissdorn  (spina  alba)  in  das  kleine  Fensterchen 
des  Schlafgemaches  damit  auch  hier  die  Unholde  nicht  her- 
ein könnten.  Jetzt  sind  die  Vögel  gebannt,  das  Kind  gesundet 
in  der  Wiege*').  Solchen  Brauch  hatte  nach  der  Sage  die 
Göttin  des  Helemischen  Haines  am  Tiber,  Grane,  gelehrt, 
welcher  die  Pontifices  auch  Opfer  weihten;  denn  damit  hatte 
sie  den  neugebomen  Procas  auf  des  Janus  Anweisung  von  den 
Strigen  befreit.  Auch  des  Quinquefolium  bedienten  sich 
nach  Plinius  die  Römer  zur  Purgatio  der  Häuser  *  3).  Eben 
so  der  Art  des  EUeborus  welche  Melampodion  hiess,  mit  dem 
der  Apolloseher  Melampos  schon  die  Prötiden  vom  Wahnsinn 
befreit  und  zu  Verstände  gebracht  und  gereinigt  hatte;  mit 
ihm  räucherten  und  besprengten  die  Bömer  die  Häuser, 
und  lustrirten  auch  die  Viehherden  unter  solennen  Gebeten; 
seine  Einsammlung  war  mit  religiösen  Ceremonien  verknüpft, 
welche  Plinius  weitläufig  beschreibt**).  Aber  die  höchste 
Ehre  genoss  bei  ihnen  die  Hierabotane  oder  Periste- 
r e o n  oder  Verbenaca  genannte  Pflanze ;  mit  dieser  wurden 
die  Gesandten  zu  den  Feinden  geschikkt,  gerechten  Forde- 
rungen Gehör  zu  erwirken;  sie  hiessen  davon  Verbenarii, 


51)  Ovid.  Fast.  6,  101—168. 

53)  PUn.  25,  62  adhibetur  et  purgandis  domibiu. 

54)  Plin.  25,  21  quo  et  domos  gufiiunt  porgantqae,  spargentes  et  pecora, 
cam  precatione  solemni:  hoc  et  religiosios  colligitar. 
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Träger  der  Verbenaca.  Vielleicht  mochte  der  Glaube:  dass 
der  Sicher  sich  mit  der  Pflanze  einrieb  jeden  Wunsch  er- 
reichen könne ;  der  Grund  davon  sein  dass  man  sie  als  Prä- 
servativ des  Gelingens  den  Gesandten  gab.  Mit  ihr  wurde 
der  heilige  Opfertisch  des  Juppiter  abgefegt,  man  lustrirte 
und  reinigte  nach  religiösem  Bitus  damit  die  Häuser**). 
Dem  Volksglauben  gemäss  muste  die  Verbenaca  aber  nur 
gesammelt  werden  nachdem  man  der  Erde  ein  Suhnopfer 
von  Honig  gebracht  hatte;  sie  sollte  in  einer  mondlosen 
Nacht  samt  der  Wurzel  und  mit  der  linken  Hand  ausgezogen 
werden,  sobald  man  erst  mit  einem  Eisen  einen  Kreis  darum 
beschrieben  hatte.  In  Wasser  gelegt  und  damit  das  Speise- 
gemach besprengt,  sollte  die  Fröhlichkeit  der  Schmausenden 
erwekken.  Zu  änlicbem  Gebrauche  wurden  nach  Plinius 
von  den  Alten  noch  andere  Pflanzen,  je  nach  ländlichen  Be- 
griffen und  superstitiösen  Meinungen,  zu  gleichem  Abwehr- 
mittel genutzt,  die  jedoch  niemals  ein  dem  Lorber  auch  nur 
sich  annäherndes  Gewicht  gewannen.  Asphodelos  vor  die 
Thore  der  Landhäuser  gepflanzt  sollte  ein  Mittel  gegen  ver- 
giftende Einflüsse  sein*^);  gegen  Raubvögel  schützte  die  Um- 
pflanzung des  Meierhofes  mit  schwarzen  Weinreben*^). 
Auch  Aquifolienbäume  wie  Cyclaminum  im  Hause 
oder  Meierhofe  wehrten  der  Zauberei^®);  dasselbe  that  eine 
über  der  Hausthüre  aufgehängte  Meerzwiebel^^);  Pli- 
Btolochia  über  dem  Herde  aufgehangen  trieb  das  Fieber  aus 
dem  Hau8e®°);  und  wie  Theombrotion,  oder  Semnion 
von  den  Persischen  Königen  gespeist  imd  getrunken  wurde  ^  ^ ) 
um  Beständigkeit  zu  gewinnen,  so  bedienten  sich  die  Magier 


55)  Plin.   25|  59  Hac  lovis  mensa  verrituri    domus  pargantar  liutrantiir- 
quc  etc.     Vgl.  22,  8. 

56)  PHd.  21,  68    Ante  portas  yillanim  satum,  remedio   esse  contra  veno- 
fidomm  noxiam. 

57)  1.  c.  28,  17. 

58)  1.  c.  24,  72.   25,  67  Cyclaminum  .  .  .  ^ijnuletum  vocant. 

59)  1.  c.  20,  39.  60)  1.  c.  25,  55.  61)  1.  c.  24,  102. 
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der  Aglaophotis  zur  Citirung  der  Götter«^)  unj  tranken 
Theangeliß  um  Weissagungen  geben  zu  können^ 3).  j^  die 
Pflanze  Achämenis  aus  Indien  sollte  die  Kraft  haben  den 
Verbrecher  der  sie  geniesse  zum  Eingeständnisse  der  Wahrheit 
aller  seiner  Verbrechen  zu  bewegen®*).  Wie  endlich  der 
Lorber  um  die  Schläfe  gelegt  den  Wahnsinn,  so  heilte  man 
den  phantasirenden  Fieberkranken  durch  einen  Zweig  von 
Polei  der  mit  wollener  Binde  umwunden  unter  die  Lager- 
dekke  des  Kranken  gelegt  wurde®');  imd  die  Schläfe  mit 
Buchenlaub  umkränzt  empfieng  man  schlafend  wahre  Orakel- 
träume des  Fatuus  und  Faunus®^). 

^  Merkwürdig  genug  dass  auch  die  Skythen  sich  der  Baum- 
zweige zum  Orakelsagen  bedienten  wie  die  Hellenen.  Nach 
Herodot®®)  warfen  ihre  Wahrsager  die  Ruthenzweige  der 
Myrike  auf,  wie  die  Persischen  Magier,  um  aus  der  zufalli- 
gen Lage  derselben  den  Gotteswillen  zu  erforschen.  Aus 
Lindenbast  (fpikvprjc,  <\>koiw)  erforschten  die  Enarier  die  Weissa- 
gungen der  Aphrodite;  die  Lesbier  die  Apolloorakel  aus 
Myrikezweigen®^).  Malve  und  Asphodill  trug  man  so  zu 
Delos  in  den  Tempel  des  Apollon,  als  Symbole  der  ersten 
Nahrung  der  Menschen  ^  °) ,  wie  man  den  heiligen  Tisch  der 
Dioskuren  zn  Sparta  mit  Silphion  bestellte  ^  * ),  Spargel- 
kränze zierten  die  Bräute  in  Böotien^^^.  Kosmosandalon- 
kränze  trug  man   am  Feste   der  Chthonia  zu  Hermione^^), 


62)  Plin.  24,  102.     Vgl.  Historische  Übersicht. 

63)  1.  c.  24,  102. 

64)  1.  c.  24,  102. 

65)  1.  c.  20,  54. 

67)  Ovid.  Fast.  4,  650. 

68)  Herodot.  4,  67. 

69)  Schoi.  Nicand.  Ther.  613  fg. 

70)  Aelian.  V.  H.  4,  17.  Plutarch.  Sympos.  sept.  sap.  14,  wo  auch  auf 
Besiods  (Werke  u.  T.  41)  Worte  vom  Malvengemüse  und  von  der  Asphodelos 
Labemabl  hingewiesen  wird. 

71)  Tektonik  der  Hellenen  4  Bcli,  S.  109,  N.  16  a. 

72)  Plutarch.  praccept.  coniug.  2. 

73)  Paus*  2,  35,  4. 
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Fichtenzweige   an   den  Dionjsien  zu  Athen  ^    dieselben  auch 
vor    den    Häusern    aufpflanzend^^). 

Es  würde  zu  weit  ßihren  alles  hierin  Einschlagende  zu- 
sammenzufassen ^  weil  das  in  die  Bedeutung  imd  Anwendung 
der  Blumen  zu  Kränzen  hineingeht  von  der  hier  ganz  abge- 
sehen ist;  was  sich  aber  noch  Hierhergehöriges  darüber 
sagen  lässt^  ist  in  den  folgenden  Abschnitten  an  den  betref- 
fenden Orten  genügend  berükksichtigt. 


74)  Schol.  Aristoph.  Eqoit.  408. 


xxn. 

HEILIGE  BLATTZWEIGE  ALS  RÜHELAGER  UND  SITZ. 

§  1.  Zeigte  der  vorhergehende  Abschnitt  den  sacralen 
Gebrauch  der  Baumzweige  zu  Kränzungen  bei  Weihen,  Opfern 
und  Festen,  so  ergänzt  denselben  weiter  eine  andre  heilige 
Sitte  die  nicht  minder  in  das  Gewicht  fällt:  die  Sitte  solche 
Blattzweige  als  Streu  zu  gebrauchen  und  mit  ihnen  die 
Buhelager;  Klinen,  Sitze  und  Schemel  auszu- 
statten deren  man  sich  bei  gottesdienstlichen  Ver- 
richtungen und  Festen  bediente.  Gleich  wie  man 
Sinn  und  Herz  heiligte  und  zu  der  Gottheit  Dienste  weihte 
sobald  man  die  Zweige  des  ihr  heiligen  Baumes  um  Schläfe 
und  Brust  legte,  eben  so  glaubte  man  den  Leib  überhaupt 
heilig  zu  machen  wenn  man  ihn  auf  solche  Zweige  bettete. 

Enthielt  die  Substanz  von  Bäumen  Pflanzen  Kräutern, 
namentlich  deren  Saft  und  Duft,  bestimmte  medicinische 
Kräfte,  dann  muste  die  Wirkung  derselben  sich  natürlich  auch 
auf  den  Körper  übertragen  und  in  alle  Sinne  überhaupt  ein- 
dringen wenn  man  den  Leib  ganz  und  gar  auf  ihnen  ruhen 
liess.  Der  Glaube  an  die  Einwirkung  der  Pflanzen  in  sol- 
cher Weise  auf  menschliches  und  thierisches  Leben  ist  so 
gewaltig  im  Bewustsein  der  Alten  dass  die  Einbildung  an  die 
Wirksamkeit  aller  jener  superstitiösen  so  oft  an  das  Absurde 
grenzenden  Zaubermittel  welche  man  in  ihnen  zu  finden 
wähnte  und  in  deren  Aufzählung  Plinius  namentlich  so  ge- 
schwätzig ist,  nur  hierin  ihren  Grund  findet;  selbst  die  kun- 
digsten Arzte  konnten  sich    nicht    frei  davon  erhalten^  und 
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Xenokrates  kurirte,  wie  vorhin  gesagt  ^  das  Fieber  durch 
Zweige  von  Polei  die  mit  einer  wollenen  Binde  consecrirt  und 
dem  Kranken  unter  die  Dekke  des  Lagers  gelegt  wurden'). 
Von  den  Wimderwirkungen  andrer  Gewächse;  namentlich  des 
Lorbers,  wird  weiter  unten  Aufschluss  genug  gegeben  werden. 
Bettete  man  den  Leib  also  auf  geweihte  Zweige ;  so 
weihte  man  denselben;  war  umgekehrt  der  Leib  zum  Gottes- 
dienste schon  vorbereitend  geweiht;  dann  muste  auch  die 
Lagerstätte  desselben  geweiht  werden  um  ihm  die  Reinheit 
zu  erhalten.  Diese  Btikksicht  dauerte  so  lange  als  man  sich 
im  Dienste  der  Gottheit  gebunden  glaubte.  So  wies  man 
überhaupt  in  seiner  ganzen  Diät;  in  der  ganzen  Lebensweise 
und  Beinheit  wie  sie  die  heiligen  Biten  fiir  die  Dauer  des 
Gottesfestes  vorschrieben;  darauf  hin  dass  alles  was  den  Leib 
wie  den  Sinn  umgab  und  berührte  an  das  Treiben  und  den 
Zustand  erinnern  solle  dem  die  Seele  ausschliesslich  hinge- 
geben sei.  Dies  macht  dann  auch  die  Castität  von  Leib 
Seele  und  Diät  erklärlich  welcher  sich  diejenigen  unterziehen 
musten  die  beständig  den  Dienst  der  Gottheit  ausrichteten; 
oder  Priester  und  Ministranten  der  Sacra  waren;  denn  aus- 
ser der  Schönheit  und  Tadellosigkeit  des  LeibeS;  war  Adel  der 
Seele  und  Beinheit  des  Lebenswandels  wie  Enthaltsamkeit  vie- 
ler Dinge  ein  Haupterfordernis  jeder  priesterlichen  Person. 
Selbst  die  flir  eine  bestimmte;  kürzere  oder  längere  Zeit  ge- 
wählten Ausrichter  der  Sacra  waren  solcher  Castitas  unter- 
worfen. Es  speisten  die  Frauen  welche  den  Eleusinischen  Sa- 
cra vorstanden  beständig  in  einer  vorgeschriebenen  Weise  am 
Herde  des  Prytaneion  zu  Athen  auf  Kosten  des  Staates  2), 
imd  von  der  Lebensweise  des  Flamen  Dialis  wie  der  Vesta- 
len  zu  Bom  oder  der  Arrhephoren  der  Athena  Polias  zu  Athen 
habe  ich  an   einem   andern  Ort  geredet^).     Im  allgemeinen 


1)  Cap.  21,  N.  65,   wo  Plinios  20,  54  Piüegii  ramum  lana  inrolatam  •  .  . 
sfcragulis  subiici  et  ita  collocari  aegruin. 

2)  I.  Meursius  Graecia  Feriata,  Thesmophoria. 

3)  Tektonik  der  Hell.  4  Bch,  S.  200. 
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gilt  hierfür  das  was  Seryius^)  sagt:  dass  die  welche  die 
höchsten  Sacra  empfingen;  allen  Dingen  entsagten  und  nur 
ihre  Vorsorge  auf  das  Göttliche  wendeten. 

§  2.  Kotinot-  Der  berührte  Brauch  auf  heiligen  Zweigen  die 
^^^'  ganze  heilige  Zeit  hindurch  zu  ruhen  findet  sich 
bereits  in  den  Ursprüngen  des  Kultus  vorgebildet.  Das  erste 
Beispiel  welches  uns  ganz  in  jenem  Sinne  entgegentritt 
ist  das  Lager  der  Heroen  welche  das  Zeuskind  zu  Olympia 
erzogen;  das  heisst:  die  die  Sacra  des  Zeus  hier  stifteten  und 
pflegten.  Die  fünf  Kretischen  Daktylen  ^  erzählte  die  älteste 
der  heiligen  Sagen  in  Olympia ;  Herakles ,  PaionioS;  Epim^- 
deS;  lasos  und  Idas;  erzogen  das  von  Rhea  ihnen  zur  Pflege 
übergebene  Zeuskind.  Herakles ;  der  älteste  dieser  vom  Ida 
auf  Kreta  gekommenen  Kureten^  habe  einen  Agon  unter 
ihnen  angestellt  und  den  Sieger  mit  dem  Zweige  des  Koti- 
nos  gekränzt^);  den  Kotinos  habe  er  von  den  Hyperboreern 
hierher  verpflanzt  und  es  hätten  so  viele  Kotinosbäume  da 
gestanden  dass  die  Daktylen  sich  der  Blätter  als  Buhe- 
lager bedienten.  So  ruhten  denn  die  Pfleger  des  Zeus 
und  seiner  Sacra  wie  seines  Festes  hier  auf  den  heiligen 
Zweigen  des  Gottesbaumes  mit  welchen  ftür  alle  Zeiten  die 
Olympioniken  gekränzt  wurden.  Die  Einführung  des  Kotinos 
in  Olympia  ist  mithin  so  alt  wie  die  älteste  Gottessage,  ja 
er  ist  nach  Pausanias  Versicherung®)  am  Ufer  des  Alpheios 
eben  so  ursprünglich  und  heimisch  vne  am  Maiandros  die  My- 
rike  und  am  Asopos  die  BinsC;  oder  die  weisse  Pappel  am  Ache- 
ron  und  die  Perseia  am  Nil.  Strabon  nennt  geradezu  den 
Hain  vor  dem  Hieron  des  Zeus  zu  Olympia  als  aus  Kotinos 
bestehend').  Der  Kotinos  ist  zu  Olympia  also  der  Baum 
welcher  zu  den  Sacra  des  Zeus  gehört;  und  wie  seine  Blät- 


4)  Serv.  Virg.  Aen.  6,  661,  wo  auch  des  Emascuiirens  gedacht  ist. 

5)  xXa$(})  o'Ts<^avw0'a(  xorivovy  Paus.  5,  7,  4. 

6)  Paus.  5,  14,  4. 

7)  Strab.  8,  8,  30  npoxtnat  $'  aXcog  aypitkalijiVy  Iv  (^  tp  g-ra^tov. 
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ter  den  Erziehern  des  Gottes  und  den  Pflegern  der  Sacra 
als  Buhelager  diente  ^  wie  sie  seinen  Zweig  als  agonalen 
Kranz  empfiengen^  so  führte  der  Sohn  des  Zeus,  Herakles, 
nach  Pelops  die  Kränzung  der  Olympioniken  mit  Kotinos 
ein,  als  er  den  Kultus  des  Zeus  mit  dem  flammenden  Hoch- 
altare der  lamiden  von  den  Kronischen  Bergen  herab  in  die 
Ebene  des  Alpheios  verlegte  und  den  Heroenkultus  des  Pe- 
lops damit  vereinigte.  Denn  vor  dieser  Versetzung  des  Zeus- 
kultus;  also  in  der  Pelopischen  Zeit,  bestand  noch  kein  Kranz 
in  Olympia  sondern  die  Tänie  allein;  und  daher  hielt  das  Erz- 
bild der  Hippodameia  auf  der  Zielsäule  des  Hippodroms,  den 
Siegern  die  Tänie  entgegen;  daher  reichte  die  Nike  auf  der 
Hand  des  Zeusbildes,  diese  Tradition  festhaltend,  den  vor 
ihr  zu  kränzenden  Siegern  nicht  den  Kranz  sondern  die  Tä- 
nie, während  des  Zeus  Haupt  der  Kotinoskranz  schmükkte, 
und  die  mit  Weihranch  gemengten  Honigkuchen  welche 
man  alle  Monat  dem  Gott  opferte ;  mit  Ölzweigen  bedekkt 
und  verbrannt  wurden®). 

Diesem  nach  ist  die  Vermuthung  wol  an  der  Stelle  dass 
die  Alytarchen  oder  Hellanodiken  der  Olympien  während  der 
Festfeier  auf  Klinen  ruhten  welche  mit  Kotinos  ausgerüstet 
waren  und  dass  ihre  Kathedrai  im  Stadion  und  Hippodrome 
ebenfalls  mit  Kotinoszweigen  geschmükkt  waren;  denn  dass 
die  Elischen  männlichen  Hellanodiken  der  Zeusspiele,  wie  die 
weiblichen  Hellanodiken  der  Heraspiele  in  welchen  ebenfalls 
der  Olkranz  als  Preis  gegeben  wurde,  eine  bestimmte  Reini- 
gung und  Weihe  zu  ihren  Verrichtungen  gewinnen  musten, 
bezeugt  Pausanias^),  die  Quelle  Pieria  bei  Olympia  als  den 
hierzu  bestimmten  Weihebrunnen  nennend. 

§  8.  Binwn-       Auf  das  Bestehen  religiöser  Vorschriften  fiir  die 

lager.         Reinheit  und  Weihe  des  Ruhelagers  wies  auch  das 

Lager  des  Dijovispriesters,  des  Flamen  Dialis,  zu  Rom  hin  ^  ^) ; 


8)  Paus.  5,  14,  1.  9)  Paus.  5,  16,  5. 

10)  Tektonik  der  Hellen.  4  Bch,  S.  217. 
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einen  Hinweis  auf  die  Olympien  aber  kann  man  in  der 
Sitte  finden  dass  der  Alytarcli  der  den  Elischen  nachgebilde- 
ten Olympien  zu  Antiocheia  während  seiner  Amtstage;  der 
Eeinheit  wegen  die  auf  seinem  Leibe  haften  muste,  zwar 
nicht  auf  KotinoS;  doch  aber  auf  einem  reinen  Binsen, 
lager  schlafen  und  sich  zur  Bewahrung  dieser  Reinheit^  auch 
enthalten  muste  die  Schwelle  eines  Privathauses  zu  betre- 
ten»«). 

§  4.  Epheu-  Ein  weiteres  Beispiel  giebt  das  Ausrüsten  der 
^"'  Buhelager  an  den  Dionjsosfesten  mit  Ep  heu  zwei- 
gen. Gleichwie  man  die  Weingeräthe  Amphoren  Schläuche 
u.  s.  w.  mit  Epheuzweigen  umhüllte;  wie  man  sich  selbst  mit 
solchen  kränzte;  eben  so  stattete  man  die  Klinen  zum  Ruhen 
damit  aus  und  lagerte  sich  auf  Epheu.  Dies  zeigen  nicht 
nur  eine  bedeutende  Anzahl  Vasengemäldc;  auch  eine  Stelle 
im  Testamente  des  Herodes  Atticus  erwähnt  desselben  aus- 
drükklich;  da  wo  dieser  eine  bedeutende  Summe  bestimmt 
damit  jährlich  an  den  Dionjsien  alle  Athenäer;  Einhei- 
mische wie  Gäste ;  wenn  das  Bild  des  Dionysos  Eleuthe- 
reus  nach  dem  Kerameikos  geführt  würdc;  auf  Epheuklinen 
liegend  Wein  trinken  und  den  Festschmaus  begehen  sol- 
len » 2). 

§  5.  Weiden-  So  lange  man  auf  Samos  das  Fest  der  Hera 
^*^'*  feierte  lagerten  die  Schmausenden  auf  einer  Streu 
von  Lygosweideni^);  man  rüstete  diese  Speiselager  be- 
sonders dazu  aus.  ,,Nicht  will  ich  in  der  Stadt;  ^  singt  Ni- 
kainetos  bei  Athenäus ;  „  sondern  bei  Hera  schmausen  .  .  . 
unter  meinen  Rippen  ein  Lager  auf  der  Erde;  bereit  ist  ja 
ein  Lager  vom  einheimischem  Promalos  imd  der  WeidC;  dem 
alten  EJranze  der  Karer.  ^     Auch  die  Bekränzung  mit  Weide 


11)  Tektonik  der  HeUenen  4  Bch,  S.  ISS,  N.  78. 

12)  Kataxitjüiti/oi  iicl  a-rißihwf  xirrou.     Philostrat.  vit.  floph.  2,  1,  3. 
18)  Athen,  15,  11  —  15. 
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war  hierbei  unerlässlich  ^  ^);  und  es  ist  früher  schon  gesagt 
dass  das  Herabild  selbst  in  Weidenzweige  eingebunden  und 
auf  Weidenzweige  gebettet  ward. 

§  6.  Lager  der  Eine    andere   bekannte  Thatsache   war   die 

Thesmopho-  Vorschrift  dass  die  Weiber  welche  die  Thesmo- 
phorien  feierten  sich  der  Castitas  wegen  (eagü- 
tatem  custodientes)  '  *)  auf  heilige  Zweige  betten  musten.  Nach 
Hesychios'®)  war  dies  Kneoron;  nach  Plinius  und  Andern 
sind  es  Weidenblattzweige  (Keuschlammbaum);  \vyog  oder  ayyo; 
des  Nikander  welche  sie  sich  zum  Lager  streuten,  oder  Kowl^a, 
xvv^a '  ^).  Die  unfruchtbare  Weide,  welche  schon  bei  den 
Alten  frugiperda  heisst  weil  sie  den  Samen  stets  vor  der 
Keife  fallen  lässt,  mochte  wohl  in  dem  Kufe  stehen  die  Ab- 
stinenz zu  befördern  da  ihr  Same  schon  als  ein  mediea" 
mentum  aterilitatis  ^  ^)  flir  die  Frauen  galt;  Agnos  sollte  aber 
auf  das  ayvtiuv,  in  casto  esscy  hinweisen.  Da  die  Thesmo- 
phorien  in  allen  Bräuchen  eine  Darstellung  und  Kachahmung 
des  Trauerlebens  und  der  Fasten  der  Demeter  waren  als  sie 
überall  umirrend  die  geraubte  Tochter  aufsuchte,  so  muste 
wol  die  Sage  bestimmt  überliefert  haben  dass  die  Göttin 
während  dieser  Zeit  auf  Lygosblättern  unter  freiem  Himmel 


15)  Plin.  24,  9. 

16)  Hesych.  Kvkwpov  auch  BaBvfxaXkov,  Phot.  Kwcwpof,  wo  es  ebenfalls 
von  ärztlicher  Seite  als  Mittel  bei  Reinigungen  empfohlen  wird. 

17)  Aelian.  HisL  Animal.  9,  26.  Dioscorid.  1,  135.  Schol.  Nicand. 
Tlieriac.  71:  rro'X.vavd'vK  $8  ka-Tiv  o  "kvyog  tou  ayvov^  ov  kv  rotq  ^i0>jüM^optoc^ 
uTreo-TpwvvuvTo  al  yüvaTKtQ^  und  70:  xovv^a  xaTaifnixTUr)  Trpoc  irwovclavy  ^(o 
xcd  Iv  Totg  06fl'|io<J)optot€  i(rrpo)vwro,  —  Galen.  1,  5,  mpl  ayvov*  SchoL  Theo- 
crit.  Id.  4.  Über  Konyza  vergl.  Sprengel  zu  Theophr.  6,  2,  6;  die  bei  den 
Perrigilien  der  festfciernden  Frauen  gewiss  nüthig  war,  da  sie  nach  Dioscor. 
8,  136  Ungeziefer  und  Mükken  durch  ihren  fast  unerträglichen  Geruch  abhielt. 

18)  Plin.  16,  46.  Sery.  V.  Georg.  2,  48  nam  semen  Salicis  esum  dicitnr 
infoecunditatem  muliebribus  gignerc.  Auch  Aelian.  bist.  an.  4,  23  weiss  dass 
der  Same  dieser  Weide  den  Mensclien  unfruchtbar  mache  und  meint  Homer 
(Odyss.  10,  510)  habe  sie  deshalb  die  Fruchtverderbende  genannt,  und  der 
Schol.  Nicand.  Thcr.  71  sagt  ixßakXu  yap  tA  Ifißpva, 


fS^\ 
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Tag  imd  Nacht  geruht  habe^®).  Diese  Lager  dienten  na- 
türlich nicht  wie  jene  Epheulager  zu  Speise  lagern;  letztere 
wurden  erst  mit  Beendigung  der  Fastenfeier  im  Thosmopho- 
reion  genutzt ^o).  Wahrscheinlich  bekränzten  sich  die 
Weiber  auch  mit  Weiden;  denn  Blumenkränze  waren  wegen 
der  Trauer  und  Fasten  eben  so  verboten  als  der  Genuss  von 
Granatäpfeln;  ersteres  weil  Persephone  ja  eben  vom  Hades 
geraubt  wurde  als  sie  mit  den  Gespielinnen  Blumen  zu 
Kränzen  pflükkte^  das  letztere  weil  sie  durch  Genuss  von 
drei  Granatkemen  im  Hades  an  Pluto  als  Gattin  gefesselt 
und  dadurch  ihre  Kükkehr  zu  der  sie  rufenden  Mutter  un- 
möglich gemacht  wurde;  aus  demselben  Grunde  durfte  unter 
allem  Obst  welches  man  der  Göttin  in  den  Tempel  als 
Weiheopfer  brachte  ^  sich  niemals  eine  Granatfrucht  befin- 
den ^  2).  Nach  Stephanus^a)  streuten  die  Milesischen  Frauen 
an  diesem  Feste  Fichtenzweige  unter  »das  Lager  (vTro  rrfv  crn- 
ßctda)  und  pflanzten  in  den  Demeter -Heiligthümem  Fichten- 
bäumchen  auf;  was  vollkommen  mit  dem  Bezüge  der  Cy- 
presse  auf  Demeter  und  Persephone  stimmt;  der  später  an- 
gedeutet wird  2*).  Der  Scholiast  des  Nikander  weiss  noch 
dass  die  Mysten  (ol  ixvovfjttvoi)  die  Blätter  der  Erike  zum 
Streulager  benutzten  weil  sie  kühlend;  rein  und  Abstinenz 
bewirkend  seien  2*). 

§  7.  Lorber-        Wenn  Pythia  väticinirte  dann  war  ihr  Sitz,  der 
"^^'  mantische  DreifusS;    mit  Lorberzweigen  umwun- 

den 2  0),  und  wenn  die  Römischen  Pontifices  die  Sibyllinischen 
Bücher  öflPheten   um    die  Sprüche  ApoUons    zu  verkünden, 


19)  Unter  dem  heiligen  Ölbaume  auf  dem   Steine  Agelastos  am  Quelle 
Kallichoros  bei  Eleusis  wie  früher  gesagt. 

20)  Uesych.  JlpvTaviTov. 

22)  Paus.  8,  87,  4.     Ausführlich  Cap.  S8. 

23)  Stephan  US  Bjz.  s.  v.  MtX.y]To(. 

24)  Siehe  unten  Cap.  39  Cypresse. 

25)  Schol.  Nie.  Alexiph.  451. 

26)  Cap.  23  Lorber,  §2. 
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geschah  dasselbe  mit  den  Schemeln  auf  welche  sie  sich 
setzten  ^^).  Eben  so  war  der  Wagen  des  Römischen 
Trimnphators  mit  Lorber  ausgerüstet. 

§8.  AuBstattangder         In    gleichem  Sinne    weihte    man   so    die 
Kinderwiege  mit    ^f'         j^^  ^^^  gebomen  Kinder,  ak  die 

Zweigen  tmdBlät-     -r»,  imi  it-r» 

^^j^  Kuhestatt  der  1  odten  durch  Bestreuung  mit 

heiligen  Blattzweigen  und  Tänien  in  den 
Schutz  der  erhaltenden  Gottheiten.  Nach  Euripides^^)  war 
es  Sitte  das  Athenäische  Kind  in  der  Wiege  auf  Öl- 
zweige zu  betten ;  durch  dies  Symbol  schutzflehenden  Zustan- 
des  sollte  dasselbe  vor  jeder  Verletzung  und  Bezauberung 
behütet  werden  ^o).  In  einem  alten  Bilde  bei  Philostra- 
tos^^)  lag  der  neugebome  Pin  dar  auf  Lorber  und  Myrte 
in  der  Wiege  gebettet  als  die  Musen  erschienen  ihm  die 
Zukunft  zu  verkünden;  oder  wenn  die  Sage  metaphorisch  sich 
ausdrükkt:  es  nährten  ihn  die  Bienen  mit  Honig,  so  geht  das 
auch  nur  auf  die  Musen  welche  stets  den  Bienen  verglichen 
werden.  Aber  schon  im  gewöhnlichen  ländlichen  Leben  wer- 
den von  hochalter  Zeit  an  die  Blattzweige  zu  Sitzen  genom- 
men über  die  man  ein  Fell  oder  Gewand  breitet  ^i). 

§  9.  Todtenlager  Die'  Bettung  der  Verstorbenen  auf  Olzwei- 
Yon  Zweigen.  ^^^  ^^  j^^  Q^^^ye  wie  schon  auf  der  Todten- 
bahre ;  ist  eine  bekannte  Thatsache.  ^  Breite  zuerst  Ori- 
ganon  (Yssop)  unter ,  heisst  es  bei  Aristophanes^^);  und 
vier  gebrochene  Weinreben:  umwinde  dich  mit  Tänien  und 
setze  eine  Lekythos  dabei;  das  WeihwassergefiLss  aber  vor 


27)  Cap.  23,  §2. 

28)  Eurip.  lOn  1408. 

29)  Schol.  Aristoph.  Flut.  94S.  1055. 
80)  PhiloBtrat  Imagg.  2,  12. 

31)  Atheo.  15,  14.     Hom.  Od.  14,  49.  16,  47.  11,  293. 

32)  Aristoph.  Eccles.  1030.  OrigaooD  (der  beste  kam  aas  Arkadien, 
Athen.  2,  260)  ist  Yssop.  Die  Lagerstrene  von  Origanon  aber  dennoch  bei 
Aristophanes  Ecclesiaz.  1022  aach  berüchtigt. 
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die  Thüre."  Artemidor  sagt  dass  man  mit  dem  Todten 
Zweige  von  Oliven  begrabe,  und  Chion  schreibt  dem  Piaton, 
es  sei  ihm  ein  Weib  von  göttlicher  Schönheit  erschienen, 
habe  ihn  mit  Ölzweigen  (Kotinos)  und  Tänien  umbunden 
und  ihm  gesagt:  er  solle  nun  in  dies  Grabmal  gehen  und, 
nachdem  er  gearbeitet,  hier  ausruhen  3*).  Auch  anderwärts 
wird  mit  der  Eiresione,  dem  mit  Binden  umwundenen 
Ölzweige,  der  in  das  ewige  Leben  Eingehende  geweiht ^ö). 
In  Sparta  wurde  jeder  Todte  ohne  Weiteres  nur  auf  purpur- 
farbenem Tuche  und  Ölblattzweigen  in  das  Grab  gebettet  ^  ®). 
Wie  jede  heilige  Sitte  so  bildete  auch  diese  schon  der 
Mythos  vor.  Die  Korybanten  bestatteten  das  Haupt  des 
von  ihnen  getödteteu  Bruders  in  ein  Purpurtuch  gehüllt 
bekränzt  und  in  einen  Schild  gelegt  am  Fusse  des 
Olympos^'),  und  weil  Adonis  Leiche  von  der  trauern- 
den Aphrodite  in  Lattich  gelegt  worden  war^»),  stellte 
man  das  wächserne  Todtenbildchcn  des  Adonis  bei  seinem 
Trauerfeste  auf  einem  mit  Lattich  bedekkten  Bette  aus.  Ich 
habe  es  wahrscheinlich  gemacht  dass  man  auch  das  Bild  der 
Athena  Polias  zu  Athen  in  der  Zeit  des  Trauerfestes  der 
Plynterien,  wo  das  Numen  vom  Bilde  gewichen  war  und 
dieses  als  ein  entseeltes  behandelt  wurde,  auf  das  ^Plakis^ 
genannte  Todtenbett  legte  ^^),  wie  in  gleicher  Weise  das  Bild 
der  Hera  zu  Samos  am  Beinigungsfeste  Tonea  auf  einer 
mit  Weidenzweigen  ausgerüsteten  Bahre  nach  dem  Tempel 
zurükkgetragen  und  wieder  neu  geweiht  wurde;  auch  die  • 
Gebeine  der  Europa  wurden  am  Feste  Hcllotia  in  Myrten- 
zweige gehüllt  herumgetragen  und  dieser  Myrtenkranz  selbst 
Hellotis  genannt*^). 


84)  Tektonik  der  Hellenen  4  Bch,  S.  189. 

85)  Alciphron.  £p.  8,  37,  p.  117  Wagner;  cf.  Bgenii  opoBC. 

86)  Plutarch.  Lycurg.  27. 

87)  Clemens  Alex.  Protrept.  2,  §  19. 

88)  Athen.  16,  69.     Auch  den  Phaon  verbirgt  sie  anter  Lattich,   Aelian. 
V.  H.  12,  18. 

89)  Tektonik  der  Hell.  4  Bch,  S.  188.  40)  Athen.  15,  22,  p.  678. 
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XXIII. 

LOKBEB. 

Zur  Vervollständigung  dessen  was  über  das  heilige 
Verhältnis  der  Bäume  zu  den  Gottheiten  gegeben  ist  in  de- 
ren Schutze  sie  stehen  mögen  nur  einige  der  hervorstechend- 
sten Gattungen  im  Folgenden  genauer  betrachtet  werden. 
Der  Lorberbaum  mag  hierbei  die  Reihe  eröffnen. 

§  1.  Zusammeniiang        Der  Lorber  hängt  bei  den  Hellenen  ur- 
des  Lorbcrs  mit    gprüngii^h  mit  der  Prophetie,  mit  der  Schikk- 

dem  Apollokultus.       ^ ,     J^     _  ,  *  ,       -t-.  . 

sals-Offenbarung,  und  zwar  der  Weissagung 
durch  die  Erdorakcl^  also  mit  der  Geomantie  zusam- 
men. Seine  Verbindung  mit  der  Mantik  ist  in  Hellas  älter 
denn  der  Apollondienst ;  die  Erdorakel  bestanden  schon  vor 
den  Apollinischen  Orakeln.  Es  ist  eine  hierfür  gewiss  be- 
zeichnende Sage  dass  Daphne^  als  sie  zur  Bettung  vor  dem 
sie  begehrenden  Apollon  ihre  Mutter  die  Erde  hülfever- 
langend angefleht  habC;  diese  einen  Schlund  entstehen  liess 
und  die  Tochter  darin  aufnahm  ^  anstatt  derselben  aber  den 
Lorber  aus  sich  emporsandte  ^ ).     Das  weist  nur  auf  dessen  in- 


1)  Senr.  V.  Aen.  2,  513  Daphne,  filia  Lodonis,  flavii  Aroadiae,  et  Terrae 
fuit,  quae  scmper  aspemata  viro  iungi  ...  illa  a  Terra  matre  petit  aiudliiiiii, 
quac  recepta  a  matre  est,  nee  multo  post  in  locum  eius  arborem  lauri  nascL 
Ders.  S,  91  Terrae  imploravit  (Dapline)  auxilium,  quam  Terra  hiata  facto 
recepit,  et  pro  ea  arborem  edidit  etc.  Auch  Paläphatos  cap.  50  erzahlt|  wio 
es  scheint  aus  bewährten  Quellen,  dies  gansc  ausführlich.  Nach  ihm  war 
Daphne  eine  Tochter  des  Ladon  und  der  Gäo,  und  bat  die  Matter  sie  wieder 
in  ihren  Schoos  aufzunehmen,  welches  auch  geschah. 
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nige  Verbindung  mit  der  Erde,  mit  dem  Orakelschlunde  und 
der  Geomantik  hin.  Der  Lorber  ist  mithin  schon  vorhanden 
bevor  der  Dienst  des  Apollon  in  Hellas  erscheint.  Daher 
konnten  sich  auch  Sagen  bilden:  dass  der  Gott  auf  Delos 
unter  dem  Schatten  zweier  Lorberbäume  geboren  sei  ^) ;  und 
wenn  Euripides  den  Delischen  Lorber  den  ^erstgeborenen 
der  geliebten  Leto^  nennt  3),  dann  kann  sich  dies  nur  auf  die 
erste  Kultusstätte  des  Apollon  hier  in  Hellas  beziehen;  von 
Delos  aus  wanderte  der  Kultus  erst  in  Hellas  und  nach 
Delphi  ein,  darum  muss  auch  das  Apollinische  Orakel 
auf  Delos  älter  sein  als  das  Delphische. 

Nach  einer  ganz  sichern  gewis  Delphischen  Sage  welche 
Euripides*)  aufbewahrt,  stand  ein  Lorberbaum  neben  der 
mantischen  Erdkluft  des  Delphischen  Heiligthumes  als  Gäa 
dasselbe  noch  besass  und  bevor  Apollon  sie  gewann;  denn 
der  von  ihm  zu  Tode  verwundete  Ortsdämon  Python,  der 
Sohn  der  Gäa  und  Wächter  des  Orakels,  floh  unter  densel- 
ben, verendete  hier  und  wurde  von  seinem  Sohne  Aix  be- 
stattet 0).  Die  Echtheit  dieser  Sage  bestätigt  vollkommen 
wenn  Pausanias  überliefert  es  habe  in  den  ältesten  Zeiten  erst 
Gäa  das  Orakel  besessen  und  die  Bergnymphe  (des  Parnas- 
ses) Daphne  sei  von  dieser  zu  ihrer  Weissagepriesterin  ge- 
ordnet gewesen^).  Stand  diesem  nach  der  ursprüngliche 
mantische  Lorber  neben  der  Orakelkluft,  also  auch  neben 
dem  Dreifusse,  weil  dieser  über  die  Kluft  gestellt  gewesen 
sein  soll,  so  erklärt  sich  wie  noch  die  Scholiasten  des  Ari- 
stophanes    sagen    konnten    es   habe   ein   Lorber  neben  dem 


2)  Serv.  V.  Aen.  3,  91  quia  in  Delo  insula  lanrns  ApoIIini  consecrata 
est,  aut  lacnm  dixit,  aut  qoia  traditur  Latonam  doas  laaros  amplezam  Dianam 
et  Apollinem  enlxam. 

8)  Ettrip.  Hecab.  456. 

4)  Eurip.  Iphig.  Taur.  1245  fg. 

5)  Pltttarch.  Qu.  Graec.  12. 

6)  Paus.  10,  5,  8    c|)fl<ri   yap   ^h   ra  a^aiktaxa.  Tijc    %lvai   to  ^prjo-njptoir, 
\a^vt[v  kii  ttuT$  TSTax^ai  TTpojbutvTiv  uwo  ttjc  Vy\q*  tlvai  Ä  auTijv  twv  ir«pl 
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Dreifusse  gestanden');  und  wenn  späterhin  beim  Umbau  des 
Adyton  auch  der  Baum  verschwunden  sein  sollte,  so  wurde 
doch  alle  Zeiten  hindurch  wenigstens  die  Auskränzung  des 
Adyton  und  des  Dreifusses  festgehalten,  denn  Pythia  hielt,  auf 
dem  Dreifusse  sitzend,  statt  des  Lorberbaumes  einen  Lor- 
berstab  in  der  Hand  gefasst,  welchen  sie,  des  Gottes  voll, 
unter  Orakelsange  zitternd  bewegte.  Es  heisst  ja  wenn  der 
Gott  sich  nahe  ^erbebt  ringsum  der  Tempel  und  L orber 
des  Phoibos  ApoUon ,  . .  es  neigt  sich  beugend  die  Delische 
Palme*  ^).  So  stellt  ein  Vasenbild  ^)  den  Kitharspielenden 
Apollo  auf  dem  Schwane  zur  neigenden  Palme  heranschwe- 
bend dar,  wie  er  von  bakchischen  Faunen  und  Delischen 
Mädchen  begrüsst  wird.  Gleich  wie  Poseidon  vor  ApoUons 
Geburt  auf  Delos  diese  Stätte  bcsass'^)^  go  erzählte  Mu- 
saios  in  den  Eumolpia  dass  auch  Poseidon  mit  Gäa  ge- 
meinsam Besitzer  des  Orakels  zu  Delphi  gewesen  sei;  dabei 
habe  jedoch  die  Erde  selbst,  also  fUr  sich,  Poseidon  aber 
durch  seinen  Diener  Pyrkon  die  Offenbarungen  verkündet '  *). 
Gab  Gäa  mithin  durch  ihre  Promantis  Daphne,  Poseidon 
durch  den  Mund  des  Pyrkon  die  Weissagungen,  so  ist  da- 
mit nur  die  Vereinigung  des  Erdorakels  mit  dem  Lorber, 
also  dem  Baumorakel,  dann  mit  dem  Wasser-  oder  Quel- 
lenorakel, endlich  mit  dem  Feuerorakel  angezeigt.  Mit 
dem  Feuer  bezeugt  es  der  Name  Pyrkon;  es  sind  die  Ab- 
kömmlinge dieses  Pyrkon  jene  Pyrkooi  deren  Geschlecht 
durch   alle  Zeiten  hindurch  <  ^)   ähnlich  den  lamiden  in  Elis, 


7)  Schol.  Aristoph.  in  Plut  21.  39,  besonders  213.  IIv^wi]!/  a-tla-a^  ^a- 
^\friv']  (j>a(r2v  wf  w'X.yjo'iov  tou  rptno^oi  ^a^vri  iCTaTO,  »ji»  *j  ITu^/a,  vjvtxa  ^XF^i' 
o-fxc^'^c(,  la-titv»  Vergl.  Cap.  3,  §  8  Epiphanie  der  Gottheiten  unter  Bäumen, 
YiO  die  Bildwerke  den  Drcifuss  unter  dem  Lorber  zeigen. 

8)  Callimach.  hymn.  in  Apoll.  1. 

9)  Tischbein,  Ancient  Vas.  T.  II,  pl.  12. 

10)  Serv.  V.  Aen.  3,  73   haec   primo  Neptuno  et  Doridi  fuit  consecrata. 

11)  Paus.    10,  5,  3   xal   rY^v   }i6v   ^pav  aurviv^   Hovi^'Zvi  ^\  vm^phriv  hq  ra 
fiavrsvfiaTa  ilvai  Ilupxwva.     Vgl.  10,  24,  4. 

12)  Hesychius    Ilupxoot,    utto    AfX(j>ui/    UpBif,    ^i    Ijucnupui»    ^vrsuojLiit'Oi. 
Vergl.  Tektonik  4  Bch,  S.  326.      Wahrscheinlich   waren   die   Bewohner   der 
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aus  der  Feuerflamme  vaticinirten.  Schon  der  Dreifuss, 
dieses  vorragende  Symbol  und  Werkzeug  der  Mantik  ist  ja 
weiter  nichts  als  das  uralte  Geräth  des  Herdes,  welches  nur 
anstatt  des  letzteren  steht.  Mit  dem  Wasser  bezeugtes  die 
Quelle  Kassotis,  deren  Wasser  von  Pythia  bei  der  Vati- 
cination  genossen  wurde '3);  weil  aber  alle  Quellen  Posei- 
dons Geschenk  und  Erzeugnis  waren,  so  begreift  sich  das 
Besitzrecht  des  Gottes  an  der  Kassotis,  also  am  mantischen 
Wasser,  welches  er  späterhin  ApoUon  gegen  die  Insel  Ka- 
lauria  vor  Troizene  abtrat.  Daher  rührte  noch  der  Altar 
des  Poseidon  im  Delphischen  Tempel  *  *)  wie  die  Nennung 
des  Poseidon  in  den  Gebetsanrufungen  der  Pythia  J»);  und 
wenn  Poseidon  vor  ApoUon  Delos  besass,  ja  wenn  Delos  in 
so  fem  ein  Geschenk  des  Poseidon  war  als  es  aus  dem 
Meeresgrunde  aufstieg,  möchte  auch  die  Wunderquelle  Ino- 
pus  welche  die  sonderbare  Eigenschaft  haben  sollte  mit 
dem  Nile  zu  steigen  und  zu  fallen '  ^) ,  der  mantische  Quell 
und  der  Weihequell  des  alten  Heiligthumes  gewesen  sein. 
Aber  auch  der  mantische  Quell  des  Apollinischen  Orakels  zu 
Klares,  der  freilich  durch  die  Wahrsagekraft  die  er  verlieh 
die  Propheten  sehr  bald  sterben  machte  ^'),  beweist  wie 
kein  Apollinisches  Orakel  ohne  Quell  gewesen  sei.  Diese 
Vaticination  mit  Hülfe  des  Wassers  kann  wol  bloss  ein  Aus- 
drukk  für  die  tief  aus  dem  Innern  der  Erde  herausströmende 
Vaticination,    also   für  eine  gleiche   Geomantik  sein  wie  die 


Orakelfltätte  Delphi  überhaupt  von  der  Pythia  selbst  als  Pyrikaoi  bezeichnet. 
Flutarch«  de  Pyth.  orac.  24. 

13)  Paus.  10,  24,  5.  Ludan.  Bis  accus.  I,  p.  231.  Hermot  60.  Plu- 
tarch.  de  def.  orac.  50. 

14)  Paus.  10,  24,  4  iv  rt^  va^  vsitoLrirai  pkv  ITocst^uvoc  ßwjuiog,  oti  xo 
Havrtlov  To  ap^^atoTaxov  xrr}ua  r\v  xal  IlocretJwi/oc.     Vgl.  10,  5,  3. 

15)  Aeschyl.  Eum.  27  TlXtia-roZ  ts  itriyoLQ  xal  Xloa-ti^lavog  xpaTO(.  Auch 
bei  Eurip.  Ion  446  ApoUon,  Zeus,  Poseidon  als  gemeinsame  Bewohner  des 
Tempels. 

16)  Plin.  2,  106  Et  in  Delo  insula  Inopus  fons  eodem  quo  Nilus  modo, 
ac  pariter  cum  eo  decresdt  augeturque. 

17)  Pün.  2,  106. 
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welche  aus  dem  Hauche  floss  der  der  mantiBchen.  Erdkluft 
im  Adjton  des  Tempels  entwehen  BoUte.  Das  leuchtet  auch 
Behr  klar  durch  die  Erzählung  bei  Plutarch  *  ®)  wo  das  Hei- 
ligthum  der  Gäa^  an  dessen  Stelle  der  Delphische  Tempel 
trat,  mit  dem  Wasser  und  dem  Heillgthume  der  Musen 
erwähnt  wird  welche  als  Beisitzerinnen  des  Orakels  und  Wäch- 
terinnen der  Quelle  neben  diese  und  das  Gäaheiligthum  ge- 
setzt waren;  denn  wenn  Viele  behaupteten  es  sei  dieses 
Wasser  Stjxwasser,  so  konnte  dies  doch  nichts  andres 
sagen  als  dass  es  eben  so  aus  der  untersten  Welt  zum  Lichte 
aufsteige  wie  man  es  von  dem  Quelle  bei  der  Dodonäischen 
Orakelbuche  glaubte.  Sollte  dies  Wasser  aus  dem  Quelle 
Kassotis  welches  hier  auch  zu  den  Libationen  genonmien 
wurde,  eine  eigenthümliche  berauschende  oder  aufregende 
Kraft  gehabt  haben,  so  möchte  das  auf  ein  kohlensaures 
Wasser  hindeuten  welches  bei  dem  örtlichen  Kalkgebirge 
nicht  auffallen  kann.  Im  allgemeinen  kann  man  sagen 
möchte  wol  kaum  ein  Erdorakel  ohne  Quell  zu  finden  sein; 
wenn  sich  auch  zu  Delphi  diesem  noch  die  Hülfe  des  Erd- 
hauches, Pneuma*®),  gesellte  der  aus  der  Kluft  im  Ady- 
ton  neben  oder  unter  dem  Dreiftisse  ausströmte.  Fausanias 
bemerkt  schlieslich  dass  die  Erde  der  Themis  das  Delphische 
Orakel  übergeben  und  von  dieser  es  Apollon  überkommen 
habe;  der  Gott  muste  jedoch  zur  Schadloshaltung  für  des 
Poseidon  Antheil,  diesem  Kalauria  dagegen  abtreten;  nach- 
dem es  aber  Apollon  in  Besitz  genommen,  sei  dessen  Toch- 
ter Phemonoe  die  erste  Promantis  desselben  geworden. 

Jene  Sage  von  Verwandlung  der  Daphne  in  Lorber  am 
Laden  in  Arkadien  tritt  uns  übrigens  noch  einmal  am  Laden 
in  Daphne  bei  Antiocheia  entgegen  ^o),  wo  ein  hochalter 
heiliger  Lorberbaum   stand  welchen   selbst  Pausanias^J)   für 


18)  Plutarch.  de  Pyth.  orac.  17. 

19)  Plutarch.  L  c 

20)  Philostrat.  vit.  Apollon.  1,  16.    Vgl.  Cap.  39  Cypresse. 

21)  Paus.  8,  23,  4. 
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einen  der  ältesten  der  bekannten  heiligen  Tempelbäume  hält^ 
wiewol  aus  des  Apollonios  Worten:  dass  die  Syrer  die  Ar- 
kadische Sage  sich  erst  angeeignet  hätten,  wol  hervorgeht 
es  sei  der  Lorber  am  Laden  in  Arkadien  der  ältere;  noch 
Andre  dagegen  versichern  der  Lorber  in  Tempe  sei  der 
älteste  in  Hellas^i»). 

Trat  das  alleinige  Eigenthumsrecht  des  Apollon  am 
Lorber  aus  der  Daphnesage  schon  klar  hervor^  so  sind  diese 
ja  nur  ein  Nachklang  des  tief  im  Alterthume  wurzelnden 
Gottesglaubens  dass  Apollon  ohne  Lorber  nicht  zu  denken 
sei;  dass  der  Gott  wie  sein  Kultus  mit  und  unter  dem  Lor- 
ber geboren  werde  und  entstehe.  Bei  Apollons  Geburt  unter 
der  heiligen  Palme  auf  Delos  ward  der  Delische,  der  ^erst- 
gebome  Lorber^  ^^)  geschaffen ,  welcher  jedesmal  mit  dem 
Tempel  freudig  erbebte  wenn  Apollon  im  Frühlinge  auf  sei- 
nem Delos  erschien  ^^).  Palme  und  Lorber  stehen  neben  ein- 
ander hier  am  Altare  des  Gottes  ^4)  und  werden  vom  Dich- 
ter die  9  Zeichen  der  Gottesgeburt  ^  genannt  ^^).  Auch  in 
der  spätem  Sage  welche  an  Stelle  der  Palme  Apollon  unter 
dem  Delischen  Lorber  geboren  werden  lässt^®);  spricht  sich 
dieser  Gedanke  der  Kultusentstehung  unter  dem  Baume  aus. 
Sollte  doch  der  Gott  in  Delphi  vor  dem  Baue  des  ersten  Tem- 
pels unter  dem  Laubdache  der  Lorberzweige  aus  Tempe 
als  in  einer  Hütte,  KoXvßrj,  gewohnt  haben;  unter  dieser 
wurden  also  seine  Saera  zuerst  verrichtet  und  nicht  blos 
der  Pronaos  des  spätem  Tempels,  sondern  vomemlich  das 
Adyton  als  der  eigentliche  Sitz  seines  Numen^  sind  bestän- 
dig mit  frischen  Lorberzweigen  als  Laube  ausgerüstet  so- 
bald Orakel  ertheilt  werden.     Ein  Wort  des  kundigen  Apol- 


21«)  Schol.  Nicand.  Alex.  197. 

22)  Eurip.  Hecuba  456.     Ion  902. 

28)  Oben  bei  Not  8.  —  Serr.  V.  8,  91  opinio  est  sab  adventa  deonun 
moveri  templa;  daher  auch  das  Erzittern  des  Lorbersprosses  in  der  Hand  der 
Pythia  wenn  sie  vaticinirte,  also  der  Gott  in  ihr  erschien. 

24)  Siehe  Cap.  80  Palme.  25)  Eoripid.  1.  c 

26)  Serr.  ad  Yirg.  Aen.  8,  91.     Oben  N.  2. 
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lonios  sagt  dass  Apollon  erst  unter  dem  schlichten  Dache  in 
derjenigen  Hütte  gewohnt  habe  die  er  eigenhändig  machte,  in 
welche  die  Bienen  ihren  Honig,  die  Vögel  ihre  Federn  zu- 
sammentrugen^'). Strabon  kennt  ebenfalls  die  Sage  von  die- 
ser Hütte  ^®).  Merkwürdig  genug  wie  auch  der  letzte  Be- 
scheid welcher  aus  Delphi  kam,  noch  von  dieser  Kalybe  als 
etwas  so  allgemein  Bekanntem  redet,  dass  es  wol  beweisen 
könnte  wie  im  Adyton  unter  freiem  Himmel  der  Dreifuss  in 
einer  Laube  aus  Lorberzweigen  gestanden  habe.  Als  näm- 
lich Julianus  seinen  Leibarzt  Oribasius  zur  Herstellung  des 
verödeten  Delphischen  Orakels  aussandte,  empfieng  dieser 
dort  folgenden  Spruch:  ^Saget  dem  Kaiser:  nieder  in  Staub 
gesunken  liege  die  kunstvoll  gebildete  Aule;  keine  Kalybe 
habe  Phoibos  mehr  und  keinen  mantischen  Lorber  noch  ver- 
kündenden Quell,  versiegt  sei  das  redende  Wasser*  ^o)^ 

§  2.  Lorber  bei  der  Hieng  der  Lorber  mit  der  Geomantik  so 
Vaticinatdon.  zusammen  dass  diese  ohne  ihn  als  ein  ganz 
Unmögliches  erschien,  dann  kann  man  in  Wahrheit  sagen 
dass  er  der  Baum  sei  den  sich  Apollon  erwählt  habe  um 
mittels  seiner  die  aus  der  Erdkrafk  strömenden  Divinationen 
gereinigt  und  heilbringend  gesühnt  dem  Menschenge- 
schlechte  zu  verkünden.  Darum  heisst  auch  der  aus  der 
Daphne  entstandene  Lorber  Saophron  oder  Sophron; 
wahrhafte  Orakelgesänge  aber  gehen*  stets  nur  von  der  So- 
phrosyne  aus^^),  also  von  dem  Zustande  des  Gemüthes  aus, 


27)  Philostrat.  vit,  Apollon.  6,  10  XitiJi/  (rikyriv  c  ^soq  ovrog,  xal  xaXvßri 
auTcJ  fynfsnkaa-Byi  fitxpa,  h  rfv  §ujußa>.60*^at  XkyovTai  jmlXtTTai  fJih  xifjpov,  TTTtpi 
$V  opviBiq. 

28)  Strab.  9,  3,  §  9  Twv  Je  valav  lov  \xh  nripivov  tlg  Touf  fivBovg  raxTeov. 

29)  Cedrcn.  1,  p.  532 

EtTrare  tw   ßacrtX^i'  x«f*"^  '^«c«  ^cti^aXog  awXci, 
ouxsTt  *orßoc  «;^8i  xaXußav,  ov  jmavTtSa  §a<|)i/»]v, 
ou  nayav  XaXiova-av  anka-ßsTo  yap  "kakov  u^ojp, 

SO)  Geopon.  11,  c.  2  tt]v  xopv)!/  (Daphne)  S(i>(|>po<ruvy]v  ivofxi^ovo'u  Ana- 
creont  Od.  64  'Sao^pwv^yap  ho"n  xovpa.     Nonn.  Dion.  2,  p.  50,  3. 
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der   rein    und    leidenschaftlos    die    Dinge    empfindet  und  in 
Wahrhaftigkeit  erwägt  und  handelt. 

Es  ist  dies  der  ernsteste  und  grossartigste  Zug  des  re- 
ligiösen Bewustseins  der  alten  Hellenen  dass  es  im  ÄpoUon 
dem  Uraniden  das  Olympische  göttlich  Verklärte  dem  Tellu- 
rischen als  Wächter  beigiebt,  dass  es  die  Hathschlüsse  des 
Zeus  dessen  Prophet  ja  nur  ApoUon  ist;  mit  den  Weissa- 
gungen der  Tellurischen  Kraft  verbindet,  so  fehllosen  Rath- 
schluss  des  höchsten  Gottes  mit  den  unabweisbaren  Geboten 
terrestrischer  Nothwendigkeit  verschmelzend.  Es  erscheint 
der  Lorberführende  ApoUon  als  Mittier  zwischen  beiden,  und 
die  Leier  samt  dem  goldnen,  „  Licht  der  Sonnen  ^  genannten 
Plektron  —  deren  Töne  auch  aus  dem  Adyton  zu  Delphi 
mahnend  und  warnend  erklangen  —  war  in  seiner  Hand  ein 
Symbol  der  Verbindung  beider,  also  der  Umfassung  des  ganzen 
Kosmos,  der  Umspannung  von  Anfang  und  Ende.  Anstatt 
der  Erinnyen  welche  ehedem  Vollstrekker  de»  Willens  die- 
ser Orakelgebote  waren,  setzt  Apollon  die  süss  singenden 
Musen  als  Wächterinnen  zum  Heiligthum  der  Gäa  wie  ihres 
prophetischen  Wassers,  und  lässt  seine  erste  Prophetin  zu  Del- 
phi von  den  Musen  erziehen 3*);  so  wird  der  Gott  zum 
Heilande  der  Erde,  indem  er  an  Stelle  der  unsühnbaren  Ver- 
geltung welche  die  dämonische  Gewalt  des  früheren  Erdora- 
kels fiir  jeden  begangenen  Frevel  erheischte,  die  Lehre  ver- 
kündete wie  selbst  der  furchtbarste  Frevel  des  Menschen 
durch  Gott  gesühnt  und  getilgt  werden  könne.  Denn  auch 
im  religiösen  Dogma  der  ältesten  Hellenen  sprach  sich  jener 
starre  Glaube  des  alttestamentarischen  Volkes  an  die  Strafe 
der  Sünde  der  Väter  aus  welche  Gott  heimsuche  bis  in  das 
dritte  und  vierte  Glied;  es  kannte  keine  andre  Sühnebusse 
für  die  Missethat  als  Fluch  und  Tod,  Seele  um  Seele,  Leib 
für  Leib,  Leben  und  Blut  fUr  Leben  und  Blut ;  am  Orestes  aber 
lehrte  Apollon  zuerst  wie  der  Sohn  nicht  tragen  solle  der 
Väter    Schuld;    an     diesem    letzten    Spross    des   Pelopiden- 


31)  Platarch.  de  orac.  9. 
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stammeS;  dessen  Ahnen  alle  dem  Gebote  des  alten  Schikk- 
sals  erlegen  waren,  zeigte  er  wie  der  Mensch,  zur  Erkennt- 
nis seiner  Schuld  gelangend  und  zur  Gottheit  flüchtend,  die 
barmherzige  Vergebung  derselben  gewinnen,  von  ihr  gesühnt 
und  aller  Sünde  ledig  gesprochen  werden  könne,  ja  wie  sie 
ihm  selbst  die  Geschosse  reiche  mit  dem  er,  gesühnt  und 
gereinigt,  die  Erinnyen  von  seinem  Bewustsein  fern  zu  hal- 
ten vermöge*^). 

Das  war  also  die  Bedeutung  des  Lorbers  beim  Erdora- 
kel, daher  stammte  sein  Beiname  Sophrosyne;  auch 
hiess  der  lustrirende  Lorberspross  Eorithalis,  von  Kori- 
thaleia  der  einen  Nähramme  des  ApoUon,  während  deren 
andre  Genossin  Aletheia  war ^3),  beide  Namen  bedeuten 
aber  nur  Reinheit  und  Wahrhaftigkeit.  Deswegen  lehr- 
ten auch  die  Traumauslegenden  Bücher  der  alten  Manten  wie 
des  Philochoros,  Antiphon,  Artemon  u.  A.  dass  wahrhafte 
Träume  geschaut  würden  wenn  man  während  des  Schlafes 
Lorber  zu  Häupten  lege^*).  Kein  Wimder  wenn  so  ein 
Apollinisches  Orakel  ohne  Lorber  gar  nicht  zu  denken,  wenn 
keine  Apollinische  Geomantie  ohne  ihn  möglich  ist;  denn  aus 
dem  Lorber  fliesse  die  Erdoffenbarung,  sagen  die  Alten  ^*), 
und  die  Sage  von  der  aus  dem  Erdschlunde  emporgespros- 
senen Daphne  weist  sehr  schön  auf  diese  reine  und  geläu- 
terte Divinationskraf);  des  Lorbers  hin.     Aus  dem  eben  Ge- 


82)  Wie  Stesichoros  beim  Scholiasten  zu  Enrip.  Orest.  268  erzalilt. 

SS)  Plat.  Sympos.  8,  9,  2.     Schol.  Odyss.  19,  86   ha   ro   xovpotpi^v  too 

84)  Fulgent.  Myth.  1,  13  At  ycro  amica  Apollinis  ob  hanc  rem  vocitata 
est,  qnia  iUi  qai  de  interpretatione  somniorum,  nt  Antiphon,  Philochorus  et 
Artemon  et  Serapion  Ascalonites,  promittant  in  libris  suis,  lanrum  si  dormien- 
tibus  ad  capat  posaerifl,  yera  somnia  esse  visoros.  Hierauf  geht  auch  Boison- 
nad.  Anecd.  Gr,  T.  I,  p.  425  akXa  xaX  os^atrTixy]  ^pfiaxtav  ka^L  rauriii  toi 
xal  oi  ^t  oviiptav  ^iiag  rv^ttv  ini^avnag  lfiupo}iwoi  la^ou^w  xal  piowav  pETct- 
Xapißavovc^iv, 

85)  Serv.  V.  Aen.  8,  659  per  lauros  geomantis,  und  weiter:  per  laoros 
(Clarü)  oraculum  intelligimus. 
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sagten  erklärt  sich  denn  auch  die  ünerlässlichkeit  dieser 
Pflanze  bei  allem  was  nur  an  Apollinische  Verkündigungen 
oder  an  Handlungen  erinnert  die  in  seinem  Dienste  ausge- 
richtet werden;  es  erlosch  mit  ßecht  auch  die  Kraft  des  Ora- 
kels als  der  Delphische  Lorber  zur  Zeit  des  Julianus  Apo- 
stata  verschwand. 

Ist  hiermit  der  Gebrauch  des  Lorbers  bei  den  Apollini- 
schen Orakeln  sattsam  bezeugt^  so  kann  ich  doch  nicht  unbe- 
merkt lassen  wie  ApoUon  an  manchen  Orten  anstatt  des 
Lorbers  mit  dem  Zweige  der  Myrike  erscheint.  Der  Scho- 
liast  des  Nikander  erklärt  bei  einer  Stelle  desselben  ^  ^)  es  sei 
die  Myrike  zwar  ohne  Früchte  aber  vom  ApoUon  verordnet 
dass  die  Manten  mit  ihr  weissagen  sollten;  Nikander  nenne 
den  Busch  (S-ajuivog)  der  Myrike  das  Zeichen  der  Mantik  und 
auch  die  Mager  und  Skythen  weissagten  mit  Myrike;  auf 
Lesbos  aber  führe  ApoUon  Myrikezweige  und  würde  deswegen 
Myrikaios  genannt;  auch  sage  Alkaios  dass  im  Erythräischen 
Kriege  ApoUon  den  Archeanaktiden  im  Traume  erschienen 
sei,  einen  Myrikezweig  habend;  und  Metrodor  versichere  dass 
die  Pflanze  eine  hochalterthümliche  sei. 

§  3.  Lorber  Eigen-  Aus  dem  eben  Gesagten  leuchtet  ein  wie 

thum  des  ApoUon    ^^^  Lorber  mit  dem  Delphischen  Orakel  ur- 

und  seiner  Koitus-  ..       i.  t         •       i    «j  i  a       n-    • 

^»^^^  sprünglich  sei;    beides  wurde  vom   Apollini- 

schen Kultus  schon  vorgefunden^  es  nahm  die- 
ser aUe  einzelnen  Disciplinen  der  Mantik  wie  sie  hier  bestan- 
den in  sich  auf;  der  Unterschied  in  der  Apollinischen  Mantik 
und  der  vor  ihr  bestandeneu  konnte  mit  Recht  nur  darin 
gesetzt  werden  dass  die  alte  unsühnbare  chthonische  Ge- 
walt der  Orakelweisungen,  mit  ApoUons  Erscheinung  und 
durch  Besiegung  des   Python  vernichtet,    an  ihre  SteUe   die 


86)  Nicand.  Theriac.  612: 

Kttl    |iupixy)C   Xa^oto    vkov  TravaxapnkcL  ^afAvov^ 

\JLavroruvoLQ  "KoponaloQ  lBr\xaio  xal  ^kfAiv  av^ptav. 
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Lehre  der  Blut-  und  Mordstihne  gesetzt  wurde,  mithin  der 
Gedanke  der  Sündensühnbarkeit  an  Stelle  des  unsühnbaren 
Geschikkes  trat.  Weil  aber  vom  Uranfange  an  ohne  Lor- 
ber  keine  Geomantik  zu  Delphi  möglich  war,  erklärt  das 
die  Sage  vom  Trachten  des  ApoUon  um  den  Besitz  der 
Daphne,  um  deren  Gunst  er  schon  mit  dem  Leukippos  ge- 
buhlt und  siegreich  gewetteifert  hatte  ^®).  Nur  dann  endlich 
wenn  im  Lorber  die  Kraft  der  ßeinheit  und  Wahrhaftig- 
keit selbst  lag,  wird  der  Grund  deutlich  warum  ApoUon  nach 
dieser  Daphne  trachtete  und  sie  als  die  Seine  zu  gewinnen 
suchte,  warum  er  sich  beständig  mit  ihrem  Zweige  die  Scheitel 
als  den  Sitz  des  Sinnes  und  Verstandes  umwand^®)  und  den 
Lorberstab  in  Händen  trug^^);  ^Kannst  du  als  Gattin  nicht 
mir  gehören*',  lässt  Ovid  den  Gott  bei  Verwandlung  der 
Daphne  sprechen,  ^^sollst  du  als  Baum  ewig  die  Meinige 
sein'' '2).  davon  kamen  endUch  die  verschiedenen  Beinamen 


38)  Paas.  8,  10,  2. 

39)  Geopon.  11,  c.  2.  'Atto^Xui/  xo  \JLtv  ^iv^pov  ano  -ni^  nap^tvov  $a4|>vi;i/ 
uvo/xacrctf  ojiwinjjiu^,  Xaßuv  $s  ano  tou  <j>utou  lo-TE<|»avuo'aTo,  xal  £xtot6  ^m- 
XYiQ  ai}^ßo\ov  hyivtTo  to  ^mov,  xal  yop  npoayixov  xal  touto,  rriv  xopT]v  Xb)(}>po- 
<rvyt\v  ovofxa^ovci'  xal  ^pria" ^(f^tXv  yap  kx  iTuy^pocwi^Q  n-poip^sTai. 
xal  TauTV]!/  ol  naXtuol  ri}  *AnoXK<avi  xa^upovtnv.  Anacreont.  od.  64  "^ao^piav 
•ydp  IcTi  Kovpa  (Aa.^vrj),  Nonn.  Dion.  2,  p.  50,  3  Owona  nai^oq  I;^ou0-a  Sao- 
^povoq.  In  den  elegischen  Gedichten  des  Phylarchos  und  der  Geschichte  Dio- 
dors  des  Eleaten  erscheint  diese  vom  ApoUon  geliebte  und  in  den  Lorber  ver- 
wandelte Daphne  als  eine  Tochter  des  Amyklas,  Parthen.  narrat.  amaL  15.  — 
Sophrosyne  ist  die  Herrschaft  über  Begierde  und  Leidenschaft,  also  der  Zu- 
stand des  Menschen  welcher  sich  nicht  durch  dieselben  aufregen  lässt,  sondern 
sie  bemeistert. 

40)  Comut.  natnr.  Deor.  c.  32  i^  $^  ^a^wi,  xtunip  ^a^otyrt^  tiq  oZa-a^ 
(TTe/ifJUt  au  TOU  la-xiv^  Ittm^y]  sucpvcc  t(  xal  an^cLk\q  <^utoi/  Ictiv. 

42)  Ovid.  Metam.  ],  558  at  coniux  quoniam  mea  non  potes  esse,  Arbor 
eris  certe,  dixit,  mea.  Die  Verwandlung  oder  das  Aufgehen  der  Daphne  in 
Lorber  zeigt  ein  schönes  Wandbild  in  Pompeji,  Mus.  Borb.  Vol.  10,  T.  58, 
wo  hinter  der  sich  in  Apollons  Umarmung  sträubenden  Daphne  der  Lorber- 
baum  angedeutet  ist  Eine  andere  Auffassung  giebt  das.  Vol.  12,  T.  33,  wo 
ein  aas  dem  Hinterhaupte  der  Daphne  entspriessender  Zweig  auf  die  Trans- 
figuration  hinweist 
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DaphnephoroB;  Daphnites^  DaphBogethes^^)  welche  ApoUon 
vom  Lorber  empfieng.  Was  wäre  auch  wohl  untreimbarer  vom 
Wesen  eines  Gottespropheten  der  mit  reinem  und  wahrhafti- 
gem Munde  die  Geschikke  der  Sterblichen  durch  Verkün- 
dung fehlloser  Bathschläge  zum  heilsamen  Ziele  führen  soUtC; 
als  die  aller  Leidenschaft  baare  zur  klarsten  Erkenntnis  ge- 
diehene Erwägung  ihres  Looses? 

Aus  dem  hochalten  Glauben  an  diese  Wahn -abwendende 
und  prophylaktische  wie  lustrirende  imd  weise  Erkenntnis 
verleihende  Kraft  des  Lorbers  entsprang  seine  symbolische 
Anwendung  und  Bedeutung  für  alle  solche  Gedanken^  wie  sie 
im  Leben  der  Alten  ganz  allgemein  geworden  ist;  war  doch 
sogar  der  Genuss  von  Lorberfrüchten  oder  Blättern  eine 
Vorschrift  für  die  Priester  des  Gottes  wenn  sie  weissag- 
ten**). Schwerlich  möchte  irgend  ein  Akt  der  Lustration 
ohne  Lorber  vollzogen  worden  sein,  und  wo  der  Ubel-abwei- 
sende  oder  sündenabfegende  Lorber  erscheint  ist  er  ein  Zei- 
chen der  Pflege  Apollinischer  Sacra  und  ihrer  schützenden 
Kraft,  ein  Zeichen  der  empfangenen  Weihe  und  Reinheit; 
80  am  Tempel  und  Hause,  am  Altare  und  Geräthe,  auf  jeder 
Stätte.  Er  bezeichnet  den  Ort  oder  das  Haus  vor  welchem 
er  von  selbst  aufspriesst,  als  eine  unter  den  Schutz  des  Apol- 
lons  gestellte  Stätte,  als  ein  geweihtes  Haus  dessen  Bewohner 
ein  sündenloses  reines  und  geweihtes  Leben  leben.  Und  wie 
er  den  Gott  selbst  als  Propheten  und  Heiland,  als  Abwender 
des  Bösen  wie  Orakelsänger,  als  Führer  der  heiligen  Mu- 
sen und  Mören  bezeichnet,  so  überträgt  sich  dies  auf  jeden 
Menschen  welcher  einen  Kranz  Stab  oder  Zweig  des  Lor- 
bers trägt,  also  ein  Daphnephoros  ist*^);  denn  diesem  sind 


43)  ^^vr^^poQ  Anacr.  11,  6.     Plutarch.  Themist.  15   Aa^vlrvig,  Aa^vo- 
yri^Yii  Anthol.  XI,  525,  5. 

44)  Tzetzes  ad  Lycophr.  6     ^a^vyi^ayov,   navrixr^v  ...   oti  ol  ixavniq  ^a- 

45)  Ac«|»inf]^opoc.  Tzetzes  ad  Lycophr.  6,  p,  272  MülL     Von  Pythia  selbst 
heisst  es  SchoL  Aiistoph.  Plut  89  iü^i^oarn^pm  r^  IIu^icu-  AeschyU  Agam«  1278. 
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mit  dem  Lorberscepter  und  dem  Kranze  die  Offenbarun- 
gen und  Sacra  des  Gottes  überkommen,  er  ist  Verktindiger 
derselben  und  Ausrichter  des  Dienstes,  Träger  der  Macht- 
vollkommenheiten des  ApoUon.  Im  goldenen  Lorberkranze, 
Amykläische  Schuhe  an  den  Füssen  und  einen  Delphischen 
Lorberstab;  Stemmata  Delphika,  in  den  Händen  fUhrend  wan- 
delt Erapedokles,  wie  ein  Gott  vor  dem.  Volke  erscheinend, 
durch  Stadt  und  Land,  mit  wahrhaftem  Munde  Apollinische 
Lehren  und  Satzungen  verkündend**);  derselbe  Empedokles 
welcher  sagte  dass  die  schönste  Bestimmung  des  Menschen  bei 
einem  Übergänge  sei,  wenn  er  ihn  in  ein  Thier  ftihre,  ein 
Löwe,  wenn  in  eine  Pflanze  ein  Lorberbaum  zu  wer- 
den*®). So,  und  Lorbertragend  betreten  alle  Propheten  die 
Städte*^);  es  gilt  von  allen  Weissagern  und  ApoUopriestem'*'). 
Der  Lorberstab  bezeichnet  so  den  Propheten  und  Manten  wie 
den  Dichter  welcher  Apollinische  Gesänge  recitirt;  der  Lor- 
berstab selbst  ist  Aisakos,  Ithynterion  *').  Bildwerke  zeigen 
die  Pythia  genugsam  auf  dem  Dreifuss  sitzend,  mit  Zweig 
und  Kranz  von  Lorber  ausgerüstet.  Alle  diese  Beziehun- 
gen spricht  lamblichos  aus  wenn  er  sagt:  Bei  den  Branchi- 
den  war  ein  Weib  die  leitende  Weissagerin,  welche  mit 
göttlichem  Lichte  erfüllt  ward  indem  sie  einen  Stab  hielt 
den  ihr  ein  Gott  übergeben  hatte,  oder  auf  einem  Axon 
(Dreifuss)  sitzend  die  Zukunft  offenbarte  *'*). 


47)  Said.  I,  2,  p.  207  b.  v.  'EfüiTriJoxX^c.     Philoßtrat  vit  ApoUonii  1,  1. 

48)  Empedokles  Worte  bei  Aelian.  b.  anim.  12,  7  von  verstorbenen  Edlen: 
Unter  der  reissenden  Thiere  Geschlecht  zu  den  Leuen  der  Berghöhn 
Werden  sie,  nnter  den  Bäumen  zom  rcichumschattenden  Lorber. 

Bekanntlich  ist  dem  Apollon  als  Helios  der  Löwe  geweiht;  daher  der 
goldne  Löwe  der  KrÖsos  zu  Delphi.  Vergl.  über  den  Löwen  Tektonik  der 
Hellenen  4  Bch,  S.  89  fgg. 

49)  Seneca  de  vita  bcata:  Ariolas  per  urbcm  incedentes  lanrom  gestare. 

50)  Schol.  Aristoph.  Fax  1044. 

51)  Suidas  1,2,  p.  53  alcaxoQ.  o  xka^oQ  $a<|>v7i(,  ov  xan-^ovriQ  vfXifovv 
Tovg  ^Eouf.  Auch  der  Myrten  zweig  beim  Recitiren  der  Hymnen  heisst  so, 
Plutarch.  Symp.  p.  615B.  Hcsych.  'ISvj/Tiiptcv,  o  ^Bpovciv  ol  pavTetf,  a^T]mpov 
ano  ia^vr\i, 

51a)  lamblich.  de  Myster.  3,  11. 
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Selbst  wenn  man  in  Eom  die  Sibyllinischen  Bücher  con- 
sultirte  welche  sich  in  kostbaren  Schreinen  im  Tempel  des 
Palatinischen  ApoUon  in  der  Basis  des  Bildes  befanden,  wenn 
man  also  deren  Sprüche  verkündete,  dm^e  der  prophetische 
Lorber  nicht  fehlen.  In  der  Aufforderung  des  Kaiser  Aurelian 
an  die  Pontifices  heisst  es:  „Wohlan,  ihr  Pontifices,  die  ihr 
rein  und  geweiht  seid,  wenn  ihr  euch  durch  Kleidung  und 
heiligen  Sinn  dazu  vorbereitet  habt,  steigt  zu  dem  Tempel 
hinauf,  rüstet  die  lorberbekränzten  Sessel  aus,  öffnet  mit 
ehrfurchtsvoller  Hand  die  Schikksalsbücher  und  erforschet  die 
von  Ewigkeit  an  bestimmten  Geschikke  des  Reiches*  *'-*). 
Sehr  schön  bemerkt  Philostratos^^)  bei  einem  Bilde  welches 
den  Amphiaraos  darstellte  wie  er  in  den  eben  sich  Öffnenden 
Schlund  unter  die  Erde  hinabfuhr  um  aus  der  Tiefe  seine 
prophetischen  Sprüche  heraufzusenden:  dass  er  sich  um  sei- 
nen Kamptlielm  nun  nicht  mehr  kümmernd,  mit  Kränzen  und 
Zweigen  von  Lorber  bedekkt  sei,  und  schon,  heiligen  und 
prophetischen  Angesichts,  dem  ApoUon  sein  Haupt  weihe**). 

Wie  gesagt  gilt  dasselbe  auch  von  den  Dichtern;  alle  tra- 
gen beim  Kecitiren  ihrer  Gesänge  den  Lorberstab  und  heissen 
davon  Bhapsoden.  Hesiodos  preist  von  sich  dass  ihm  die 
Apollinischen  Musen  den  Lorberstab  selbst  abgebrochen  und 
geschenkt  hätten**).  Die  Skolien  und  Mythen  welche  man 
bei  den  Symposien  der  Bcihe  nach  sang,  wurden  recitirt  in- 
dem man  den  Lorber-  oder  Myrtenstab  in  die  Hand  nahm  *  ^). 
Andrerseits  hiess  „den  Lorberstab  tragen*  sprichwörtlich  so 
viel  als  gegen  Böses  geschützt  sein,  also  im  Schutze  des 
ApoUon  stehen;    es  pflegten  dies  diejenigen  zu  sagen  wel- 


52)  Vopiscus,  Aurelian.  19. 

5S)  Fhilostrat.  mai.  Imagg.  1,  27.    . 

54)  Sogar  ans  dem  erzenen  Lorberbaomc  zu  Metapont  erscholl  die  Gottes- 
stimme;  Cap.  15,  bei  Note  4. 

55)  Hesiod.  Tlieog.  30. 

5B)  Siehe  Cap.  34  Myrte.  Diogenian.  4,  78  'E<|>fi0-ta  ypayL}mTa'  sntf^al 
Ttffc  ricrav,  bxnrsp  ol  ^^avoZvrtg  ivUtav  iv  icavrL  Tartxa  ra  ^a^viwiv  <j»opw 
ßoxTijptay. 
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eben  von  Ändern  nachgestellt  würde^  heisst  es  bei  Suidas'*), 
denn  der  Lorber  sei  ein  Unheil -abwehrendes  Mittel.  Weil 
aber  derjenige  der  den  Lorber  tragen  wollte  ein  ganz  reiner 
Mensch  sein  muste  und  im  unreinen  Zustande  nie  mit  ihm  des 
Gottes  Sacra  verrichten  durfte,  so  war  es  ein  Gesetz  dass 
kein  ApoUonpriester  vor  dem  ftinften  Tage  nach  einer  Bestat- 
tung ein  Sterbehaus  betreten  durfte ;  weil  am  dritten  Tage 
der  Todte  erst  bestattet  war;  dann  erfolgte  die  Lustration 
des  Hauses  welches  somit  am  fünften  Tage  wieder  rein  und 
geweiht  erschien*®).  Bei  Todtenweihen  ist  der  Lorber  von 
den  Alten  überall  ausgeschlossen*^). 

Wo  der  Lorberspross  hingetragen  und  gepflanzt  wird, 
da  trägt  man  die  Sacra  des  ApoUon  hin  und  stiftet  sie;  und 
überall  wo  sich,  ein  Apollonheiligthum  befindet,  ganz  gleich 
mit  oder  ohne  Orakel,  ist  der  Lorber  als  Gottesbaum  ganz 
ausser  Zweifel  zu  stellen;  deswegen  durfte  auch  niemand 
eine  solche  Stätte  betreten  ohne  sich  mit  Kranz  und  Zweig 
von  Lorber  versehen  zu  haben  ®o). 

Ganz  in  derselben  Weise  verhält  es  sich  bei  den  Festen 
des  Apollon;  alle  die  seine  Festspiele  feiern  waren  mit 
Lorber  gekränzt.  Es  hat  sich  auch  diese  Sitte  von  Hellas 
zu  den  Kömem  mit  dem  Apollokultus  übertragen;  denn  an 
den  ApoUinarischen  Spielen  erschien  das  ganze  Hömische 
Volk  mit  Lorber  gekränzt  ö'). 

Betrachten  wir  uun  die  bis  hierher  allgemein  angedeu- 
teten Grundgedanken  in  seinen  einzelnen  Ausflüssen  so  wer-, 
den  sich  dieselben  damit  überzeugend  belegen  lassen« 


57)  Said.  I,  1,  p.  1183.  Aa^vivi^v  <|»9pu  ßaxrvipiav,  touto  \iytiv  tlta^aciv 
oi  vno  Ti»>uv  ImßouXevo  fievot ,  napocov  akt^i^upfJLoxov  v\  Sa<|»i^.  VgL  Zenob. 
Proverb,  8,  12. 

58)  Serv.  V.  Aen.  1,  829  Caatam  enim  est  no  sacerdos  eius  domum  in- 
grediatiir  in  qua  ante  qointam  .diem  fonos  fuerit 

59)  Senr.  V.  Aen.  6,  280. 

60)  Serv.  V.  Aen.  1,  829. 

Cl)  Fest»  p.  23  J^oüinares  ludos. 
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§  4.  Orestes  Vorbild         Dass   mit  Erscheinung    und    Erkenntnis 
ApoUiniscli  gesühn-     ^^^    LorberfUhrenden    ApoUon    ein    neuer 

Tag  im  religiösen  Bewusstsein  der  Helle- 
nen angebrochen  und  ihr  Leben  auf  eine  höhere  Stufe 
geistigen  Seins  gehoben  worden  sei,  weil  mit  ihm  die 
Lehre  der  Sühne  des  Mordblutes  an  die  Stelle  der  firü- 
heren  Unsühnbarkeit  trat  und  statt  des  eigenen  mensch- 
lichen Blutes  Thierblut  (Ferkelblut)  gesetzt  wurde,  ist  be- 
kannt und  auch  bereits  oben  bemerkt.  Die  erste  Anwen- 
dung dieser  Lehre  zeigt  sich  als  mythologisches  Vorbild 
in  der  Sage  dass  der  Arkadische  Heros  Orestes,  dieses 
älteste  Vorbild  des  sündebelasteten  und  vom  Apollon  gesühnten 
Menschen,  nach  dem  Morde  seiner  Mutter  nicht  zu  Delphi  son- 
dern zu  Troizene  entsühnt  worden  sei.  Hier  auf  der  Agora, 
vor  dem  Tempel  des  Apollon  Thearios,  als  dem  ältesten 
Tempel  den  Pausanias  kannte  ^^),  lag  ein  Haus  ^Skene  des 
Orestes*  genannt,  in  welchem  Orestes,  von  allen  Menschen 
als  Blutbeflekkter  abgewiesen  und  gemieden,  so  lange  einsam 
und  allein  hatte  wohnen  müssen  bis  die  neun  Männer  wel- 
chen seine  Entsündigung  oblag  und  von  welchen  er  gespeist 
wurde,  ihn  auf  dem  sogenannten  j, heiligen  Steine*  vor  dem 
Tempel  der  Artemis  Lykaia  gesühnt  gereinigt  und  geweiht 
hatten.  Vor  dem  Hanse  sprudelte  ein  Quell,  Hippokrene 
geheissen,  aus  welchem  die  Reiniger  das  Weihewasser  schöpf- 
ten. Als  die  Beinigung  nun  vollbracht  war  imd  man  die 
Mittel  welche  zu  derselben  gebraucht  worden  waren  vor  dem 
Hause  neben  dem  Quelle  in  die  Erde  vergraben  hatte,  wuchs 
aus  denselben  ganz  von  selbst  ein  fiischer  hoher  Lorberbaimi 
empor;  gewiss  aus  dem  Lorberzweige  den  man  bei  der  Süh- 
nung gebraucht  hatte.  Zum  Angedenken  hieran  feierten  be- 
ständig die  Nachkommen  jener  neun  Sühnpriester  diesen  Vor- 
gang durch  eine  Opfermahlzeit  in  dem  Hause;  denn  sicher 
ruhten  in  der  Hand  dieser  Familie  die  Apollinischen  Süh- 
nungen zu  Troizene  und  jenes  Haus  des  Orestes   diente   als 


62)  Pittheus  sollte  ihn  noch  gegründet  haben.    Paus.  2,  31,  11. 
BftnmeiiltiM.  2S 
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Wohnung  für  alle  die  welche  mit  Bhitgchnld  behaftet  hier 
nach  dem  Vorbilde  des  Orestes  wohnen  musten  um  gerei- 
nigt zu  werden.  Jenem  vor  dem  Hause  stehenden  Lorber 
welcher  die  Verrichtungen  bekundete  die  man  in  demselben 
vornahm;  ist  vollkommen  entsprechend  der  Lorberwedel 
welcher  vor  den  Eupatridenhäusern  zu  Athen  als  Symbol 
Apollinischer  Sühnungspflege  aufgestellt  wurde  wie  sogleich 
gezeigt  werden  wird.  In  der  Orestessage  ist  wie  schon  be- 
merkt der  Charakter  der  Apollinischen  Sühnung  dadurch  be- 
sonders ausgesprochen  dass  der  Gott  dem  Gesühnten  Bogen 
imd  Pfeil  schenkt,  mit  denselben  die  grauenvollen  Erinnyen 
beständig  von  sich  fem  zu  halten.  Wie  dieser  Lorber  zu 
Troizene  das  Wahrzeichen  des  apollinisch  gesühnten  Heros 
war,  so  bekundete  in  einer  andern  Sage  welche  den  Orestes 
bei  Bhegion  in  Unteritalicn  erscheinen  lässt,  ein  Lorbw 
mit  dem  an  ihm  aufgehangenen  Mordschwerte  des  Heros, 
den  Baum  des  Sühngottes  Apollon,  zugleich  auch  die  Stiftung 
von  dessen  Heiligthume  hier  als  eines  Tochterheiligthumes 
von  Delphi;  denn  diesen  Lorber  hatte  Orestes  aus  Delphi 
mit  sich  hierher  getragen  ^3).  Dies  dient  zugleich  als  Bei- 
spiel wie  mit  Verpflanzung  des  Baumes  die  Sacra  der  Gott* 
heiten  zur  Stiftung  von  Filialen  wandern. 

§  5.    Wo  Apoilon  Empfingen  alle  welche  sich  im  Bewust- 

tiTstafe ''  ''"^       ^'^  '^""^'^  ^""^^^^  BühnefleHend  an  den  Gott 

wandten  auch  Heilung,  so  lehren  andre  Sa* 

gen  wie  da  wo  man  den  Heilgott  abweist  und  nicht  ver- 
ehren will,  die  Strafe  von  Pest  und  Landesplage  so  lange 
folgt,  bis  der  Gott  versöhnt,  zurükkgerufen  und  verehrt  wird. 


63)  Prob.  Virg.  Ecl.  Prooem.  In  bis  (fluminibofl)  a  matris  nece  dicitar 
purgatns  Orestes,  ibique  diu  fuisse  ensem,  et  ab  eo  aedificatum  Apollinis  templam, 
cuius  loco  liheginos,  cum  Delphos  proficiscercntur,  re  divina  facta,  lauream 
decerpere  solitos ,  quam  ferrent  sccum.  Item  Cato  ....  et  non  longinqua 
memoria  est  cum  in  arbore  ensem  viderint,  quem  Orestes  abiens  reliqoisse  di- 
citur.  Es  hing  also  erst  das  Schwert  am  gepflanzten  Lorberbanme  bevor  der 
Tempel  gebaut  wurde  in  welchem  man  es  aufbewahrte.   Vgl.  Cap.  18,  N.  22  a. 
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Dies  begegnete  den  Sikjoniem  als  sie  den  Gott  abwiesen  oder 
durch  ein  Schrekkzeichen  verscheuchten  <^^);  denn  sie  litten 
so  lange  an  Pestilenz  bis  sie  ihn  wieder  herbeiriefen  und 
durch  Stiftung  eines  Heiligthums  verehrten.  Tn  dieser  Ge- 
schichte liegt  denn  auch  die  Gewalt  des  Apollon  über  die 
Pestpfeile  mit  welchen  er  strafend  die  Völker  hinwürgt. 

§  6.  Lotber  von  den        Wie  der  Lorber  auch  bei  den  Körnern; 
Römern  in  gleicher    ^   welchen    sich   sein    Gebrauch    von    den 

Bedeutung      ange-     _._ 

^Qj^^eL  Hellenen  übertragen  hat,   ganz  und   gar  in 

dieser  Bedeutung  als  Mittel  und  Zeichen 
der  Beinigung  vom  Mordblute  auftritt  geht  aus  den  lateinischen 
Quellen  hervor.  Geradezu  bezeugt  dies  Festus^^),  wenn  er 
sagt  es  seien  die  Komischen  Soldaten  wenn  sie  dem  Wagen 
des  Triumphators  folgten,  nur  deswegen  mit  Lorber  ausge- 
stattet damit  sie  gleichsam  vom  Morde  der  Menschen  gerei- 
nigt die  Stadt  beträten;  eben  so  bemerkt  Masurius  sehr  richtig, 
der  Lorber  sei  Lustrationsmittel  vom  Morde  der  Feinde**), 
und  die  römischen  Legionen  reinigten  sich  nebst  ihren  Feld- 
zeichen und  Waffen  damit  gleich  nach  dem  Siege.  Dass  die- 
sem Gedanken  folgerecht  der  Lorberzweig  zur  Trophäe  des 
Siegeskampfes  und  Verkündiger  glükklich  vollbrachter  Waf- 
fenthaten  werden  muste  liegt  in  der  Natur  der  Sache;  denn 
er  ist  ja  eben  ein  Wahrzeichen  dass  der  Kampf  mit  dem  leib- 
lichen wie  geistigen  Feinde  siegreich  bestanden  sei,  Leib 
und  Seele  die  Obgewalt  über  denselben  errungen,  die  Be- 
freiung von  ihm  erwirkt  und  die  Keinigungsweihe 
gewonnen  habe.  Mythologische  Vorgänge  dienten  auch 
hierfür  zum  Vorbilde.  Juppiter  sollte  sich  nach  dem  Siege 
über  die  Titanen  den  Lorber  selbst  gebrochen  und  sein.Keis 
als  Siegeszeichen  in  der  Hand  getragen  haben*');   Apollon 


64)  Paus.  2,  7,  7. 

65)  Festus  p.  117  LaureatL 

66)  Bei  Plimiis  15,  40  qnia  saffimentom  sit  caedis  hostdiim  et  purgatio. 

67)  Scrv,  V.  EcL  8,  12. 

28* 
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aber  brach  sich  den  Zweig  am  Altare  in  Tempe  und  trug 
ihn  als  reiner  und  geweihter  Sieger  über  den  Python  nach 
Delphi.  Wo  daher  der  Lorber  bei  den  Römern  erschien 
war  er  ein  glükkverkündender  Bote,  vornehmlich  ein  Zei- 
chen des  im  Kampfe  gewonnenen  Sieges.  Daher  musten 
die  Schreibebriefe  der  römischen  Feldherrn  und  Staatslega- 
ten mit  Lorber  umwunden  sein  wenn  sie  solche  glükkliche 
Verrichtung  meldeten.  Konnte  von  dem  Orte  des  Kampfes 
wo  kein  Lorber  wuchs  solche  Botschaft  nicht  abgesandt  und 
die  nothwendige  Lustration  des  Heeres  nicht  vorgenommen 
werden,  so  zog  der  Feldherr  dahin  wo  er  zu  haben  war. 
Trajan  ging  nach  seinem  Siege  über  die  Germanen  erst  nach 
Pannonien  um  sein  Heer  zu  lustriren  und  reiner  Hand  die 
Siegesdepesche  nach  Rom  an  den  Kaiser  Ncrva  mit  Lorber 
zu  umwinden  ®®). 

§  7.    Lorber  beim        Am  bekanntesten  ist  deshalb  der  Gebrauch 
Triumphe.  ^^g    Lorbers    beim    Triumphe    der    Römer; 

denn  nicht  nur  die  Helme  und  Speere  der  Soldaten  waren 
damit  umwunden  sondern  auch  die  Fasces  der  Imperatoren. 
Lorber  zierte  die  Fasces  der  Imperatoren  und  von  diesen 
wurde  er  in  den  Schoos  des  Juppiter  niedergelegt  sobald 
eine  frohe  Siegesbotschaft  eintraf*^®):  eine  Thatsache  welche 
von  Nerva  bezeugt  ist  als  er  jenen  vom  Trajan  aus  Panno- 
nien gesandten  Lorber  dem  Capitolinischen  Juppiter  auf  die 
Knie  legte  ^  °).  Die  grosse  Auszeichnung  welche  dem  Cäsar 
zuerkannt  wurde  dass  seine  Lictoren  beständig  die  Fasces 
mit  grünem  Lorber  umwunden  tragen  durften**)  besagte 
also  nur  so  viel :  dass  Cäsar  beständig  als  Sieger  und  Triumphi- 


68)  Plin.  Panegyr.  8. 

69)  Jalias  Obsequens,  Prodig.  61  C.  Antonius  procos.  quum  in  agro 
Pistoriensi  CatUinam  devicisset,  laureatos  fasces  in  provinciam  tnlit  .  .  .  appo- 
soit,  eum  hostibas  portendisse  victonam,  quam  ad  eos  laurum  victricem  tulerit 
quem  in  Capitolio  debuerat  deponere.     Plin.  15,  40. 

70)  Plin.  Panegyr.  8. 

71)  Dio  Cass.  44,  4  Kai  totg  pciß^ov)^oiq  ^a^vYi^opoZa-iv  atl  ^^pijo-^ac. 
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render  erscheinen  sollte;  vollendet  wurde  dies  durch  die  Er- 
laubnis dass  er  selbst  stets  im  Lorberkranze  erscheinen  durfte. 
Daher  konnte  solcher  Lorber  auch  ein  Omen  geben:  wie  das 
beispielsweise  dem  Brutus  und  Cassius  vor  der  Schlacht  mit 
Octavianus  und  Antonius  bei  der  Heeresweihe  wurde,  wo  ihr 
Lictor  aus  Versehen  mit  umgekehrten  Fasces  herantrat 
um  den  Lorberzweig  in  das  Weihebekken  zu  legen '  ^)  und 
dem  Cassius  auch  den  Kranz  umgekehrt  aufsetzte,  was  den 
Untergang  beider  Männer  vorausverkündete.  Der  Triumphi- 
rende  selbst,  dessen  Wagen  in  Fülle  mit  Lorber-  gekränzt 
war '3);  trug  den  Lorberzweig  in  der  Hand,  den  Kranz  um 
die  Schläfe;  während  er  aber  den  Zweig  zum  Gedächtnisse 
einpflanzte,  weihte  er  den  Kranz  auf  die  Knie  des  Capitoli- 
nischen  Juppiter,  als  Dankeszeichen  dass  dieser  den  Sieges- 
kranz verliehen  und  deshalb  auch  wieder  zurükkerlialten 
müsse**).  Ja  selbst  wenn  der  Triumphirende  von  der  Feier 
des  Triumphes  abstand,  legte  er  dennoch  den  ihm  zuerkann- 
ten Kranz  im  Schoose  des  Juppiter  nieder;  so  that  Nero 
bei  dem  Siege  über  Tiridates,  Domitian  bei  dem  Siege  über 
die  Sarmaten  *  ^).  Diesem  nach  muste  es  schon  als  ein  Au- 
gurium  von  Freude  und  Sieg  dienen  wenn  irgend  wo  von 
selbst  ein  Lorber  entspross ;  so  vor  dem  Palatium  am  Tage 
der  Geburt  des  Augustus,  oder  auf  dem  Schnabel  eines 
Schifies  der  Römischen  Kriegsflotte  *  ^).  Dies  dehnte  sich  auch 
so  weit  aus  dass  der  Opferschauer  welcher  in  der  Leber  des 
Thieres  das  Sylla  opferte  die  Form  eines  Lorberkranzes  mit 
zwei  daran  hängenden  Tänien  erkannte,  sogleich  dem  Sylla 
Sieg  imd  Triumph  aus  diesem  Vorzeichen  prophezeite '*). 


72)  Inlins  Obseqnens  Prodig.  70  Lofltratione  lictor  pervenis  fascibns  laa- 
ream  imposoit.     Appian.  B.  C.  4,  44.     S.  unten  Note  152. 

73)  Wie  dies   aus   dem  Traume   des  Octavius  bei  Saeton  Octav.  94  med. 
hervorgeht 

74)  Vorher  N.  69  und  PI  in.  16,  4  vom  Kranze;   antiquitus  quidem  nuUa, 
nisi  deo,  dabatar  . . .  ut  etianv  triumphaturis  conferrentur  in  templis  dicandae. 

75)  SnetOD.  Nero  18  und  Domitian.  6.     Plin.  15,  40. 

76)  Liv.  32,  1.  77)  Plutarch.  Sylla.  20. 
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Aus  dem  was  Sueton  über  den  Lorberkranz  sagt  welchen 
man  einst  dem  Bildnisse  Cäsars  aufsetzte^  geht  hervor  dass 
der  Lorberkranz  mit  weissem  Bande*®)  ein  altes  Symbol 
der  königliclien  Würde  bei  der  Person  gewesen  sei  welche 
Priester  und  König  zugleich  war*®);  nur  aus  diesem 
Grunde  straften  die  Tribunen  den  Mann  welcher  das  gethan 
hatte  mit  Kerker  und  Hessen  die  Binde  von  dem  Kranze 
wieder  abziehen ;  denn  das  ßecht  den  Lorberkranz  beständig 
tragen  zu  dürfen  war  dem  Cäsar  durch  Senatsconsult  schon 
längst  zuerkannt  ®  ^).  Wenn  aber  Cicero  ®  ^ )  sagt  dass 
auch  die  Büsten  der  Ahnen  (imagines  matorvm)  im  Atrium 
des  Wohnhauses  bei  solennen  Familienfesten  mit  Lorber- 
kränzen  geschmükkt  wurden  ^  so  möchten  das  wol  blos 
Büsten  der  Triumphatoren  gewesen  sein. 

§  8.  Medicinische  Diesen  symbolischen  Beziehungen  des  Lor- 

KräftedesLor-  ^ers  nach  ist  man  wol  zu  dem  Schlüsse  be- 
rechtigt dass  in  der  physischen  Substanz  des- 
selben seit  unvordenklichen  Zeiten  eine  diesem  entsprechende 
medicinische  Eigenschaft  erkannt  worden  sei®*),  vermöge 
deren  seine  Blätter^  seine  Beeren^  Saft  und  Holz  dienten  um 
aus  den  Flüssigkeiten  und  Speisen  welche  man  damit  berei- 
tete alle  verdorbenen  Theile  zu  entfernen,  wie  auch  durch 
Verbrennung  seines  Blattes  und  Holzes  die  Luft  von  allen 
miasmatischen  Bestandtheilen  zu  reinigen  und  zum  Einathmen 
gesund  zu  machen;  als  Mittel  gegen  Anstekkung  der  Pest- 
seuche empfahl  man  geradezu  die  Blätter  des  Delphischen  Lor- 


78)  Saeton.  Caes.  79    coronam  laiuream  Candida  fascia  praeligatam  .  .  .  • 
coronae  fasciam  detrahi  iussissent 

79)  Was  Servius  V.  Aen.  8,  81  erklärt:  mttae  sacerdotis  sunt,  laurua  vero 
etiam  imperatoris  victoris. 

80)  Sueton.  Caes.  45. 

81)  Cicer.  pr.  Muraen.  41. 

82)  Nicht  blos  aus  Festos  p.  117   quod   medicamento  Biccissima  sit,  son- 
dern aus  Plinius,  Tlieophrast  u.  A.  geht  das  hervor. 
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bers»^);  daher  die  hochalte  Sitte  unter  das  feine  Bakk- 
werk  Lorberblätter  zu  mischen  und  dieselben  auch  zum 
Nachtisch  zu  verspeisen®*).  Nur  aus  dieser  physischen  sub- 
stantiellen Eigenschaft  konnte  seine  symbolische  Anwendung 
entspringen,  beide  sind  daher  so  alt  wie  seine  Kenntnis ;  vom 
Anfange  an  erkannte  man  eine  innere  Kraft  in  ihm  welche 
als  Mittel  zur  Reinigung  und  Abtreibung  von  Krankheiten 
des  Leibes  wie  der  Seele  dienen  konnte. 

§  9.  Lorber  als  Abwen-        Buhte  in  der  Substanz  des  Lorbers  die 
der  und  A«t  in  Krank-    Kraft  der   Sophrosyne   welche  das  von 

heiten  des  Leibes  wie      t    «j  i    a         -i  i      i       i  r^  i 

der  Seele.  lieidenschaft    wild    durchwogte   Gemüth 

sänftigte,  es  davon  befreite  und  gesunden 
machte,  hatte  der  Gott  mit  dem  Lorber  schon  im  Orestes  den 
Wahnsinn  des  Verstandes  welchen  die  Ate  erregt  nicht  blos 
verscheucht  sondern  auch  ftLr  immer  fern  gehalten,  dann  muste 
der  Baum  nach  diesem  Vorbilde  ein  Mittel  sein  überall  den 
Irrwahn  in  Bewustsein  umzuwandeln,  eben  so  die  Krankhei- 
ten der  Seele  wie  des  Leibes  zu  lösen  und  von  beiden  fem 
zu  halten.  Natürlich  geht  diese  Eigenschaft  auch  so  auf  die 
Artemis  über,  die  als  Schwester  und  Beisitzerin  des  ApoUon 
Mitinhaberin  des  Lorber  war  und  Daphnia  hiess^'),  wie  auf 
Asklepios  als  des  Apollon  Sohn  über ;  beide  tragen  den  Lorber 
als  Symbol  ihrer  heilbringenden  Macht.  Erklären  doch  die 
Alten  den  Lorberkranz  welchen  Asklepios  selbst  trägt  als 
Anspielung  auf  dessen  heilende  Kraft®®),  und  der  Lorber 
wird  geradezu  Asklepias,  der  Asklepische  genannt®^). 
Ulios  nannten  die  Milesier  und  Delier  den  Apollon  als 
Heilenden  und  Arzt,  sagt  Strabon^®),  denn  Apollon  sei  ein 


83)  PUn.  23,  80. 

84)  Athen.  4,  §  17,  p.  140.     Hesych.  Kafüi/zaTce. 

85)  Strabo  8,  8/  §  2,  p.  343. 

86)  Fest  p.  110  In  instäa  ÄesctUapio  .  .  .  laarea  coronatur  (Aescalapius), 
quod  ea  arbor  plorimonim  remediorum. 

87)  Hesych.  'Ao-xXvprio^*  ti  ^a«^»}.     Vgl.  Dioscor.  3,  106. 

88)  Strabo  14,  1,  6,  p.  635  OvXioi»  xaXouo-t,  olov  vyiacriMv  Kai  naiwvtxiv. 
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Heilgott,  Artemig  aber  habe  den  Namen  von  gesund  machen 
(apTs^iag  TTouiv) ;  dies  werde  auch  auf  Helios  und  Selene  über- 
tragen weil  sie  Ursache  der  gesunden  Luft,  aber  auch  die 
Sender  von  Seuche  und  plötzlichem  Tode  seien.  ApoUon  ist 
deshalb  Vorsteher  der  Heilkunde®®),  und  die  Vestalen  indi- 
getirten  ihn  in  den  Precationen:  ^Apollo  du  Arzt,  Apollo 
du  Paian"  (Gesundheitgeber)  ®  o).  Paian  hiess  aber  vorzugs- 
weise der  Hjmnos  an  Apollon  in  welchem  man  Abwehr  der 
Pest  erflehte  ®  ^ ).  Solchen  Paian  sang  wol  Branchos  als  er 
mit  dem  Lorbersprengzweig  die  Milesier  von  der  Pest  heilte« 
Der  Lorber,  heisst  es  ferner,  sei  Zauber  zerstreuend;  es  ge- 
rathe  eben  so  wenig  die  Epilepsie  an  den  Ort  wo  sich  Lor- 
ber  befinde,  als  der  Blitz  dahin  komme  wo  er  oder  ein  Fei- 
genbaimi  stehe  ®^);  er  halte  überhaupt  alle  Dämonen  ab,  und 
wo  er  sich  befinde  blieben  dieselben  fem® 3).  Zur  Heilung 
von  Irrsinn  wurden  daher  den  Wahnkranken  Lorberkränze 
um  Schläfe  und  Hals  gelegt®^). 

Man  schützte  demnach  das  Haus  und  seine  Bewohner 
durch  Aufhängen  und  Anpflanzen  von  Lorberreisem  und 
Bäumen  vor  demselben  vor  Krankheiten  des  Gemüthes  wie 
des  Leibes.  Bion  liess  während  seiner  Krankheit  Zweige 
von  Lorber  und  Wegedom  (pdfjivog)  an  der  Thüre  seines 
Hauses  aushängen®*),  den  Lorber  fllr  Apollon,  den  Wege- 
dorn    für   Asklepios    dem    auch    dieses    Gewächs    heilig**®). 


89)  SchoL  Find.  Pyth.  270  naiiv  rk  coi  Tipa]  iaTpixv);  yap  npocrartiQ  o  ^coc< 

90)  Macrob.  Saturn.  1,  17  Apollo  xnedice,  Apollo  Paian. 

91)  Schol.  Iliad.  A.     Ilctiai^  vfivoq  tig  ^A.7roX\wvst  hrtl   a^ka-u  \oiyLov  a^o- 

92)  Boissonad.  Anecd.  Gr.  I.  1,  p.  425  ou$^  yap  Upa  via^q  fj  ^eupiiv 
'naptvoy^Xit  t^  toni^  Iv  u  ^a^vr]  IctIv  ^  wcTrep  ou^^  xipavvoq  oirou  <rüKvi»  aKXtt 
xal  (rxe^ao-Tix)]  «j^apfxaxuv  ha"Ttv,     Eben  so  Geopon.  11,2.    Dazu  unten  N.  115. 

93)  Geopon.  11,  c.  2  o^iv  xal  aitt^^^avtrai  ^aunoci^ xcd  iv^a  iv  u  ^a^w}, 
Ixno^tav  ^aluoviq»     Cfr.  Porphyr,  in  Note  136. 

94)  Plin.  20,  51. 

95)  Diog.  Laert.  4,  57    panvov  tc  nal  xXa^ov  $a^VT}(  vithp  dupay  Si^xev. 

96)  Paus.  3,  14,  7. 
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dessen  Stab  ein  Domenstab;  dessen  Bild  zu  Sparta  aus  Dor- 
nenweide gemacht  war.  Als  Schutzmittel  erscheint  die- 
ser Weissdom  auch  bei  den  ßömem  an  den  Thüren  ange- 
heftet®*) um  Verderben  abzuwenden;  und  wie  man  aus  dieser 
Pflanze  zu  Athen  eine  Salbe  machte  mit  der  man  sich  und 
die  Häuser  bestrich  um  Böses  und  Dämonisches  abzuhal- 
ten®®), so  verbrannte®®)  man  sie  ebenfalls  vor  den  Thüren 
der  Häuser,  welche  nach  einem  Todesfalle  lustrirt  wurden, 
um  die  verunreinigte  Luft  gesund  zu  machen ;  auch  sprangen 
die  Leidtragenden,  wenn  sie  von  der  Bestattung  zurükkehrten, 
aus  gleichem  .Grunde  der  Reinigung,  über  die  angezünde- 
ten Beisigbündel  nachdem  sie  sich  mit  weihendem  Wasser 
benetzt  hatten  i^<)). 

Hinsichtlich  des  Neidzaubers  meinte  man  schon  von  den 
Lorberzweigen  welche  die  Waldtauben  zum  Schutze  ihrer 
Jungen  in  die  Nester  tragen,  dass  sie  es  deshalb  thäten  weil 
der  Lorber  ein  Mittel  gegen  Neidzauber  sei  >  ^  ^ ) ;  überhaupt 
sollten  sich  viele  Vögel  durch  den  Genuss  des  Lorbers  alle 
Jahre  einmal  den  Körper  reinigen  *<^^).  Ganz  gewiss  nur 
die  Bedeutung  der  Abwehr  von  Neideszauber  hatte  es  auch 
wenn  man  in  Born  die  Thüren  des  Hochzeitshauses  mit  Lor- 
ber reichlich  ausstattese  ^o^). 

Besonders  vrird  die  Kraft  des  Delphischen  Lorbers 
hervorgehoben,  dessen  Blätter  durch  ihren  Gemch    Genuss 


97)  Ovid.  Fast  6,  129 

'  Sic  fatos,  Bpiiuun,  qna  trUtes  pellere  posset 
A  foribus  noxas,  haec  erat  alba,  dedit.     Vgl.  Cap.  13. 

98)  Photios  Lex.  pafüivo;. 

99)  SchoL  Nicand.  Theriac.  ▼.  861.     Dioscor.  1,  119. 

100)  Fest.  p.  2.     Aqua  et  igni.    Itaqne   fanns   prosecuti  redeuntes  ignem 
sapeigradiebantur  aqua  aspersi;  qaod  pargationis  geniu  vocabant  saffitionem. 

101)  Aelian.  Bist,  animal.  1,  85. 

102)  Plin.  18,  41. 

103)  luTenaL  Sat  G,  80:    Orncntur  postes   et   grandi  ianna  lauro.     SchoL 
vel  frondibiu    et    ramis  laureis    ad    ceiebritatcm   nnptiarum    ornato    postes  et 


I 
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oder  BOUBtigen  Gebrauch  schon  bei  Lebenden  die  Anstek- 
kung  von  Seuchen  ycrhindem  sollten;  deswegen  entwich  der 
Airchtsame  Commodus  bei  Einbruch  einer  Pest  jedesmal  in 
einen  Lorberhain  um  sich  vor  Anstekkung  zu  sichern  i^^). 
Hesjchius  nennt  einen  solchen  der  Abwehr  halber  vor  den 
Thüren  aufgestekkten  Lorber  Komys'^*);  der  ist  wahr- 
scheinlich gleichbedeutend  mit  der  aus  einem  Lorberzweige 
bestehenden  Eiresione  '  ^^);  oder  jenen  Lorberbüschen  welche 
man  zur  Abwehr  böser  Krankheit  an  dem  Feste  der  Da- 
phnephorie  vor  die  Häuser  pflanzte  >  0^)5  auch  der  Lorber- 
zweig  welcher  an  die  Tempelthüren  geweiht,  wurde ,  hatte 
ausgesprochener  Massen  nur  den  Zwekk  die  Früchte  vor 
Verderben  zu  schützen^  wie  gleichfalls  der  Ölzweig  welchen 
man  mit  dem  Fruchtsegen  behangen  vom  Akker  brachte  und 
als  Eiresione  vor  die  Häuser  stellte. 

Ein  Zweig  des  Delphischen  Lorbers  in  ein  Saatfeld  ge- 
stekkt;  sollte  femer  Getreide  und  Saat  vor  Host  und  Brand 
behüten  ^  ^®);  sei  es  nun  dass  man  der  Meinung  war  er  nehme 
das  Übel  aus  dem  schon  kranken  Getreide  in  sich  auf  und 
reinige  dies  von  demselben^  wie  Apuleius  sagt'^®);  oder  aber 
er  halte  es  prophylaktisch  davon  ab.  Hiermit  zusammenhän- 
gend ist  auch  die  Verehrung  des  den  Brand  im  Getreide 
abtreibenden  ApoUon  Erythiblos  (Erysibios)  bei  den  Bho- 
diem  in  Rhodos' '  ^),  wie  der  Rubigus  bei  den  Römern^  der  nur 
Vejovis  d.  h.  ApoUon  sein  kann  welcher  als  Abwender  und 


104)  Herodian.  Commod,  1,  12. 

105)  Hesych.  Kw/mv^a'   ^aj^vT/\v  r^v  ictfaci  npo  twu  wuXwi», 

106)  Siehe  Cap.  25  Eiresione. 

107)  Siehe  Cap.  24  Daphnephorie. 

108)  Plin.  23,  80  Laaras  Delphicae  folia  .  . .  pestdlenüa  contagia  prohi- 
bent  18,  45  Rabigo  quidem,  maxima  segetum  .pestis,  Uori  ramis  in  arro  de- 
fixis  transit  in  ea  folia  ex  arris. 

109)  Geopon.  5,  33,  4  ^r^cl  ^^  'AirouXi^toc,  iav  ^a^vr^q  iv  tt)  ctpovpf  xXo« 
^ovq  ßakv\q,  }iiXJLßaivnv  tlq  avrovg  triv  ßXetßijw  Tijf  Ipvo-tßijf.    Vgl.  Vor.  Note. 

110)  Strabo  13,  1,  §  64,  p.  618. 
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Bobigus  angerufen  wurde '>'),  dessen  Sacra  die  Eobigalia 
waren.  Jene  geheimen  Gaben  welche  die  Hyperboreer  jähr- 
lich in  Ahrenbündeln  verstekkt  nach  Delphi  oder  Delos  wei- 
hen sollten ;  mögen  nichts  anderes  gewesen  sein  als  Lorber- 
zweige^  die  Weihegabe  des  Saatenheilenden  ApoUon;  denn 
einmal  konnte  keine  Gabe  dem  Apollon  ohne  Lorberzweig 
geweiht  werden,  sodann  wird  auch  von  dem  aus  der  Hy- 
perboreer Lande  kommenden  Apollopriester  Abaris  gemeldet 
dass  er  das  Fruchtopfer  fttr  Apollon  in  Form  einer  Eiro- 
sione  in  Hellas  eingesetzt  habe'J^). 

§  10.  Lorber  Andrerseits  zeigt  sich  diese  Unheil  abtreibende 
wendet  Blitz  Kraft  in  dem  Volksglauben  dass  der  Lorberbaum 
.  jjj^mnjg  jj^g  Feuer  annehme,  auch  niemals  vom 
Blitze  berührt  werde  und  die  ihn  tragende  Person  eben- 
falls davor  schütze.  Die  erstere  Ansicht  bezeugen  Pli- 
nius ' ' ') ;  und  jenes  Mirakel  bei  dem  grossen  Brande  in 
Rom  unter  den  Consuln  Spurius  Postumius  und  Piso  wo 
die  Begia  brannte,  aber  das  Sacrarium  mit  dem  einen  vor 
ihm  stehenden  Lorberbaumc  mitten  in  den  Flammen  unver- 
sehrt blieb  '**),  ist  eine  aus  dem  Leben  gegriflFene  Anwen- 
dung dieses  Glaubens.  Für  die  zweite  Meinung  sprechen 
Plinius,  Servius   und  Andre'**).     Daher    kränzte  sich  der 


111)  Aul.  Gell.  5,  12,  11,  wo  nach  der  Erklärang  des  Vejovis  folgt:  in 
istis  aatem  dÜ8  qnos  placari  oportet,  ati  mala  a  nobb  Tel  a  fmgibas  natis 
amoliantnr,  Averruncus  qaoqae  et  Robig;iis. 

112)  SchoL  Aristoph.  Eqait.  729  ots  ^r\  xal  ''A.ßapiv  ^ct  rov  'Tmpßo. 
pttov  hXBov^a  Btwpov  tlq  rriv  'EXXa^a,  'AffoXXwM  BvfrwccUy  xcd  ovrta  cvyypa^ 
}^KU  Tov(  ^pi]0'|UMvc  Tovc  wv  itpocttyoptvofjJkvovq  'Aßopi^o^.  oBw  •Itrin  xod  lolv, 
iirtft^v  awcTwcft  toi>  xXa$oi>,  Xkyovci  xtX. 

113)  PUd.  15,40  Lauras  qaidem  manifesto  abdicat  ignes  crepita  et  qua- 
dam  detestatione. 

114)  lolias  Obseqn.  Prodig.  19  vasto  inceodio  Romae,  quam  regia  qaoqae 
ureretor,  Bacrariom  et  ex  doaboa  altera  laaros  ex  medÜB  ignibas  inviolata 
extiterant. 

115)  Plin.  2,56  yom  Blitze:  Kx  iis  quae  terra  gignuntur  laari  fraticem 
non  icit;  und  vom  Lorber  15,  40  quia  manu  satarum  rcceptarumqae  in  domos 
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abergläubische  Tiberins  jedesmal  mit  Lorber  sobald  ein 
Gewitter  am  Himmel  heraufzogt  in  der  sichern  Hoffnung 
vom  Blitze  verschont  zu  bleiben '  ^  ®).  Mit  Lorberzweigen 
und  eisernen  Nägelköpfen'  oder  Blechen  bildete  man  sogar 
Blitzableiter  mit  welchen  die  Landleute  Donnerschläge  von 
den  Nestern  der  jungen  Küchlein  abhielten "  > '). 

Bei  dieser  Überlieferung  dass  Lorber  und  Feige  vor 
dem  Blitze  schützte  und  ihn  bannten^  weil  beide  Gewächse  nie 
von  ihm  berührt  würden^  ist  eine  merkwürdige  und  lehrreiche 
Thatsache  anzufahren  die  sich  aus  den  Erklärern  des  Virgil  er* 
giebt.  Von  jener  Eiche  am  Tiber  an  welche  Evanders  Sohn 
Pallas  die  Waffenspolien  dem  Vater  Thjbris  weihend  anhängen 
will  bemerkt  Servius  *  *  ®):  dass  er  sie  für  den  Juppiter 
Fulgur  erwähle  und  sie  ihm  heilige.  Um  also  den  Blitz 
von  dem  Weihemale  zu  bannen  wird  dies  in  den  Schutz  des 
Jupiter  Fulgur  oder  des  Zeus  Kataibates  gestellt.  Wie  aber 
dieser  Blitzesbann  nach  der  Etruskischen  Fulguraldisciplin  ge- 
schah ^  ob  man  einen  Feigen-  oder  Lorberspross  vor  den 
Baum  pflanzte,  ist  nicht  weiter  zu  ermitteln.     Wer  sieht  aber 


falmine  sola  non  icitar.  Scrv.  V.  Aen.  1,  394  nee  lauruB  dicitar  fnlminaxi 
Geopon.  7,  11  ivioi  ^\  oa^vrig  xX&ovq  inixiBiao'i  xara  oLvrinaBnav,  Nodos 
morbor.  curat,  c.  259,  p.  294  ra  ^\  ^vkao'O'ovroL  ano  Kcpawulv  eici  raura,  h 
^v  reXq  ^vroZg  ^a^vri  xal  o-vxyJ.  Dass  hier  auch  die  Feige  gleiche  Eigenschaft 
habe,  scheint  sich  aas  dem  Mythos  des  Sykeas  zu  erklären,  den  seine  Biutter 
Gäa  aufnahm,  ihn  vor  Zeus  Blitze  zu  bewahren  und  statt  seiner  den  Feigen- 
baum entspriessen  lässt.     Oben  N.  92  und  Cap.  32  Feige. 

116)  Sueton.  Tib.  69  quod  fulmine  afflari  negetur  id  genus  frondis. 

117)  Geopon.  14,  11,  5.  Columell.  8,  5,  12  p.  289  setzt  noch  Knoblauch- 
köpfc  hinzu  die  mit  angenagelt  werden. 

118)  Cup.  6,  §  6.  Sery.  V.  Aen.  10,  421  Capillor  dicitnr  cum  auspicato  arbor 
capitur  et  cansecratur  lovis  (lovi)  fulguri.  Capere  ist  ein  S€u:rum  vcrbvm 
für  die  Handlung  des  Bestimmens  und  Fassens  eines  Gegenstandes  zur  Gottes- 
weihe; das  virginem  capere  yerrichtet  daher  der  Pontifex  Maximus  bei  der 
Wahl  der  Römischen  Patriciermädchen  zu  Vestalen;  vgL  Tektonik  der  Hell. 
4  Bch,  S.  340,  N.  137.  Es  hat  dies  Wort  dieselbe  Bedeutung  wie  das  Ix. 
\%y%iv^  K(iTtL>Jky%iv  vom  Archen  Basileus  bei  der  Wahl  der  Athenäischen  Enpatri- 
denmädchen  zu  Arrhephoren  der  Athena  Folias ;  Tektonik  der  Hellen.  4  Bch, 
S.  208,  N.  811. 
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nicht  dasB  in  diesem  Blitz-  und  Wetterbann  einer  der  Be- 
weise liege  die  ich  an  einem  andern  Orte  für  den  symboli- 
schen Namen  Aetos^  Aetoma;  des  Hellenischen  Tempel- 
daches  gegeben  habe?  Zumal  nach  Servius'*®)  Überliefe- 
rung der  Adler  als  minister  Jovis  selbst  eben  so  wenig  vom 
Blitze  getroffen  wird.  Stellte  man  also  die  Regen-  und  Wet- 
terdekke  des  ganzen  Baues  durch  den  Namen  Actos  unter 
den  Schutz  des  Juppiter  Fulgur^  dann  war  damit  vom  gan- 
zen Baue  Blitz  und  Wetterschlag  gebannt.  Um  diesen  Ge- 
danken recht  sichtbar  vor  Augen  zu  stellen  sollten  nach  Vi- 
truv  zwischen  den  Viä  unter  dem  Geison  des  Dorischen 
Tempels  Blitzbündel  gearbeitet  werden;  ein  Ornament 
was  sich  freilich  nicht  in  den  Hellenischen  Monumenten  er- 
halten hat;  an  dessen  SteHe  aber  in  Römischen  Bauten  Adler 
tuit  Blitzbündeln  unter  den  Geisipodes  des  Korinthischen 
Geison  treten. 

§11.  Lorberbei  Nimmt     der    Lorber    -kein    Feuer     an 

Sacra  u.  Augu-       ^^^  ^^^^^  Plinius »  » o)   Jass  man  ihn  nicht 

einmal  selbst  zu  Sacra  verbrennen  dürfe^ 
so  widerspricht  letzteres  nicht  bloss  der  ausdrükklichen  meh- 
tere  Male  wiederholten  Erklärung  des  Ovid'^i);  j^gg  Lqj.. 
ber  auf  dem  Herde  der  Weihe  halber  verbrannt  würde,  son- 
dern auch  Andern  ^2  2)  welche  sagen  dass  man  zu  jeder 
Unternehmung  Lorber'  verbrenne  um  daraus  ein  Augurium 
zu  ziehen  und  noch  dabei  als  Merkmal  hinzufügen  dass 
wenn  er  mit  Geräusch  verbrenne  und  keine  Asche  zurükk- 


119)  Serv.  V.  Aen.  1,  394.     Vgl.  Tektonik  der  Hell  4  Bch,  S.  64,  N.  32. 

120)  Plin.  15,  40  ut  ne  propitiandis  qnidem  nnminibus  accendi  ex  his 
altaria  araeye  debeant 

121)  Auch  des  Servius  ad  Virg.  Aen.  1,  329  hacc  arbor  saffimentis  pnr- 
gationibnsqae  adhibeatnr;  und  selbst  Plinius  15,  40  sagt:  eadcm  purificationi- 
bns  adhibetnr. 

122)  Clandian.  Rapt.  Froserp.  2,  109.  Vgl.  Tibull.  2,  5,  Sl  Et  snccensa 
sacris  crepitet  bene  lanrea  flammis,  Omine  quo  felix  et  sacer  annus  erit,  Lau- 
ras, io,  bona  signa  dedifc:  wo  auf  die  FaJilien  angespielt  ist.  Propert.  2,  21,  36. 
Viig.  Ed.  8,82.  88,  wo  Servius  zu  vergleichen. 
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lasse  1^^);  dies  ein  günstiges ,  das  Umgekehrte  aber  ein  im* 
günstiges  Omen  sei;  daher  Tibulls  Worte:  »möge  der  von 
den  heiligen  Flammen  entzündete  Lorber  geräuschvoll  kni- 
stern.^ Das  gewaltige  Knistern  beim  Verbrennen  wird 
von  den  Alten  übrigens  dem  Lorber ;  besonders  dem 
Delphischen;  vor  allen  andern  Hölzern  beigelegt  ^^^);  er* 
blikkte  man  aber  in  diesem  Knistern  ein  Widerstreben  gegen 
Verbrennen  und  er  verbrannte  dennoch,  so  muste  das  noth* 
wendiger  Weise  ein  einwilligendes  Zeichen^  ein  gutes  Omen 
sein.  Dass  man  bei  den  Hellenen  eben  so  verfuhr,  bewies  nicht 
nur  das  Verbrennen  von  Lorber  auf  dem  Delphischen  Herde 
durch  Pythia*^*)  bevor  sie  zur  Vaticination  in  das  Adyton 
hinabstieg,  sondern  auch  die  Meinung  dass  der  Lorber  voll 
FeuerstoiF  wäre  weil  ApoUon  selbst  das  Feuer  sei,  deshalb 
verbrenne  man  ihn  bei  der  Mantik^^^).  Übrigens  glaube 
ich  dass  Fythia  eben  so  nur  sich  mit  Lorber  an  Stelle  des 
Weihrauches  weihte  wie  man  durch  das  Verbrennen  des  Lor- 
bers  auf  den  erst  mit  Lorberwedeln  gereinigten  Hausherden 
an  den  Palilien  zu  Bom  nur  eine  Reinigung  durch  Räuchern 
bewirken  wollte  ^^t).  denn  in  gleicher  Weise  wollte  man 
nach  Masurius'^®)  so  die  Reinigung  von  Menschen  wie  von 
Gegenständen  bewirken  welche  durch  vergossenes  Blut  be- 
flekkt  waren,  wenn  man  einen  Heerhaufen  und  die  Waffen 
desselben  durch  Beräucherung  mit  Lorber  lustrirte« 


123)  Tlieocrit  Id.  2,23%. 

124)  Lucret  6,  153. 

125)  Platarch.  de  Pythiae  orac.  6. 

126)  Siehe  N.  136,  wozu  noch  Geopon.  11,  c  2.  *AXka  xal  kv  xaXf  futv- 
Tstatc  xainvttQ  avio ,  napdcTao-iv  npo^YiTtltiQ  ^oxova-iv  svpv\iuyai.  Boisaona^ 
Anecd.  Graec.  T.  I,  p.  425  xal  raZq  jjutvrslai^  xaiovrtQ  taintiv  oi  av^pwni^ 
Ttapavraciv  irpo(j}V}Tf ia(  ^oxov<riv  tvprpckvai,  Cornnt.  deor.  natura  c.  32  '^vy^O' 
Mt  $k  xal  tvsxxavaroQ  rt;  ovca  xal  npo(  roQ  xa^apvtig  ohcttov  Tt  l)^o\>9'af  w0~rt 
|utY)  aKXorpi(t)Q  aveottZa-Bai  tu  xa^ctpiarctrtf  xal  xavmxiarart^  ^t{».  Tap^a  ^\  xal 
ro  ovoiia  avrTqQ .  nporrpk^^ov  ttpog  to  ^la^alvtiv  knirrfislav  au'tijM  knolvia't  irpoc 
Ta$  ptvTfta;  tlvat  ^oxttv. 

127)  Ovid.  Fast.  4,  728.  737. 

128)  PUd.  15,  40  qoia  st^menium  sit  caedis  hostiom  et  purgatio. 
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Dass  der  Lorber  aus  diesem  heiligen  Gebrauche  bei  den 
Offenbarungen  der  Apollinischen  Mantik  endlich  in  den 
Zeiten  in  welchen  die  unsaubere  Pflanze  der  Magie  und  Su- 
perstition an  die  Stelle  der  ethischen  Begriffsanschauung  trat; 
in  die  Zaubereien  ^  namentlich  die  Liebesbeschwörungen 
überging  und  in  c^esen  zum  Mittel  der  Offenbarungen 
wurde,  leuchtet  ein;  daher  sein  durchgängiger  Gebrauch 
in  solchen.  Dies  geht  schon  aus  Theokrits  Zauberinnen  ^2^) 
hervor;  es  wird  noch  deutlicher  aus  jener  Gaukelgeschichte 
bei  Ammian  bei  der  man  den  magischen  Dreifuss  ganz  und 
gar  aus  Lorberzweigen  gebildet  hatte '  ^  0).  Man  sieht  hier- 
aus die  doppelsinnige  Bedeutung  für  und  gegen  den  Zauber 
welche  dem  Lorber  untergelegt  wurde. 

§12.    Lorber        Auch  bei  einem  Schwüre  welchen  man  unter 
beim  Schwur    Anrufung  des  ApoUon  ableistete,  berührte  man 

an  Apollon.  .       -n-,  1       \      r>i    ^  •  t      1  -.-rr 

statt  des  Bildes  des  Gottes  semen  Lorber.  Wenn 
auch  nur  in  einzelnen  Beispielen,  so  kommt  dies  doch  na- 
mentlich in  jener  Geschichte  zum  Vorschein  welche  Liberalis 
aufbewahrt  hat' 3^).  Hermochares,  erzählt  dieser ^  habe  die 
KtesjHa,  des  Alkidamas  Tochter,  an  den  Pjthien  in  Karthaia 
um  den  Altar  des  Apollon  tanzen  gesehen  und  Liebe  zu 
dem  Mädchen  gefasst;  auf  seine  Bitte  habe  ihm  Akidamas 
auch  die  Tochter  zur  Gattin  verheissen  und  dies  beim  Apol- 
lon beschworen  indem  er  den  Lorber  angefasst  habe. 
Als  er  aber  den  Schwur  vergessen  und  das  Mädchen  später- 
hin einen  andern  zur  Gattin  gegeben  habe,  sei  dieselbe,  ohn- 
erachtet  Hermochares  sie  entführte,  an  den  Folgen  einer 
schweren  Geburt  nach  dem  Willen  des  Gottes  (KaTci  daijucyci) 


129)  Theocrit  Id.  2,  23.  Vergl.  vs.  1  u.  10.  Virgil  betet  Ecl.  8,  82.  83 
auch  dieses  dem  Theokrit  nach.  Properdos  (2,  21,  36)  hierauf  anspielend: 
Et  tacet  exstincto  laurus  adusta  foco.     Vgl.  Note  122. 

130)  Ammian.  MarcelL  29,  1,  29:  Mensa  ad  similitadinem  cortinae  Del- 
plücae  et  e  laaris  yirgnlis  constnicta  divinationis  mag^cae  causa. 

182)  Anton.  libenUis  I,  bei  Schneider  ed.  Nkandri  p.  58. 
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geBtorben ,  ihr  Leib  jedoch  von  demselben  so  begnadigt  wor- 
den dass  derselbe  beim  Hinaustragen  auf  der  Bahre  in  eine 
Taube,  den  heiligen  Vogel  der  Aphrodite  verwandelt  sei. 
Dies  zeigt  übrigens  dass  auch  zu  Karthaia  im  Heiligthume 
des  Apollon  ein  Lorberbaum  stehen  muste  den  eben  Alkida- 
mas  berührte. 

§  18.     Lorber-        Weiter  ist  der  Gebrauch  des  Lorberholzes  als 
hoU  als  Feuer-    Feuerzünder  zu  erwähnen.     Bekanntlich  berei- 

teten  die  Alten  zumeist  ihr  Feuer  durch  Reiben 
zweier  Hölzer;  man  hatte  ein  Beibeholz  (rpvTravoy)  das  man 
auf  einem  andern  Holze  welches  zur  Unterlage  (^l<rxjipoL) 
diente;  so  lange  kräftig  rieb  bis  diese  Unterlage  Feuer  fieng. 
Wenn  nun  überhaupt  von  den  Kimdigen  sogenannte  warme 
Hölzer  (calidae)  zu  Feuerzeugen  empfohlen  wurden,  so  scheint 
doch  vorzugsweise  Lorberholz  am  brauchbarsten  hierzu  gewe- 
sen zu  sein.  Nach  dem  Homeriden  Hymnus  war  Hermes  Er- 
finder des  Feuerzeuges  und  hatte  zuerst  den  Lorber  hierzu  be- 
nutzt *  ^  3).  Plinius  schreibt  vor  dies  mit  Epheuholze  zu  reiben, 
wobei  das  Lorberholz  als  Beiber  das  Thätige,  Epheu  als 
Unterlage  das  Empfangende  sei'^*).  Theophrast  *  *  *)  giebt 
zum  Beibholze  gleichfalls  Lorber  an  weil  dies  scharf  und 
nicht  nachgebend,  zur  Unterlage  aber  Bhamnus  (Wegedom) 
weil  dieser  trokken  saftleer  und  lokker  sei;  beide  sind  glükk- 
liche  Hölzer.  Darauf  konnte  sich  jener  Glaube  beziehen 
dass  der  Lorber  voller  Feuerkraft  >  ^  ö)    und  Apollon  selbst 


138)  Hohl  Hymn.  in  Mercar.  109  fgg. 

134)  Plin.  16f  76,  3  ex.  Calidae  et  moros,  laorus,  edera,  et  omnes  e 
quibas  igniaria  fiunt.  16,  77  Sed  nihil  edera  praestantius  quae  teratur,  lauro 
quae  tcmt. 

135)  Theophrast.  H.  PL  5,  9,  6  fg. 

136)  Geopon.  11,  c.  2  xal  ravrriv  ol  itaKaiol  tw  Aito'K'Kwvi  xo^cipouo'ii', 
oTi  9rvpo(  ickYipt^  To  <|>VToi',  xul  *  Aito'kXtav  mlp.  —  Porphyr,  ap.  EoBcb.  praep. 
eyang.  3,  p.  112G  ntpik^MO'av  ^h  avrUf  rr^v  ^a^vv\V  roZro  ji^v,  ort  irupoc  ffX»]- 
p»(  TO  4»vTov,  xal  ^la  rovro  ant^S'9^  Wjüioo't*  touto  ^,  ot»  XiXov  xatofüiiv  ftc 
naptwiaciv  xov  irpo<|>f}Tfvt(v  rev  &tov. 
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das  Feuer  sei.  Allein  einmal  gehört  das  Feuer  als  Factor 
zur  Katharsis^  weshalb  auch  in  jedem  Eultustempel  des  ApoUon 
ein  ewiger  Feuerherd  brennt;  zweitens  gehört  das  Verbren- 
nen des  Lorbers  zur  Mantischen  Disciplin,  wie  bereits  be- 
merkt worden  ist.  Dass  man  ein  neues  reines  Feuer  zu  den 
Sacra  nur  aus  der  Eeibung  zweier  glükklichen  Hölzer 
entzündete  zeigt  das  Vestafeuer  zu  Eom'^^).  Wenn  man 
solches  Feuer  am  liebsten  auch  durch  die  Sonnenstrahlen 
mittels  Brenngläser  oder  Metallspiegel  ^  entzündete  ^  ^  ^)  so 
war  es  doch  nicht  immer  möglich  die  Sonnenstrahlen  zu  ha- 
ben gerade  wenn  man  sie  brauchte;  daher  lokkte  man  eben 
das  Feuer  durch  Beibung  zweier  Hölzer  hervor  und  entzün- 
dete den  Herd  damit. 

§  14.  Sprengwedel  Aus  der  Überzeugung  wie  der  Lorber  al- 
auB  Lorber  zum  j^^^^  ^^  ^^^  '^^^  berührt  wird  seine  reini- 
gende Eigenschaft  und  weihende  Kraft  mit- 
theilt; erklärt  sich  seine  Verwendung  zu  Sprengwedeln; 
Aspergillen;  für  die  Sprenge  des  Lustrationswassers  bei 
der  heiligen  Weihe ;  als  ein  Piamen  zur  Erwirkung  der 
Beinigkeit  des  Leibes  und  der  Seele '^®). 

Gleich  dem  Yssop  bei  den  Ägyptern  und  Juden  oder 
noch  heut  zu  Tage  in  der  Bömisch- katholischen  Kirche  wird 
der  Lorberzweig  bei  den  Hellenen  zum  Sprengwedel  des  Weihe- 
wassers gebraucht;  er  findet  sich  sowohl  im  Weihebekken  des 
Pronaos  vor  jeder  Tempelthüre  wie  in  jedem  tragbaren  Ge- 
fösse  aus  dem  man  Weihewasser  zur  Ablution  bei  Opfern  und 
bei  Weihungen  bereit  hält  >  *  °).  Der  Strenggläubige  besprengt 
sich   beim  Eintritte   wie    beim  Ausgange  aus    dem  Tempel 


187)  Fest  p.  106  Ignis  Veatae,  aus  glükklichem  Holze  entzündet  und  auf 
erzenem  Roste  zun  Herd  in  den  Tempel  getragen. 

138)  Meine  Tektonik  d.  Hellen.  4  Bch,   Ewige  Lampen  und  Herde, 
hat  ziemlich  erschöpft  was  hierüber  gesagt  werden  kann. 

189)  Serr.  V.  Aen.  1,  378  Piaminay  quibos  exporgant  homines. 

140)  Hierüber  ansfuhrlich  meine  Tektonik  d.  HeU.  4  Bch,  S.  48  fg.  S.  237 
N.  424.    S.  246  N.  498. 
Banmkaltai.  24 
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nicht  allein  mit  dem  Lorberzweige ,  sondern  er  nimmt  gern 
ein  Blatt  davon  beim  Herausgehen  in  den  Mund  und  trägt  es 
so  möglichst  lange  bei  sich,  hierdurch  die  empfangene  Reini- 
gung dauernder  zu  machen  '  *  ^ ) ;  dabei  ist  es  gleich  ob  sich 
jeder  selbst  besprengt,  oder  aber  vom  Priester  besprengt 
wird** 2),  Einseitig  ist  es  daher  wenn  Servius'*^)  sagt 
dass  dem  Apollon  der  Lorber  geheiligt  sei  weil  man  diesen 
Baum  zu  allen  SuiGmenten  und  Reinigungen  benutze,  damit 
gezeigt  werden  solle  wie  niemand  dessen  Tempel  betreten 
dürfe  ausser  rein  zu  sein;  denn  dies  gilt  ganz  allgemein,  über- 
all ist  der  Lorber  das  Sündenabfegende  Reis.  Dieser  Ge- 
brauch als  Sprengwedel  des  Weihewassers  ^  **)  ist  bei  den 
Hellenen  so  alt  wie  der  Apollonkultus ;  Apollon  selbst  sprengt 
auf  einem  alten  Bildwerke '  *  *)  das  Lustralwasser  mit  Lor- 
berzweig  über  den  Orestes,  und  sein  alter  Prophet  Bran- 
chos  befreite  die  Milesier  von  der  Pest  indem  er  dem  Volke 
mit  Lorberzweigen  die  Sprengweihe  gab,  Sühnlieder  dabei 
singend**^).  So  ist  es  überall  bis  in  die  späteste  Zeit  dea 
alten  Götterkultus  Brauch  geblieben.  Deswegen  tadelt  Ser- 
vius  einmal  den  VirgiP*^)  mit  Recht  dass  dieser  gegen  den 
Brauch  Verstösse  wenn  er  den  Aeneas  die  Gefährten  mit 
Ölzweigen  besprengen  lasse;  denn  eine  Lustration  ge- 
schehe nach  dem  Rechte  nur  mit  Lorber  {de  lauro)]  auch 
wenn  bei  Theokrit  *  *  ®)  das  Innere  des  Palastes  zur  neuen 
Weihe    durch     Salzwasser    mit     ,,dem    bindcngeschmükkten 


141)  Theophrast.  Cliar.  16  *0  ^^  ^ug-iialnw  rotovrii  t((  otog  liti  xpvfi^v 
anon^aiitvoq  taq  X^^P^  ^°^^  irepippavaficvo;  ano  Upo\j  ^a^vriQ  (vom  Sprengwedel) 
iU  To  c-roficL  Xaßiav  outu  tvjv  r\ixipav  ttipivarttv. 

142)  Tektonik  der  HeUenen  4  Bch,  S.  246  N.  493.  SchoL  Aristoph.  Ar. 
954. 

143)  Serv.  ad  V.  Aen.  1,  329. 

144)  Aqoa  ex  aspergillo  laureo.  luvenal.  Sat  2,  158  nebst  Scliol. — Ovid. 
Fast  4,  728  Yirgaque  roratas  laurea  misit  aqaas. 

145)  .Annali  dell'  Instit.  corrisp.  arch.  pl.  X. 

'    146)  Clemens  Alex.  Strom.  8,  §  49.     Vgl.  oben  S.  360. 

147)  Sei-vius  V.  Aen.  6,  229. 

148)  Theocrit.  Idyll.  24,  96  ^aXkl}  IcTcp/jisvov  (leg.  iorcpfAivtg»). 
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Zweige**   besprengt  wird ,  kann  dies  nur  der  lustrirende  Lor- 
berzweig  gewesen  sein. 

Sehr  naiv  und  aus  dem  Leben  gegriffen  ist  bei  Ovid '  *  ^) 
die  Entsündigung  durch  den  Sprengwedel  aus  Lorber  mit 
welchem  der  wucherische  Krämer  seine  Handelssünden  ab- 
spült. Aus  dem  geweiheten » *o)  Mercursquell  bei  Eom  nahe 
dem  Capenatischen  Thore,  heisst  es,  trägt  der  Kaufmann  in 
rein  geräucherter  Urne  Wasser  nach  Hause;  hierein  den 
Lorberwedel  eintauchend  besprengt  er  nicht  blos  die  Waaren 
seines  ganzen  Krames  sondern  auch  sich  und  sein  Scheitel- 
haar, dabei  zum  Mercur  betend:  dass  dieser  damit  fainweg- 
spülen  und  vom  Winde  verwehen  lassen  möge  alle  seine 
sündhaften  Worte  oder  täuschenden  Schwüre  in  denen  er, 
den  Käufer  zu  betrügen,  so  oft  die  Namen  von  Göttern  oder 
Göttinnen  betheuernd  genannt  habe;  nur  Vortheil  möge  er 
von  neuem  dem  Wucherer  gewähren  und  die  Freude  seine 
Käufer  getäuscht  zu  haben.  Ein  Relief  bei  Visconti*  *  >)  zeigt 
einen  Landmann  welcher  seine  das  Kälbchen  säugende  Kuh 
mit  einem  Sprengzweigc  aus  einem  Weihebekken  lustrirt; 
das  in  Fig.  54  gegebene  Bekken  wird  von  einem  Löwenkopfe 
gespeist  der  aus  einem  niedrigen  Pfeiler  das  Wasser  ergiesst ; 
ein  Baum  vor  dem  Tempelhofe  beschattet  das  Weihebekken. 

Im  Feldlager  bei  den  Hörnern  brach  der  Lictor  des  Im- 
peratoren den  Lorberzweig  und  legte  ihn  in  das  Weihebek- 
ken wenn  die  Heerweihe  ausgeführt  werden  sollte,  auch  legte 
er  den  Lorberkranz  hierbei  dem  Feldherrn  um  das  Haupt  >  •'  2). 
Dass  sich  bei  der  Heerweihe  die  Soldaten  mit  Lorber  kränz- 


149)  Ovid.  Fast  5,  673. 

150)  Denn  „numen  habet"  sagt  der  Dichter. 

151)  Mos.  Pio  Gem.  Vol.  5,  T.  31. 

152)  Das  Entere  ist  wenigstens   aus    dem  Omen    bei    Jalius   Obsequens 

Prod.  70  zu  schliessen,  wo  der  Lictor  unglükklicher  Weise  mit  verkehrten 

Fasces  in  der  Hand  den  Lorber  einlegt,  welches  letztere  den  Fall  des  Cassius 

bedeutete;   das  Andre  meldet  als  gleiches  Omen  Appian.  B.  C.  4,  44  Kaa-ctta 

Ti   yap   Tov   rrpatov   xa^atpovrt   0    paß^ov^o;  avscrTpajüifiUvoi'  tov  ff'Tc<j>avov  iira- 

d>2xt. 

24» 
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ten  erwähnt  Plutarch  besonders'*^).  Einen  Lictor  mit  den 
Fasces  der  den  lustrirenden  Lorberzweig  einer  sacralen  Pro- 
cession  vorausträgt;  zeigt  ein  Belief  bei  Visconti***). 

Wie  man  es  freilich  bei  Appollolieiligthümeni  hielt  welche 
in  Gegenden  verpflanzt  wurden  wo  kein  Lorber  wuchs,  als 
beispielweise  um  Pantikapaion '/**•),  bleibt  noch  eine  Frage. 
Vielleicht  half  man  sich  hier  mit  gedörrtem  Lorber  den  man  in 
das  Weihewasser  einlegte,  oder  man  sprengte  dasselbe  mit 
metallenen  holen  und  durchlöcherten  Sprengköpfen  die  mit 
getriebenen  Lorberblättem  bedekkt  waren,  wie  sie  heutzutage 
noch  die  katholische  Kirche  gebraucht.  Interessant  ist  die 
Analogie  des  Sprengwedels  aus  Yssop  bei  den  Ägyptern 
und  Juden  von  welchen  die  Christen  seinen  Gebrauch  ent- 
lehnt haben  "0*). 

I  15.  Kehrwedel  Derselbe  Gedanke  eines  sUndenabfegenden 
EM  Lorber.  Wedels  liegt  wie  gesagt  auch  dem  Feger 
oder  Besen  aus  Lorber  unter,  der  Kallyntron,  Ko- 
rema,  Koridalis  genannt  ist,  mit  welchem  der  Opferplatz 
und  Fussboden  des  Tempels  wie  der  Häuser,  überhaupt  jede 
zu  weihende  Stätte  gereinigt  wird.  Mit  einem  Lorberbesen 
^aus  grünenden  Zweigen,  frisch  entsprossen  dem  schönsten 
Lorber  im  ewig  blühenden  Haine  des  Gottes^  fegt  eben  so 
der  Tempelpfleger  Ion,  des  Apollon  Sohn,  Opferstätte  und 
Pronaos  des  Delphischen  Heiligthumes,  wie  der  schlichte 
Landmann  den  Herd  und  die  Opferstätte  seines  Hauses  >  ^®); 
und  weil  nun  dieser  Besen  ein  ursprüngliches  Attribut  der 
Pflege  des  Tempels  und  so  ein  Symbol  der  Neokorie  ist, 
erscheint  mit  demselben  auf  der  bekannten  dreiseitigen 
Basis  des  Dresdener  Augusteum  der  Neokore  des  Del- 
phischen Tempels    als    solcher    charakterisirt.     Dieses    eben 


158)  Flnt.  Mareen.  22. 
164)  M08.  Pio  Clem.  Vol.  5,  T.  32. 

154  a)  Wo  Pliniiu  16,  59  aiudrükklich  von  dem  Versacli  der  Anpfianznng 
der  Myrte  nnd  des  Lorbers  sagt:  non  contigit;  vgl.  oben  Cap.  2,  Not  2.  12. 
155)  Siehe  Cap.  40.  156)  Tekton.  d.  Hellen.  4Bch,  S.  170. 
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genannte  Bildwerk'**)  bezeichnete  aber  den  Akt  der  voll- 
brachten Lustration  des  Tempels  zum  neuen  Beginn  der  Sacra 
des  ApoUon  im  Frühlinge  ^  nach  den  Wintersacra  des  Dio- 
nysos. Für  diesen  Gedanken  der  Purgation  allein  erscheint 
auch  die  Anwendung  des  Lorberbesens  bei  den  Palilien  zu 
Rom;  welche  mit  der  religiösen  Reinigung  begannen;  bei 
diesen  wurden  alle  Häuser  und  Höfe,  Opferplätze  und  Herde 
in  Stadt  und  Land  mit  Lorberbesen  abgefegt;  alsdann  durch 
Räucherung  und  Weihesprengen  mit  Lorberwedel  wieder 
neu  geheiligt'*®). 

§16.  Korythalifl  der         Aber  noch  einen  andern  merkwürdigen 
Athenaischen  Enpa-    Brauch    gab    CS    bei  welchem  der  Lorber- 

tnden  and  Hierabo-  •  i  •  i  «•  i    •    ^         x 

tane  der  Römer.        besen    in    gleichem    Sinne    erschemt      In 

Athen  nemlich  stellte  man  vor  den  Häu- 
sern der  Eupatriden,  an  den  Hochzeiten  wie  an  den  Ephebien 
der  Söhne  und  Töchter ,  als  Zeichen  der  Machtvollkommen- 
heit ihrer  Bewohner  Apollinische  Sacra  auszuüben  ^  einen 
mit  Binden  gezierten  Lorberfeger,  Korythale  oder 
Koridalis  genannt ^  vor  der  ThtLre  des  Hauses  auf  ^). 
Weil  diese  Korjthalis  ein  heiliges  Symbol  sein  sollte ;  muste 
sie  auch  eben  so  das  Zeichen  der  Heiligung  an  sich  tragen 
wie  jeder  andre  consecrirte  Zweig,  nämlich  die  heilige  W  ei - 
hebinde;  darum  nennt  denn  auch  Hesjchios  diese  Korytha- 
lis  mit  Binden  (Icttsjjljjl^)  geschmükkt.  Sicher  war  dies  die 
wollene  purpurfarbene  Binde  HemerokalleS;  da  Pur- 
pur die  Farbe  des  Blutes  bedeutet;    welche  überall    die 


157)  Tektonik  der  HeU.  4  Bch,  S.  310. 

158)  Ovid.  Fast  4,  728.  7S7.     VrI  N.  144. 

159)  Etjmol.  M.  Kepv^aXii),  {  Ttpo  twv  BvpZv  Ti^ijuiiyij  ^ct^vi).  vjßi^o'ayTwy 
yap  Twv  vktav  xai  ^yyyatipw,  ia^voQ  vpotri^ow  h^v\ßloiq  xal  yafJkoiQ  tlc  ro  )t- 
xpov,  Zonaras  Lex.  p.  525  Aixpov  xed  ^txpeov*  to  tixpavov  guXov*  napa 
To  xopov,  0  (rr\^aivu  rov  xXa^ev,  Sv^sv  xopviaXi^  r\  ^aipvfi'  xcd  xopstv  roZg 
xXa^otC  a-apwv.  Id.  p.  1238  xopt3aXi(*  ig  ^a^vri.  xal  xopoc,  o  xXaBoi*  xal 
xopttv  TO  totg  xXüoig  a-apoZv.  —  fiesych.  KopM^akia  ^a^vvi  io'Ttfifxavri'  ti- 
vk^  TY]!'  ctpco-iumfjv  (was  nicht  richtig),  aWoi  $V  inipopio¥  ^fov,  wo  ausser  allem 
Zweifel  ufrspßopiiov,  also  ApoUon,  gemeint  ist.   Vgl.  Tertoll«  de  IdoUtr.  15. 
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Wolle  trägt  die  zu  Sühnüngen  und  Eeinigungen  verwandt 
wird.  Hemerokalles,  heisst  es,  sei  purpurfarben  gemachte 
Wolle  welche  die  Athenäer  bei  den  heiligen  Verrichtungen  ge- 
brauchten '  *  ^) ;  Clemens  >  ® ' )  bestätigt  dass  rothe  Wolle  zur 
Keinigung  gewisser  Beflekkungen  genutzt  werde;  von  dem 
Purpurbande  mit  welchem  der  Fichtenzweig  als  Lustrations- 
btischel  in  der  Hand  der  Flaminica  bezeichnet  wurde,  ist 
schon  gesprochen  *®  2)  ^nd  von  den  Zweigen  des  Yssop  die 
man  an  den  Cedernstiel  als  Sprengwedel  bindet  wird  weiter  un- 
ten die  Rede  sein  ^^^*).  Selbst  der  heilige  aus  wollenen  Strän- 
gen gedrehte  Ballen  mit  welchem  man  die  Kultusbilder  rei- 
nigte, Orthapton  genannt,  bestand  aus  rother  Wolle  '*'*). 
Aus  allen  Erklärungen  der  Korythale  ergiebt  sich  auch 
dass  sie  nicht  blos  das  Symbol  einer  neu  beginnenden  ge- 
weihten Lebenszeit  der  Personen  war  welchen  ihre  Aufpflan- 
zung galt,  wie  jener  Lorber  vor  dem  Hause  des  Orestes, 
sondern  dass  dieser  sündenabfegende  Wedel,  der  überall  als 
Symbol  der  Lustration  erscheint'  ^*),  in  diesem  Falle  speciell 
das  Wahrzeichen  der  erblichen  auf  den  Ionischen  Eupatri- 
denfamilien  ruhenden  Eigenschaft  als  Apollinische  Sühner 
luid  Beiniger  sei,  also  die  von  ihnen  auszuübenden  Kathar- 
moi  des  ApoUon  andeutete.  Denn  den  Eupatriden  war  der 
Pythische  Apollon  Patroos'®*),  sie  waren  die  ^cy^rai 'AttoX- 
\u)vog  TTOLTpwox)]  ihr  Namensheros  Ion,  derselbe  welcher  als 
Neokoros  den  Lorberbesen  im  Delphischen  Tempel  fUhrt, 
muste  ApoUons  Sohn  sein,  auch  hatte  er  sie  in  der  Religion 
seines  Vaters  unterwiesen  *  ^  *) ;  und  wie  er  Ausleger  der 
väterlichen    Heiligthümer   ist  *  ®  ®)   so    waren   die  Eupatriden 

160)  Etym.  M.  'HjuicpoxaXXtc.  Oux  Imv  av^og^  aXXa  <)»oivtxoüv  tpioir  ^tairt- 
ffouiXpfoi/,  u  ;^pwvTat  npog  xaQ  Upovpylaq  *A^Y\vatot,  —  Hesych.  i^/uiepoxaXcc, 
Ipiov  ßafXjüta  ^oivtxovv, 

161)  Clem,  Alex.  Stromat.  7,  §  26,  p.  302,  50  Sylb. 

162)  Seite  324.  162  a)  Cap.  40.  162  b)  PoUux  5,  69. 

163)  Tektonik  der  Hell.  4  Beb,  S.  171. 

164)  0.  Müller,  Dörfer  1,  S.  244. 

165)  Plutarch,   c.  Kolot.  31. 

166)  nirpioff  i^vQ^JYiS'     Fiat.  Rep.  4,  427. 
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in  der  That  Exegeten  aller  heiligen  Riten  und  Bräuche  '•'), 
besonders  war  ihnen  in  Dingen  des  Blutbannes  gleich  jenen 
Familien  zu  Trözen  welche  den  Orestes  gereinigt  und  gesühnt 
hatten^  die  Sühnung  und  Lustration  erb  und  eigen '  ®  ®). 
Dieser  Lorberfeger  als  Symbol  der  Katharsis  bezog  sich 
also  auf  die  ganze  Familie  des  Hauses  ^  und  deswegen  er- 
schien er  auch  bei  der  Ephebeia  eines  Mädchens.  Denn 
erstlich  heirathetcn  nur  die  Eupatriden  unter  sich;  es  stiftete 
jede  neue  Ehe  ein  neues  Eupatridenhaus ;  sodann  aber  hat- 
ten auch  die  weiblichen  Glieder  der  Familie  gewisse  in  den 
Sacra  der  Artemis  Korythallia  änliche  Reinigungen  und  Süh- 
nungen zu  verrichten.  Für  Letzteres  finde  ich  nicht  nur 
einen  direkten  Beleg  darin  dass  Artemis  den  Beinamen  Ko- 
rythallia führt,  sondern  auch  in  dem  Namen  Korythal- 
listrien  welcher  den  Weibern  zukam  wenn  sie  dieser  Gott- 
heit Sacra  vollzogen  ^  ß^).  Dass  auch  der  Artemis  für  solche 
Beziehungen  der  Lorber  geweiht  war,  ist  bereits  bemerkt, 
zumal  sie  ja  beständige  Beisitzerin  des  Apollon  ist. 

Bezeichnete  also  die  Korytliale  das  Haus  des  freien  Eu- 
patriden als  eines  Mannes  der  seine  sacralen  Vollmachten 
auf  die  mannbar  gewordenen  Kinder  wie  Schwiegerkinder 
übertragen  konnte,  so  erklärt  dies  auch  die  grosse  Feier- 
lichkeit mit  welcher  das  Fest  der  Ephebie  begangen  und 
das  grosse  Gewicht  welches  darauf  gelegt  wurde;  man  stif- 
tete sogar  Gedenkmaie  zur  Erinnerung  an  den  Tag  an  wel- 
chem ein  Kind  in  die  Ephebie  getreten  war  und  bemerkte 
durch  Inschriften  auf  ihnen  den  Vorgang  *  ^  ^).  Bekanntlich 
empfiengen  die  Epheben  beider  Geschlechter  an  diesem  Tage 
/die  Kleidung  als  freigeborne  Eupatridenkinder  welche 
allein  ihrem  Stande  zukam,  die  von  keinem  Unfi-eien  wie  von 


167)  Plutarch.  Thes.  25. 

168)  Athenaeas  9,  §   78,  wozu  O.  Müller,  Dorer  I,  S.  426,  N.  1. 

169)  llesych.  Kopv^aXkia-rpiai'  at  ^opeuovcai  t^  xopv^aWi^  Bm,  was  sich 
ohne  Zweifel  anf  Athen.  4,  139  itpog  tijv  Kopu^aXXiav  xaXoufuinf)v  ApTifiiv 
besieht,  zu  welcher  die  Spartiatischcn  Ammen  die  Säuglinge  bringen. 

170)  I.  Meurs.  Graecia  feriata  p.  126. 
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Keinem  getragen  werden  durfte  der  nicht  im  Vollbesitze  des 
Athenäischen  Staatsbtirgerrechtes  war.  Wie  diese  Kleidung 
den  Wohlgebomen  bezeichnete  geht  aus  Artemidor  hervor 
wenn  dieser  sagt:  wenn  einem  Unfreien  träume  er  gehe  wie 
ein  Ephebe  gekleidet,  dann  sei  dies  eine  Vorbedeutung  dass 
er  frei  werde,  weil  das  Gesetz  diese  Kleidung  nur  einem 
Freien  allein  gestatte '  ^ '  )•  Daher  die  harte  Anklage  welche 
jenen  Metökensohn  von  Seite  des  Bedners  Dinarch  traf: 
dass  derselbe  unter  der  Kleidung  eines  Epheben  an  der 
Staatspompa  der  grossen  Panathenäen  Theil  genommen  und 
sich  so  mit  in  die  Akropolis  eingeschlichen  habe ' '  ^).  Am 
Tage  der  Ephebie  wurden  die  Eupatridensöhne  in  die  Re- 
gister der  Phratrien  aufgenommen'^^)  und  leisteten  im 
Agraulion  den  Waffeneid  als  Athenäische  Staatsbürger;  die 
weiblichen  Epheben  empfingen  das  Recht  die  Sacra  der 
Brauronischen  Artemis  tragen  und  ausrichten  zu  dürfen. 
Auf  den  Bezug  des  Delphischen  ApoUon  als  Patroos  der 
Eupatriden  geht  auch  die  Sitte  den  Haarschnitt  der  Epheben 
an  dem  Tage  der  Ephebie  nach  Delphi  zu  weihen  i'^), 

Hierabotane  oder         Auffallend  ist  Plinius  Äusserung   dass  die 
Vcrbenaca  der        vaiier  allen  Pflanzen  von  den  Römern  am  ehr- 

Würdigsten  geachtete  Hierabotane  auch  zur 
Lustration  und  zur  Reinigung  der  Häuser  wie  zum  Kehrwedel 
vom  Gottestische  des  Juppiter  diene  >  ^ ').  Obgleich  dieser 
Name  Hellenisch,  so  kann  dies  doch  nur  auf  die  Römer 
gehen  und  es  mögen  schwerlich  Lustrationen  damit  vollzo- 
gen worden  sein  wie  man  sie  mit  dem  Lorber  verrich- 
tet.    Dies  bestätigt  sich  auch  dadurch  dass   Plinius  zugleich 

171)  Artemidor.  Oneirocrit.  1,  56  h^rißsitiv  ^ouXoc  lav  ^o|t},  hXiv^tpoQ 
lo-TOi,  Ittsi^v)  fiovoiq  kXtv^ipoiQ  ^tvjo-tv  o  vo^og. 

172)  Haipocnit.  Phot.  Siüd.  a-xat^Yi^opou  173)  Heliodor.  Aethiop.  1,  IS. 

174)  Plutarch.  Thes.  5.     Theophrast.  CharacL  21. 

175)  Plin.  25,  59  Nulla  tarnen  Romanae  nobilitatis  plas  habet  quam  hie- 
rabotane, alioqui  peristereona,  nostri  yerbenacam  vocant.  Haec  est  quam  lega- 
tos  ferre  ad  hostes  indicavimos:  hac  lovis  mensa  verritor,  domiiB  purgantar 
lastranturque.  . .  sortiuntur  Galli,  et  praecinant  responsa. 
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mit  Hlnweisung  auf  eine  andre  Stelle  ^ '  ^)  dabei  sagt  dass  die 
Hierabotane  auch  zum  Clarigiren  von  den  Verbenarii  als 
Verbena  getragen  wurde;  denn  weder  den  Lorber  noch  den 
Ölzweig  konnte  man  ihrer  Bedeutung  wegen  zu  einer  Ver- 
richtung anwenden  welche  darin  bestand  dass  man  nur  durch 
Verhandlung  sein  gutes  Kecht  geltend  zu  machen  suchte. 
Die  Verbenaca  wurde  mit  religiösen  Ceremonien  geerntet 
welche  Plinius  angiebt;  merkwürdig  aber  bleibt  dass  die 
Gallier  Orakel  aus  der  Pflanze  erforschten  wenn  sie  die 
Loose  auswarfen  und  auf  gestellte  Anfragen  die  Antwort 
weissagten  *'*■). 

§  17.  Lorberbaume  Welche  Rolle  die  Pflanzung  des  Lorbers 
vor  Gebäude  ge-  tei  Stiftung  von  Ansiedlungen  und  Burgen 
^  *°*  spiele  und  wie  er  namentlich  in  der  Aule  der 

Kegia  des  alten  Priesterkönigs  gefunden  werde,  ist  bei  Grün- 
dung  der  Städte  und  Burgen  bereits  bemerkt.  Aber  die 
eben  erwähnte  Korjthalis  fUhrt  zu  dem  Brauche  des  jähr- 
lichen Lorberpflanzens  vor  Gebäude ;  welche  sich  als  Erin- 
nerung an  die  Stiftung  Apollinischer  Sacra  von  Hellas  in 
das  Leben  der  Römer  übertragen  hat. 

War  nämlich  der  Lorber;  sein  Zweig;  sein  Kehrwedel 
ein  Zeichen  der  gottgeweihten  Reinheit  und  ein  Sündenab- 
wehrendes Symbol;  dann  muste  ein  Lorberbaum  vor  einem 
Hause  auf  dieses  samt  seinen  Bewohnern  solchen  Begriff 
übertragen  und  auf  das  Wesen  seines  Inhabers  hindeuten. 
Schon  der  Mythos  gab  hierfür  das- Vorbild  in  jenem  Lorber- 
baume vor  dem  Hause  des  Orestes  zu  Troizene ;  er  bezeugte 
also  die  Bestimmimg  des  Hauses  und  derer  welche  darin 
verkehrten  als  der  Pflege  Apollinischer  Sacra  gewidmet,  wie 
vorhin  die  Korythalis  der  Eupatriden  zu  Athen;  auch  das 
Anheften  der  Lorberreiser  vor  den  Hausthüren  an  dem  Feste 
der  Daphnephorie  gehört   hierher  >'^).     Stand  aber  so  das 


176)  Pün.  22,  3.  176  a)  Not,  175. 

177)  Siehe  unten  Cap.  24  Daphnephorie. 
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Haus  oder  die  Stätte  welche  durch  einen  Lorberbaum  he- 
zeiclinet  wurde  unter  dem  Schutze  des  Ubel-abwehrenden  und 
vertreibenden  Gottes,  dann  ist  es  kein  Wunder  wenn  die 
Superstition  hieraus  durch  Aufpflanzung  des  Lorbers  ein 
Mittel  zog  die  Stätte  vor  Übeln  jeder  Art  wie  vor  Dämonen 
zu  schützen;  zumal  ja  schon  das  Bildzeichen  des  Apollon 
Agyieus  vor  jeder  Hausthüre  nur  aus  diesem  Gedanken 
hervorgehen  konnte '^^);  und  da  auch  der  Blitzschlag  im 
Alterthum  zu  den  geflirchtetsten  Ereignissen  gehörte  so  pflanz- 
ten die  Römer,  wie  bereits  erwähnt,  zur  Abwehr  desselben 
Lorberbäume  vor  die  Häuser '  ^  ^).  Dass  dies  auch  bei  den 
Hellenen  so  war,  bewies  der  Name  Komys'^^)  welchen  ein 
solcher  vor  der  Thüre  gepflanzter  Lorber  hatte,  der  vielleicht 
in  Verbindung  mit  dem  Apollo  Agyieus  oder  Thyraios, 
oder  an  Stelle  von  dessen  Spitzsäule  stand,  wie  sich  dies 
wol  mit  Sicherheit  aus  dem  folgern  lässt  was  TertuUian,  der 
noch  ewig  brennende  also  heilige  Lampen  beim  Lorber  an 
den  Thtiren  kennt,  darüber  äussert  indem  er  die  Heiden 
tadelnd,  sagt:  nur  Gott  sei  das  Licht  der  Welt  und  der 
immergrüne  Baum'^®*). 

In  Rom  hängt  aber  der  heilige  aus  Hellas  überkommene 
Brauch  des  Lorberkränzens  und  Aufpflanzens  vor  geweihten 
Häusern  ebenfalls  mit  dem  Sühngotte  und  Heilgotte  Apol- 
lon zusammen,  und  bei  der  Ausstattung  des  Vestatempels 
mit  Lorber  muss  erinnert  werden  dass  die  Vestalen  eben- 
falls ja  den  Apollon  als  Heilgott  indigetirten.  Dieser  Brauch 
zeigt  so  recht  den  entsündigenden,  reinigenden  Lorber 
als  Symbol  der  erwirkten  Lustration  und  Beginn  einer 
neuen  geweihten  Zeit.  Wenn  nemlich  im  Februar  jährlich 
das  Vesta- Feuer  auf  dem  Staatsherde  gelöscht  und  mit  der 
Lustration    dieses    Herdes    und    Hauses    die    Lustration    des 


177)  Geopon.  11,  c.  2.   Siehe  Note  90. 

178)  Cap.   23,  §  10.     Vor.  Note  und  Sueton.   Tib.  69    qaod   falmine  ad- 
flari  negetur  id  genas  frondis. 

179)  Hesychios  oben  in  Not.  105.  179  a)  TertnlL  de  Idolatr.  15. 
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ganzen  Staates  und  Volkes  geschehen  war,  wurde  das  Vesta- 
•haus  mit  neugebrochenem  frischen  Lorber  durchweg  ausge- 
schmükkt  welcher  das  ganze  Jahr  hindurch  bis  zur  neuen 
Lustration  darin  verblieb;  sodann  wurde  ein  neues  reines 
Feuer  auf  dem  neugeweihten  Herde  entzündet  ^  welches 
frische  Kräfte  ftlr  das  heilige  Jahr  gewonnen '^  hatte.  Be- 
kanntlich hob  aber  nach  dem  alten  Römischen  Kalender  das 
neue  Jahr  mit  den  Kaienden  des  März  an.  Zugleich  trug 
man  junge  Lorberbäume  je  einen  vor  die  Thüre  der  Regia 
des  Opferkönigs  und  das  Sacrarium  hier  wie  vor  die  Häuser 
der  Flamines  und  die  Thüren  der  Curien,  also  vor  die  Thü- 
ren  aller  Gebäude  welche  geweihte,  augustaty  waren;  hier 
pflanzte  man  die  mitgebrachten  an  demselben  Orte  auf  wo 
die  im  vorigen  Jahre  eingesetzten,  aber  mit  der  Reinigung 
des  Vestahauses  ebenfalls  entfernten  Bäumchen  gestanden 
hatten.  Dies  nannten  die  Römer  „die  alten  Lorbäume  wech- 
sein'*  veteres  lauros  mutare.  Die  Vestalen  waren  beim  Lor- 
bertragen und  weihten  die  Bäume ;  vor  dem  Hause  des  Opfer- 
königs in  der  Regia  aber  sprachen  sie  nach  geschehener 
Anpflanzung  die  bedeutsamen  Worte:  vigüasne  rex?  vigila! 
Denn  nun  konnte  der  Opferkönig  wieder  die  Wohlfahrts- 
sacra  vollziehen  die  in  den  nefasti  die«  während  der  Lustra- 
tion geruht  hatten,  es  begann  eine  neue  heilige  Opferzeit, 
der  Opferbaum  war  das  Wahrzeichen  derselben  *  ®  °).  Dieser 
alte  Brauch  wurde  natürlich  später  auch  auf  die  Häuser  der 
Cäsaren,  zuerst  unter  Augustus  übertragen,  weil  auch  deren 
Häuser  augustae  waren,  Augustus  aber  das  Heiligthum  der 
Vesta  seinem  Palatium  vereinigte.  Auf  die  vor  Augustus 
Thüre  gepflanzten  Lorbern  in  Verbindung  mit  dem  Eichen- 
kranze welcher,  den  Retter  des  Vaterlandes  bezeichnend,  zwi- 
schen ihnen  über  der  Thüre  aufgehangen  war,  spielen  die 
Worte  des  Ovid  an:  „Geweiheten  Pfosten  der  treueste 
Hüter    sollst    du    hinfort    vor    der    Thüre    stehen    und    die 


180)  Tektonik  der  HeUenen  4  Bch,  S.  192.     Ovid.  Fast.  3,  137.     Macrob. 
Saturn.  1,  12. 
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Eiche  in  der  Mitte  behüten*,  und  ^Stehet  nun  fest  ihr 
PalatiniBchen  Lorbem,  atehe  das  Haus  von  der  Eiche  ge* 
schützt** '®*).  Auch  Valerius  Maximus  und  Dio  Cassius 
erwähnen  dieser  Sache  '  ®  *). 

Ich  bemerke  hierbei  dass  wenn  von  diesen  Bäumen  ge- 
sagt wird  sie  werden  vor  der  Thüre  gepflanzt,  das  so  viel 
heisst  als  vor  der  Thüre  der  Herrenwohnung  im  Atrium  oder, 
was  dasselbe  ist,  in  vesHbtdo;  denn  Vestibulum  ist  kein  an- 
derer Raum  als  das  Atrium,  und  zur  Thüre  des  Herrn  geht 
man  durch  das  Atrium  hindurch.  Daher  sagt  Sueton  sehr 
richtig  dass  Tiberius  mit  dem  Namen  Vater  des  Vaterlandes 
auch  das  Aufhängen  des  Eichenkranzes,  also  der  Bürger- 
krone, in  seinem  Vestibulum  abgelehnt  habe>®^).  Man  sieht 
also  dass  in  demselben  Baume  der  Wohnung  den  die  Helle- 
nen Aule  und  Hjpaithron  nennen,  also  im  Hofe,  auch  bei 
den  Römern  die  heiligen  Bäume  gepflanzt  werden  wie  in  den 
Königswohnungen  der  Hellenen. 

Vom  August  übertrug  man  diese  Sitte,  der  Lorberpflan- 
zung  vor  den  Thüren,  auf  die  Wohnungen  aller  seiner  Nach- 
folger, eben  als  „Pfosten  Augustischer  Häuser* :  weshalb  Pli- 
nius«®^)  den  Lorber  Thürhüter  der  Cäsaren  und  Pontifices 
nennt  welcher  die  Schwelle  ihrer  Häuser  bewache. 

In  einer  schon  angemerkten  Inschrift  auf  einem  runden 
Altare  zu  Bologna  wird  dem  Apollon  und  dem  Genius  des 
Augustus  ein  „heiliger  Lorberbaum^  gepflanzt  und  ein  Weihe- 
brunnen  gestiftet  *  ®  ®).  Von  Erhaltung  dieser  Sitte  des  Lor- 
berpflanzens  vor  Gebäuden  bis  in  die  Zeiten  der  Nachfolger 


184)  Ovid.  Metam.  1,  562  Postibos  aagtifltis  eadem  (launu)  fidissima  cosfeo« 
Ante  fores  stabis  mediamqne  tuebere  qaercnm.  Ovid.  Fasti  4,  952.  VgL  das  unten 
Not.  192  erwähnte  Bild  wo  zwischen  den   Lorberbäomen  der  Eichenkranz. 

185)  Dio  Cass.  53,  16.     Valer.  Max.  2,  8,  7. 

186)  Tibcrias  26  et  ciyicam  in  yestibulo  coronam  recnsavit 

187)  Plin.  15,  39.  Hierauf  anspielend  si^  TertuUian  Apologet.  35  Unde 
Cassii  et  Nigri  et  Albini?  unde  qni  inter  doas  lauros  obsident  Cacsarem? 

188)  Das  Pateal  im  Mus.  Bononiense  mit  der  Inschrift:  Apollini  Genioque 
Augusti  Caesaris  L.  Aposiüenus  L.  L.  Eros  Magister  pateum  (also  den  Weiho- 
brannen),  pateal,  lanms  sacmm  D.  F.  S. 
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Constantinus  des  Grossen  zeugen  TertuUian;  Ausonius  und 
Sidonius  ApoUinaris '  ®®).  Bis  hierher  also  trägt  sich  der 
Gedanke  des  Apollon  Agyieus  vor  der  Thüre  der  Häuser  wie 
er  auch  vor  der  königlichen  Thüre  auf  der  Bühne  typisch 
geworden  ist^  im  Lorberbaume  der  alten  Römer  und  der 
Zeit  Byzantinischer  Cäsaren  hindurch. 

Dies  Lorberweihen  übertrug  sich  von  den  Fürsten  auch 
auf  die  Magistrate ;  die  Geoponika  wissen  dass  den  Magistra- 
ten vom  Volke  am  ersten  Januar  Lorberzweige  mit  getrokk- 
neten  Feigen  gebracht  würden,  denn  er  sei  Wohlfahrt  er- 
wirkend >  ®  ^).  Auch  Libanios  auf  diesen  Brauch  anspielend, 
erklärt:  Wenn  der  Tag  des  ersten  Januar  anbreche  schmükke 
ein  Jeder  sein  Prothjron  mit  Lorber  und  andern  Kränzen  ^  ^  i). 
Übrigens  findet  sich  noch  eine  interessante  Darstellung  sol- 
cbes  geweihten  Hauses  einer  Magistratsperson  vor  welchem 
ein  Opfer  vollzogen  wird  im  Borbonischen  Museum  erhal- 
ten, und  zwar  auf  einem  Altare  der  sicher  vor  solchem  Hause 
gestanden  hat '  ^  ^) ;  die  eine  Seite  desselben  giebt  das  Opfer 
Tor  dem  mit  Laubgewinden  ausgestatteten  Hause,  die  zwei  Ne- 
benseiten enthalten  Opfergeräthe,  die  Kükkseite  zeigt  einen 
Eichenkranz  zwischen  zwei  Lorberbäumen.  Römi- 
sche Bildwerke  geben  öfter  solche  Lorberbaume  mit  den  unter 
ihnen  stehenden  Altären  samt  der  Verrichtung  des  Opfers 
hier;  von  diesen  ist  besonders  merkenswerth  das  Relief  wel- 
ches Visconti'®^),  aber  gewiss  zweifelhaft,  auf  ein  Opfer 
für  die  Laren  deutet.  • 


189}  Aason.  Caesar,  temp.  imp.  XII  Caesar  v.  11  Ter  domioante  Tito 
cingit  noYa  laarea  lanum.  —  Sidon.  ApoUinaris  2,  8  Tnqae,  o  coi  laura  lano 
Annua  debetur,  religa  corpore  solato  quavis  fronde  comas.  TertuIL  in  N.  179  a. 

190)  Geopon.  11,  c.  2  ort  vyistag  ipyao^putov  ia-riv,  o3iv  xal  ^\Xa  «ut^c 
ant^t^ovro  xotq  ap^ovo-t  tcapa  tov  ^v^ov  tt]  irpurr,  reu  'lavouap/ov  ftvivoQ  koi  Ir^a^tg. 

191)  Liban.  Kalendar.  descript.  Tom.  I,  p.  179  "Op^pov  $•  vno<^aivoiuvov 
Kai  aXfxrpvevoc  a^ovrog  ol  ^ikv  xoo-poüo-i  ^a^vti^  rt  xküoiq  xal  krkpotg  tt^io'i 
CTti^avuv  Tft  avmv  utacroi  Trpo^upa. 

192)  Mus.  Borb.  Vol.  6,  57. 

193)  Opere  varie  VoL  4,  T.  87.  Vergl.  den  Altar  bei  Moses,  Collection 
of  vases  etc.  pl.  67.  —  Visconti  a.  a.  0.  VoL  4,  T.  45. 
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Wag  übrigens  den  Lorberbaum  vor  der  Begia  anbetrifil, 
von  dem  auch  schon  oben  ein  Feuerwunder  angemerkt 
wurde  *^^),  so  habe  ich  schon  erwähnt  dass  .bereits  Latinus 
die  Burg  rings  um  den  Lorber  herumbaute  ^^^)  (der  nun  in 
peneiralibus  aliis  stand)  und  die  Gründung  Laurentum  oder 
Laurolavinium  hiess ;  daher  sollte  auch  der  Palatin  hier  wegen 
des  Beinamen  des  Lorbers  Daphne  geheissen  haben;  weil 
Latinus  noch  vor  Ankunft  des  Aeneas  diesen  Lorber  gefun- 
den und  die  Burg  gegründet  hatte '  ®  ®).  Wie  man  sich 
das  Palatium  des  Fürsten  gar  nicht  ohne  Lorber  denken 
konnte;  beweist  jener  als  Heil -verkündendes  Omen  von 
selbst  im  Palatium  an  dem  Tage  entsprossene  Lorberbaum 
an  welchem  Augustus  geboren  wurde  *®^).  Auch  die  Regia 
des  Priamos'^®);  eben  so  die  des  Alkathoos  zu  Me- 
gara^^^)  hatten  ihre  heiligen  LorberbäumC;  und  auch  Gu- 
stasp  der  Parsenkönig  baute  seine  Residenz  um  die  heilige 
Cypresse  welche  Zoroaster  gepflanzt  hatte  200). 

§18.  Geweihter  Dass  man  die  Zweige   und  Bäume  welche 

Lorberhain,      ^^   heiligen    Weihen    und    Festen    gebraucht 

werden  aus  geweihten  Hainen  entlehnte 
bedarf  nicht  der  Frage  weiter;  denn  es  musten  schon  an  sich 
geweihte  Zweige  sein ;  solche  geweihte  Lorberhaine  fiir  die- 
sen Zwekk  sind  die  Apollinischen  Laureta.  Es  wird  im 
Folgenden  gezeigt  werden  wie  die  älteste  Lorberprocession 
der  Boeoter  und  Pelasger  den  Lorber  am  Helikon  und  am 
Flusse  Melas  entlehnte;  der  Lorberhain  des  Pjthischen  Festes 


194)  lalius  Obseqiu  Prod.  19. 

195)  Serv.  ad  Virg.  Aen.  7,  59  u.  61   primas  conderct  arces  drca  laorum. 

196)  Gcopon.  11,  c.  2    aWa   nal    ^a^vri   ro    TLakariov  favofiaar^    ano    tiJc 
iirixXyjo-coJC    ^a^vrii    t^(   Iv   rr,     Pwfiv}.     ^acrl   yap   Aartvov  tov    Tr^Xtyovov    }uv 

Alvtlov  napovcrioQ  supt^wct  Ixi7  ^a^vYiv, 

197)  Serv.  V.  Aen.  6,  230. 

198)  Siehe  Cap.  17,  N.  10. 

199)  Vgl.  Cap.  21. 

200)  Siehe  Cap.  39  Cypresse. 
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inTempe  lag^  und  in  Attika  das  Daphnephoreion  zu  Phljc 
die  Zweige  zur  Attischen  Daphnepliorie  gab ;  zu  Rom  war  ein 
solches  Laiu-etum  auf  dem  Aventin^  wo  auch  des  Tatius  Grab 
lag,  aus  welchem  man  nach  Sei-vius  Versicherung  den  Lorber 
zu  allen  Sacra  holte  201). 

Dass  es  auch  Lorberhaine  gab  welche  durch  Familien- 
gebräuche geheiligt  waren,  bewiesen  die  Triumphlorberhaine. 
Es  rührte  nämlich  vom  Augustus  die  Sitte  der  Komischen 
Caesaren  her  den  Lorberzweig  einzupflanzen  welchen  sie 
beim  Triumphe  in  der  Hand  getragen  hatten,  und  von 
diesem  nach  und  nach  eine  Lorberplantage  abzuzweigen. 
Damit  stifteten  sie  ein  Gedächtnismal  an  die  höchste  ihrer 
Ehren.  Die  Veranlassung  hiezu  erzählt  eine  Wunderge- 
schichte bei  Pliniu8^^2)  folgender  Weise.  Als  Livia  Dru- 
silla  sich  mit  August  verlobt  hatte,  warf  ihr  ein  Adler  der 
auf  sie  wie  vom  Himmel  aus  dem  Aether  herabflog,  eine  un- 
gemein weisse  Henne  unverletzt  in  den  Schoos;  diese 
Henne  trug  einen  voller  Beeren  hangenden  Lorberzweig 
im  Schnabel.  Man  entschied  sich  nach  diesem  Vorfalle  den 
Vogel  imd  seine  Brut  wohl  zu  hüten  und  sie  zu  den  Tripu- 
dien  zu  benutzen,  den  Lorberzweig  aber  zu  pflanzen  und  rite 
zu  pflegen.  Beides  geschah  in  der  Villa  der  Cäsaren  welche 
an  dem  Tiber  nahe  der  Flaminischen  Strasse  lag  und  von 
der  Zeit  an  ^zu  den  Hennen*',  ad  gdllinaSy  genannt  ward. 
Von  den  Zweigen  dieses  schön  aufwachsenden  Lorbcrs  wurde 
nach  und  nach  ein  Hain  gepflanzt,  aus  welchem  von  da  ab 
sowohl  Augustus  wie  jeder  der  folgenden  Kaiser  beim 
Triumphe  einen  Zweig  in  der  Hand,  einen  Kranz  um  das 
Haupt  trug.  Diesen  Lorber  nennt  Plinius  den  Au  gusti- 
schen und  rechnet  ihn  zu  den  neueren  Species.  Kein  Wun- 
der wenn  dieser  Lorberhain  der  Augustischen  Familie  damals 
da  Nero,  der  Letzte  derselben,  sterben  sollte,  als  Vorzeichen 


201)  Athen.  10,  424  f.      Fest  p.  860    Tatiom  occisum.      Macrob.  Satarn. 
8,  12  in  Aventino  lauretam.     Serv.  Virg.  Aen.  8,  276.     Plin.  15,  40. 

202)  Flin.  15,  89  n.  40. 
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des  Erlöschens  der  Familie  plötzlich  abstarb  und  verdorrte*  °^); 
auch  starben  mit  ihm  zugleich  alle  jene  heiligen  Hühner  die 
man  von  jener  Henne  gezüchtet  hatte;  denn  Sueton  erzählt 
dass  jedes  dieser  Bäumchen  welches  der  Triumphator  mit 
eigner  Hand  gepflanzt  und  so  geweiht  habe^  zum  Schikksals* 
bäume  desselben  geworden  und  mit  dessen  Tode  ebenfalls 
verdorrt  und  abgestorben  sei.  Aber  es  war  auch  Sitte  ge- 
worden dass  ein  jeder  dieser  Triumphirenden^  nachdem  er 
den  Kranz  im  Schoose  des  Capitolinischen  Juppiter  als 
Weihegabe  niedergelegt  hatte,  den  Zweig  den  er  in  der 
Hand  getragen ,  als  ein  Denkmal  des  Triumphtages  pflanzte 
und  pflegen  liess.  Durch  Pflanzung  dieser  Triumphreiser 
entstanden  jene  Lorberhaine  mit  dem  Namen  jedes  Trium- 
phirenden  welche  Plinius  um  Rom  kannte**^*). 


203)  SuetOD.  Galba  1.     AareL  Victor.  Galba. 

204)  Pün.  15,  40. 
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DAPHNEPHORIE. 

Wenn  irgend  etwas  im  Stande  ist  die  Gedanken  zu 
belegen  welche  nicht  blos  für  den  Lorber  sondern  für  alle 
heiligen  Bäume  und  deren  Zweige  vorgeführt  sind,  so  ist 
es  die  Sitte  der  Daphnephorie,  des  Lorbertragens; 
aus  ihr  geht  so  recht  klar  hervor  wie  das  Aufpflanzen  des 
Lorberreises  die  Theophanie,  die  Gotterscheinung  des  Apollon 
und  die  Stiftung  seiner  Sacra  bezeichnete,  das  Brechen  und 
pompöse  Herumftlhren  des  Zweiges  aber,  wie  dessen  Weihe 
vor  der  Thüre  des  Tempels  und  des  Privathauses,  überall  im 
ganzen  Lande  den  Anbruch  und  die  Wiederkehr  des  Festes 
der  Theophanie  verkündete  und  somit  neben  dem  Volksfeste 
auch  im  Privatleben  als  eine  Andeutung  Apollinischer  Sacra 
in  den  Familien  dasteht. 

Das  Vorbild  und  die  Stiftung  der  Daphnephorie  geht 
natürlich  vom  Apollon  selbst  aus;  er  ist  und  heisst  selbst 
Daphnephoros  weil  er  den  Lorberspross  nach  Delphi  trägt 
und  hier  pflanzt. 

Dieser  Lorber  stand  gewiss  neben  dem  Opferaltare  bei 
dem  erzenen  Wolfe  und  er  kommt  in  Bildwerken  vor  wo 
Orestes  am  Omphalos  sitzt  während  ihm  Apollon  und  Athena 
Pronoia  als  Schützer  erscheinen'). 

Die  Delphische  Sage  dieser  Daphnephorie^)  ist  in  kur- 
zem folgende.     Bevor  noch  der  Gott  nach  seiner  Sühnung 


1)  MiUingen,  Peintores  II,  67.     Vgl.  Cap.  3,  §  8.    S.  148. 

2)  Aelian.  V.  Bist  3,  1.   Paus.  10,  5,  5.    VgL  O.  MüUer,  Dorier  I,  S.  202  ff. 
Baomknltiis.  25 
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vom  Morde  des  Python  nach  Delphi  zurükkehren  und  von 
dieser  heiligen  Stätte  Besitz  ergreifen  kann,  geht  er  erst 
nach  Tempe,  bricht  von  dem  alten  heiligen  Lorberbaume 
welcher  dort  neben  dem  Sühnaltare  steht  die  Zweige,  kränzt 
sich  die  Schläfe  damit  und  wandert,  einen  Zweig  in  der  Hand 
tragend,  auf  dem  heiligen  ^Pythias*  genannten  Wege 
nach  Delphi  herwärts.  Diese  Strasse  welche  der  Lorber  aus 
Tempe  wanderte,  bezeichnet  also  den  Weg  welchen  der 
Kultus  durch  Thessalien  Pelasgien  über  den  Oeta  hinweg 
durch  Doris  und  Lokris  bis  nach  Delphi  hin  nahm.  Denn 
dass  alle  jene  Landschaften  und  die  Apollinischen  Heiligthü- 
mer  in  ihnen  Siedelorte  des  Kultus  waren  welche  nach  Pin- 
dar  der  wandernde  ApoUon  selbst  gestiftet  hatte  ^),  geht 
ganz  deutlich  aus  dieser  Daphnephorie  hervor  wie  sie  die 
Delpher  alle  heiligen  (neun)  Jahre  wiederholten.  Der  Ar- 
chidaphnephoros,  ein  edler  Delphischer  Knabe  welcher,  den 
Gott  selbst  hierbei  darstellend,  mit  der  Daphnephorentheorie 
nach  Tempe  gieng,  an  demselben  Altare  opferte  und  von  dem- 
selben Baume  wie  der  Gott  den  Lorber  brach,  wurde  von 
den  Festchören  jener  Stämme  deren  Landschaften  er  nach 
und  nach  durchzog,  auf  dem  Rükkwege  erwartet,  in  die 
Stationsheiligthümer  des  ApoUon  geAihrt  imd  so  bis  nach 
dem  Delphischen  Tempel  geleitet. 

Der  Sinn  welcher  diesem  heiligen  Brauche  des  Lorber- 
tragens  unterliegt  ist  bereits  erklärt;  noch  Clemens  fasst  es 
ganz  in  diesem  Sinne  auf  wenn  er  meint:  dass  man  nicht 
glauben  dürfe  die  Sühnung  mit  Gott  durch  Lorberzweige 
mit  rothen  und  weissen  Binden  geziert  zu  gewinnen*).  Einige 
merkwürdige  Beispiele  werden  denselben  noch  einsichtlicher 
machen. 

Bereits  der  heroischen  Mythe  'angehörend  ist  die 
ebenfalls   schon  erwähnte  neunjährige  Daphnephorie  in  den 


8)  O.  MüUer  a.  a.  0.  S.  233. 

4)  Clemens   Alex.   Frotrept.  1,   §.  10     ^a^vY]c   itsxaXw  xal  raiviZv  tuwv 
ipt(|>  xal  ffopf^vpec  rctnoixiXfuvwv. 
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Tempel  des  Ismeniscfaen  ApoUon  zu  Theben,  bei  welcher 
einst  Herakles  der  Königssohn  einen  Lorber  und  Dreifuss 
getragen  hatte*);  letzteres  hielt  sich  daselbst  fortwährend  so 
im  Brauche  dass  der  edelgeborne  Thebanische  Knabe  der  die 
Procession  flihrte,  wenn  seine  Familie  eine  begüterte  war, 
zum  Gedächtnisse  dieses  heiligen  Ehrenamtes  den  Dreifuss 
weihte  den  er  bei  demselben  getragen  hatte,  so  das  Beispiel 
des  Herakles  nachahmend.  Pausanias  sähe  noch  eine  Menge 
Daphnephoren-Dreiflisse  im  Ismenion.  Es  scheint  dass  der- 
selbe Knabe  zu  Theben  ein  ganzes  Jahr  hindurch  zum  Mini- 
stranten der  Sacra  im  Ismenion  erwählt  ward,  wobei  er  das 
heilige  Vorrecht  hatte  dies  ganze  Jahr  über  den  Lorberkranz 
tragen  zu  dürfen.  Davon  hiess  er  Daphnephoros  ^).  Wenn 
dieser  Daphnephoros  hierbei  neben  dem  Lorber  noch  das 
andere  Symbol  des  Apollon,  den  Dreifuss  zugleich  trug  und 
im  Ismenion  weihte,  so  ist  der  Gedanke  dadurch  nur  um  so 
deutlicher  ausgesprochen  dass  diese  Daphnephorie  die  Gott- 
erscheinung des  Apollon,  die  Brechung  und  Aufpfianzung  des 
L orbers  mit  dem  Dreifuss  aber  die  Stiftung  der  Sacra  und 
der  Kultusstätte  des  Gottes  verbildliche,  in  ihrer  neunjährigen 
Erneuerung  also  den  Tag  der  Einweihung  bezeichne. 

An  die  Stiftung  dieses  Apollokultus  in  Theben  knüpft 
sich  eine  andere  Daphnephorische  Pompa,  deren  Entstehung 
schon  in  die  historische  Zeit  bis  dahin  herabreicht  wo 
die  Thebaner  nocli  im  Conflicte  mit  den  Pelasgem  wegen 
des  Landbesitzes  liegen.  Ein  Scholion  zu  der  vorhin  an- 
geführten Stelle  des  Clemens  ^)  erklärt  diesen  Brauch  des 
Lorbertragens  sehr  richtig  mit  der  Weihe  der  Lorberzweige 
welclie  die  Priester  alle  neun  Jahre  dem  Apollon  bräch- 
ten, und  die  Erzählung  die  von  ihr  gegeben   wird  zeigt  da- 


5)  Paus.  9,  10,  4  thcilt  noch  die  Inschrift  dieses  Dreifnsscs  mit*,  den  er  im 
Ismenion  gesehen  haben  wollte.     O.  Müller»  Orchom.  S.  390. 

6)  Paus.  9,  10,  4  lmxkr\a-lq  ia-riv  oi  ^a^vr\^ipoi, 

7)  Clem.  Alex.  Strom,  p.  9  Pott. ;   findet  sich  übrigens  wieder  bei  Photios 

pag.  978  wieder,   nnd  ist  anch  schon  von   O.  Müller,   Minyer  S.  215  n.  886, 

jedoch  in  noch  anderm  Sinne  genatzt. 

23  ♦ 
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bei  ganz  genau  dass  diese  Daphnephorie  ßclion  vor  Polema- 
tas  bei  den  Thebanischen  Pelasgem  bestanden,  auch  Pole- 
matas  in  Theben  zuerst  nur  die  Kops  hinzugefügt  habe* 
Letzteres  weist  in  Bezug  auf  ein  mit  Lorber  und  Binden 
umkränztes  und  der  Eiresione  ganz  gleiches  Olholz,  auf  die 
Vereinigung  des  Kultus  der  Athena  Pronoia  mit  dem  Kultus 
des  Apollon,  namentlich  des  Pythischen  hin,  deren  Kulte 
so  untrennbar  mit  einander  verbunden  sind  dass  des  Gottes 
Heiligthum  in  Delphi,  auf  Dolos,  wie  zu  Theben  ohne  die 
Athena  Pronoia  nicht  zu  denken  war;  nannten  doch  die 
Tegyreer,  indem  sie  den  Ort  zu  besitzen  versicherten  wo 
ApoUon  bei  ihnen  geboren  war,  statt  der  Palme  und  des 
Ölbaumes  welche  der  Göttin  heilig  sind,  wenigstens  zwei 
Quellen  Phoinix  und  Elaia,  da  sie  solche  Bäume  nicht 
hatten®);  und  selbst  im  Cypressenhaine  Ortygia  bei  Ephe- 
sos^)  wo  Leto  geboren  haben  sollte,  durfte  der  Ölbaum 
.  nicht  fehlen.  Jene  Erzählung  von  der  Stiftung  der  Kops 
bei  der  Daphnephorie,  welche  auf  die  Aeoler  bezogen  wird 
die  Arne  und  die  dortigen  Gegenden  bewohnten,  lautet  fol- 
gendermasöfen :  Da  die  Aeoler  nach  einem  Orakelspruche 
von  Arne  aufgebrochen  waren  und  sich  um  Thebä  welches 
vorher  die  Pelasger  inne  hatten  festsetzten,  ward  der  Streit 
andauernd.  Als  jedoch  ein  beiden  gemeinsames  Fest  des 
Apollon  eintrat,  machten  sie  einen  Waffenstillstand  (exfe- 
XEtpia),  und  nachdem  die  einen  am  Helikon,  die  andern  nahe 
am  schwarzen  Flusse '  °)  Lorberzweige  geschnitten  hatten, 
brachten  sie  dieselben  dem  Apollon.  Polematas  aber,  der  die 
Böoter  anführte,  glaubte  im  Traume  einen  Jüngling  zu  se- 
hen welcher  ihm  eine  vollständige  Waffenrtistung  gab  und 
ihm  auftrug  dass  sie  dem  Apollon  Gebete  verrichten  sollten 


8)  Plutarch.  Pelop.  16. 

9)  Strabo  14,  1,  20,  p.  639. 

10)  Melas.  Also  hangt  dies  zusammen  mit  dem  alten  Orakel -Heilig^nme 
des  Apollon  bei  Tegyra  am  Melas,  wo  dieser  Gott  geboren  sein  sollte,  und 
um  welchen  die  Tegyreer  alle  Örtlichkeiten  und  Merkmale  der  Geburt  und 
der  Thaten  des  Gottes  vereinigt  hatten;  Plutarch.  Pelop.  16. 
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indem  sie  Lorberzweige  brächten  alle  neun  Jahre.  Hierauf 
griflF  er  drei  Tage  nachher  die  Feinde  an,  besiegte  sie  und 
führte  selbst  diese  Daphnephorie ;  eine  Sitte  welche  seitdem 
beobachtet  ward;  folgendes  aber  blieb  die  Daphnephorie:  ^Sie 
bekränzen  (umbinden)  ein  Holz  vom  Ölbaum  mit  Lorber- 
zweigen  und  bunten  Blumen,  an  dessen  Spitze  eine  erzene 
Kugel  befestigt  wird  welcher  man  eine  kleinere  anhängt; 
um  die  Mitte  des  Holzes  aber  legen  sie  noch  kleinere  als 
die  an  dem  oberen  Ende,  und  heften  purpurne  Stemmata  an ; 
das  letzte  Ende  des  Holzes  umgeben  sie  mit  einer  Krikotos 
(Ring  oder  Mondscheibe?);  die  oberste  Kugel  bedeutet  nun 
die  Sonne  auf  welche  man  den  Apollon  bezieht,  die  unten 
befindliche  (Krikotos)  den  Mond;  die  hinzugefügten  klei- 
neren Kugeln  die  Gestirne  und  Sterne  (Sternbilder?),  die 
(neun)  Stemmata  den  Eniausios  Dromos;  denn  sie  (die 
Stemmata?)  machen  gerade  365  Tage.  Es  fiihrt  aber  die 
Daphnephorie  ein  glükklicher  Knabe,  und  der  welcher  ihm 
am  nächsten  verwandt  ist  trägt  das  umbundene  Holz  wel- 
ches sie  Köps'ö*)  nennen.  Der  Daphnephoros  aber  indem 
er  folgt,  trägt  den  Lorber,  im  aufgelösten  Haar  einen  gol- 
denen Kranz,  bekleidet  mit  einer  glänzenden  bis  auf  die 
Füsse  reichenden  Stola  und  Iphikratischen  Sandalen;  ihm 
folgt  der  Chor  der  Jungfrauen,  indem  sie  zu  dem  Bittflehen 
der  Hymnen  Zweige  emporhalten.* 

Hieraus  wird  jedoch  klar  dass  die  Kops  nicht  unbe- 
dingt zur  Daphnephorie  im  eigentlichen  Sinne  gehöre,  zumal 
sie  auch  sonst  nirgend  weiter  bei  derselben  vorkömmt,  son- 
dern in  diesem  Beispiele  nur  eine  bildliche  Darstellung  vom 
Ablaufe  des  heiligen  Neunjahres,  des  Eniausios  Dromos,  und 
dem  Anbruche  des  folgenden  mit  welchem  die  Daphnephorie 
begann.  Dabei  zeigt  eben  das  Olholz  welches  mit  jenen 
Symbolen  geschmükkt  war  imverkennbar  auf  den  Gedanken 
hin  dass  das  neue  heilige  Neunjahr  als  ein  Friedensjahr  er- 
fleht werde,  was  mit  der  Beendigung  des  Krieges  überein- 


10  a)  TD  xario-TSjüijLuvoi'  guXov  o   xwTra  xakoZa-iv.  Qem.  Alex.  a.  a.  O. 
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stimmt  nach  welcher  Polematas  die  Kops  brachte.  Erinnert 
dies  Ölholz  zugleich  an  die  Athcna  Prouoia  bei  den  Apol- 
linischen Orakelstätten;  so  ist  unter  demselben  offenbar  das 
Bild  der  Vereinigung  dreier  Gottheiten  gegeben,  es  ist  in 
so  fem  selbst  zum  Agalma,  zum  tragbaren  Gottesbilde  ge- 
worden,  als  das  Olholz  die  Athena  Pronoia,  die  Sonne  und  der 
Mond  mit  den  Lorberzweigen  aber  Helios -ApoUon  und  Se- 
lene- Artemis  darstellen.  Noch  eine  Spur  von  solcher  Symbo- 
lik der  Kops  durch  zwei  Apfel  oder  Kugeln  welche  Sonne 
und  Mond  bedeuteten,  findet  sich  in  einer  Nachricht  des  Ser- 
vius  *  * )  erhalten  wo  es  heisst :  dem  Friedensstabe  (caduceus), 
welcher  zuerst  von  Apollon  besessen,  hernach  aber  von  die- 
sem dem  Hermes  für  die  Leier  geschenkt  sei ,  wären  zwei 
Globen  zugefügt:  einer  für  die  Sonne,  der  andere  für  Selene. 
Dass  die  Daphnephorie  anderwärts  ohne  Kops  ausgeführt 
wurde  wenn  sie  alljährlich  geschah,  beweist  dieselbe  Pompa 
in  der  „heiligen  Woche"  des  Pyanepsion  imd  Thargelion 
zu  Athen '  ^).  Was  die  letztere  Daphnephorie  im  Monat 
Thargelion  anbetrifft,  so  ist  sie  ganz  gewiss  zu  unterschei- 
den von  der  Eiresione  im  Pyanepsion;  denn  sie  ist  nicht 
ein  Dankfest  sondern  ein  Sühnfest  bei  welchem  nur  L or- 
ber getragen  wurde,  den  man  ohne  Zweifel  vom  Daphnepho- 
reion  in  Phlye  brach » ^)  und  von  da  aus  blos  mit  heiligen 
Binden  ohne  weitere  Zuthat  versehen,  hinwegführte;  ein 
glükklicher  Knabe  trug  ihn  unter  Begleitung  von  chörischen 
Hymnen  zum  Tempel  des  Delphischen  Apollon  in  Athen. 
Dies  geschah  in  jener  heiligen  Woche  an  dem  siebenten 
Tage  an  welchem  zugleich  der  Korb  (ro  xavovv)  bekränzt 
und  dem  Gott  die  Hymnen  gesungen  wurden  >  *).  Alles  das 
geht  nur  auf  Lustration   des  Athenäischen  Staates  im  StOm- 

11)  Serv.  ad  Virg.  Aen.  4,  242    Duo  mala,  unoin  solis,  aliud  lanae. 

12)  Proclus  und  Plat.  Tim.  3  xal  rijir  eßSopiiv  rov  BeoZ  Upav  tktyov. 

13)  Athenacus  10,  24. 

14)  Proclus  ad  Hcsiod.  D.  et  Op.  767  xat  'ASijvaiot  ravrriv  (t^w  ißJofx»jv) 
u(    AnoXk'jovianriv  Ti^texri  ^u^vYi^opovvrtgj  kclI  ro  aavovv  lmo'Te<j>ovTe(,  xai  ifivoZv- 
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monat  Thargellon  welche  am  sechsten  und  siebenten  Tage 
derselben  Woclie  geschah;  an  welchem  die  Athenäer  auch 
Delos  lustrirten  *  *). 

Wenn  die  Magneten  am  Flusse  Lethaios  auf  dem  Hylai 
genannten  Orte  dem  Apollon  ein  Fest  des  Lorbertragens 
feierten;  indem  hiezu  bestimmte  geheiligte  Männer  (^ivdpeg 
Upoi)  vom  Gebirge  herabsprangen ;  ganze  junge  Bäume  aus- 
rissen und  diese  dem  Gott  zu  Ehren  auf  dem  heiligen  Pro- 
cessionspfade  einhertrugen '  ß),  so  können  hierunter  wohl 
nur  Lorberbäume  verstanden  werden  die  vor  der  kleinen 
Grotte  oben  auf  dem  Gebirge  aufgepflanzt  wurden  in  wel- 
cher sich  das  Kultusbild  des  Apollon  befand.  Dass  mau 
aber  im  Apollinischen  Kultus  wirklich  nicht  blos  Zweige 
sondern  ganze  junge  Bäume  als  Pflänzlinge  trug  beweist  der 
Name  Dendrophorie  welchen  Strabon  gebraucht  wenn  er  für 
die  Feste  des  Apollon ;  Dionysos,  Zeus,  der  Hekate,  Deme- 
ter und  dem  Musen  das  Baumtragen  bedingt*'). 

Zum  Schlüsse  dieser  Darstellung  des  Gebrauches  de.B 
Lorbers  noch  eine  Bemerkung  über  den  Lorberstab  des  Hym- 
noden. Zeigte  sich  das  Tragen  des  Lorberstabes  bei  allen 
Hymnoden  als  Zeichen  ihres  Apollinischen  Gewerbes '  ®) 
und  sagte  Hesiodos  dass  ihm  die  Musen  auf  dem  Helikon 
selbst  den  Lorberstab  gebrochen  und  ihn  damit  belehnt  hät- 
ten, dann  wollte  er  damit  nur  sagen  dass  er  von  Natur  ge- 
borner  Sänger  sei.  Wenn  es  ferner  im  Hellenischen  ein 
Symbol  war  dass  die  Kithar  den  Sänger  bezeichnet,  so  ist 
es  merkwürdig  wie  fein  man  Stab  und  Kithar  unterschied; 
denn  einen  Sänger  der  sich  nicht  der  Kithar  zur  Begleitung 
seiner  Oden  bedienen  konnte,  den  charakterisirte  die  Kunst 
nur  mit  dem  Lorberstab,  ohne  Listrument.  Hesiodos  konnte 
deshalb  keinen  Lorberkranz  im  Pythischen  Agon  gewinnen, 


15)  O.  Müller,  Dörfer  1,  S.  829  fg, 

16)  Paus.   10,  82,  4. 

17)  Strab.  10,  3,  10,  p.  468  Cram. 

18)  Cap.  23,  §  3.     Vgl.  Schol.  Aristoph.  Nub.  1264. 
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weil  er  gar  nicht  zu  dem  Wettkampfe  hinzugelassen  wurde 
da  er  das  Spiel  der  Kithar  nicht  erlernt  hatte;  deswegen 
tadelt  Pausanias '  ^)  sehr  mit  Hecht  den  Künstler  welcher 
das  Bild  des  Hesiodos  auf  dem  Helikon  mit  der  Kithar  ge- 
bildet hatte;  denn  weil  dieser  Sänger  nur  habe  recitiren 
können ;  dürfe  er  blos  den  Lorberstab  in  der  Hand  halten 
nicht  aber  eine  Kithar  führen. 


19)  Fans.  9,  SO,  2  u.  10,  7,  2. 


XXV. 

EIRESIONE. 

Als  solche  Daphnephorie  erscheint  nun  auch  das  Tra- 
gen der  Eiresione^)  bei  den  Athenäem.  Die  Eiresione 
ist  ein  Zweig  des  Lorbers  oder  Ölbaumes  mit  rothen  und 
weissen  Wollenbinden  (a-rifiixa  >j£mov  Kai  fpoiyiKovv)  umwunden 
und  mit  ausgezeichneten  Erstlingsfrüchten  (axpo^pvoi)  behän- 
gen; also  ein  Bittzweig  und  Erntekranz  zugleich;  er  ist 
ein  Fruchtbaum  den  man  mit  den  angeknüpften  Früchten 
theils  als  Dank-  imd  Liebesopfer  der  Gottheit  weihte  die 
den  Natursegen  verliehen  hattC;  theils  als  flehendes  Bittopfer 
vor  deren  Tempelthüre  niederlegte  um  die  Gottheit  zu  bewe- 
gen Unfruchtbarkeit  Hunger  Noth  und  böse  Krankheiten  von 
Land  und  Menschen  abzuwenden  und  solchen  Erdensegen 
wie  der  womit  der  Bittzweig  behangen  war,  fernerhin  zu  ge- 
währen. Daher  sang  auch  der  Chor  welcher  den  Knaben 
begleitete  der  den  Zweig  trug,  das  bittende  Lied: 

Eiresione  bringt  Feigen  und  nährende  Brote, 

Honig  in  Schalen  dabei,  and  Öl  die  Glieder  za  salben, 

Becher  auch  reines  Weins,  damit  da  tranken  entschlammerst*) 

Dies  Weihegebet  ist  also  änlich  dem  mit  welchem  die  Rö- 
mischen Landbauer  das  Opfer  den  Laren  brachten:   ^Gebt 


1)  Bekk.  Anecd.  246,  27. 

2)  Schol.  Aristoph.  Plut.  1054.  Eqa.  729.     Said.  1,  2,  778 

"ElpicitavYi  aZxa  4>cpti  xal  itlovctQ  aprov^ 
xcd  fjJikt  iv  xoTuXt)  xal  tkaiov  ano\(rfia'(t9'^cu 
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uns  Frucht  und  guten  Wein*  ^).  Zu  Athen  weihte  man  im 
Monat  Pyanepsion  dem  ApoUon  und  den  Hören  ^  im  Monat 
Thargelion  der  Athena  Polias  eine  Eiresione. 

Dass  die  Früchte  welclie  an  der  Eiresione  hiengen  stell- 
vertretend die  Weihegabe  aller  Früchte  repräsentirten;  liegt 
in  der  Sache  selbst,  und  sehr  treffend  rügt  Hipparch  bei  Stra- 
bon^)  wie  ungereimt  es  sei  wenn  jemand  von  der  Attischen  Ei- 
resione verlangen  wolle  dass  auch  noch  Apfel  und  Birnen  daran 
hängen  sollten.  Suidas  ^)  nennt  an  der  Eiresione  Brot  Wein 
Honig  Feigem  Ol  als  Weihegaben ;  sie  sei  ein  Bittzweig,  weil 
sie  eben  zu  Athen  als  ein  solcher  zur  Abwendung  der  Un- 
fruchtbarkeit dem  Apollon  geweiht  werde.  Derselben  Mei- 
nung ist  Eustathios^)  welcher  sie  als  Abwehr  der  Hungers- 
noth  kennt  und  jene  Liederverse  hierauf  bezieht  die  bei 
ihrer  Weihe  gesungen  wurden.  Den  Gedanken  des  Bitt- 
zweiges hat  sie  auch  in  dem  Sinne  wenn  Theseus  gelobt 
dieselbe  dem  Apollon  zu  bereiten  sobald  ihn  der  Gott  glükk- 
lieh  nach  Kreta  zur  Tödtung  des  Minotauros,  und  von  hier 
eben  so  wieder  zurükkführen  werde;  deshalb  merkte  auch 
Eustathios  hierbei  noch  an:  es  sei  als  Bittzweig  ein  weisses 
und  rothesBand  an  dieselbe  geknüpft,  und  sie  werde  dem 
Apollon  an  dem  Tage  aufgestellt  an  welchem  man  glaubte 
dass  Theseus  mit  den  Gefährten  gerettet  worden  wäre;  bei 
der  Weihe  habe  man  unter  den  Worten  jenes  vorhin  er- 
wähnten Liedes  den  daran  hängenden  Becher  mit  Wein  li- 
birend  darauf  gegossen. 

Für  die  andere  Bedeutung  als  Liebesopfer  und  Dankes- 
weihe fUr  das  Empfangene  spricht  noch  Andres.  Eiresione^ 
heisst  es^),  sei  ein  Bittzweig  den  man  mit  Hymnen  von  al- 
len Yolksstämmen  dem  Apollon  weihe  damit  die  Erde  frucht- 


3)  Tibn]].  1,  1,  24  lo  messes  et  bona  yina  date. 

4)  Strabo  1,  2,  §  8  Cnim. 

5)  Krates  bei  Said.  E/pfo-icuirv)  I,  2,  778  fg.     Überhaupt  für  Eiresione  die 
gesammelten  Stellen  bei  I.  Meursios  Gr.  Fer.  e2pco-iwin|. 

6)  Enstath.  ad  Iliad.  x* 

7)  Bekk.  Anecdot.  246. 
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bar  würde  und  die  Früchte  erschienen;  oder,  es  sei  ein  01- 
und  Lorberzweig  voll  von  vielerlei  angehangenen  Früchten 
den  man  zu  Ehren  der  Götter  und  damit  sie  die  Erstlinge 
empfiengen  vor  das  Haus  setze  ^ ').  Das  ist  weiter  nichts  als 
ein  Erntebündel  wie  es  die  Bömer  aus  Ähren  gebunden  an  den 
Thüren  der  Cerestempel  und  der  Thüre  des  eigenen  Hauses 
aufhiengen  ®).  Dass  es  eine  Emteweihe  war  geht  auch  aus 
den  Worten  des  Eustathios  hervor:  es  hätten  nach  einer 
Hungersnoth  von  welcher  die  ganze  Erde  befallen  war,  die 
Athenäer  auf  Orakelbefehl  an  den  Proerosia  der  Deo  für 
alle  das  Opfer  bringen  sollen,  deshalb  seien  die  Aparchai  der 
Früchte  von  allen  Arten  nach  Athen  gesandt  worden. 

Der  Lorberzweig  an  jeder  Eiresione  erklärt  sich  aus 
seiner  Bedeutung  als  Abwehrmittel  gegen  Krankheit  von  le- 
benden Geschöpfen  wie  von  Saaten  und  Früchten  0);  die 
Eiresione  jedoch  welche  sich  auf  den  ApoUon  besonders  be- 
zog, war  als  solche  dadurch  noch  bezeichnet  dass  man  den 
Broten  oder  Opferkuchen  welche  daran  hiengen  die  Gestalt 
von  Bogen,  Pfeilen  und  Lyren  gab>^):  sie  heissen  Diako- 
nia.  Solche  Sendungen  der  Erstlinge  der  Bodenemte  und 
Jahresfrüchte  wie  bei  der  Eiresione  an  den  Apollon,  sind 
übrigens  so  alt  als  der  Kultus  des  Gottes.  Li  Delphi  hat- 
ten die  Pamassischen  Jungfrauen  dem  Apollon  nach  seinem 
Siege  über  Python  als  Anerkennungs  -  und  Weiheopfer 
die  Erstlinge  des  Bodenertrags  geweiht,  und  ein  Dichter- 
fragment bei  Clemens  bewahrt  noch  eine  sehr  schöne  Hin- 
weisung auf  die  Eiresione  des  Apollon  aus  der  ältesten  Zeit 
seines  Kultus  an  dieser  Stätte  auf.  Es  heisst:  ^damit  wir 
dem  Gott  aufhängen  an  die  hochheiligen  Pfosten  der  Thüre 
und  an  die  hohe  Säule  den  Zehnten  und  die  Erstlinge.^  i^). 


7  a)  Schol.  Aristoph.  Vesp.  898. 

8)  Tiboll.  1,  1,  15  Flava  Ceres,  tibi  sit  nostro  de  rare  Corona 

Spicea,  qaae  templi  pendeat  ante  fores. 

9)  Ausführlich  Cap.  23  Lorber  §  9  u.  10. 

10)  Suidas  I,  2,  p.  1285  haxoviov.     Steph.  Byz.  IlaTapa. 

11)  Clemens  Alex.  Strom.  1,  §  163.  164. 
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Die  Alirenbiindel  der  hyperboreischen  Theorie  zeigen  eben 
80  wie  die  goldenen  Ähren  der  Metapontier^  die  nach  Delphi 
giengen^  nur  die  Zehnten  des  Bodensegens.  Dass  sich  die 
Weihe  des  Naturalertrages  von  dem  Segen  der  Jagd  bia 
25um  Gemüse  erstrekkte  welches  man  als  Wurzel  in  der 
Erde  gewann;  ist  bei  Gelegenheit  der  heiligen  Haine  ge- 
zeigt '2). 

Bezog  sich  das  was  eben  von  der  Eiresione  erwähnt  ist 
auf  ApoUon  oder  Helios  und  die  Hören  ^  so  bezieht  sich  die 
Eiresione  welche  im  Monal  Thargelion  der  Athena  Polias 
an  ihrem  Geburtstage  oder  den  Athenaia^  dem  Stifhmgs  -  und 
Einweihimgsfeste  ihres  Heiligthumes  von  den  Athenäem  auf 
die  Burg  geweiht  wurde,  nur  auf  diese  Polias;  und  weil 
der  geschmükkte  Ölzweig  hierbei  als  von  dem  heiligen  Öl- 
baume bei  der  Akademie  entlehnt  angegeben  ist'  ^),  der  letztere 
aber  ein  Abpflanzer  von  der  Burgolive  war,  so  sieht  man  wie 
der  Athena  wiedergespendet  wird  was  sie  erst  segnend  verlie- 
hen hatte.  Dies  möchte  eine  Hinweisung  sein  wie  auch  der 
Ölzweig  zur  Eiresione  für  Apollon  von  demselben  heiligen 
Baume  genommen  werden  muste.  Es  ergiebt  sich  aus  die- 
ser Thatsache  überhaupt  der  Connex  der  Sacra  des  Apollon 
und  der  Athena,  welcher  noch  von  Müller  als  eine  niemals 
nachzuweisende  Thatsache  angesehen  wurde ;  ein  Connex  auf 
den  auch  schon  die  Skiadephorie,  bei  welcher  die  Prieste- 
rin der  Athena  mit  dem  Priester  des  Helios  und  des  Po- 
seidon vereinigt  die  Sacra  celebrirten,  hätte  hinweisen  kön- 
nen. Über  die  Eiresione  ist  übrigens  noch  hinzuzuziehen 
was  von  der  Ausstattung  des  Burgölbaums  unter  Ölbaum 
bemerkt  ist '  *). 

Was  schliesslich  den  Knaben  bei  der  Eiresione  im 
Monate  Pjanepsion  für  den  Apollon  anbetrifft,  so  trug  nach 


12)  Cap.  18,  Note  70,  wo  man  sogar  Rüben  und  Rettiche  nach  Delphi 
sendet. 

13)  Clemens  Alex.  SchoL  ad  p.  9,  y.  83  Pott. 

14)  Cap.  31. 
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Eastathios  den  geweihten  Zweig  ein  glükklicher  Knabe, 
der  also  Vater  und  Mutter  noch  am  Leben  hatte;  welchem  der 
Chor  der  übrigen  folgte ;  dieser  setzte  den  Zweig  vor  die  Thüre 
des  Apollotempels ;  goss  aus  den  angehängten  Kotylen  den 
Wein  und  das  Honig  als  Weihespende  darauf  und  sang  das 
vorhin  erwähnte  Bittlied  dazu.  Sobald  diese  feierliche  Fest- 
weihe der  Erstlinge  vor  dem  Tempel  geschehen  war  brachte 
jedermann  eine  Eiresione  seiner  Ernte  von  dem  eignen 
Akker;  als  gottgeweihte  Opfergabe  zu  seinem  Hause  und 
stellte  oder  hieng  sie  vor  oder  neben  der  Thüre  auf  *  *). 
Es  ist  nicht  gewagt  zu  vermuthen  dass  jede  so  vor  einem 
Hause  aufgepflanzte  Eiresione  mit  denselben  Ceremonien 
geweiht  wurde  wie  die  vor  dem  Heiligthume;  auch  verblieb 
sie  so  lange  hier  bis  die  neue  Eiresione  des  folgenden  Jah- 
res an  ihre  Stelle  treten  konnte ,  alsdann  wurde  sie  hinweg- 
genommen und  verbrannt  ^  ®).  Aus  ihrer  Verbrennung  geht 
aber  deutlich  hervor  wie  sie  ein  Gottgeweihtes  war,  wenn 
nicht  schon  die  weisse  und  rothe  wollene  Binde  deutlich 
den  Ausdrukk  der  Consecration  gezeigt  hätte;  da  nun  ihr 
Wechsel  ausdrükklich  hervorgehoben  wird,  so  kommt  das 
überein  mit  dem  Wechseln  des  alten  Lorbers  {muiare  veteres 
kturos)  vor  den  Thüren  der  geheiligten  Häuser  zu  Bom. 
Ganz  eben  so  weihten,  wie  schon  bemerkt,  auch  die  Bömi- 
sehen  Landleüte  den  Ährenkranz  an  der  Thüre  des  Tempels 
wie  ihres  Hauses*')- 

Endlich  diente  die  Eiresione  auch  als  Weihekranz  der 
Todten  >  ß). 


15)  Schol.  Aristoph.  Equit.  729. 

16)  Arißtoph.  Plnt,  1054. 

17)  TibuU.  oben  N.  8.  Ovid.  Faet.  4,  738. 

18)  Alciphron  £p.  IH,  37,  p.  117  Wagner.     Vgl.  Cap.  22,  §  9. 
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OSCHOPHORIE. 

Sehr  verwandt  der  Eiresione  im  Gedanken  ist  der 
O seh 08,  ein  voller  Trauben  hangender  Rebzweig,  samt  sei- 
nem pompösen  Herumfuhren.  Die  Stiftung  der  Oschophorie 
als  dem  Dionysos  und  der  Ariadne  zu  Ehren  wird  dem 
Theseus  zugeschrieben*);  die  Gebräuche  dabei  waren  folgende. 
Zwei  glükkliche  Knaben  zu  Athen,  in  weiblichen  langen 
Stolengewanden  und  weiblichem  Kopfschmukk,  tragen  vom 
Tempel  des  Dionysos  nach  dem  Tempel  der  Athena  Skiras 
am  Phaleron  je  einen  solchen  Oschos;  diese  beiden  stellen 
die  zwei  Epheben  vor  welche  ehmals  Theseus  selbst  so  aus- 
gestattet und  zu  Trägem  des  Oschos  erwählt  hatte.  Sie 
gehen,  von  den  Chören  der  Jünglinge  und  Mädchen  wie 
den  ihnen  Speise  nachtragenden  Müttern  oder  Deipnopho- 
ren  begleitet,  unter  alten  Hochgesängen  ,,  Oschophorika  • 
genannt  vom  Tempel  des  Dionysos  nach  jenem  Tempel  der 
Athena  wo  sie  die  Weihegabe  niederlegen.  Im  Heiligthume 
selbst  feiern  sie  allerlei  Bräuche  welche  an  die  Bräuche 
erinnerten  die  von  den  Geiseln  verrichtet  wurden  bevor  sie 
mit  Theseus  nach  Kreta  von  hier  ausgiengen.  Der  Ort  im 
Heiligthume  wo  dies  geschah  hiess  daher  Oschophorion  2). 
Beendet  wurde  die  Feier  durch  das  Trankopfer  auf  der  Stätte 
hier,  welches  gleicher  Weise  eine  Wiederholung  der  Trank- 
opfers   war    das    Theseus    mit    den    Oschophoren    verrichtet 


1)  Plutarch.  Thea.  22.  28. 

2)  Hesycli.  8.  t.  '12o^o<j>optov. 
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hatte.  Der  Herold  welcher  am  Ende  desselben  erschien 
führte  nur  einen  bekränzten  Stab;  er  selbst  war  unbekränzt, 
weil  er  dem  Theseus  ehemals  eine  böse  Botschaft  gebracht 
hatte  indem  er  diesem  während  des  Opfers  die  Nachricht 
vom  Tode  seines  Vaters  Aigeus  verkünden  muste.  Daher 
trat  derselbe  gar  nicht  in  den  Tempel;  um  ihn  nicht  zu 
entweihen  sondern  blieb  an  der  Thtire  desselben ;  auch  wartete 
er  die  Beendung  der  heiligen  Opferhandlung  erst  ab,  um  die- 
selbe nicht  ungültig  zu  machen;  sodann  brachte  er  seine 
Meldung  an,  worauf  die  Chöre  unter  Geschrei  und  Weheaus- 
rufen nach  der  Stadt  eilten  und  so  die  Handlung  beendeten. 
Wahrscheinlich  wurde  nun  nach  dieser  abgemachten  Feier 
jenes  Wettlaufen  unter  den  Epheben  aus  allen  Phylen  ange- 
stellt bei  welchem  der  Sieger  einen  Becher  oder  eine  Schale 
fUn£fach  gefüllt,  mit  Wein  Honig  Käse  Weizenmehl  und 
Ol,  die  sogenannte  Pentaploa,  als  Siegeslohn  zum  Genüsse 
empfing  und  nun  mit  dem  Chore  dionysisch  schwärmte. 

Dass  man  ursprünglich  in  der  Zeit  schlichter  Sitte  allen 
Pompen  des  Dionysos  einen  Rebzweig  vorantrug  bezeugt 
Plutarch^).  Möglich  dass  an  dem  Dionysosidole  Fig.  42  die 
Rebzweige  Oschoi  sind. 

Merkwürdig  ist  übrigens  der  Zusammenhang  welchen 
ApoUon  und  Dionysos  mit  dem  Natursegen  haben  der  in  dem 
Bittzweige  der  Eiresione  ausgesprochen  ist.  Anius  soll  Prie- 
ster des  Apollon  und  König  zu  Delos  gewesen  sein,  dennoch 
aber  seine  drei  Töchter  dem  Dionysos  als  Priesterinnen  geweiht 
haben ;  zum  Danke  hierfür  sei  den  Mädchen  von  Letzterem  die 
Wundergabe  verliehen  dass  dasjenige  was  die  eine  berührte 
sich  in  Wein,  was  die  andre  und  dritte  berührten  sich  in 
Früchte  und  in  Ol  verwandelte  *).  Das  waren  ja  aber  wie  be- 
merkt alles  Gegenstände  welche  mit  der  Eiresione  geweiht 
und  erfleht  wurden.  Bedenkt  man  nun  dass  Theseus  nach  sei- 
ner Rükkehr  von  Kreta  und  Delos  die  Eiresione  stiftete,  so 
erklärt  sich  ihre  Entstehung  schon  auf  Delos. 


8)  Flut,  de  amore  dirit.  9.  4)  Senr.  V.  Aen.  3,  80. 
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BITTZWEIG. 

Noch  einer  Anwendung  des  Zweigtragens  muss  hier 
gedacht  werden  welche  ohnstreitig  eben  so  häufig  wie  hoch- 
heilig war  und  von  einem  Jeden  in  betreffender  Lage  geübt 
werden  konnte;  dies  ist  das  Tragen  des  Bittzweiges  der 
Schutzflehenden^  Ixsrriplay  velamenia,  bei  welchem  der  Gedanke 
des  Gottesfriedens  der  auf  heiligen  Zweigen;  namentlich  dem 
Ölzweige  ruhte,  in  gröster  Unmittelbarkeit  und  Schärfe  her- 
vortritt. Ein  Ölzweig  mit  heiliger  weisser  wollener  Binde 
consecrirt^)  ist  bei  den  Alten  zu  jeder  Zeit  imd  in  jedes 
Menschen  Hand  ein  Symbol  der  Supplicatio;  des  Bittflehens 
im  schutzflüchtigen  Zustande  und  ein  Abwehrmittel  von 
Schaden  und  Gewalt  Solcher  Zweig  war  ganz  dasselbe  als 
wenn  man  das  Bild  eines  Gottes  oder  ein  heiliges  Licht  trug. 


1)  Siehe  Cap.  31  Ölbaum. 

2)  Wie  ihn  bei  Plutarch  (de  mnlier.  virt  etc.)  die  Eleerinnen  Schea  ge- 
bietend dem  Tyrannen  Aristotimos  und  seinen  Trabanten  entgegenhalten. 
Schol.  Aristoph.  Plat.  383  Utrr\pt(t  Ictl  xka^og  iXalag  ipltf  tt^n'ktyfievoq, 
ol  yap  UiTkvovriQ  avrov  xartt^ov  rov  iika^ov,  —  ixtrripluv  xka^ov  Uzrviv  xpa- 
Tovvra.  —  Suid.  I,  2,  p.  977  txtrripla  xttXttTai  iXalaq  xXa^oq  o-TcpjüiaTi  lo-Tcp- 
lAMvog.  Aeschyl.  Eumenid.  43.  Dem  Zweige  wird  auch  gleichgesetzt  ein  Göt- 
terbildnis oder  eine  Kerze.  Tzetzes  ChiL  12,  c.  400  sUovol  <j>epwv  h  )(tpHv  { 
iika^ov  rj  Xajxnäa.  Die  Ansicht  bei  Festas  (p.  309  Supplida)  dass  die  Bitt- 
zweige überhaupt  aus  verhenia  felicia  arboris^  also  von  jedem  glükklichen 
Baume  genommen  worden,  was  schon  Senrius  (ad  Virg.  Aen.  12,  120)  für  den 
geheiligten  Lorber,  Ölbaum  und  die  Myrte  als  misbräuchlich  bezeichnet,  möchte 
daher  kommen  dass  man  nicht  allerwärts  öl-  oder  Lorberzweige  haben  konnte ; 
auch  war  ja  die  Umbindung  mit  dem  Bande  das  eigentliche  Symbol  der  Con- 
secratio  was  den  Zweig  heiligte. 
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Wer  diesen  Zweig  in  der  Hand  führt  ist  fUr  alle  menschliche 
Gewalt  unantastbar  und  im  heiligen  Schatze  jeder  Gottheit^ 
Yomemlich  aber  des  all  waltenden  Zeus,,  der  schon  in  einem 
uralten  Spruche  aus  Dodona  gebot:  Schlage  nicht  mit  dem 
Schwerte  die  Schutzflehenden;  sie  sind  heilig  und  unyerletz- 
lieh  3).  ^Fasset  den  weiss  umwundenen  Ölzweig,*  räth  da- 
her Danaos  den  Schutzflehenden  bei  Aeschylos*)  ^des  hoch- 
heiligen Zeus  Schmukk.*  Daher  konnte  Polybios  *)  erklären: 
der  mit  Binden  gekränzte  Ölzweig  habe  dieselbe  Bedeutung 
des  Friedens  und  der  Freundschaft  für  die  Barbaren  als  der 
Heroldstab  bei  den  Hellenen.  Als  Wesentliches  gehörten  die 
erwähnten  weissen  wollenen  Binden  {inftdae)  hierzu,  und  es 
heisst  deswegen  ^den  mit  Tänien  gebundenen  Ölzweig  empor- 
halten* so  viel  als  velatis  manibus  orare^)]  den  Ölzweig  mit 
Binden,  Stemmata,  schmükken  ist  auch  so  viel  als  sich  zum 
Bittflehenden  machen'),  Stemma  aber  bezeichnet  schlechthin 
überall  den  ganzen  mit  wollenen  Binden  umwundenen  Ölzweig, 
es  macht  die  Binde  einzig  und  allein  nur  die  Verbena®). 
Zu  Athen  wurde  das  Schutzflehen  der  sieben  Paar  Gei- 
seln welche  ehemals  als  Tribut  nach  Kreta  gesandt  und  durch 
Theseus  erlöst  worden,  an  dem  Feste  Delphinion  (am 
6'  Munychion)  durch  Nachahmung  so  gefeiert  dass  sieben 
Knaben  und  eben  so  viel  Mädchen  den  mit  weisser  Wollen- 
binde  gekränzten  Ölzweig  vom  Staatsherde  im  Prytaneiou 
aus,  wo  sie  durch  das  Loos  erkürt  waren,  nach  dem  Delphi- 
nion  trugen  und  als   Zeichen  des   Bittflehens    um  Erlösung 


3)  Paus.  7,  25,  1. 

4)  Aeschyl.  Supplic.  189  Xsuxoo'Tfi<^£7(  Ixtrriplaq. 

5)  Polyb.  3,  52,  3  ^akXol  kuI  vri^avoi  a-^^t^ov  itaa-i  rotg  ßapßapoiq  alcl 
crvv^xat  ^ikiui;, 

6)  Plaut.  Ämph.  1,  1,  101.  Daher  überall  ramos  oleae  ac  velamenta  alia 
snpplicum  porrigentes  orare  ut  reciperent  sese,  Liv.  24,  30.  Tacit.  bist.  1,  66 
velamenta  et  infulas  praeferentes. 

7)  UiTYiploig  xka^oio-iv  Igeo-TSjLi/xevot,  Soph.  Oed.  Rcx  8  und  SchoL  Cf. 
Suid.  I,  2y  p.  309  Igco-TE/x/jici/oi. 

8)  Serv.  V.  Aen.  12,  120  Alü  certa  ligamenta  verhenas  volunt  vocari, 
was  eine  ursprüngliche  Erklärung  ist. 
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aus  der  Kretischen  Knechtschaft  hier  niederlegten^).  So  soll 
es  vormals  Theseus  gemacht  haben  bevor  er  die  Geiseln 
nach  Kreta  führte;  gleichen  Zweig  (Eiresione)  aber  mit 
Früchten  behangen  als  Dankopfer  für  die  gewordene  Er- 
rettung ^  habe  er  nachher  bei  der  Bükkehr  von  Kreta  am 
7ten  Tage  des  Pjancpsion  eben  dahin  tragen  lassen '  ^).  Auch 
OresteS;  der  Bepräsentant  aller  Sühnflehenden  bei  den  Hel- 
lenen,  floh  mit  dem  Bittzweige  in  der  Hand  nach  dem 
Muttermorde  gen  Delphi;  vom  Gotte  Schutz  und  Sühnung 
erflehend  wie  dies  bereits  erwähnt  istii)- 


9)  Plutarch.  Thcß.  17.  18. 

10)  Plutarch.  Thes.  22. 

11)  AeschjL  Choephor.  1085.    Enmenid.  43.     Vergl.  Cap.  23,   Text  am 
Note  32. 


XXVIII. 

ANDRE  POMPEN  MIT  ZWEIGEN  UND  BÄUMEN. 
MASEENZWEIGE.   VOGELBÄUME. 

Die  Benutzung  von  Zweigen  und  jungen  Bäumen  zum 
Tragen  bei  den  heiligen  und  festlichen  Gelegenheiten  ist  mit 
den  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  angeführten  Fällen 
keinesweges  erschöpft;  es  werden  noch  mannigfaltige  Bei- 
spiele von  Dendrophorle  überliefert;  denn  das  Gewächs  wel- 
ches je  nach  Ortlichkeit  und  heiliger  Sage  einer  Gottheit 
geweiht  ist;  das  trägt  man  hier  an  den  besondem  Festen 
und  in  den  Sacra  derselben.  Ist  somit  die  Ausdehnung  der 
Sitte  des  Zweigtragens  eine  ungleich  bedeutendere  als  man 
nur  immer  meinen  sollte ;  so  muss  ich  mich  dennoch  darauf 
beschränken  nur  noch  auf  einige  zur  Hand  liegende  Beispiele 
für  dieselbe  hinzuweisen,  um  ungefähr  auf  die  weite  Grenze 
derselben  aufmerksam  zu  machen. 

Wie  keine  Festpompe  ohne  Zweigtragung,  so  mangelte 
die  Thallophorie  von  Ölzweigen  auch  nicht  den  Panathenäen 
zu  Athen,  weder  den  kleinen  noch  den  grossen.  Die  Thallo- 
phorie samt  der  Eiresione  an  den  kleinen  Panathenäen, 
dem  Weihefeste  des  Poliastempels,  hatte  nach  Philochoros 
schon  Erichthonios  gestiftet  ^ ) ;  auch  eine  Thallophorie  an 
den  grossen  muste  Theseus  zugleich  mit  Einsetzung  dieses 
Festes  gestiftet  haben,  weil  sie  bei  demselben  erwähnt  wird 
und  seinem  ganzen  Gedanken  nach  ihm  nicht  fehlen  konnte. 


1)  SchoL  Aristoph.  Vesp.  544.     Vgl.  Cap.  31  Ölbaum. 
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Eb  trugen  diese  Zweige  oder  Thalloi  alte  würdige  und 
durch  LooBung  erwählte  Athenäische  Landwirthe,  welche  da- 
von eben  Thallophoren  hiessen;  unfreie  Athenäer  und 
Fremde  welche  dem  Zuge  des  grosBen  Festes  zuschauen  woll- 
ten durften  nur  Eichenzweige  in  der  Hand  tragen^), 
wahrscheinlich  um  sie  als  Gastfreunde  erkennbar  zu  machen 
welche  unter  dem  Schutze  des  Zeus  Xenios  standen.  Auf 
dem  Bildwerke  im  Zophorus  der  Cellenwand  des  Parthenon 
zu  auBsen  erscheinen  solche  Thallophoren^  jedoch  blos  in  der 
Geberde  des  Zweigtragens  und  ohne  den  Zweig  wirklich  zu 
liaben,  weil  dies  Bildwerk  nur  die  Vorübung  zur  Pompa  dar- 
stellt. Die  Zweige  der  Thallophoren  lieferte  der  heilige  Öl- 
baum in  der  Akademie. 

In  der  Pompa  der  Demeter  an  den  Thesmophorien  führten 
die  Frauen  neben  den  Zweigen  noch  einen  besondem  jungen 
Fichtenschössling  zu  dem  Heiligthume  der  Göttin*)  und 
pflanzten  denselben  unter  Weihegebeten  hier  auf.  Gleiches 
geschah  an  den  Dionysien^  bei  welchen  die  Festfeiemden 
überdies  die  jungen  Baimischösslinge  die  sie  im  Dienste 
des  Gottes  getragen  hatten  eben  so  an  ihren  Häusern  auf- 
pflanzten wie  es  mit  der  Korythalis  oder  der  Eiresione  ge- 
schah: ^Fichtenschösslinge  umstanden  dicht  das  Haus^  sagt 
Xenophanes  und  nennt  einen  solchen  Schössling  Bakchos; 
Bakchos  hiess  aber  nicht  blos  jeder  der  ihn  trug 
sondern  auch  der   Gott  hiess  selbst  so^). 

Bildwerke  zeigen  noch  das  Zweigtragen.  So  jener  Fest- 
zug ^)   im  Wandbilde   eines  Apulischen  Grabes^  auf  welchem 


2)  Das  ^pZv  ^ifiHv  ^la  ti]C  ayopaq^  Anecd.  Bekk.  p.  242. 

3)  Stephan.  Byzant.  Mtkvirog. 

4)  Beim  SclioL  Aristoph.  Equit.  408  icraciv  $'  Vkarai  mniivov  ntpl  ^ufjut,  wo- 
bei die  Scholien  erklären:  nicht  blos  Dionysos  heisse  Bakchos  sondern  anch 
der  Zweig  in  seinen  (hpen,  und  daher  hiessen  alle  die  Bakchen  welche  die- 
sen Zweig  trugen  und  die  Orgien  feierten.  Es  sei  auch  nach  Nikander  die 
Form  des  Kranzes  Bakchos  genannt  welcher  das  Haupt  der  Bakchen  umgebe. 
Dazu  Suid.  J,  1,  p.  938. 

5;  MicaU,  Storia  etc.  T.  52. 
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eine  ganze  Beibe  Zweigträger  mit  einem  Flötenbläser  an  der 
Spitze  erscbeint.  Dass  auch  in  den  Pompen  der  Isis  und 
des  Osiris  Abrensträusse  von  Weizen  und  Gerste,  Zweige 
von  Absinth  und  Myrike  getragen  werden,  ist  als  Ägypti- 
scher Brauch  tiberliefert*). 

Bei  den  Dionysischen  Pompen  endlich  sind  die 
Zweige  und  Aste  ausser  den  geweihten  Binden  öfter  noch 
mit  Masken  so  behangen  wie  sie  als  Oscilla  an  die  Bäume 
geweiht  wurden,  um  den  komischen  Thiasos  recht  prägnant 
zu  bezeichnen,  was  in  Fig.  14a  14b  aus  einem  schönen 
Vasenbilde  ^)  deutlich  gemacht  ist. 

Unter  solchen  Festbäumen  verdienen  auch  noch  die 
Vogelbäume  Erwähnung  welche  in  der  Dionysischen  Pompa 
des  Ptolemäus  erschienen;  sie  wurden  von  hundert  und 
fünfzig  Männern  getragen  und  waren  mit  lebenden  angebun- 
denen Vögeln  und  Thieren  besetzt  ®).  Dies  scheint  tlbrigens 
eine  alte  orientalische  Sitte  zu  sein,  von  der  Strabo  ^)  erzählt 
dass  auch  die  Könige  der  Inder  bei  den  Opferpompen 
auf  vierrädrigen  Wagengestellen  Bäume  mit  mächtigen  Blät- 
tern f^ihrcn  Hessen  welche  mit  schöngefiederten  zahmen 
Singvögeln  besetzt  wären. 


6)  Diod.  1,  14.  Plin.  27,  29  Est  et  absinthium  mariniun,  quod  qnidam 
Seriphiam  Tocant,  probatissimnm  in  Taposiri  Aegjpti.  Hoius  ramam  Isiad 
praefcrre  solemne  habent;  wahrscheiDÜch  aas  Dioscor.  mat.  med.  3,  24  Spr. 
abgeschrieben:  'A^cvd'iov  ^aXau-o-iov ,  rivk;  $c  xul  cipK^ov  xaXouo-cir,  eirip  irXi7. 
vrev  Iv  tl}  wtpl  Kamta^oxiav  Tavpt^  opc(  ytwaTOt  xal  iv  Ta^oo-cp»  rr^g  Alyu- 
«Tov,  i  eurrl  d-aXXov  oi  *la-iaxol  y^Zvrai.     Für  das  Weitere  vgl.  Cap.  40,  §  2. 

7)  Maisonneave,  Peintores  II,  pL  XVII.     Vgl.  Cap.  6,  §  8. 

8)  Meine  Tektonik  der  Hell.  4  Bch,  S.  242. 

9)  Strabo  p.  710,  718. 


EICHE. 

Des  PliniuB  ganz  allgemeine  Angabe  die  Eiche  sei 
dem  Zeus  geweiht  und  ihm  vor  andern  Bäumen  heilig;  ist 
nicht  blos  aus  dem  Früheren  deutlich  geworden,  es  be- 
weisen dies  noch  andre  Überlieferungen ' ).  Schon  die  Ab- 
leitung des  Namens  der  Eichelfrucht  vom  Juppiter  bei  den 
Bömem  deutet  auf  ihren  Bezug  hin  2),  und  es  scheint  be- 
sonders hierbei  an  die  immergrüne  Hex,  aus  deren  Zweige  ^) 
die  Römische  Bürgerkrone  gebildet  wurde,  gedacht  zu  sein. 
Weil  sie  im  Schutze  des  luppiter  stand  erklärte  es  sich  auch 
warum  die  Pränestischen  Orakelloose  aus  Eichenholz  bestan- 
den*). Indessen  ist  die  Eiche  auch  der  Rhea,  wie  dem 
Arkadischen  Pan  geweiht  bei  dessen  Heiligthume  zu  Tegea 
die  ^heilige  Pans-Eiche^  stand  welche  die  Sacra  des  Gottes 


1)  Schol.  Aristoph.  At.  480  {  ^pv;  ....  kcrlv  /fpa  roZ  Aio(. 

2)  Macrob.  Satarn.  2, 14  spricht  zwar  von  der  Nuss:  ioglans  arbor  proinde 
djcta  e8t  ac  lovis  glans  .  .  .  hunc  fractum  antiqui  illi  qai  egregium  glandiqae 
sixnilcm  ipsamque  arborem  Deo  dignam  existimabant ,  lovis  glandem  appellare- 
runt  ...  ^loQ  ßaXavo^i  aber  die  Speiseeichol  ist  ja  eben  eine  Nnss,  und  sehr 
richtig  wird  von  den  Interpreten  des  Virgil  (Annot  Ecl.  1,  17)  znr  Eiche 
bemerkt :  weil  dieser  Baum  dem  Juppiter  geweiht  sei  hiessenseineFrüchte 
iuglandes,  gleichsam  luppiter-Eicheln.  Die  WaUnuss  konnte  nicht 
den  alten  Arkadern  als  Speise  gedient  haben  denn  diese  war  nach  den  ans- 
drükklichen  Zeugnissen  der  Alten  (Plin.  15,  24)  erst  aus  dem  Oriente  in  Hellas 
eingeßihrt. 

8)  Fest.  p.  42  Civicam  coronam  . .  .  quae  erat  ilignea,  frondem  habet 
perennem. 

4)  Cap.  11,  S.  173. 
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trag;  mithin  einen  Opferaltar  unter  ihren  Zweigen  voraus- 
setzt'^).  Wer  Sacra  der  Berggottheiten  Pan  und  Bhea 
(opcioi  ä^ol)  vollzogt)  kränzte  sich  deswegen  mit  Eichcn- 
laube;  dies  thun  die  Argonauten^)  als  sie  das  aus  einer 
Weinrebe  geschnitzte  Bild  der  Göttin  unter  einer  Buche 
auf  emporragendem  Felsen  weihen^  den  Altar  aus  rohen 
Steinen  davor  erbauend;  den  Tmolos  lässt  Ovid^)  eben- 
falls als  Berggott  mit  einem  Eichenkranze  um  die  Schläfe 
Kampfrichter  zwischen  ApoUon  und  Pan  sein.  Aber  auch 
als  dem  Mars  geheiligt  kam  sie  bei  den  Hörnern  vor^);  das 
könnte  vielleicht  der  Mars  Silvanus  bei  Cato  sein  welchem 
das  Wohlfahrtsopfer  für  die  Knaben  der  Familie  gebracht 
wurde,  dem  der  Eichenspecht  heilig  war*®);  doch  sollte 
auch  das  goldne  Vlies  im  Haine  des  Ares  zu  Kolchos  auf 
einer  Eiche  geweiht  gewesen  sein  '  > ). 

Alle  solche  Thatsachen  deuten  nur  auf  das  hohe  Alter 
der  Eiche  im  Hellenischen  Kultus  hin;  gewiss  weil  der 
Baum  ein  in  Hellas  ursprünglicher  nicht  aber  später  erst 
hierher  eingetragener  Baum  ist  wie  beispielsweise  die  Platane, 
Granate,  Wallnuss  und  andre  Bäume  welche  entschieden 
orientalischen  Ursprunges  sind.  Hierfür  kann  mit  Recht  auch 
die  bekannte  Sage  sprechen  welche  von  den  Arkadern  er- 
zählt dass  ihre  ursprüngliche  Nahrung  vor  Einführung  der 
Demeterfrucht  die  Eichelkost  gewesen  sei;  es  muste  ihnen 
demnach    die  Eiche   als    inländischer   lebennährender  Baum 


5)  Paas.  8,  54,  3  Tlavii  sctiv  Upov  xai  itpoq  avti}  ^f^Q,  ^epct  xal  avTY) 
Tou  Ilavoc. 

6)  SchoL  Aristoph.  Ay.  745. 

7)  Schol.  Apollon.  Aigon.  1,  1132  Apvivoic  ^Woic  rrk^ovrai^  ha  ro  itpov 
tlvai  T^g  'Psac  to  ^sv^poi»;  er  sei  aber  der  Rhea  heilig  wie  Apollodor  in  dem 
dritten  Boche  über  die  Grottin  sage  ^la  to  ^^o'ifxsvo'ai  trpo$  o"iiyaq  avro  xai 
irpoc  Tpo(^«]v. 

8)  Ovid.  Metam.  11,  158. 

9)  Bei  den  Römern  war  auch  dem  Mars  die  Eiche  geweiht.  Vergl. 
Schikksalsbänme  S.  172. 

10)  S.  197,  Note  46. 

11)  Apollon.  Argon.  2,  1139.    Phüostrat.  Imagg.  12. 
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gelten.  Servius  ^  ^)  vermerkt  diese  alte  Meinung  von  der 
Eiche  wenn  er  sagt:  es  werde  aus  dem  Grunde  demjenigen 
der  einem  Bürger  im  Kriege  das  Leben  gerettet  habe  der 
Eichenkranz  gegeben^  weil  in  der  Eiche  ursprünglich  das 
Leben  der  Menschen  bestanden  habe  indem  sie  deren 
,  Früchte  (glandes)  speisten  ^  daher  werde  sie  der  Baum  des 
luppiter  genannt;  und  durch  sie  nähre  luppiter  die  Völker. 
—  Aeschylos  nennt  den  Dodonäischen  Baum  der  bei  Sopho- 
kles^^) dpu5  TTokvykwo'aog  und  auch  TroXaia  (firiyog  heisst  ^ein 
kaum  glaubbares  Wunder  '*)'';  er  war  eine  Bucheiche  oder 
Speiseeiche  mit  süssen  Speiseeicheln  und  ewiggrünen  Blät- 
tern ^  die  erste  Nahrung  der  Menschen^  ein  Nährbaum 
ihres  Lebens  '  *). 

Dass  die  Eiche  dem  unsichtbaren  alten  Pelasgischen 
Zeus  auf  dem  Lykaion  geheiligt  war  geht  ohne  Zweifel  aus 
ihrer  Verbindung  mit  dem  Zeuskultus  daselbst  hervor.  Hier 
an  der  Höhe  des  Berges  lag  eine  quellenreiche  Stätte  Kreta 
geheissen,  von  welcher  die  Arkader  behaupteten  dass  nicht 
auf  der  Insel  Kreta  sondern  auf  dieser  Kreta  Zeus  von 
Bhea  geboren  und  von  der  Nymphe,  einer  der  drei  Quellen 
welche  dabei  entsprangen,  genährt  und  aufgezogen  sei.  Diese 
Stätte  nannten  sie  deswegen  nach  Kallimachos  ^  ^)  „Kind- 
bettlager der  Rhea"  und  hielten  sie  für  „so  heilig"  dass 
kein  anderes  kreissendes  Weib,  kein  trächtiges  Thier  des 
Waldes  sich  diesem  Orte  nahen  durfte.  Jene  Quellen  hiessen 
Theisoa,  Neda,  Hagno.  Nach  Kallimachos  sollte  in  Neda, 
als  der  ältesten  der  Arkadischen  Quellen  welche  Rhea  durch 
den  Schlag  ihres  Stabes  selbst  sprudeln  gemacht  hatte,  das 
neugebome  Zeuskind  gewaschen,  von  Hagno,  der  Nymphe  des 


12)  Serv.  ad  Virg.  Acn.  6,  772.     Cf.  Ovid.  Metain.  1,  106. 
18)  SopbocL  Trachin.  171  u.  1070. 

14)  Aeschjl.  Prom.   833  ripac  oancTpv. 

15)  Gramer  Anecd.  Graec.  3,  p.  213,  8.     ^Yfyog  ij    $pvc,    i^v    t^    Act    ug 
^utoyovtf  a^up^acav  ot,  naXaiol,   ^(aorpo^ov   ^xnov  ovO'av,    icoXm  yap  ol  av^pvncoi 

17)  Callimach«  h.  in  lor.  14, 
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Quelles  auch  gepflegt  sein;  auch  nach  Pausanias  hatte  Hagno 
das  Zeuskind  genährt^  denn  sie  hielt  deswegen  in  einer  Relief- 
Darstellung  am  heiligen  Speisetische  der  „rettenden  Jung- 
frau" im  Tempel  zu  Megalopolis^  den  Krug  und  die  Trink- 
schale vor  dem  Pflegekinde  >  ®).  Diese  Nedaquelle  „das  älteste 
der  Wasser  welches  die  Nachkommen  der  Lykaonischen 
Bärin  trinken  "^  war  es  welche  so  lange  als  der  Kultus 
des  Zeus  hier  bestand  auch  zur  Nährerin  des  Arkadischen 
Volkes  wurdC;  indem  sie  den  befruchtenden  Regen  über  das 
Land  sendete.  Wenn  nemlich  von  der  Gluthitze  des  Sommers 
bereits  die  Saatfrucht  und  das  Laub  der  Bäume  zu  welken 
begann^  brach  der  Priester  des  Zeus  einen  Bittzweig  von 
der  Eiche  und  sprach^  die  Opferspende  verrichtend,  ein  be- 
sonderes Gebet,  also  den  Wasserzauber,  während  er 
den  geweihten  Zweig  in  jene  Quelle  hielt  ohne  jedoch 
den  Grund  derselben  damit  zu  berühren.  Alsobald  bewegte 
sich  das  Wasser,  wallte  auf  und  Hess  eine  dichte  Dunstsäule 
aufsteigen  die  sich  als  Nebel  rings  um  den  Berggipfel  legte, 
sich  nach  und  nach  zu  Wolken  verdichtete  und  darauf  über 
ganz  Arkadien  den  strömenden  Regen  ergoss '  ^). 

Dieses  Eliciren  des  Regens  durch  den  Eichenzweig,  und 
zwar  mittels  der  Gottesnähramme  Neda  vom  Priester  dessel- 
ben Gottes,  zeigt  unverkennbar  auf  die  Verehrung  der  Eiche 
an  dieser  Stätte  hin.  Philonides  bei  Athenäus^^)  bemerkt 
dass  die  Hellenen  den  Zeus  deswegen  Soter  (Heiland)  nennten 
und  ihm  den  ersten  Becher  gemischten  Weines  bei  den  Mahl- 
zeiten spendeten,  weil  er  der  Herrscher  der  Regengüsse 
und  der  Lehrer  der  Weinmischung  mit  erquikkendem  Wasser 
sei.  Auch  erflehte  ja  unter  jener  Speise-Eiche  welche  ein 
Pflänzling  der  Dodonäischen  sein  sollte,  der  Zeussohn  Aiakos 
nicht  blos  die  Myrmidonen   von  Zeus^>),    derselbe  Aiakos 


18)  Paus.  8,  31,  1.    Auch  am  Altare  Tor  dem  Tempel  der  Athena  Alea 
2a  Tegea  eine  gleiche  DanteUimg:  Paus.  8,  46,  2. 

19)  Paus.  8,  2,  1 ;  38,  3. 

20)  AthenaenB  15,  17. 

21)  Ovid.  Metam.  7,  651. 
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betete  für  ganz  Hellas  einst  den  befruchtenden  Regen  vom 
Zeus  herab  ^^);  in  Rom  aber  gieng  das  Volk  bussfertig  nakk- 
ten  Fusses  auf  das  Capitol  zu  dem  aquaelicium,  durch  gewisse 
Cerimonien  und  Opfer  von  Juppiter  den  ersehnten  Regen 
erflehend  ^  ').  Hinsichtlich  des  Regenzaubers  giebt  Plinius  ^  ^) 
nach  Democrit  an  dass  man  Platzregen  und  Gewitter  erre- 
gen und  eliciren  könne  wenn  das  Holz  der  Robureiche 
mit  dem  Kopfe  eines  C!hamäleon  verbrannt  würde.  Unter  den 
Eichenarten  verwendeten  nach  demselben  ^^)  die  Römer  nur 
die  Art  Haliphloeos  nie  zu  Sacra  weil  sie  so  oft  vom  Blitze 
getroffen  wurde^  auch  ihre  Kohle  während  des  Opfers  ofl  vei^ 
löschte^  wie  dies  schon  früher  bemerkt  ist;  daher  konnte  sie 
auch  wohl  nicht  zur  Elicirung  des  Regens  gebraucht  werden. 

Spielten  diese  Aquälicien  mittels  deren  man  den  Regen 
herbeizaubem  konnte  auch  in  der  Etruskischen  Friesterlehre 
eine  bedeutende  Rolle  ^®);  so  gehören  sie  bei  den  Orien- 
talen nicht  minder  zur  priesterlichen  Disciplin.  Nach  den 
heiligen  Sprüchen  des  Vendidad  lautete  der  Regenzauber- 
spruch der  Iranischen  Feuerpriester:  jjEs  ziehe  die  Wolke 
hinauf  das  Wasser ^  hinab  das  Wasser;  erhebe  dich';  ziehe 
von  der  Erde  zur  Lufk,  von  der  Luft  zur  Erde;  herab  regne 
sie  als  tausendfaltiger ,  zehntausendf&ltiger  Regen^^^).  Än- 
lich  mag  des  Ljkäischen  Zeuspriesters  Elicirungsgebet  ge- 
wesen sein. 

Solches  Sacrum  dieses  Zeuspriesters  deutet  übrigens  auf 
den  Gedanken  hin  dass  mit  dem  Bestehen  der  Eichen  die 
Nymphen  der  Quellen  in  den  innigsten  Bezug  gesetzt  wur- 
den; weil  mit  dem  Verschwinden  der  Bäume  auch  der 
Niederschlag  der  Feuchtigkeit  nicht  zurükkgehalten  wird, 
abgeholzte    Gebirge    keine    Quellen    mehr    zeugen    können. 


22)  Oben  S.  114. 

23)  Festos  Äquaelieium,    Tertnll.  ApologeL  40. 

24)  Plin.  28,  29. 

25)  PHn.  16,  8.     Vgl.  S.  200,  Note  63. 

26)  Fest.  p.  2  Aquaeliciom.    Vgl.  O.  Müller  Etnuker  4,  8,  2;  2  Th.  p.  840. 

27)  Vendid.  21,3  —  6. 
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Schon  Pausanias^®)  bemerkte  oben:  es  verdankten  gewisse 
Nymphen  nach  altem  Glauben  Bäumen  ihr  Leben^  besonders 
den  Eichen;  auch  Kallimachos^^)  weiss  ebenfalls  dass  die 
Eichen  und  Nymphen  (Quellen)  mit  einander  geboren  wür- 
den: ^denn  es  freuen  sich  die  Nymphen  wenn  Bogen  die 
Eichen  erquikkt,  aber  es  trauern  die  Nymphen  wenn  Frost 
die  Eichen  entlaubt.*  Dieselbe  Ansicht  spricht  der  Home- 
rische Hymnos  aus^^)  der  von  diesen  Mittelgeschöpfen  zwi- 
schen Göttern  und  Menschen^  den  Nymphen^  sagt: 

,,Und  es  entspriessen  zagleich  hochwipflige  Eichen  und  Tannen 
Auf  der  ernährenden  Erde  mit  ihnen  dann  wenn  sie  entstehen, 
Herrliche,,  üppig  erblühend  in  ragenden  Waldbei^ghöhen, 

die  aber  ebenfalls  welken,  wenn  sie  dem  Todesgeschikk  er- 
liegen und  der  Göttinnen  Seele  sie  verlässt,  im  Boden  ab- 
sterben  und  die  Borke  mit  den  Asten  fallen  lassen,  ob- 
gleich sie  niemand  mit  dem  Stahle  verletzen  darf.* 

Merkenswerth  ist  noch  dass  der  Zeussohn  Herakles,  dem 
die  Stimme  aus  der  Dodonäischen  Eiche  den  Tod  vorherbe- 
stimmte, auch  unter  einer  Eiche  (auf  dem  Oeta)  zum  Gott 
ward,  als  er  sich  der  Sterblichkeit  durch  Selbstverbrennung 
entkleidete  ^  ^ ). 

Auch  nach  Plinius^^)  bildete  der  Kranz  von  Eichen- 
zweigen die  Bürgerkrone,  war  der  älteste  Ehrenkranz  wel- 
chen die  Römer  als  Gotteslohn  jemand  verliehen  der  einem 
Menschen  das  Leben  gerettet  hätte  und  es  blieb  diesem 
Kranze  fortwährend  die  höchste  Ehre,  weil  eben  der  Baum 
dem  Juppiter  heilig  war ;  als  Retters  des  Vaterlandes  bezeich- 
nete daher  ein  Eichenkranz  die  Thüre  des  Palatium  des 
Augustus^*).     Die  Bedingungen  unter  welchen  zu  Rom  der 


28)  Paus.  10,  32,  6. 

29)  CaUimach.  h.  in  Del.  83. 

30)  Homer,  h.  in  Ven.  228  —  272;   Tgl.   Cap.  13   Versündigung   an 
Bäamen. 

31)  CaUimach.  h.  in  Dian.  159. 
82)  Pün.  16,  4. 

33)  PUn.  16,  3. 
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Bürgerkranz  verliehen  wurde,  waren  nach  den  von  PHnius**) 
angegebenen  Gesetzen  sehr  schwierige ,  die  Ehre  um  desto 
grösser;  der  Beschenkte  durfte  denselben  beständig  tragen, 
und  wo  er  bei  öffentlichen  Volksspielen  erschien  muste  das 
Volk  wie  der  Senat  sich  vor  ihm  von  den  Sitzen  erheben; 
er  hatte  das  Hecht  sich  unter  die  Senatoren  zu  setzen  und 
Vater  wie  Grossvater  waren  von  allen  Abgaben  frei.  Den- 
noch empfieng  Siccius  Dentatus  vierzehn  solcher  Kränze; 
aber  der  edle  Scipio  Africanus  schlug  den  Kranz  aus  da  er 
das  Leben  seines  Vaters  am  Trebia  gerettet  hatte;  auch 
Tiberius  wies  ebenfalls  das  Aufhängen  dieses  Ehrenkranzes 
über  der  Thüre  in  seinem  Vestibulum  •  *)  ab,  wiewohl  er  der 
Gegensatz  eines  Scipio  war. 

Heilige  Eichen  wie  ihres  Holzes,  welche  mythologisch 
und  historisch  berühmt  waren  sind  schon  im  Vorherge- 
henden  genug  erwähnt;  ich  erinnere  nur  hierbei  dass  zum 
ersten  Tempel  den  Bomulus  gestiftet  haben  sollte,  die 
Eiche  des  Juppiter  Feretrins  mit  den  Spolia  Opima  Veran- 
lassung gab. 


84)  Plin.  a.  a.  O. 

35)  Sueton.  Tiber.  26. 


XXX. 

PALME. 

Die  Palme  ist  ein  Symbol  des  Sieges  ^  also  der  Nike; 
mithin  auch  der  Athena^  welche  entweder  Nike  selbst,  oder 
von  welcher  Nike  ein  untrennbares  Numen  ist.  Das  wird 
aus  allen  Überlieferungen  deutlich  welche  nur  von  Palmen 
und  deren  Gebrauche  reden.  Erzählte  schon  die  Sage  dass 
Zeus  die  Titanen  nicht  früher  habe  besiegen  können  bevor 
ihm  nicht  Athena-Nike  geboren  worden,  so  liegt  die  Bedeu- 
tung und  Anwendung  des  Palmreises  in  den  Kampfspielen 
sehr  nahe;  es  wurde  dasselbe  dem  Sieger  neben  dem  Kranze 
von  irgend  einem  andern  heiligen  Gewächse  als  ein  Sie- 
geszeichen verliehen  welches  er  bei  der  Stephanophoren- 
pompa  in  der  Hand  trug.  Bekanntlich  ist  die  Palme  ein 
beständig  grünender  Baum ,  das  Palmreis  in  getrokknetem 
Zustande  beinahe  ewig  dauernd.  Dies  mag  wohl  ein  Grund 
mit  zur  Anwendung  desselben  gewesen,  und  daher  auch 
die  Vaticination  aus  Palmen  wie  der  Gebrauch  der  Palm- 
blätter zur  Aufzeichnung  der  ältesten  heiligen  Gesetze  und 
Gottessprüche  gekommen  sein.  Das  wird  von  den  Alten 
erwähnt  und  schon  der  Sibylla  > )  beigelegt ;  zumal  auch  die 
Palme  bei  den  Arabern  als  vom  Gott  bewohnt  und  Orakel 
gebend  verehrt  wurde  ^).     Dass  aber  in  Bezug  auf  Sieges- 


1)  Die  Sibyllen  und  Orpheus  schrieben  ihre  unTergänglichen  Verkündi- 
gungen auf  Palmblätter:  Plin.  13,21.  Serv.  Virg.  Aen.  8,444.  Orpfaic. 
Fragm.  40,  p.  49  Herrn. 

2)  Siehe  oben  Cap.  8,  §  19. 


414  PALME.  YXX. 

bedeutong  die  alte  Welt  schon  in  der  T^ftt"!*  dfi»  PfllmATilinl- 
zes  eine  Andeutung  für  das  widerständige jund  Angriffe  siegr 
reich  tiberwindende  Wesen  fand  dessen  Symbol  der  Zweig 
war;  gieng  wol  aus  der  Wahrnehmung  hervor  wie  ein  Bal- 
ken  aus  dem  Palmenstamme  bei  der  grösten  Belastung^jucht^ 

I  breche;  auch  nie  der  Lastung  nachgebend  nach  unterwärts 
gebogen  werde  sondern  im  Gegentheile  sich  gegejL-den 
Drukk  hinwärts   und  nach  oben  zu  krümme;    was  nur  ein 

L Zeugnis  von  der  ungeheuren  Schnellkraft  und  relativen 
Festigkeit  des  parallelen  Faserwuchses  des  Palmenholzes  ab- 
giebt.  Es  sei  in  den  Kampfspielen  die  Palme  ein  Zeichen 
des  Sieges  geworden,  sagt  Plutarch;  weil  es  im  innernWe- 
sen  des  Holzes  liege  dem  Belasten  und  Herunter^ebeugt- 
werden  am  stärksten  unter  andern  Hölzern  zu  widL^atehen. 
Mit  dieser  Erfahrung  kommen  auch  Andere  überein  3). 

Die  symbolische  Bedeutung  welche  diesem  entsprechend 
ist  wird  von  allen  Seiten  bestätigt.  Sprüchwörtlich  hiess 
jemand  die  Palme  verleihen^  so  viel  als  ihm  den  Preis 
der  mannhaften  Tugend  zuerkennen^);  und  das  Pythago- 
rische  Sprüchwort  ^keine  Palme  zu  pflanzen^  ^)  bedeutet 
weiter  nichts  als  die  Warnung:  kein  Siegeszeichen  zu 
errichten;  denn  ein  solches  war  jener  Lehranschauung  zu- 
wider;  und  man  rühmte  es  vom  Alexander  dem  Makedo- 
nier  dass  er  nach  keinem  seiner  vielen  Siege  ein  Tropaion 
errichtet  habe.  Herakles  sollte  nach  seiner  Bükkehr  aus  der 
Unterwelt  sich  mit  Palme  bekränzt  haben ;  als  Zeichen  des 
glükklichen  Ausganges  dass  er  aus  Finstemiss  wieder  zum 
Licht  des  Helios  gelangt  sei®);  auch  sollte  er  in  dem  ersten 


3)  Aul.  Gellius  3,  6,  2,  3.  Theophr.  H.  PL  5,  6,  1.  Auch  PHn.  16,  81 
Et  palmae  arbor  valida :  in  diversum  enim  curratur :  et  populus.  Cetera  omnia 
inferiora  pandantur;  palma  e  contrario  fornicatim.  Eben  so  Xenoph.  Cjrop. 
7,  5,  wo  mehrere  Zeugnisse  von  der  Spannkraft  des  Pahnenholzes  vorkommen. 

4)  Virg.  Aen.  5,  70,  wozu  Servins  ad  Aen.  1,  209  bemerkt:  palmam  pro 
virtate  posnit  quae  praemium  meretur. 

5)  Plutarch.  de  Is.  et  Osir.  10  fir^Sk  ^oivuul  ^vrtvuv, 

6)  Pliilargyrius  ad  Virg.  Georg.  2,  G7. 
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Olympischen  Agon  dem  Jasios  als  Sieger  zu  Pferd  einen 
Palmenzweig  gegeben  haben,  wie  dies  ein  Bildwerk  auf  der 
Agora  von  Tegea  darstellte^)  wo  Jasios  mit  der  Linken 
sein  Pferd  fassend ,  mit  der  Rechten  den  Palmzweig  haltend 
gebildet  war.  In  dem  ,,Malko^  genannten  Theile  des  Gym- 
nasiums zu  Elis,  wo  die  Epheben  den  Ringkampf  übten, 
gab  es  ein  Bildwerk  welches  Eros  darstellte  der  einen  Pal- 
menzweig hielt  den  ihm  Anteros  ringend  zu  entreissen 
suchte  ®).  Hieraus  schon  ergebt  sich  dass  in  Olympia  neben 
dem  Kotinoskranze  der  Palmzweig  gegeben  wurde. 

XJber  diesen  Gebrauch  den  Siegern  bei  vielen  Agonen 
einen  Palmenzweig  in  die  Hand  zu  geben,  äussert  zwar 
Pausanias^)  dass  er  vom  Theseus  herrühre  welcher,  als 
Uberwinder  der  Kretischen  Tributherrschaft,  nach  Delos  zu- 
rükkehrend  hier  in  dem  zu  Ehren  des  ApoUon  gestifteten 
Agon  den  Sieger  mit  dem  Kranze  (vielmehr  mit  dem  blossen 
Zweige)  von  der  Delischen  Palme  belohnt  habe,  allein  schon 
Herakles  hatte  ja  den  vorhin  erwähnten  Jasios  auch  in  dem 
ersten  olympischen  Agon  einen  Palmenzweig  gegeben;  somit 
kann  Pausanias  nur  auf  die  grossen  Panathenäen  und  auf 
die  Delischen  Agonen  anspielen;  denn  von  den  letztem 
hat  sich  der  Gebrauch  der  Palmreiser  auch  auf  die  vom 
Theseus  nach  seiner  Rükkehr  gestifteten  grossen  Panathe- 
näen übertragen.  Wie  nämlich  Bildwerke  zeigen,  so  liegen 
neben  dem  Tische  auf  welchem  sich  die  Siegeskränze  und 
Olgefasse  der  Panathenäischen  Sieger  befinden,  die  Palmen- 
reiser, und  es  ist  sehr  wohl  möglich  dass  diese  Palmreiser 
zu  den  grossen  Panathenäen  von  Delos  erst  herübergeholt 
wurden,  da  mir  sonst  nicht  bekannt  ist  dass  in  Attika  irgend 
wo  Palmen  wuchsen.  In  der  That  eine  inhaltvolle  Erinne- 
rung an  die  Verbindung  der  Athena  als  Nike  und  als  Pro- 


7)  Paus.  8,  48,  1  sq. 

8)  Paus.  6,  23,  4.    Nach  einer  Lesart  war  die  Vorstellang  aaf  einer  T&nie 
an  äner  Heraklesherme  gearbeitet  wie  sie  die  Sieger  za  tragen  pflegten. 

9)  Pans.  8,  48,  2  oi  i\  a^vsc  ^Ivmoq  2;^ov0'ii^  ol  noXkol  a^^avov,  ig  th 
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noia;  also  an  die  Palme  und  den  Ölbaum  auf  Delos  die  mit 
der  Geburt  dee  ApoUon  Patroos  der  Athenäischen  Eupatri- 
den  zusammenhiengen.  Eine  Erinnerung  sehe  ich  auch  in 
der  Verbindung  der  Palme  mit  der  Olflamme  der  Athena  Po- 
lias  zu  AtheU;  indem  der  ewigen  Lampenflamme  hier  eine  er- 
zene Palmn  als  Schlotröhre  verbunden  war;  denn  wie  nur  die- 
ser Gedanke  hierbei  zu  Grunde  liegen  könne  ergiebt  sich  auch 
daraus  dass  die  Palme  als  tektonisches  Vorbild  und  Analogon 
einer  hohlen  Röhre  geradezu  ein  Widerspruch  sein  würde, 
indem  die  Palme  der  einzige  unter  allen  bekannten  Bäumen 
ist  dessen  Stamm  nicht  hohl  wird,  weil  das  Holz  keine  Jahre 
hat  und  die  Fasern  nicht  in  Ringen  um  einen  Mittelkem 
liegen  sondern  parallel  neben  einander  von  der  Wurzel 
bis  zum  Scheitel  des  Baumes  gehen.  —  Daher  konnte  es 
auch  ein  Symbol  des  Siegesdankes  sein  wenn  erzene  Palm- 
bäume geweiht  wurden;  wie  jene  schon  erwähnte  Palme 
welche  die  Athenäer  zum  Gedächtnisse  des  Sieges  am  Eury- 
medon  in  Delphi  weihten '  ^) ,  oder  die  welche  Nikias  auf 
Delos  im  Namen  des  Staates  aufstellte;  auch  die  erzene 
Palme  die  Kypselos  nach  Delphi  weihte  * ' )  als  er  seine 
Gegenpartei  im  Staate  überwunden  und  seine  Tyrannis  fest 
gegründet  hatte,  war  nur  ein  Siegesdank. 

Diese  Bedeutung  der  Palme  hat  sich  ebenfalls  auf  die 
Anwendung  bei  den  Römern  übertragen  und  Plinius  >  2)  er- 
wähnt den  Gebrauch  einer  Palmengattung  zur  Ehre  der  Göt- 
ter. Davon  mochte  sich  wohl  die  Sitte  schreiben  dass  die 
Römer  am  Neujahrstage  ihren  Patronen  unter  andern  Spen- 
den auch  Datteln  Feigen  und  Honig '  * )  darbrachten. 
Ovid'^)  bemerkt,  es  sei  dies  ein  Omen  dass  das  Jahr  glükk- 


10)  Siehe  Cap.  15  bei  Not.  1. 

11)  Siehe  eben  da  bei  Not.  2. 

12)  Plin.  18,  9  honori  deorom. 

13)  Ovid.  Fast.  8,  80  fgg. 

14)  Ovid.  Fast  1,  185  Quid  yolt  palma  sibi  ragosa  carica  dizi 

Et  data  sab  niveo  condita  melle  fiivo. 
Vergoldete  Dattehi  bei  Martial.  18,  27. 
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lieh  sich  vollenden  möge.  Wie  alt  bei  ihnen  die  Sitte 
sei  das  Palmreis  als  Zeichen  des  Sieges  zu  betrachten  \md 
zu  verleihen ;  beweist  nicht  nur  der  Traum  der  Mutter  des 
Bomulus  und  Bemus  in  welchem  sie  neben  dem  Feueraltare 
die  zwei  bis  zum  Himmel  reichenden  von  der  Wölfin  und 
dem  Marsspecht  gegen  Amulius  vertheidigten  Palmen  als  Vor- 
bedeutung des  glorwürdigen  Reiches  entspriessen  sieht '  *), 
sondern  auch  die  bereits  dem  Tarquinius  zugeschriebene 
Tracht  der  Toga  und  Tunica  palmata,  welche  von  den 
eingewebten  Palmenbildem  ihren  Namen  empfiengen  und  von 
allen  Personen  getragen  wurden  welche  entweder  triumphii*t 
hatten ;  oder  denen  die  Triumphesinsignien  beigelegt  waren; 
endlich  bezeugt  dies  auch  die  Geschichte  von  jenem  Sieges- 
gespann des  Eatumena  welches  von  Veji,  wo  dieser  ge- 
siegt hatte;  mit  dem  Siegeskranze  und  dem  Palmreise  ganz 
allein  ohne  seinen  Führer  nach  Rom  durch  das  Thor  eilte 
welches  hiemach  seinen  Namen  empfieng  weil  dies  den  Rö- 
mern ein  Augurium  des  Sieges  über  Veji  zu  sein  schien  ^  ß). 
Dichterisch  nennt  auch  Ovid  den  Monat  der  Circensischen 
Spiele  die  Zeit  wo  die  Palme  des  Circus  verkündet  werde*  ^). 
Ueberall  wo  ein  Palmspross  von  selbst  aufwuchs  war 
dies  für  das  Unternehmen  oder  die  Person  welche  es  angieng 
ein  sicheres  Augurium  des  glükklichen  Ausganges  oder  Sie- 
ges. Der  Deutung  welcher  jene  Palme  unterlag  die  auf  dem 
Capitole  aufwuchs,  ist  bereits  oben  erwähnt'  ®);  aber  noch  an- 
deres gehört  hierher.  Am  Tage  der  Pharsalischen  Schlacht 
spross  mitten  im  Tempel  der  Victoria  zu  Tralles  neben  dem 
Bilde  CäsarS;  zwischen  den  Fugen  der  Steine  ein  mächtiges 
Palmreis  empor '^),  Cäsars  Sieg  verkündend;  und  von  dem 
ganzen  Walde  welchen  Cäsar  zur  Errichtung  seines  Lagers  bei 


15)  1.  c.  1,  186. 

16)  Plin.  8,  65.  Festas  p.  274.  Plutarclu  Poplic.  13. 

17)  Ovid.  Fast  5, 189. 

18)  Siehe  Cap.  11  Orakel  und  Prodigia  Not.  46. 

19)  luL  Obseqn.  Prod.  92.     Plutarch.  Caes.  20.     Caesar  de  B.  C.  ?,  105. 
Val.  Max.  1,  6,  12. 

Banmkaltai.  27 
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Munda  in  Spanien  hatte  fallen  lassen^  war  auf  seinen  Befehl 
nur  eine  Palme  die  sich  dort  fand  allein  übrig  gelassen; 
als  nun  nach  seinem  Siege  hier  der  junge  Octavius  zu  ihm  kam^ 
schoss  plötzlich  ein  neuer  mächtiger  Zweig  aus  dieser  Palme 
auf;  welcher  binnen  wenigen  Tagen  so  gross  wurde  dass  sich 
Tauben  darin  einnisteten;  was  für  Cäsar  ein  Zeichen  ward; 
seinem  Neffen  die  Nachfolge  in  der  Herrschaft  zuzuwen- 
den 2^).  Auch  jenen  Palmenspross  welcher  einst  von  selbst 
zwischen  den  Fugen  der  Steine  vor  seinem  Hause  hervor- 
sprosS;  liess  Augustus  hier  herausnehmen;  in  das  Complu- 
vium  der  Penaten  setzen  und  hier  mit  grosser  Sorgfalt  pfle- 
gen damit  er  gedeihe  2^). 

Für  die  aufgestellte  Behauptung  es  sei  die  Palme  der 
Athena  als  Nike  geheiligt  22)^  ergiebt  sich  der  Beweis  schon 
aus  der  beständigen  Verbindung  der  Athena  Pronoia  wel- 
cher der  Ölbaum  heilig  war,  mit  den  Heiligthümern  des 
ApoUon  wegen  des  Mythos  seiner  Geburt.  Denn  ich  finde 
hierfür  eines  Theils  in  den  Worten  der  Altenas)  dass  Leto 
der  Zwillinge  durch  Umfassung  ^der  Palme  samt  dem 
Baume  der  Pallas''  genesen  konnte;  ein  ganz  entscheidendes 
Zeugniss;  andern  Theils  in  der  Thatsache  dass  dieser  Be- 
griff auch  in  Weihegeschenken  und  Kunstwerken  unter  der 
Palme  als  Siegesdenkmal  ausgesprochen  wird.  Für  das  Er- 
stere  habe  ich  schon  bemerkt  wie  den  berühmtesten  Kultus- 
stätten des  Apollon  das  Heiligthum  der  vorsorgenden  Athena 
(Pronoia)  angeschlossen  war,  so  auf  Delos;  in  Delphi,  zu  The- 
ben; weil  Athena  vorgesorgt  hatte  dass  Leto  gebären  konnte, 


20)  Sueton.  Octav.  94. 

21)  Sueton.  Octav.  92. 

22)  Der  Athena-Nike  Hieron  auf  dem  Gipfel  der  Barg  von  Megara : 
Paus.  1,  42,  4.  Die  Athena  mit  Flügeln  und  der  Aigis,  auf  dem  aiterthüm- 
liehen  Spiegelrelicf  bei  Miliin.  Gall.  172  T.  436,  wo  sie  den  Herakles  fuhrt, 
ist  nur  Athena -Kike,  daher  hat  sie  auch  den  Helm  nicht  Die  Nike  Apteros 
zn  Athen  ist  nur  Athena -Eirene.    Vgl.  Cap.  38  Granate. 

23)  Ovid.  Met.  6,  335  Illic  incumbens  cum  Palladis  arbore  palmae, 

Edidit  invita  gcminos  Latona  novercä. 
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indem  sich  diese  den  Gürtel  an  ihrem  Altare  im  Demos  »Gür- 
tel* Q^waTrip)  in  Attika  auf  dem  Wege  nach  Delos  selbst  lösen, 
und  zuletzt;  ihre  heiligen  Bäume  dort  schutzflehend  umfassend, 
der  Kinder  genesen  konnte,  »haltend  des  Palmbaums  Stamm 
fest  mit  den  Händen  umfasst*  wie  Theognis  singt.  Die  Ge- 
burt des  ApoUon  aber  ist  nur  als  der  Sieg  des  Lichtes  über 
die  Finstemiss  gedacht.  Für  das  Andre  sprach  jenes  erzene 
Palmengebilde  der  Athenäer  in  Delphi  als  Siegs  mal;  und 
weil  es  ein  solches  war  muste  seine  Zerstörung  durch  die 
Vögel  eben  ein  Omen  der  Niederlage  für  Athen  werden  2*). 

Die  Delische  Palme  2*»)  stand  neben  dem  Lorber  des 
ApoUon ;  beide  Bäume  waren  nach  Euripides  ^  *)  ein  »Denkmal 
der  Göttergeburt*;  der  dritte  ihnen  vereinte  Baum  war  der 
Ölbaum  welchen  Leto  ebenfalls  in  ihren  Wehen  umfasst 
hatte,  der  also  gleichfalls  früher  als  der  Lorber  vorhanden 
sein  musste*®).  Jeder  Ort  daher  wohin  ein  lokaler  Mythos 
die  Geburt  des  ApoUon  und  der  Artemis  verlegte,  muste 
einen  Phoinix  und  eine  Elaia  haben  wie  Delos  2  t). 

Aus  dieser  Verbindung  allein  ist  es  wohl  nur  zu  erklä- 
ren wie  man  zu  Athen  darauf  kam  die  ewige  Lichtflamme 
der  Athena  Polias  mit  der  Palme  in  Verbindung  zu  setzen, 
da  diese  bekanntlich  mit  einem  erzenen  holen  Palmbaum  so 
verbunden  war  dass   der  Oldunst  der  Lampenflamme  durch 


24)  Siehe  oben  S.  177.  212. 

24  a)  Von  der  Palme  auf  Dolos  Callimach.  li.  in  Apoll.  1 — 5.  Ihrer  ge- 
denkt Homer  Od.  6,  162.  AvjXu  ^i^ttotc  roXov  ^  Ano'kXtjivoQ  itoipoL  ßupK^  ^olvixo^  vsov 
ipvog  0v4p^9jui6voy  Ivor^o'a,  wo  Odvsscus  sehr  galant  Nausikaa  mit  einem  Spross 
der  Palme  aaf  Delos  vergleicht,  und  Kallimachos  in  Del.  209.  Auch  in  Hom. 
hymn.  in  Apoll  Del.  18  u.  117  amschlingt  Leto  den  Wanderbaum  in  hcisseii 
Wehen.  Plin.  16,  89.  Diese  Palme  erscheint  auch  auf  Vasenbildern,  z.  B. 
bei  Tischbein  Ancient  Vases  T.  II  pl.  12,  wo  die  Ankunft  des  Leierspiclen- 
den  ApoUon  auf  dem  Schwane  dargestellt  ist.  —  Der  Ölbaum  wird  bei  Kalli- 
machos in  Del  262  erst  nach  der  Geburt  ApoUons  ei'wähnt,  was  ohne  Be- 
deutung ist. 

25)  Eurip.  Hecub.  456.  Ion  902. 

20)  Prob,  ad  Virg.  Georg.  3,  1.     Ovid.  Metam.  6,  335. 
27)  Cap.  31,  N.  12. 

27* 
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bim;  mit  diesem  Wunderbaume  vereinigt;  die  Wände  des  Sa- 
lomonischen Gotteshauses  im  Innern  als  Bildwerk  schmükkten. 
Wie  hoch  aber  die  Orientalen  die  Palmenkultur  hielten; 
zeigt  die  Sitte  bei  jedem  Sitze  des  Persischen  Königs  inner- 
halb der  Burg  stets  einen  Palmengarten  zu  haben  welcher 
unter  der  besonderen  Aufsicht  der  Eunuchen  stand;  der  be- 
rühmteste dieser  Gärten  war  der  Palmgarten  des  Bagoas  zu 
Babylon ;  dessen  Früchte  und  Weine  ausschliesslich  flir  die 
königliche  Tafel  bestimmt  waren  ^®).  Die  Pflanzung  von 
Palmengärten  bei  den  Gläubigen  der  Zoroasterlehre  ist  nicht 
minder  bezeugt  *ö). 


39)  Plin.  1.  c.     Thcophr.  H.  PL  2,  6,  7.     Eines  mächtigen  Eunuchen  Ba- 
goas, der  Könige  ein-  und  absetzte,  erwähnen  Diod.  16,  50;  17,  5. 

40)  Siehe  Cap.  89  Cyprcsse. 


ÖLBAUM. 

Der  Ölbaum,  so  der  wilde  oder  Kotinos'),  wieder 
edle  oder  Elaia,  ist  nach  den  Zeugnissen  der  alten  wie 
neuen  Pflanzenkundigen  ^)  ein  unvergänglicher  ewig  dauern- 
der Baum,  der  sich  stets  aus  den  eigenen  Wurzeln  wieder  er- 
neuert, mag  irgend  eine  Gewalt  oder  ein  elementares  Ereig- 
nis auch  Krone  und  Stamm  vernichten.  Von  der  unzerstör- 
baren  inneren  Triebkraft  des  Olholzes  hatten  schon  die  Al- 
ten mancherlei  Erfahrungen  gemacht  und  versichern  ^)  dass 
die  Olzapfen  an  den  Flügeln  von  Thüren,  die  bei  Thtiren 
an  Umfriedimgen  im  Boden  liefen,  wenn  sie  lange  nicht 
gedreht  würden  im  Boden  festwurzelten  und  als  frische 
Pflanze  ausschlügen;  ja  ein  Olholz  *)  welches  in  einem  irde- 
nen Geräthe  im  feuchten  Lehme  läge,  grüne  wieder  auf. 
Mythen  wie  die  von  der  zum  Baume  wieder  aufgrünenden  01- 
holzkeule  des  Herakles  oder  vom  Speerschafte  der  Athena  oder 
vom  Olpfahle  auf  Idmons  Grabe,  zeugen  nicht  minder  von  die- 
ser  unvergänglichen  Triebkraft  des  Olholzes.  In  Wahrheit  ist 
diese  Eigenschaft  in  dem  Beinamen  Atry  tone,  welchen  Athena 
selbst  führt,  bezeichnend  genug  ausgedrükkt  worden**). 

Bei  den  Hellenen  ist  der  Ölbaum  dem  Zeus  und  der 
Athena  geweiht:    vornehmlich  aber  der  letztem  als  Pronoia, 


1)  KonvoQ  nach  Moeris  Attisch  für  aypikXaioq,  Hesych.  Said,  und  sonst 
Bekanntes. 

2)  Plin.  17,  30,  2.  Ich  verweise  hierbei  auf  die  treffliche  Abhandlung 
C.  Ritters  in  der  Sitzung  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  Mai  1844. 
(auch  besonders  abgedrukkt) 

3)  Plin.  16,  84.  4)  KwTrr),  Thcoplir.  H.  PI.  5,  9,  8.  4  a)  Not.  7. 
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Providentia,   der  auch  darum   das   Ol  heilig  ist   weil   es  die 
Materie  des  Lichtes,  das  Licht  aber  Symbol  des  leuchtenden 
Gottverstandes    war*).     Kein    Tempel    und  Heiligthum    der 
Athena  ist  ohne  Ölbaum  zu  denken  und  bei  jedem  nur  irgend 
berühmten  Athena- Heiligthume  wird  der  Tempelölbaum  hier 
erwähnt;  so  der  ^ganz  gekrümmte  Ölbaum*  der  Athenäischen 
Burg;  der  Delische  „ Geburtanschauende*  *^)  Ölbaum  und  an- 
dre.    Es   finden   sich  neben   manchen  Athenatempein   sogar 
ganze  Ölgärten  geweiht.     Solchen  Ölgarten  pflanzte  König  Ni- 
reus  der  Göttin^)  auf  der  Burg  der  Ehodischen  Lindos^  und 
auch  auf  der  Athenäischen  Burg*  sollen  sich  ausser  dem  Tem- 
pelbaume   noch    andere    heilige    Oliven    befunden    haben®). 
Athena  selbst  nimmt  durch  Aufpflanzung  des  Ölbaumes  Be- 
sitz von  ihrer  heiligen  Stätte    zu  Athen,   ihre  Gorgomaske 
bezeichnet  den  Stamm   des  entsprossenen  Baumes  als   ihren 
Sitz,   ja  sie  erzeugt  wunderbarer  Weise  Ölquellen,   um  ein 
Heiligthum  als  das  ihrige  zu  bezeichnen^  wie  vor  dem  Tempel 
den  Epopeus  ihr  stiftete ;  denn  als  dieser  Heros   den  Bau  ein- 
weihte und  im  Weihegebete  die  Göttin  um  ein  Zeichen  flehte 
dass  ihr  der  Tempel  wohlgefällig  sei,  floss  Ol  vor  diesem  aus  0). 

5)  Suidas  I,  1,  p.  136  'ASvii^ac  ayakuu, 

6)  Nämlich  des  ApoUoiis  Geburt:  Callimach.  hymn.  in  Del.  262.  Vergl. 
Tektonik  der  Hell.  4  Beb,  S.  47. 

7)  Anthol.  Palat.  15,11.  Nach  Müllers  Herstellung  (Kl.  Sehr.  2,203) 
lautet  die  Dcdicationsinschrift  dieser  Pflanzung: 

'Eo-o'i  fxlv  ap)^alY\g  Alv^ov  xXeo^,  *ATpuTwvyj, 

Ae^ajU€vv](  er   o')(^oiq  ovpavLOKriv  axpoig. 
Msjwv  ^^  OL  xaxa  yaXoLv  inr^paroQ  sttXsto  ^rifir}, 

Uap^tvixriQ  yXavxZv  TrXnjö'a/iiv»]?  ^apinav, 
Hvv  yap  *A^YlvaiY\Q  ßoaa  ^aXipoQ  e/^sv  olxog 

Xwpoc,  Kdpnoyoifovg  ^spKoii^vog  OKOTtkXoüg, 
Av^cjua  yap  to^b  Xapov  'A3>)vata  Trops   Ntps«c 

AyXao)(aprogj  ewv  veijüiafJisvog  xreai/uv, 
Kpecouv  y  t]  KeXeoÜo  xal  'Ixaptoio  xar  alav, 

Tlaixnav  ae^^o-ai  Ty)v  Trifprji/  IXarjv, 

8)  Siehe  unten  Seite  431. 

9)  Paus.  2,6,2  ^ABrivag  (oxo^ojixa  vao\f'  kii  s^Bipyao-yikvij^  ^\  sugaro 
Iv^ctgao-Sai  Ty]v  Bbov,  u  ol  TiTiXecyLSvog  kcrlv  o  vaoff  KOLxa  yviijfiriv,  pLBTo,  $^  tijv 
B\)X,^v  IXaiov  XByova-i  pvY]vai  Trpo  tou   vaov. 
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War  aber  der  Ölbaum  ursprünglich  das  Bildnis  der 
Athena;  wirkte  ihr  Numen  und  Wesen  in  der  Substanz  die- 
ses Baumes^  dann  erklärt  sich  folgerecht  warum  ihre  ältesten 
Holzbilder  nur  aus  Ölbaum  gemacht  werden  konnten.  Dies 
ist  von  dem  Bilde  der  Athena  Polias  zu  Athen  welches  Erich- 
thonios  weihte  und  das  von  TertuUian  als  schlichter  Pfahl 
geschildert  wird*^)  bezeugt;  es  muss  eben  so  von  dem  ^un- 
bearbeiteten Holze^  ^  * )  gelten  welches  als  Bild  der  Athena 
auf  der  Lindischen  Burg  bewahrt  wurde.  Den  Ölbaum  pflan- 
zen und  cousecriren  heisst  also  die  Sacra  der  Athena  stiften^ 
und  wie  derselbe  adorirt,  mit  heiligen  Binden  und  Opferga- 
ben geschmükkt  wurde,  ist  bereits  gesagt. 

Die  Erwähnung  des  Ölbaumes  auf  Dolos  ist  ein 
Zeugnis  wie  der  Kultus  der  Athena  als  Pronoia  viel  älter 
sei  als  der  des  ApoUon.  Denn  wenn  Athena  schon  vorge- 
sorgt hatte  dass  ApoUon  auf  Dolos  geboren  werden  konnte, 
wenn  Leto  von  ihren  Geburtswehen  Erlösung  fand  als  sie 
den  Ölbaum  hier  umschlang,  dann  konnte  der  Kultus  des  Apol- 
Ion  dem  Athenakultus  nur  folgen.  Wie  undenkbar  eine  Ge- 
burtsstätte  des  ApoUon  ohne  Ölbaum  war,  bewies  am  besten 
jenes  Beispiel  der  Tegyreer,  die  sich  rühmten  dieselbe  zu 
besitzen  und  deshalb  an  ihrem  Berge  Dolos  zwei  Quellen 
Phoinix  und  Elaia  nannten  zwischen  welchen  der  Gott  gebo- 
ren sei,  weil  sie  keine  Palme  und  Olive  hatten  *  2), 

Über  die  uralte  Bedeutung  des  Ölbaums  als  Zeichen  des 
göttlichen  Friedens,  Schutzes  und  irdischen  Segens 
kommen  alle  Traditionen  übereiu;  diese  Bedeutung  geht 
in  unvordenkliche  Zeiten  hinauf  und  die  älteste  Sage  welche 
darauf  anspielt  möchte  die  Noachische  Taube  mit  dem  Öl- 
zweige sein,  wodurch  Jehovah  selbst  das  Ende  seines  zür- 
nenden Waltens  und  seine  Friedensversöhnung  dem  ganzen 
Erdkreise  verkündigte. 

10)  Siehe  Cap.  16  bei  Not.  3  und  Cap.  8  Not.  5. 

11)  \tXov  e$o$.    Etiseb.  Praep.  evang.  3,  8  'ASiJmf^c  Iv  Xiv^t^  äutvaoq  \iXov 
%^Mv  E^oc.     Cap.  16  Not  52. 

12)  Plutarch.  Pclop.  16. 
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Den  Begriff  des  Friedens  und  seiner  Segensgaben 
verbildlichte  schon  die  Sage  darin  dass  Athena  durch 
Einstossen  ihres  Kampfspeeres  in  den  Boden  der  Akropolis 
zu  Athen  den  Ölbaum  hervorgebracht,  oder  vielmehr  dass 
der  Speer  selbst  zum  entspriessenden  Ölbaume  geworden  sei. 
Indem  sie  mit  diesem  den  Boden  der  ganzen  Burg  zum 
Heiligthum  des  Friedens  geweiht  hatte ^  durfte  deswegen 
auch  die  Stätte  der  A graulos  auf  welcher  die  bewaflneten 
Epheben  den  Kriegereid  schwuren,  nicht  auf  der  den  Sacra 
des  Ölbaums  geweihten  Burg  sich  befinden.  Denn  wol  ist 
Agraulos  ein  Numen  der  Athena,  jedoch  nur  die  Potenz  in 
ihrem  Wesen  die,  wenn  sie  heraustritt,  sich  zum  Mordkampfe 
rüstet  und  mit  dem  blutigen  Ares  vermählt.  Aber  der  Altar 
der  heiligen  Eirene,  wie  der  Tempel  des  ruhenden  Sie- 
ges mit  dem  sitzenden  Bilde  der  Athena-Nike '  ^)  waren 
beide  hier  auf  der  Burg  geweiht.  Ganz  und  gar  dieser  fried- 
liehen  Bedeutung  des  Ölbaums  begegnet  man  in  der  Eömi- 
schen  Sitte  dass  an  den  Julischen  Iden  (15  Juli)  die  Rei- 
tergeschwader mit  Oliven  bekränzt  die  friedliche  Heerschau 
ableisten  musten  *  ^),  Vor  Allem  jedoch  wiesen  schon  die 
heiligen  Sagen  auf  den  berührten  Gedanken  hin.  Aus- 
ser dem  in  die  Olive  verkehrten  Schlachtspeer  der  Athena 
sprach  ihn  der  Ölbaum  aus  in  welchen  sich  die  Streitkeule 
des  Ileraldes  verwandelte,  als  der  Held,  ihrer  nicht  mehr 
bedürfend  und  nach  den  vollbrachten  Kämpfen  endlich  ru- 
hend, sie  dem  heiligen  Götterherold  und  Friedensstabträger ^  ^) 
Hermes  weihte;  denn  indem  er  dieselbe  zum  Weihebilde  die- 
ses Gottes  trug  und  hier  niedersetzte,  wurzelte  sie  alsobald 
im  Boden  fest  und  grünte  mit  frisch  aufspriessendem  Zweige 
empor,  als  ein  Baum  des  Friedens  das  Bild  beschattend.  Ein 
Reis  desselben  Kotinos  von  welchem  diese  Keule  stammte  '  * ') 
pflanzte  der  Heros  auch  zu  Olympia  als  Baum  der  schönen 


13)  Siehe  unten  Cap.  38  Granate.   Hier  ist  noch  herzuziehen  was  Tekt 

d.  Hell,  unter  Aphidrysis  §9  S.  159  über  den  Ölbaum  der  Athena  gesagt  ist. 

13)  Plin.  15,  5.  14)  PHn.  29,  12.  14a)  Cap.  8,  §  15.  16. 
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Kranzzweige ^*^)  in  den  Olympischen  Spielen:  ein  Symbol  der 
Ekecheiria;  der  heiligen  Friedenszeit  des  Olympischen 
Zeus^  mit  deren  Anbruch  die  Waflfenruhe  in  ganz  Hellas  für 
die  Dauer  der  Gottesspiele  verkündet  wurde.  Weil  eben 
dem  Zeus  als  höchstem  Friedensfürsten  der  Ölbaum  gehei- 
ligt  war  und  das  Bild  des  Gottes  hier  selbst  das  Olreis  um 
die  Schläfe  trug,  wurden  die  aus  Weihrauch  gemischten 
Honigkuchen  welche  man  ihm  als  Speiseopfer  in  die  Flamme 
des  brennenden  Altares  warf,  mit  Ölzweigen  belegt**); 
auch  trug  der  Priester  desselben  höchsten  Gottes  zu  Rom, 
der  Flamen  Dialis,  dessen  Leben  und  Ceremonien  das  Ab- 
bild eines  ununterbrochen  in  ewigem  Frieden  dahingleitenden 
Gottesfestes  abspiegeln  sollte,  als  bezeichnendes  Symbol  die* 
ses  Zustandes  beständig  ein  Beis  des  Ölbaumes  durch  eine 
mondfbrmige  Scheibe  (wahrscheinlich  bulla  als  Amulet)  mit 
wollener  Schnur  befestigt,   an  seinem  priesterlichen  Hute*<^). 

So  wird  es  wol  erklärlich  wenn  unter  dem  Zweigdache 
des  Ölbaumes  und  durch  Berührung  seines  Stammes  die  ver- 
folgte Apollomutter  selbst  eben  so  Asyl  und  Friedensstätte 
fand,  wie  die  kummervoll  den  Erdkreis  nach  der  Tochter 
durchsuchende  Demeter  unter  dem  heiligen  Ölbaume  am 
Quelle  Parthenia  bei  Eleusis,  oder  Odysseus  unter  dem  jjhei- 
ligen  Ölbaume''  vor  der  Grotte  der  Nymphen  auf  Ithaka 
endlich  das  friedliche  Ziel  der  Mühsale  erreichten  *  ^). 

Auch  auf  die  Pflege  kriegerischer  Übungen  und  Wett- 
kämpfe im  Frieden  wie  bei  jener  Parade  der  Eömischen  Eei- 
tergesch wader,  also  auf  Gymnastik  hat  das  Olreis  Bezug, 
da  bekanntlich  die  Salbung  des  Leibes   für  die  Übungen  in 


14  b)  xa'k'kie'Ti^avoQ  iXata  im  Pantheion;  SchoL  Aristoph.  Plut.  586. 
AristoteL  mirab.  ansc.  51. 

15)  Fans«  5,  15,  6  xktavag  kXaiaq  rtd'Eao'i  atc'  aoriav. 

16)  Vergl.  Tektonik  der  Hellen.  4  Bch,  S  216.  Fest.  p.  10  Albogalerus. 
Virga  oleagina.  Sueton  bei  Servias  (V.  Aen.  2,  683)  am  Apex  circa  mcdinm 
virga  eminente.  Den.  8,  664  virga  brevis,  aber  zu  Lavinium  beim  Opfer  eine 
ingens  virga.     Von  der  luna  und  der  wollenen  Schnur  Ders.  10,  270. 

18)  Vgl,  Cap.  3,  §  8  Epiphanie  der  Götter  unter  Bäumen. 
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der  Palästra  charakteristisch  ist  >  ®).    So  wird  in   einem  Bilde 

bei  Philostratos   die  personificirte  Palästra   durch  das  Olreis 

als  solche  bezeichnet*®),    und   in   einem  andern  Bilde  steht 

an  Stelle   desselben  Gedankens  ein   Olgefass*^);    auch  wer- 

••  •• 

den   in   Gymnasien   Ölquellen   gestiftet;    wie    der    Olquell 
des  Sophisten  Heraklides  zu  Smyrna^i). 

Der  Begriflf  des  Segens  wie  der  Gnade  im  Ölbaume, 
der  sich  schon  in  der  Eiresione  aussprach  und  auch  im  alten 
Testament  tiberall  durchblikkt^«)^  zeigte  sich  noch  in  den 
Segen-verleihenden  Bildern  der  Damia  und  Auxesia  welche 
die  Epidaurier  aus  Olholz  arbeiten  und  stiften  musten,  um 
mit  diesen  Weihebildern  den  verlorenen  Erdensegen  wie- 
der in  ihr  Land  hineinzuziehen  2^).  Dieselbe  Bedeutung 
hatten  femer  die  Ölbäume  um  des  Aiakos  Grab  auf  Ae- 
gina;  denn  dieser  hatte  mit  seinem  Gebete  den  Fruchtsegen- 
bringenden  Regen  über  das  von  Dürre  heimgesuchte  Hellas 
herabgefleht.  Vielleicht  wählte  auch  Odysseus  aus  diesem 
Grunde  einen  ^weithin  schattenden  Ölbaum"  imi  ihn  zur  Stütze 
des  Fussbodens  seines  ehlichen  Schlafgemaches  und  des  hei- 
ligen Ehebettes  zu  machen,  nachdem  er  dessen  Krone  abge- 
hauen und  ihn  mit  Wänden  umbaut  hatte  ^^);  denn  man  muss 
sich  erinnern  wie  es  seine  Schutzgottheit  Athena  war  welche 
man  in  Athen  um  ehlichen  Segen  anflehte.  Als  Segens- 
zeichen femer  diente  der  Ölzweig  bei  den  Athenäem  zum 
Weiheschmukke  des  neugebornen  Kindes  23)«  man  umbettete 


18)  Plin.  15,  5. 

19)  Philostrat.  Imagg.  2,  32. 

20)  Philostrat  Imagg.  2,  21.  —  Procl.  in  Plat.  Rep.  to  tXatov,  p(a}iv\q 
ov  noiriTixov  xal  yupao-Twt^  icpocryjxoi',  oUiifag  ep^et  tt)  KoupijTix^  3eot>jtu  xai 
yap  ol  TTpwTKTTOt  Koup^TSf  Ttt  TS  uWu  TY)  Tftgct  T^5  'A^vjvaf  «vijvTcti,  Xtti  wc- 
pia"Ts^i<r^a.i  Xeyovrai  ti^»  ^aXXw  ry^q  tkalaq, 

21)  'EXaiou  xpr\vr\v  iTttcrxevcwag  Iv  t$  tou  *A<rxX*|7riou  y^^iMtLirif^  XP^^^" 
Tou  opo<t>ov.     Philostr.  vit.  soph.  2,  16,  2. 

22)  5  Mose  32,  13,  5.   83,  24.     Hiob  29,  6. 

23)  Vgl.  Cap.  16  Götterbilder  aus  Holz  bei  Not.  4. 

24)  Odyss,  23,  190.     Vgl.  oben  S.  245. 

25)  Eiirip.  Ion  1395. 
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dasselbe  in  der  Wiege  mit  Ölzweigen,  wie  dies  Athena  schon 
an  der  mystischen  Wiege  ihres  Pflegekindes  Erichthonios 
vorgebildet  und  als  Gesetz  für  alle  Zeiten  bestimmt  hatte; 
auch  hingen  die  Athenäer  an  der  Thüi'e  jedes  Hauses  in 
welchem  ein  Knabe  geboren  war,  einen  Ölkranz  aus^ß). 
Eben  so  segnete  und  heiligte  man  auch  des  Todten  Leib 
indem  man  ihn  im  Grabe  auf  Olblätter  bettete^').  In  den 
grossen  Panathenäischen  Agonen  war  der  Olkranz  von  den 
heiligen  Ölbäumen  bei  der  Akademie  der  Siegeskranz;  und 
nur  eine  Anspielung  auf  die  Athena  als  Vorsteherin  der 
Theseischen  Politie  ist  es  wenn  die  Thallophoren  bei  der 
Fompa  Ölzweige  in  der  Hand  trugen,  während  der  Pompen- 
kranz  selbst  aus  Myrte  bestand.  Olkränze  trugen  endlich 
bei  dem  Feste  der  Saatfelder-  und  Baumfruchtweihe  fsacra 
ambarvaüaj  zu  Bom  alle  Feiernden  ^  ®).  Noch  einer  Sitte 
muss  schliesslich  hier  gedacht  werden  bei  welcher  die 
Olblätter  in  gleichem  Sinne  verwendet  werden.  An  vielen 
Orten,  wie  es  von  Athen  und  Syrakus  bezeugt  ist,  schrieb 
man  die  Namen  der  Magistratspersonen  deren  man  wegen 
unwürdiger  Führung  ihres  Amtes  sich  in  friedlicher  Weise 
entledigen  wollte  auf  Olblätter  und  warf  diese  in  das  Ge- 
fass  der  Stimmloose^o^j  dies  war  die  Ekphyllophorie,  Peta- 
lismos. 

Was  den  heiligen  Ölbaum  auf  Dolos 3°)  angeht, 
welcher  bei  Apollons  Geburt  ^von  Gold  erglänzte,^  so  war 
er,  wie  gesagt,  der  Athena  Pronoia  heilig;  daher  stand  er  auch 


26)  Hesych.  <rri^sLvov  kx^Bpuv,  iB&q  r^v  ottote  nai^iov  ctppei/  ysvoiro  itapct 
'Attixo?c,  cxi^avov  iXalaq  TiBivou  npo  twv  Ävpwv  xtX,.  Vgl.  Paschal.  Coron. 
5,  15. 

27)  Hier  ist  hinzuz^tragen  was  unter  Cap.  22  §  9  Heilige  Blattzweige 
als  Buhelager  vom  Ölzweige  gesagt  ist. 

28)  TibuU.  2,  1,  16. 

29)  Said,  l,  2,  p.  167  U^vWo^opiZv.  Dieser  Petalismos  diente  zu  Syra- 
kus auch  gleich  dem  Ostrakismos  um  gefährlich  scheinende  Bürger  zu  ver- 
bannen.   Hesych.  TrsTaX/^ci). 

30)  Hygin.  fab.  140.     Callimach.  hymn.  in  Del.  262. 
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neben  der  Palme  am  Altare  des  Apollon  vor  dem  Tempel 
der  Athena  Pronoia^');  der  seltsame  Brauch  seiner  Ver^ 
ehrung  ist  bereits  erwähnt  und  zeigt  auch  wiederum  die 
Verbindung  der  Sacra  des  Apollon  mit  denen  der  Athena. 
Dieser  Baum  ist  jedoch  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  andern 
heiligen  Ölbaume  der  Hyperboreerinnen  Hyperoche 
und  LaodikC;  welcher  auf  dem  Grabe  dieser  merkwürdigen 
mythologischen  Persönlichkeiten  stand  ^2);  wenn  aber  nach 
Herodot^^)  diese  kamen  um  der  Eileithyia  den  Zins  für  die 
glükkliche  Niederkunft  der  Leto  abzutragen^  so  ist  Eileithyia 
nur  Artemis  selbst,  daher  auch  ihre  Gräber  im  Artemishei- 
ligthumc;  und  es  stimmt  hiermit  die  seltsame  Sage  dass 
Artemis  von  Leto  auf  Delos  und  zwar  zuerst  geboren  wor- 
den und  dann,  obgleich  eine  Jungfrau,  der  Mutter  bei  Ge- 
burt des  Apollon  Beistand  geleistet  habe;  deswegen  werde 
sie  von  allen  Kreissenden  angerufen  3*). 

Aus  allen  diesen  Eigenschaften  des  Friedens  und  Se- 
gens  welche  dem  Ölbaume  und  seiner  Substanz  inruhen^ 
erklärt  sich  endlich  wie  dessen  ewig  dauerndes  Ol  als  Salböl 
zur  Weihe  der  Gegenstände  und  Personen  genutzt  wurde 
welche  man  der  Gottheit  als  Eigen thum  heiligt  und  ihrem 
Dienste  weiht.  Denn  nicht  blos  sind  es  die  sacralen  Ge- 
räthe  der  Mosaischen  Stiftshütte  wie  der  ganze  gottes- 
dienstliche Apparat  derselben  welcher  die  Salbung  empfangt, 
ich  habe  an  einem  andern  Orte  nachgewiesen^*)  dass  auch 
bei  den  Hellenen,   vom  Gottesbilde  bis  zum  Altare  und  den 


31)  Vgl.  Cap.  3  §  4;  Cap.  5;  Cap.  8  §  4.  Über  die  HeUigthümer  dieser 
Athena  Tektonik  der  Hellenen,  4  Bch,  S.  47. 

32)  Cap.  6,  §  9. 

33)  Ilerodot.  4,  32.  59. 

34)  Serv.  V.  Aen.  3,  73.  ApoUodor.  1,  4,  t.  Daher  brachte  man  auch 
den  Priestern  der  Hckate  (also  einer  Potenz  der  Artemis)  Sühnopfer  für  die 
Göttin  wenn  die  Wald  -  Eileithyia  schwitzte.  Vergl.  Sprengel  zu  Tlieophr.  H. 
PI.  ö,  9,  8;  ist  statt  oi  \ituv  oder  vXaUv  "ElXtt^iav  zu  lesen  OvXttav?  weil 
Artemis  auch  Ulla  ist. 

35)  Tektonik  der  Hellenen,  4  Bch,   S.  274. 
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Opfergeräthen  herab;  alles  die  Salbungsweihe  empfieng.  Dar- 
aus mochte  wol  der  Brauch  entsprungen  sein  die  ewige 
Flamme  der  Athena  mit  Ol  und  nicht  mit  Holz  zu  speisen. 

Noch  ist  zu  bemerken  dass  keine  Ziege  in  die  Athenäi- 
sche Akropolis  durfte,  weil  dieses  Thier  nach  den  Erfahrun- 
gen  der  Alten  den  Ölbaum  schon  durch  Belekken  der  Kinde 
und  durch  Abnagen  seiner  Schösslinge  unfruchtbar  und  ver- 
dorren machen  sollte.  Da  man  nun  sehr  wol  die  Oli- 
venzweige  als  ein  Lieblingsfrass  der  Ziege  kannte ;  muste 
dieses  Thier  als  Erzfeind  der  Olive  ein  Abscheu  der  Athena 
sein  und  durfte  ihr  nie  rite  zum  Opfer  geweiht  werden;  der 
heilige  Ölbaum  der  Athena  Polias  aber  der  unter  freiem 
Himmel  im  Pandrosion  ausserhalb  der  Cella  der  Fandrosos 
stand;  sollte  durch  jenes  Verbot  vor  der  Ziege  behütet 
werden  3®).  War  es  doch  sogar  der  Priesterin  der  Göttin 
verboten  den  frischen  attischen  Käse  zu  geniesseu;  weil  dies 
gewiss  Ziegenkäse  war^').  Wie  zum  Gedeihen  des  Öl- 
baums die  feuchte  Seeluft  viel  beitrage  und  man  früher 
glaubte  dass  die  OUve  über  300  Schritt  vom  Meere  nicht 
recht  mehr  zu  gedeihen  scheine ,  wird  von  den  Alten  öfler 
bemerkt  3^);  dass  aber  das  salzige  Seewasser  ein  gefährlicher 
Feind  seiner  Vegetation  war,  zeigt  der  Sinn  vom  Mythos 
des  Poseidonsohnes  Halirrhotios  genugsam. 

Wie  von  den  Gottesbäumen  des  Heiligthumes  die  Ver- 
breitung und  Kultur  der  Bäume  ausgehe  ist  schon  früher 
bemerkt;  am  genauesten  sind  wir  von  solchem  Verhältnisse 
durch  den  heiligen  Ölbaum  bei  der  Akademie  zu  Athen  un- 
terrichtet. Dieser  war  ein  Pflanzreis  von  dem  Burgölbaume, 
dem  heiligen  Unterpfande  des  Natursegens  von  Attika,  den 
in  der  That  ja  die  Weihe  der  Eiresione  als  Inbegriff  dieses 


36)  Plin.  8,  76  und  17,  87,  9;  Varro  2,  2.  Ebenfalls  deutUch  bei  Athen. 
13,  587  ort  5s  <&aXXw  ^arpouciv  ai  alysq^  iioTtsp  ou§^  Big  axpinoluv  aviia-i  to 
^wof,  OL' 5'  oXwf  TY)  'AÄKjm  Bvtrai  ^la  rovro, 

37)  Strabo.  9,  1,  11. 

38)  Theophrast.  H.  PI.  4,  4,  2.   6,  2,  4. 
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Segens  bezeichnete;  von  ihm  stammten  die  andern  Ölbäume 
(jiopioLi)  hier,  und  von  letzteren  sollten  nach  und  nach  alle  01- 
pflanzungen  Attikas  abgezweigt  sein.  Bekanntlich  ruhte  der 
hauptsächlichste  Bodenreichthum  Attikas  in  der  Ölfrucht^ 
deren  Ertrag  eine  viel  ergiebigere  Quelle  des  ßeichthums 
gewährte  als  Feigen,  Wein  und  Honig,  woran  doch  Attika 
eben  ausgezeichnet  war.  Daher  hatte  schon  Erichthonios  den 
heiligen  Brauch  eingesetzt  dass  Ölzweige  bei  den  kleinen  Pan- 
athenäen  der  Göttin  zu  Ehren  durch  Akkerverwalter,  Gereu- 
tes, getragen  wurden  3^);  denn  wennAthena  durch  Pflanzung 
des  Burgölbaumes  dem  Lande  den  Segen  verliehen  hatte, 
so  war  es  natürlich  dass  man  ihr  diese  Segensgabe  als 
Dankopfer  wiederspendete  und  in  der  Weihepompe  führte. 
Die  Eiresione  war  die  erste  Thallophorie  welche  Erich- 
thonios der  Göttin  nach  der  Burg  führte,  mithin  dieselbe  stif- 
tete; aber  weil  sie  vom  Erichthonios  herrührte  muste  sie 
als  ein  Sacralcs  mit  den  kleinen  Panathenäen  zusam- 
menhängen, da  die  grossen  ja  erst  vom  Theseus  eingesetzt 
wurden.  Da  ferner  schwerlich  von  einer  andern  als  der 
ersten  heiligen  Moria  an  der  Akademie  der  Zweig  zur  Ei- 
resione gebrochen  werden  konnte,  setzt  dies  nothwendi- 
ger  Weise  voraus  dass  schon  in  Kekrops  Zeit,  also  unter 
Erichthonios,  die  Pflanzung  dieses  Baumes  geschehen  sein 
muste.  Dass  an  den  grossen  Panathenäen  auch  eine  solche 
Thallophorie  bestand  ist  nicht  geläugnet;  aber  sie  war  nicht 
sacraler  Natur  und  führte  auch  keine  Eiresione. 

Kein  Wunder  wenn  nach  solcher  Abstammung  alle  01- 
pflanzungen  Attikas  unter  die  Schutzherrschaft  der  Athena  ge- 
stellt waren,  wenn  auch  deren  Vater  Zeus  als  Morios  gleiches 


39)  SchoL  Aristoph.  Vesp.  544,  wo  ^iko^opov  5i  kv  Jeurepa,  oQ  ys  xcd 
rov  xara^ovra  to  I^oq  ^EipL^Boviov  o-uviVri^o-i.  Aber  auch  Kratinos  und  Phe- 
rekrates  erwähnten  dieses.  Dass  Akkcrver\('alter  die  Tlmllophoren  der  grossen 
Panathenäen  waren  zeigen  die  Worte  des  Scholiasten  oi  yzpovTiq  yap  ra  roioM-ru 
iv  aypZ  otxoi/ojuiouo'iw. 
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Aufaeheramt  über  die  Moriai  theilte  *  ^) ;  und  wie  die  Verbrei- 
tung von  der  Burg  ausgegangen  war,  musten  natürlich  auch 
alle  Gesetze  und  Vorschriften  von  hier  ausgehen  welche  sich 
auf  die  Kultur  wie  den  Anspruch  des  Tempels  und  Staates 
auf  alle  so  gewordenen  Pflanzungen  bezogen.  Denn  wenn 
es  historisch  gesichert  ist  dass  die  Gesetzestafeln  des  Solon^ 
bevor  sie  in  der  Stadt  am  Prytaneion  aufgestellt  wurden^ 
sich  auf  der  Burg  befunden  hatten^  dann  kamen  auch  die  auf 
diesen  Tafeln  befindlichen  Gesetze  welche  den  Olbau  betra- 
fen von  der  Burg  herab.  Nach  einem  dieser  Gesetze;  in 
welchen  vornemlich  auf  den  Olivenbau  Bedacht  genommen 
war;  durfte  kein  01iv3n8tamm  ausgehoben  werden  ausser 
zum  Gebrauch  fiir  öfientliche  Feste;  selbst  dem  Eigenthü- 
mer  eines  Olgartens  war  es  nur  erlaubt  zum  eigenen  Ge- 
brauche und  zur  Todtenbestattung  jährlich  zwei  Ölbäume 
auszugraben*^);  wer  hiergegen  fehlte  zahlte  dem  Anklä- 
ger für  jeden  Stamm  100  Silberdrachmen;  von  denen  der 
Zehnte  der  AthenaPolias  zufiel.  Schon  hieraus  sieht  man- 
welche  genaue  Controlle  die  Obrigkeit  über  den  Bestand 
und  den  Ertrag  der  Olgärten  führte. 

Die  berühmte  X^rtheidigungsrede  des  Lysias  über  den 
Sek  OS  dekkt  merkenswerthe  Verhältnisse  hierüber  auf;  ob- 
wol  aus  ihr  nicht  direkt  klar  wird  was  unter  Sekos  eigent- 
lieh  für  ein  Ölbaum  verstanden  wurde.  Wenn  es  den  An- 
schein hat  als  sei  Sekos  ein  Baum  gewesen  dessen  Stamm 
vom  Alter  4)ereits  ganz  und  gar  gehölt  und  gewöhnlich  mit 
Steinen  gegen  Windbrüche  ausgefüllt  war,  dann  würde  Sui- 
das*^)  damit  stimmen  wenn  er  sagt  dass  der  Stamm  der 
Moria  Sekos  genannt  werde;    denn  andre  Erklärungen* 3), 


40)  Schol.  Soph.  Oed.  Col.  734  Mopiov  Aia  tlits  rov  siro'ir-njw  tw»'  fxopluiv 
VKaiZi:  xal  sa tiv  o  "ktyoiitvog   Mopioc  Zevc  nfpl    ÄKa^fiiw  xrX. 

41)  Demosth.  c.  Macart  p.  1074.     Überhaupt  yergl.  Böckh  Staatshansh. 
der  Athener  I  S.  468  und  I  S.  60. 

42)  Suidas  II,  1,  p.  881  pioptat.  Tvjc  y-oplaq  a-x^ks^oq  <ry\xoq  xaXfiTai. 

43)  Bekk.  Anecd.  183,  6  nnd  Etym.  M.  a^xii. 
Bsumknltuf.  28 


i 
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Sekos  sei  ein  vielzweigiger  oder  viele  Früchte  tragender  Öl- 
baum,  sind  ohne  Werth.  Aber  nach  Harpokration  gehörte 
SekoB  zu  den  Moriai,  also  zu  den  heiligen  Ölbäumen,  und 
80  wäre  es  möglich  dass  nur  der  Ölbaum  ein  Sekos  also 
eine  Moria  war,  welchen  man  zum  Schutze  gegen  Thiere 
besonders  umhegt  hatte;  stand  er  so  mithin  in  einem 
Sacellum  oder  Sekos,  dann  erklärte  sich  der  Name  Sekos  fbr 
den  Baum  Ton  selbst.  Auf  diese  Weise  würde  sich  auch  der 
Name  arixog  erklären  wenn  er  eben  so  gut  Air  einen  dem 
Staate  gehörenden  Ölbaum  {jnopiai)  als  einen  Priyatleuten 
eigenen  (idut)  gelten  konnte;  der  Sekos  des  Ljsias  gehörte 
zufällig  zu  den  Moriai.  Es  geht  hieraus  nur  hervor  dass 
die  Regierung  jährlich  eine  Bevision  der  Ölbäume  durch  be- 
sondere Beamte  anstellte  welche  strenge  Aufsicht  darüber 
führten,  deren  Vorsitzender  nach  Hesychios**)  Arche  las 
hiess,  und  allmonatlich  über  die  Dinge  welche  sich  hier- 
auf bezogen  Untersuchung  und  Aufsicht  übte.  In  seiner 
Vertheidigungsrede  lässt  Lysias  den  Angeklagten  deswe- 
gen sagen:  dass  wenn  er  den  Sekos  au8g§bebe&  hätte,  er 
wol  wisse  wie  ihm  nicht  nur  viele  und/^osse  Bügen, 
dem  die  höchste  der  Strafen  würde  getroffen  haben, 
könne  jeder  seiner  Sklaven  welcher  ihn  angebe  sich  ja  durch 
diesen  Verrath  sogleich  die  Freiheit  erwirken.  Auf  dem  in 
Bede  stehenden  yer1)rechen  ruhte  nämlich  die  Strafe  der 
Ehrlosigkeit  und  des  Exiles.  Der  Angeklagte  sagt  deshalb 
wie  er  vor  den  Richtern  hier  gegen  Verbannui%  und  Gre- 
fahr  seines  Lebens  kämpfen  müsse,  damit  er  nicht  des  herr- 
lichen Vaterlandes  beraubt,  sein  Haus  verödet  und  seine  alte 
Mutter  dem  Mangel  bloss  gegeben  würde. 

Von  der  Ausfuhr  des  Öles  erhob  die  Athenäische  Staats- 
regierung nicht  blos  einen  einträglichen  Zoll,  sie  unterwarf 
dieselbe  auch  bestimmten  Einschränkungen,  welche  unter 
andern   noch    darin   bestanden   dass  jeder  Ölbauer  gehalten 


44)  Hesjch.  ap^^iXo^.   Wo  der  Vorsteher  des  Lykeion  so  mit  dem  Amts- 
namen,  oder  aach  der  ArcUon  des  Öles  so  hiess. 
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war  ein  Drittel  Beines  OlertrageS;  von  gewiBsen  Olgärten 
ansnahniBweise  ein  Achtel;  an  .den  Staat  für  öffentliche  Be- 
dürfioisBe  gegen  einen  festgesetzten  Preis  abzuliefern.  Unan- 
tastbar fUr  Jeden  waren  die  erwähnten  heiligen  Moriai  bei 
der  Akademie;  diese  waren  die  eigentlichen  heiligen  Öl- 
bäume. Wer  Früchte  davon  pflükkte,  ja  nur  Blätter  davon 
hinwegnahm;  verfiel  sogleich  der  Acht.  Suidas^^)  bemerkt; 
wahrscheinlich  nach  Istros^^);  dass  es  deren  ursprünglich 
zwölf  gewesen  seien  welche  aus  der  Burg  in  die  Akademie 
verpflanzt  worden  wären;  das  heisst  wol  nur  sie  rührten  von 
dem  Einen  Abpflanzer  aus  der  Burg  und  entsprachen  in  ih- 
rer Zahl  den  zwölf  Phjlen;  für  jede  Phjle  einer.  Denn 
Istros  bemerkt  ausdrükklich  dass  ausser  den  zwölf  auch  der 
Abzweiger  desjenigen  Ölbaumes  in  der  Akademie  sei  welcher 
von  dem  Ölbaume  in  der  Burg  gepflanzt  worden  sei;  bei 
ihm  wäre  ein  Heiligthum  der  Athena  und  ein  Altar  des  Zeus 
KataibateS;  Morios  genannt;  also  des  Zeus  der  mit  dem 
Blitze  der  Moriai  hütet  ^^).  Auch  bringt  Suidas  mit  diesem 
die  Sage  vom  Frevel  des  Haiirrhotios  zusammen  der  von 
Zeus  Blitzschlag  getödtet  wurde;  versetzt  also  den  Mythos 
auf  diese  Stätte. 

Aus  der  Scheu  vor  ihrer  Heiligkeit  mochte  es  kommen 
dass  die  Lakedämonier  sich  dieser  Moriai  in  der  Akademie 
bei  ihrer  Verwüstung  Attikas  enthielten*®).  Der  Staat  ver- 
pachtete sie  als  heiliges  Gut  imd  ich  habe  bereits  gesagt 
dass  das  Freisöl  zu  den  Panathenäen  von  ihnen  geliefert 
wurde;  welches  kostbare  Werthgeschenk  dies  oft  war;  geht 
daraus  hervor  dass  dasselbe  flir  einen  einzigen  Sieger  in 
manchen  Fällen  140  Metreten  betrug.  Von  dieser  Verpach- 
tung muss  indes  jener  erste  heilige  Pflanzbaum  von  der 
Burgolive  wol  ausgenommen  worden  sein.     Ich  habe  schon 


45)  Said,  n,  1,  p.  881  Moptat. 

46)  Bei  dem  SchoL  zu  SophocL  Oe^p.  Colon.  701,  mit  Vgl  der  ror.  N. 

47)  Vor.  Note. 

48)  Lysias  ntpl  otjx. 

28* 
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die  Vermuthung  ge&UBsert  daas  man  von  diesem  nur  die  Sieges- 
reiser zu  den  Festkrftnzen  und  den  Zweigen  zur  ThaUophorie 
schnitt;  von  seinen  Oliven  auch  wol  das  Ol  Air  die  ewige 
Lampe  der  Athena  Polias  gewinnen  mochte.  Wenn  man 
Chrysostomos  und  Maximus  T3aius  glauben  kann^  so  sind 
die  Pisistratiden  vomemlich  die  eifrigen  Beförderer  des 
Oliyenbaues  gewesen.  Pisistratos  war  es  welcher  das  besitz- 
lose Volk  nöthigte  aus  Athen  auf  das  Land  zu  ziehen ;  die 
Katonako;  den  Schafpelz  der  Bauern,  anzulegen  und  Olpflan- 
zer  zu  werden.  Eine  grosse  Zahl  der  Olivenhaine  um  AtheU; 
an  den  Orten  die  vordem  nakkt  und  von  Bäumen  entblösst 

waren ;  sollten  von  dieser  Zeit  der  Pisistratiden  an  her- 
i-ühren*»). 

Die  Brandoliven  (Pjrkaiai)  welche  auch  Lysias  in 
jener  Bede  neben  den  Moriai  erwähnt;  scheinen  Ölbäume 
gewesen  zu  sein  die  man  durch  Absengen  ihrer  Triebe  und 
Zweige  zu  besserer  Fruchtbarkeit  nöthigte.  Wenigstens  lege 
ich  jene  Geschichte  bei  Achilles  Tatius*^)  von  den  Oliven 
in  Phönikien  so  aus,  welche  durch  Feuer  das  ihre  Zweige 
verbrennt  fruchtbar  gemacht  werden;  was  die  Sage  hier  fiir 
das  Symbol  der  Vermählung  des  Hephaistos  mit  Athena  er- 
klärte. Als  eine  Anspielung  dieser  Vermählung  kann  wol 
jene  Darstellung  auf  dem  Marmor  angesehen  werden  welchen 
die  Sammlung  des  Königlichen  Museum  zu  Berlin  aufbewahrt 
imd  den  Hephaestos  zeigt  vom  Olympos  herab  auf  Lem- 
nos  (?)  stürzend,  wo  Athena  imter  einem  Ölbaume  seiner 
harrend  steht  *  i ), 


49)  Dio  Chrysost  7,  258.  25,  p.  520.    Maximas  Tyr.  Dissert.  13.     Über- 
haupt vgl.  Ersch  und  Gruber  Encyklop.  unter  dem  Worte  Pcuistratos. 

50)  Achill.  Tat.  Leudppe  14. 

51)  Gerhard,  ant.  Bildw.  T.  LXXXI,  F.  6. 
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FEIGE. 

Nach  einer  Sage  des  Dorion  bei  Athenäns^)  war  Sy- 
keas  (Feigenmaim)  einer  der  Titanen ,  welchen  seine  Mutter 
Gäa;  um  ihren  Sohn  vor  des  verfolgenden  Zeus  Blitzen  im 
Titanenkampfe  zu  retten ,  in  ihren  Schoos  aufnahm  und  an- 
statt desselben  den  Feigenbaum  aufspriessen  liess;  von  die- 
sem fUhre  auch  die  Stadt  Sykea  in  Kilikien  den  Namen. 
Pherenikos  der  Epiker  dagegen  überlieferte:  es  habe  O xy- 
lo s  (Holzmann)  der  Sohn  des  Orios  mit  seiner  Schwester 
Hamadrjas  unter  andern  auch  den  Nussbaum^  die  Eiche^ 
Cornelle,  Orea,  Schwarzpappel;  Ulme^  Weinstokk  und  Feige 
•gezeugt  2). 

Nach  Einigen  sollte  Demeter^  nach  Andern  Diony- 
sos die  Feige  aufgefonden  und  den  Menschen  gegeben  ha- 
ben. Der  Feigenbaum  ist  eine  Erfindung  des  DionysoS; 
sagt  Sosibios  der  Lakone^  deswegen  verehren  die  Lakedä- 
monier  den  Feigendionysos  ^);  und  auch  die  Naxier  haben 
den  Dionysos  Meilichios,  wegen  Überlieferung  der  Feigen- 
irucht  welche  bei  ihnen  piXtxov  heisst,  weswegen  sie  auch  das 
Antlitz  des  Dionysos  Meilichios  aus  Feigenholz  arbeiteten. 
Die  Athenäische  Sage  liess  jedoch  Demeter  dem  Phytalos 
den  ersten  Feigenbaum  schenken.  Dieser  Baum  war  die 
Upoi  avxTj  am  heiligen  Wege  von  Athen  nach  Eleusis;   nach 


1)  Athen.  3,  14. 

2)  L  c. 

3)  1.  c.  Atowo-o;  SuxcTTjc.     Vgl.  Cap.  16  §  1. 
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ihm  hiess  der  ganze  Ort;  der  sich  nach  und  nach  zu  einer 
Vorstadt  Athens  gestaltet  hatte ;  „heilige  Feige*.  Es  war 
dies  eine  Station  wo  die  Sacra  der  Demeter  ruhten  wenn  sie 
nach  Eleusis  geführt  wurden  *),  gewiss  nur  aus  dem  Grunde 
um  hier  Gedächtnisspenden  zu  verrichten.  Die  Feige  stand 
beim  Grabe  des  Phjtalos ;  Pausanias  sähe  noch  das  Gedächt- 
nismal dieses  Phjtalos  und  las  dessen  Inschrift^).  Über  die 
Bedeutung  der  Feige  sagt  Magnos  bei  Athenäus^):  es  sei  der 
Feigenbaum  dem  Menschen  ein  Führer  des  reinen  Lebens ;  die 
Athenäer  nennten  den  Ort  wo  er  zuerst  gefunden  wurde  den 
„heiligen  Feigenbaum*,  die  Frucht  desselben  aber  den  Weg- 
weiser* (jjfyriTopia),,  weil  ihre  AuflSndung  zuerst  zum  gesit- 
teten Leben  geführt  habe;  womit  also  wohl  die  Kultur  der 
Feige  im  Gegensatze  zu  den  wildwachsenden  Früchten  ge- 
meint ist.  Auch  Hegemon®)  weiss  dass  die  Feige  ein  Zei- 
chen des  reinen  Lebens  sei  und  die  Athenäer  deswegen 
den  Ort  ihrer  ersten  Findung  Hiera  Syke  genannt  hätten. 

Diese  Sage  dass  Demeter  die  Feige  gegeben  hatte 
erklärt  jenes  Wunder  dass  die  Priesterin  dieser  Göttin  am 
Feste  Chthonia  zu  Hermione  den  gewaltigsten  Opferstier 
den  zehn  Männer  nicht  zu  bändigen  vermöchten,  ganz  allein 
zum  Opferaltare  der  Demeter  ziehen  konnte  wenn  sie  ihn 
blos  am  Ohre  fasste®).  Plinius  erzählt  nämlich  es  werde 
jeder  Stier,  wenn  er  auch  noch  so  wild  sei,  wunderbarer 
Weise  zahm  und  geduldig  sobald  man  demselben  einen  Zweig 
des  wilden  Feigenbaumes  um  den  Hals  binde 'o).  Wahr- 
scheinlich gebrauchte  jene  Priesterin  diesen  Krafteauber  .  zur 
Bändigung  des   Thieres.     Die  medicinischen  und  sjmpathe- 


5)  ApoUon.  vitfc.  ßophist.  2,  20,  3. 

6)  PauB.  1,  37,  2. 

7)  Magnos  bei  Athen.  8,  6  i^  avtvri  riytjjuav  rcn  xad'apt^ov  ßlov  rote  av^pi- 
noiq  hyivtto,  AijXoy  5i  .  .  .  .  tov  §*  an  avr^f  xapTrov  j5y»]Toptai/,  tia  to  wpw- 
Tov  €vpa3^vat  t^$  iQjLicpov  tpo^Y\i;, 

8)  Schol.  Odyss.  w. 

9)  Aelian.  H.  anim.  11,  4.     Vgl.  Paus.  2,  35,  4. 
10)  Plin.  23,  64. 
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tisch  wirkenden  Eigenschaften  der  Feige  erwähnt  übrigens 
dieser  Schriftsteller  weitläuftig  ^  i). 

Über  die  symbolische  Bedeutung  der  Feige  schwanken 
indessen  die  Überlieferungen  sehr.  Halten  jene  Aussprudle 
sie  für  den  Wegweiser  sni  einem  reinen  Leben  und  für  die 
anfängliche  bessere  Nahrung  der  Menschen ;  dann  scheint 
sie  anderwärts  die  Bedeutung  des  gesunkenen  sittlichen,  also 
des  weichlichen  entnervten  Lebens  ssu  haben.  Letzteres  geht 
offenbar  daraus  hervor  wie  Fiso  jenes  Omen  als  ein  böses 
auslegte';  dass  an  Stelle  der  umgestürzten  Palme  auf  dem 
Capitole  am  Altare  des  Juppiter  ein  Feigenspross  auf- 
wuchs '  *) ;  auch  wurde  die  Vorbedeutung  der  Niederlage  des 
Crassus  schon  angedeutet  dadurch  dass  ihm  bei  seiner  Ein- 
schiffiing  aus  Italien  zu  den  Parthischen  Legionen,  ein  Maim 
Caunische  (getrokknete)  Feigen  y^eavtieae^  anbot  ^^).  Aber 
auch  schon  im  Hellenischen  findet  sich  der  Ausdrukk  Fei- 
genholz als  Spottname  für  einen  unnützen  Menschen,  und 
die  als  Katharmoi  dienenden  Sündenbökke  wurden  mit  Feigen- 
schnüren  behangen  aus  der  Stadt  gejagt.  Eine  lascive  Be- 
deutung kann  es  auch  nur  haben  wenn  Dionysos  um  sein 
Versprechen  dem  Prosynmos  zu  halten  einen  Phallus  aus 
Feigenholz  auf  dessen  Grab  setzt  und  diesem  statt  des  ver- 
storbenen Führers  die  versprochene  Gunst  gewährt.  Diese 
lascive  Bedeutung  scheint  uralt.  Verhüllte  nicht  das  erste 
Menschenpaar  nach  der  Sage  der  Genesis  seine  Scham  als 
es  sich  gegenseitig  erkannt  hatte?  Auch  den  Priapos  nennt 
Horaz  aus  Feigenholze ,  einem  unnützen  Holze  gebildet  ^^). 
Auf  der  andern  Seite  widerspricht  dies'em  wieder  die  heilige 
Verehrung  welche  dem  Feigenbaume  auf  dem  Comitium  zu 
Rom  als  einem  Unterpfande  der  Freiheit  des  Komischen 
Volkes  wurde. 


11)  PUn.  23,  63  fg. 

12)  Plin.  17,  38.    Siehe  Ci^.  11  Orakel  und  Prodigia  Not  25. 

18)  PUn.  15,  21;  denn  dfts  gesuchte  Wortspiel  eave  ne  eaa  statt  eavneas 
ist  doch  zu  gesacht;  Cic.  Divinat  2,  40. 

14)  Horat  Satir.  l,  8,  1   OUm  troncos  eram  ficolnas,  inutile  lignnm. 
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Wenn  anders  die  Feige  zum  reinen  Leben  führen  sollte 
und  deswegen  Hegetoria  genannt  wurde;  so  stimmt  dies  mit 
ihrem  Gebrauche  als  reine  Fastenspeise  an  den  unfestlichen, 
traurigen  Tagen,  an  welchen  keine  am  Feuer  bereitete  Speise 
genossen  werden  durfte.  An  diesen,  wie  z.  B.  an  den  Plyn- 
terien  zu  Athen,  trug  man  gctrokknete  Feigenmassen  herum, 
Hegetoria  genannt,  die  Nahrung  an  diesem  Tage  anzudeu- 
ten**). Den  Begriff  der  ersten  Nahrung,  also  des  ältesten 
Nährbaumes,  möchte  nicht  blos  der  Buminalische  Feigen- 
baum zu  Rom  aussprechen,  sondern  auch  die  Hellenische 
Sitte  dass  man  die  neugebomen  Kinder  mit  Feigensaft  nährte 
weil  sie  dann  wohl  gedeihen  würden '  *).  Dagegen  sollte 
der  Genuss  der  Feigen   eine  schlechte  Stimme  bewirken'^). 

Merkwürdig  ist  wie  die  Alten  die  Feige  mit  dem  Blitze 
in  Verbindung  setzten.  In  der  Sage  dass  die  Feige  da  ent- 
stand wo  Gäa  des  Zeus  Blitz  von  ihrem  Sohne  Sykeas  ab- 
wenden wollte,  liegt  der  Ursprung  des  seltsamen  Glaubens 
klar  angedeutet  dass  der  Feigenbaum  gleich  dem  Lorber 
den.  Blitz  abwende,  wie  dies  vielfach  bezeugt  ist  *  ®).  Auch 
neben  dem  Schlünde  des  Curtius  zu  Rom',  der  doch  durch 
den  Blitz  entstanden  und  ein  Fulguritum  war,  erwuchs  von 
selbst  eine  Feige'®),  und  Navius  pflanzte  den  Ableger  des 
Buminalischen  Baumes  auf  die  Stelle  des  Comitium  wo  hei- 
lige Blitzschläge  geborgen  waren.  Wenn  endlich  die  vorhin 
angeftlhrten  Quellen  die  Feige  eben  so  gut  wie  den  Lorber 
als  Abwender  von  bösen  Dämonen  und  Ejrankhoiten  an  dem 
Orte  nennen  wo  sie  gepflanzt  stehn,  so  erklärt  sich  wol  die 
Ansicht:  er  sei  der  Wegweiser  zu  einem  reinen  Leben.  Man 
sieht  übrigens  aus  allen  die  Doppelbedeutung  der  Feige 
klar  hindurch. 


15)  Hesych.  'HyyjiTjpta.     Etym.  M.  riyrijo^ia.     Siehe  vorhin  Note  7. 

16)  Athen.  3,  15.  17)  1.  c.  3,  19. 

18)  So  Bois8onnad.  Anccd.  6r.  I.  1,  p.  425  wo  e»  vom  Lorber  heisst 
fSncip  ov^h  Htpawoq  onov  o-vxij;  auch  NonnoB  morbor.  curat  c.  259  p.  294  wo 
Feige  und  Lorber  vor  dem  Blitzschlage  bewahren. 

19)  PUn.  15,  20. 
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PAPPEL. 

Mit  Plinius ' )  Bemerkung  es  sei  die  Pappel  dem  Hera- 
kles geweiht  kommen  alle  andern  Zeugnisse  überein  ^)y  und 
der  Vers  bei  Theokritos^):  „hätte  gern  auf  dem  Haupte  ge- 
tragen die  Weisspappel;  des  Herakles  heiligen  Zweig,  mit  ro- 
then  Binden  umbunden^,  deutet  auf  den^  Kranz  der  Athleten 
hin,  wie  auch  der  Scholiast  ganz  richtig  erklärt  und  es  bezeugt 
dass  sich  diese  mit  Pappellaub  bekränzten,  ihrem  Vorbilde 
Herakles  nachkommend;  denn  es  war  der  Pappelkranz  vom 
Herakles  als  der  Athletische  Kranz  eingesetzt,  und  Pappel- 
pflanzungen sind  daher  wol  bei  allen  Gymnasien  und  Pa- 
lästren anzunehmen.  Anderwärts  ist  es  bezeugt  dass  man 
gewisse  Sacra  des  Herakles  durch  Bekränzung  mit  solchen 
Zweigen  gefeiert  habe.  Eines  dieser  Sacra  ist  das  be- 
kannte Festopfer  am  grossen  Altare  des  Hercules  zu  Bom, 
bei  welchem  ursprünglich  die  Salier  die  Festlieder  sangen 
indem  sie  mit  Pappellaub  bekränzt  waren ;  späterhin  erst  trat 
der  Lorber  an  Stelle  der  Pappelzweige  *).  Mit  dem  Pappel- 
kranze des  Herakles  hat  es  aber  folgende  Bewandtnis.  Ei- 
gentlich   ist    die    Pappel    dem    Hades    wie    der    Persephonc 

1)  PH.i.  12,  2. 

2)  Populus  HercuU  consccrata,  Servi  V.  Aen.  5,  134.  Daher  die  Aus- 
drukke  Herculea  populus,  Virg.  Aen.  8,276.  Populus  Alcidae  gratassima, 
Virg.  Ecl.  7,  61.   Herculeae  arbos  umbrosa  coronao,   Virg.  Geo.  2,  66. 

3)  Idyll.  2,  120  Kparl  $'  «p^Mv  Xtvxav,  *HpaxXeo(  Upov  »pvog,  ndvToa-i 
irop<^up«if](r(  -irsp{^w9TpY]0'{v  kXixrav. 

4)  Virg.  Aen.  8,  276  und  Scrv.  hienu,  der  wohl  nur  ans  Macrob.  Saturn. 
3,  12  schöpft. 
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heilig  und  wächst  auf  den  Gefilden  des  Etysium.  Daher 
war  sie  den  Chthonischen  Gottheiten  geweiht  und  die  welche 
in  die  Sacra  des  Dionysos  eingeweiht  wurden  kr&nzten  sich 
mit  Pappellaub  ^  weil  Dionysos  (Zagreus);  als  der  Sohn  der 
PersephonC;  ein  chthonischer  Gott  war").  Aus  diesem 
Grunde  ward  sie  auf  dem  Haupte  des  Herakles  eine  Tro- 
phäe und  ein  Symbol  in  seiner  Eigenschaft  eines  Siegers 
über  die  Gewalt  und  Schrekken  des  Hades;  denn  unversehrt 
und  siegreich;  den  dreihäuptigen  Hadeswächter  in  Banden 
mit  sich  führend  ^  stieg  er  mit  dem  Kranze  der  Pappel,  also 
dem  Lieblingsbaume  des  Pluto  umwunden  aus  dem  Beiche  des- 
selben wieder  an  das  obere  Licht  herauf"*).  Daher  kam  es 
dass  man  die  Sieger  in  manchen  epitaphischen  Agonen  mit 
Pappellaub  kränzte;  so  beispielsweise  die  Sieger  in  den  Ge- 
dächtnisse Spielen  des  vor  Ilion  gefallenen  Tlepolemos,  Tle- 
polemeia  genannt,  auf  Rhodos  ®),  und  auch  die  Ausleger  des 
Virgil  lassen  den  Pappelkranz  bei  den  ludiftmebre»  gegeben 
werden');  und  wenn  man  die  Stätte  wo  des  Augustns 
Leichnam  auf  dem  Marsfelde  bei  Rom  verbrannt  wurde  mit 
Pappeln  umpflanzte  und  unbetretbar  machte^),  so  zeigt  dies 
nur  die  gleiche  Bedeutung  des  Baumes. 

Weil  der  Baum  an  den  Ufern  des  Acheron  wuchs  und 
von  hier  geholt  war  nannte  ihn  auch  Homer  Acherois^), 
und  schon  die  Sage  von  Entstehung  desselben  spricht  für 
ihn  als  von  einem  dem  Pluto  heiligen  und  von  ihm  gelieb- 
ten Baum.  Lenke,  heisst  es^^^),  die  Tochter  des  Okeanos 
und  die  schönste  der  Nymphen,  ward  vom  Pluto  geliebt 
und   in   den  Hades  entführt;  bei  ihrem  Tode  liess  der  Gott 


5)  Said,  n,  1,  543  Aeu'xv]. 
5  a)  Ser7.  V.  Aen.  5,  134. 

6)  Schol.  Find.  OL  7,  86.  141.  145  Xiuxivec  rt^avoi, 

7)  Serv.  L  c. 

8)  Strabo  5,  8,  8.     Cap.  19,  S.  292. 

9)  Iliad.  13,  389.  16,  482.    Acherosia  bei  Ser7.  L  c         Paus.  5, 13,  1. 
Said.  II,  1,  543.  Xfvxr}  axtptati. 

10)  Serv.  V.  Ecl.  7,  61. 


PAPPEL.  443 

aus  Liebe  za  derselben  und  zum  tröstlichen  Angedenken  ih- 
rer^  auf  dem  Gefilde  der  Frommen  im  Elysium  die  Pappel 
entspriesseU;  oder  er  verwandelte  die  Lenke  in  diesen  Baum. 
Die  Bedeutung  der  Trauererinnerung  welche  der  Baum  hatte 
erklärt  auch  die  Verwandlung  der  trauernden  Heliaden  um 
den  Tod  des  Phaethon  in  Pappeln  ^i);  und  selbst  in  die- 
ser Sage  ist  er  in  so  fem  auch  noch  ein  dem  Hades  ent- 
stammter Baum^  als  der  Eridanus^  an  dessen  Ufer  die 
Verwandlung  vorgegangen  war  und  der  die  Thränen  der 
Heliaden  als  Bernstein  aufiiahm;  der  Styx  sein  sollte  ^^). 
Deshalb  hatte  Poljgnot  auch  den  Orpheus  in  der  Unter- 
welt in  einem  Haine  von  Pappeln  und  Weiden  sitzend  ge- 
malt <  3);  weil  diese  Bäume  nach  Pausanias  Meinung  im  Haine 
der  Persephone  wüchsen;  und  weil  die  Pappel  eben  so  un- 
fruchtbar als  die  Weide  i^)^  daher  ein  unglükklicher  Baum 
sei;  lasse  Homer  >  ^)  aus  ihnen  im  Vereine  mit  Erlen  auch 
den  Hain  der  Persephone  bestehen.  Nach  einer  gewönlichen 
Auslegung  die  sich  auch  bei  Servius '  ®)  findet  sollte  bei  der 
doppelten  Farbe  der  Blätter  die  weisse  Seite  auf  das  Licht 
(der  Oberwelt),  die  dunkle  auf  die  Nacht  (der  Unterwelt) 
deuten. 

Jene  Bedeutung  eines  Siegesreises  in  epitaphischen  Wett- 
spielen welchen  der  Pappelzweig  hatte,  scheint  auch  noch 
in  der  Verwendung  des  Holzes  zu  liegen;  denn  nur  mit 
Holz  dieser  Weisspappel  durfte  das  Opfer  fUr  Pelops  zu 
Olympia  verbrannt  werden.  Hierzu  hatte  Herakles  eben  den 
Baum  nach  Olympia  getragen  und  ihn  hier  pflanzend  mit 
demselben  nicht  allein  den  Heroenkultus  des  Pelops  sondern 


11)  OWd.  Metam.  H,  845  fg. 

12)  Sery.  V.  Aen.  6,  659. 

13)  PatiB.  10,  80,  8    akcoq  t*|(  üfpo'c^viic,  h^a  ulyupot   xtd  Iriai  nt- 

14)  Vgl  Cap.  22,  §  6. 

15)  Odyss.  10,  510. 

16)  Addenda  ad  Seir.  V.  Georg.  2,  66  ed.  Lion.  Hercalea  bieolor  popa- 
lofl.    Viig.  Aen.  8,  276. 


444  PAPPEL.  xxxin. 

aach  das  zu  Recht  bestehende  Opfer  des  Zeus  gestiftet'^); 
denn  das  letztere  durfte  eben  so  nur  mit  Pappelholz  ver- 
brannt werden ;  wenn  auch  die  Siegeskränze  von  jenem  Öl- 
baume der  „schönen  Kränze^  kamen  den  derselbe  Held  Ton 
dem  Busen  des  Saronischen  Meeres  hierher  getragen  und 
gepflanzt  hatte. 


17)  Paud.  5,  13,  l  u.  14,  3. 


XXXIV. 

MYRTE. 

In  der  Reihe  der  Bäume  welche  zu  sacralen  Bräuchen 
vorzugsweise  genutzt  werden  muss  auch  der  Myrte  eine 
ausgebreitete  Anwendung  zugestanden  werden.  Wie  schon 
früher  geltend  gemacht  ist  hat  die  Myrte  zweierlei  Bedeu- 
tungeU;  eine  glükkliche  und  eine  sepulcrale.  In  ihrer  glükk- 
lichen  Bedeutung  ist  sie  der  Aphrodite  geheiligt i);  und  ein 
Tempel  der  Aphrodite  ohne  heiligen  Myrtenbaum  ist  nicht 
denkbar.  Bekannt  vor  allen  unter  den  Tempelbäumen  ist 
der  schon  erwähnte  Myrtenbaum  mit  durchlöcherten  Blät- 
tern Tor  dem  Tempel  der  Aphrodite  Episcopia  zu  Trözen, 
bei  dem  auch  des  Hippolytos  und  der  Phaidra  Gräber  lagen. 
Die  seltsam  durchlöcherten  Blätter  an  dieser  Myrte  sollten 
dadurch  entstanden  sein  dass  Phaidra  ihre  Rache  gegen  Aphro- 
dite die  das  Herz  des  Hippolytos  ihr  nicht  zuwenden  wollte^ 
an  ihnen  ausliess^  indem  sie  dieselben  mit  ihrer  Haarnadel 
durchstach  ^). 

Die  Myrte  sollte  ihren  Namen  von  der  Myrrha  tra- 
gen ,  des  Priesterkönigs  Cinyras  Tochter  auf  Cypem ,  welche 


1)  Diodor.  1,  17.  Serv.  V.  Aen.  5,  72  myrtus  Veneri  dedicata.  Serv. 
und  Prob.  Virg.  Georg.  1,  27.  28  myrtus  est  arboscula  Veneris  subiecta  tatelae. 
Platarch.  Qa.  Rom.  20  tv)v  ow  yivpo'ivjriv  taq  Upav  ^A^^ivtiv  a^ociovvrcu.  Vgl. 
Plutarch.  Numa  19. 

2)  Paus.  2)  32,  3.  Die  ganze  Hippolytossage  stellt  nur  den  Conflict  des 
Kultus  der  Aphrodite  mit  dem  der  Artemis  in  Troizene,  und  den  Hippolytos 
als  Träger  des  letztem  dar;  daher  er  auch  den  Tempel  der  Artenüs  Lykeia 
stiftetei  Paus.  2,  81,  6. 
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Aphrodite  in  diesen  Baum  verwandelt  hatte;  aus  dessen  Binde 
ja  der  von  ihr  hochgeliebte  Adonis  geboren  wurde  ^);  wel- 
chen sie  nach  seinem  Tode  als  göttliches  Numen  zum  Theil- 
haber  ihrer  Sacra  und  zum  ewigen  Opfergenossen  machte. 
Nach  einer  andern  Sage  warMjrene  Priesterin  der  Aphro- 
dite und  wurde  von  dieser  in  die  Myrte  verwandelt  damit 
sie  ihren  Sacra  beständig  vorstehen  und  die  Göttin  an  ihrem 
lieblichen  Dufte  erfreuen  könne  ^).  Daher  kam  die  Verehrung 
der  Aphrodite  in  Myrtenhainen.  In  Delphi  ist  der  Myrtenhain 
am  ApoUontempel  aus  Euripides^)  bekannt^  welcher  sich  wol 
auf  den  Kultus  der  Aphrodite  Epitymbia  bezog  ®);  wovon  anch 
die  heiligen  Tauben  hier')  erklärlich  sind  die  in  des  Ion 
Festzelt  kommen  ®).  Zu  dem  von  Theseus  gestifteten  Aphro- 
ditekultus auf  Delos  gehörten  natürlich  Myrten  und  Tauben 
in  deren  Tempel®);  die  nach  Servius  unverletzlich  und  Ab- 
kömmlinge von  jenen  waren  in  welche  die  Töchter  des  Amuß 
verwandelt  sein  sollten  ^^).  Myrte ;  wohlduftender  Quendel 
und  BosC;  in  Binsengeflechten  schön  geordnet;  wurden  der 
Aphrodite  auf  Eryx  gebracht.  Denn  in  ihrem  Filialheilig- 
thume  zu  Bom  an  dem  CoUinischen  Thore  bestätigt  Ovid^^) 
diesen  übertragenen  Gebrauch  bei  Erwähnung  des  Festes 
der  Vinalien  an  welchen  das  Bild  der  Göttin  ganz  und  gar 
mit  Bösen  umwunden  ward;  auch  badeten  am  ersten  Tage 
des  der  Aphrodite  heiligen  Monates  April  die  Bömischen 
Frauen  mit  Myrtenkränzen  geschmükkt '  ^).  Höchst  bezug- 
voll hierfür  ist  eine  Geschichte  des  Folycharmos  bei  Athe- 
näus^  3);  in  der  Aphrodite  durch  ein  Wunder  im  ganzen  Schiffe 


8)  Serv.  V.  Aen.  5,  72.    VgL  Cap.  19,  §  8. 

4)  Serv.  1.  c  3,  28. 

5)  Euripid.  Ion  120. 

6)  Plutarch.  Qu.  Born.  28. 

7)  Diodor.  16,  26. 

8)  Enripid.  Ion  1171. 

9)  CaUimach.  h.  in  DeL  807. 

10)  Ser?.  ad  Virg.  Aen.  8,  80. 

11)  Ovid.  Fast.  4,  870. 

12)  Plutarch.  Numa  19.  18)  Athenaens  15,  8. 
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Myrte  entstehen  lässt.  HerostratoS;  ein  über  See  liandelnder 
Kaufmann;  kauft  einst  bei  seiner  Landung  auf  Kypros  in 
Paphos  ein  kleines  Bild  der  Aphrodite  von  alterthümlicher 
'Kunstform ;  einer  Spanne  gross ;  und  geht  mit  demselben 
nach  Naukratis  unter  SegeL  Als  ihn  nahe  der  Aegyptischen 
Küste  ein  Sturm  überfällt  ^  flüchtet  sich  alles  Schiffsvolk  zu 
jenem  Bilde  der  Göttin  um  Kettung  flehend.  Da  lässt  Aphro- 
dite mit  einem  Male  nicht  blos  rings  um  sich  her  lauter  Myrt/Q 
entstehen  welche  mit  dem  lieblichsten  Gedüfte  das  ganze 
SchijBP  erfüllt  und  die  Seeleute  von  der  Seekrankheit  befreit^ 
sondern  giebt  auch  wieder  sonnenhellen  Himmel  so  dass 
das  SchifiP  bald  in  Naukratis  landen  kann.  Darauf  steigt 
Herostratos  mit  dem  Bilde  und  den  plötzlich  erschienenen 
Myrten  von  Bord';  geht  zu  dem  Heiligthume  der  Aphrodite; 
opfert  hier  und  weiht  das  Bild  der  Göttin;  bei  dem  Opfer- 
Bchmause  daselbst  jedem  seiner  Freunde  einen  Kranz  von 
den  Myrten  gebend  der  alsdann  der  Naukratische  Kranz 
hiess. 

Dem  verschiedenen  Wesen  der  Aphrodite  entsprechend 
ist  die  Myrte  ein  Symbol  der  Verbindung;  so  des  Men- 
schen mit  dem  Leben  bei  seiner  Geburt;  mit  dem  Tode  bei 
seinem  Sterben;  wie  der  Menschen  unter  sich.  Überall  wo» 
bei  den  Alten  herzgewinnende  und  überzeugende  Rede  An- 
neigung;  folgerecht  Verbindung  erwirkt;  bezeichnet  das 
Symbol  der  Myrte  diese  Thatsache  als  Werk  der  Aphro- 
dite und  des  ihr  zugehörigen  Numen  der  Peitho.  Aber 
die  Myrtenzweige  finden  sich  wie  bei  der  Geburt  und  der 
Hochzeit  so  auch  bei  Freundschaftsbündnissen;  und  in  glei- 
cher Weise  bei  Todten-  und  Sepulcralsacra.  Dies  darf  nicht 
befremden  wenn  Aphrodite  als  die  älteste  ParzC;  als  Prepo- 
mene  oder  Eulinos  >  ^)  das  Leben  in  seinen  Geschikken  wie 
in  seinem  Ende  bestimmt.  Und  wie  in  Born  der  Venus  als 
Libitina;  so  war  in  Delphi  der  Mjnrtenhain  am  Tempel;  der 
Aphrodite  als  Epitymbia  geweiht.    Hosen  und  Myrten  nebst 


14)  Ölen  bei  Fans.  8,  21,  2.    cf.  9,  27,  2.  1,  18,  5. 
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dem  Schikksalswürfel  welcher  den  Lebensgang  des  Men- 
schen bestimmt  sind  daher  die  Symbole  welche  die  drei  der 
Aphrodite  vereinten  Chariten  tragen^  das  Wesen  der  Gröt- 
tin  auszusprechen  ^  ^).  Ich  habe  bereits  früher  erwähnt  wie 
Pelops  das  erste  Bild*  der  Aphrodite  welches  er  aus  Dank 
für  seine  Verbindung  mit  Hippodameia  weihte  ^  aus  einem 
blühenden  Myrtenbaume  machte^');  d.  h.  ein  Mjrten- 
baum  von  ihm  gepflanzt  und  geweiht  vertrat  das  Bild  der 
Aphrodite. 

Wenn  für  die  erotische,  conjugale  imd  friedlich 
vereinende  Bedeutung  der  Myrte  nicht  die  Worte  des 
Flinius  sprächen:  dass  die  Bömer  die  Myrte  bei  ihrer  Ver- 
söhnung mit  den  Sabincrn  deshalb  gewählt  hätten  weil  die 
Venus  der  Verbindung  wie  diesem  Baume  vorstehe ,  dann 
würden  eine  Menge  anderer  merkenswerther  Gebräuche  im 
Staatsleben  wie  im  Privatleben  für  solche  Bedeutung  zeugen. 
Die  eben  erwähnte  Verbindung  des  Sabinischen  und  Römi- 
schen Volkes  unter  Tatius  und  Romulus  sollte  mit  derjenigen 
Gattung  der  Myrte  welche  coniugula  bei  den  Römern  hiess, 
geschlossen  und  gefeiert  worden  sein;  es  geschah  dies  an 
dem  Orte  auf  dem  Comitium  wo  die  heiligen  Myrtenbäume 
der  Venus  standen  und  später  das  Bild  der  Venus  Cluacina 
gestiftet  ward  2  3).  Als  die  Waflfen  nämlich  nicht  zu  ent- 
scheiden vermochten,  legten  die  Streitenden  dieselben  ab,  und 
stellten  durch  klügliche  Vorstellungen  Frieden  mit  ewigem 
Bündnis  am  Altare  der  Venus  Cluaria  oder  Cluacina  her  2*). 
Eben  so  standen  als  Symbole  und  Unterpfander  der  Verei- 
nigung der  Patricischen  und  Plebejischen  Gentes  zu  einer 
Staatseinheit  durch  den  Friedensgott  Quirinus,  jene  beiden 
heiligen  Myrtenbäume  von  welchen   bereits  geredet  worden 


20)  Paus.  6,  24,  5. 

21)  Paus.  5,  14,  4. 

22)  Paus.  2,  32,  3. 

23)  Plin.  15,  36. 

24)  PUn.  1.  c.  Plutarch.  Bomul.  19. 


MYBTE.  449 

ist  als  Schikksalabäume  vor  dem  Tempel  des  Quiri- 
nuB^^).  Höchst  bedeutsam  war  es  aus  gleichem  Grunde 
dass  der  Feldherr  welcher  die  Unterwerfung  eines  Volkes 
unter  die  Schutzmacht  der  Bömer  nicht  durch  die  bluti- 
gen Waffen  sondern  durch  die  Kunst  der  überzeugenden 
Kode  und  Unterhandlung  erwirkt  hatte  ^  den  sogenannten 
kleinen  Triumph,  Ovatio,  nicht  mit  blutstihnendem  Lorber 
sondern  mit  Myrtenreise  um  die  Schläfe  und  in  der  Hand 
hielt  2^),  und  statt  bei  Tubenschall,  unter  dem  Klange  der 
FlötC;  statt  auf  dem  triumphalen  Viergespann,  zu  Bosse  oder  zu 
Fuss  einzog.  Die  Flöte  sei  Anklang  des  Friedens,  bemerkt 
Plutarch^T)  dabei,  die  Myrte  Aphroditens  Zweig,  der  grösten 
Feindin  von  Krieg  imd  Gewalt  unter  den  Göttern ;  beides  sei 
bezeichnend  für  den  Feldherrn  welcher  nicht  durch  Gewalt 
des  Kampfes  sondern  durch  gütliche  Vereinbarung  alles  wol 
hinausgeführt  habe.  In  dieser  Bedeutung  des  blutlosen  und 
unter  den  Anspielen  der  Venus  Victrix  gewonnenen  Sieges 
welchen  der  Ovalkranz  hatte,  kommen  alle  Lateinischen  Über- 
lieferungen überein^s);  als  bemerkenswerthes  Beispiel  wird 
weiter  angeführt  dass  Papirius  Maso  für  einen  blutigen 
Triumph  und  die  Ovatio  zugleich,  einen  Lorber-  und  Myrten- 
kranz vereinigt  getragen  habe.  Bezeichnend  ist  es  noch  dass 
die  Eömer  beim  Opfer  an  ihre  iriedlichen  Hauslaren  das  Haupt 


25)  Plin.  15,  36  sacrae  myi-ti  duae  ante  aedcm  (Qairim,  hoc  est  ipsius 
Romuli).     Vgl.  Cap.  11  S.  166. 

26)  Plin.  15,  88.     Plutarcb.  Marcell.  22. 

27)  Plutarch  a.  a.  O.     Aul.  Gell.  5,  6,  20. 

28)  Plinius  a.  a.  O.,  der  von  dem  ersten  Ovaltriomphator  Postamius  Tu- 
bertas  sagt:  qnonlam  rem  Icviter  sine  cruore  gesserat,  myrto  Veneris  Victricis 
coronatos  incessit*  Auch  Aul.  GelUus  5,  6,  20  setzt  die  Corona  Ovalis  als  Be^ 
Zeichnung  einer  incmenta  victoria,  cui  facilitati  aptam  esse  Veneris  frondem 
crediderunt,  qnod  non  Martius,  sed  quasi  Venerins  quidem  triumphus  foret. 
Plinius  bemerkt  jedoch  dass  Masurius  auch  den  Wagen  bei  der  Ovatio  nenne. 
Es  bezieht  sich  dies  gewiss  nur  auf  Fälle  wie  bei  Marcus  Valerius  der  den 
Lorber  und  die  Myrte  zugleich  trug;  nach  Einigen  ritt  der  Ovirende  in 
Rom  ein. 

Banmcnltus.  29 
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wie  das  Opfergeräth  mit  Myrte  umkränzten.  ^^)  Aber  auch 
zu  Athen  begegnen  wir  in  dem  von  Theseus  gestifteten  Kul- 
tus der  Peitho  und  Volkvereinigenden  Aphrodite 
(Pandemos)  derselben  Bedeutung  der  Mjrte  als  Symbol  der 
Einigung  aller  Volksklassen  und  Demen  zu  einer  Politie; 
denn  weil  Theseus  ohne  Gewalt,  nur  durch  die  friedliche 
Macht  der  überzeugenden  ßede  diesen  Staatsverband  erwirkt 
hatte,  stiftete  er  mit  den  Sacra  jener  Gottheiten  auch  als 
gemeinsames  Gründungsfest  desselben  die  grossen  Panathe- 
näen;  diese  giengen  den  gesamten  Demos  an,  während  die 
alten  kleinen  Panathenäen  nur  das  alte  Athen  des  Burgkö- 
nigs angiengen.  Den  Ursprung  dieses  seines  Volksstaates 
aber  deutlich  zu  machen,  trugen  einmal  alle  Vorsteher  des- 
selben, die  Archonten,  den  Myrtenkranz  bei  ihren  Staats- 
handlungen; sie  legten  diesen  nur  ab  wenn  sie  als  Blutrichter 
zu  Gericht  sitzend  auf  Tod  erkannten,  wie  dies  vom  Archen 
Basileus  ftir  alle  andern  Archonten  bezeugt  wird.  Zweitens 
trat  dieser  symbolische  Bezug  der  Myrte  sehr  scharf  bei  den 
Kränzen  an  jenem  Stiftungsfeste  hervor;  denn  nicht  mit  dem 
Ölzweige  der  Athena  sondern  mit  dem  Mj^enreise  der  Aphro- 
dite Haupt,  Brust  und  Waffen  bekränzt  erschienen  alle 
welche  die  Pompa  des  Festes  bildeten;  Ölreiser  wurden  wie 
schon  gesagt  nur  von  den  dazu  erwählten  Thallophoren  als 
Anspielung  auf  die  Athena  Pronoia  getragen  unter  deren 
Schutz  und  Schirm  Theseus  seine  Politie  gestellt  hatte.  Die- 
ser anscheinend  geringfügige  aber  merkwürdige  und  von  allen 
Forschem  bisher  übersehene  Umstand,  der  doch  ein  so  erklä- 
rendes Licht  auf  das  ganze  Verhältnis  des  grossen  Festes  wirft, 
wird  indirekt  durch  die  bekannte  Thatsache  bezeugt  dass 
Harmodios  und  Aristogeiton  ihre  Mordschwerter  mit  welchen 
sie  den  Hipparchos  tödteten  unter  ihren  Myrtenzweigen  ver- 
bargen;   geradezu  aber  wird  er  durch  die  Meldung  deutlich 


29)  TibulL  1,  10  27    myrtoqne  canistra  Vincta  geram,  myrto  Tinctos   et 
ipse  capaU 
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dass  die  Strategen  Myrtenkränze  getragen  hätten  ^o).  Ein 
änlicher  Grund  mag  den  Gebrauch  der  Myrte  bei  jenem 
„Feste  der  Schönen**  (KalHsteia)  zu  Ehren  der  Athena  in 
Eliß  hervorgeiiifen  haben;  an  dessen  Agon  nur  Männer  Theil 
nahmen;  die  Waffenstiikke  welche  der  Sieger  hierbei  als  Lohn 
empfieng  weihte  er  der  Athena;  seine  Freunde  schmtikkten 
ihn  mit  Siegesbinden;  und  mit  dem  Myrtenkranze  um  das 
Haupt  zog  er  in  der  Siegespompa  nach  dem  Heiligthume 
der  Göttin,  um  eben  das  im  Wettspiele  gewonnene  Waffen- 
stükk  zu  weihen '').  Auch  darin  dass  die  Boiäer  den  heiligen 
Myrtenbaum  um  welchen  sie  ihre  neue  Stadt  gründeten  Ar- 
temis Soteira  nannten  und  ihn  als  solche  verehrten;  kann 
man  nur  den  Gedanken  sehen  dass  der  Baum  alle  aus  drei 
verschiedenen  Städten  hier  einen  gemeinsamen  Sitz  sich  grün- 
denden Colonisten  zu  einem  Gemeinbunde  und  Staate  ver- 
einigt hatte.  Sonst  bezeugt  auch  Clemens  dass  der  Artemis 
die  Myrte  heilig  sei  ^  2).  Die  Myrte  wurde  auch  bei  den 
Eleusinien  als  Symbol  der  Verbindung  der  Mysten  mit  lak- 
chos  genutzt;  es  trugen  die  Mysten  einen  Myrtenkranz, 
wahrscheinlich  auch  einen  Zweig  in  der  Hand '3),  und 
das  Bild  des  lakchos  selbst  wenn  man  es  nach  Eleusis 
führte  war  mit  Myrte  bekränzt®*);  worauf  sich  wohl  die 
Ausstattung  der  Opferkörbe  mit  Mjrte  an  den  Dionysien 
bezieht  3*).  Bei  Hochzeiten  ist  es  in  Hellas  Sitte  rings  um 
Einen  Tisch  alle  Elinen  für  die  Gäste  zu  setzen  um  so  den 
Myrtenzweig  herumgehen  lassen  zu  können  bei  welchem  der 


30)  Schol.  Aristoph.  Eqo.  59. 

Sl)  Theophrast  bei  Athen.  13,  90.  Dieser  Athenatempel  ist  gewis  der, 
in  welchem  dem  Cäsar  jenes  Siegesangariam  wurde  von  welchem  Caesar  de 
B.  C.  3,  105  erzählt.     Plin.  36,  23.  35.     Paus.  5,  11,  2. 

32)  Clem.  Alex.  Paedag.  2,  8,  72  ^^co-^at  tr\v  ^Aprejuv  pp/inf]. 

33)  I.  Menrnus  Eleus.  9  nach  Tzetzes  0^  fiv^vfitvoi  jxvpa-lvri  icri^ovro, 
SchoL  Aristoph.  Ran.  330,  wo  jedoch  auch  des  Epheu  en^'ähnt  wird,  was 
aber  wol  nur  auf  andere  Dionysien  geht 

34)  Aristoph.  Pax  948. 

35)  Suid.  2,  1,  p.  61  Karauv. 

29* 
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Reihe  nach  von  Allen  Gnomen  und  erotische  Sänge  recitirt 
wurden  ^^).  Ein  Scholiast  des  Aristophanes  behauptet  man 
habe  die  Dichtungen  des  Aeschylos  gesungen  einen  Myr- 
tenzweig, die  des  Homer  dagegen  einen  Lorberzweig  hal- 
tend 3').  Wie  der  Würfel  als  Symbol  des  Gltikksspieles 
der  Aphrodite  geheiligt  war  und  ein  Wurf  Aphrodite  hiess, 
so  war  auch  das  Gefäss,  die  Lekane  beim  Kottabosspiele 
mit  Myrtenreisem  umstekkt  3®).  Von  den  Myrtenbeeren, 
die  als  feines  Gewürz  geschätzt  wurden,  sagen  die  Scholia- 
sten  des  Aristophanes  dass  sie  von  Frauen  und  Mädchen 
besonders  gern  gegessen  würden  ^ö). 

Bemerkenswerth  ist  es  übrigens  noch  dass  auch  die  Per- 
sischen Feuerverehrer  die  Myrte  zu  ihren  heiligsten  Sacra 
nutzten.  Ohne  Kränze,  erzählt  Herodot*^),  opfern  die  Per- 
ser ihr  Opfervieh;  nur  der  Priester  welcher  das  Opfer  weiht 
trägt  dabei  einen  Myrtenbund  um  die  Tiara  und  singt  einen 
Schöpfungshymnus  dazu.  Strabon^i)  erwähnt  dass  diese 
Priester  das  heilige  ewige  Feuer  nur  mit  einem  Bündel  Myr- 
tenruthen schüren  und  dessen  Holzstükke  damit  berühren 
durften.  Anderwärts  findet  sich  in  den  Gesetzen  des  Za- 
rathustra  dass  kein  Bewohner  des  Hauses  sein  Herdfeuer 
anders  schüren  durfte  als  mit  diesem  Ruthenbündel,  wel- 
ches zum  heiligen  Inventare  des  Hauses  gehörte  ^^). 
Auch  die  Rhabdoi  womit  die  Niniviten  das  heilige  Feuer 
schürten,  müssen  Myrtenstäbe  sein  weil  es  derselbe  Feuer- 
kultus war. 

Die  sepulcrale  und  Trauerbedeutung  ist  nicht 
minder  von  der  Myrte  wie  von  der    Rose  bezeugt.      Sehr 


86)  SchoL  Aristoph.  Vesp.  1239  cum  annot  edit  Par. 

37)  SchoL  Aristoph.  Nub.  1861. 

38)  Schol.  Aristoph.  Pax  1244. 

39)  Schol.  Aristoph.  Av.  1099. 

40)  Herod.  1,  132;    vgl.   dagegen   Strabo  15,  3,  13.     Siehe  Cap.  40  §  4 
Färsen. 

41)  Strabo  15,  3,  14. 

42)  Vendid.  5,  123  —  135.    19,  63,  64.     Vendid.  Fragm.  17.    18,  1,  17. 
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deutlich  ist  dies  in  der  Sage  ausgesprochen  dass  Dionysos 
zur  Auslösung  der  Seele  seiner  geliebten  Mutter  Semele,  der 
Persephone  von  den  drei  ihm  geheiligten  Pflanzen  Wein 
Epheu  und  Myrte,  die  Myrte  geschikkt  und  abgetreten  habe*^); 
daher  war  die  Myrte  den  Chthonischen  Göttern  geweiht  und 
durfte  deshalb  niemals  zu  Samos  in  das  Heiligthum  der 
Hera  gebracht  werden,  weil  damit  eben  die  Seele  der  von 
Hera  gehassten  Nebenbuhlerin  aus  der  Unterwelt  erlöst  wor- 
den war**).  Nach  ApoUodoros  kränzten  sieh  also  deswe- 
gen die  Mysten  mit  Myrte**),  und  die  Thesmotheten  zur 
Ehre  der  Demeter  Thesmophoros  (?)  ebenfalls;  und  es  ist 
hierfür  bezeichnend  dass  Aristomenes  vor  dem  Untergange 
Messenes  die  Bleirollen  worauf  die  heiligen  Bräuche  der 
Eleusinischen  Demeter  Thesmophoros  verzeichnet  waren,  unter 
einer  Myrte  neben  einem  Smilaxbaume  vergräbt,  die  Hei- 
ligthümer  so  dem  Schutze  der  Gottheit  anheim  gebend*^). 
Aber  auch  die  Smilax  hatte  hier  ihren  Bezug  auf  das  un- 
heilvolle Ereignis  welches  bewirkt  hatte  dass  der  Dienst  der 
Demeter  nun  bis  auf  lange  Zeiten  im  Lande  erloschen  war, 
die  Sacra  der  Göttin  also  in  Trauer  verborgen  waren ;  denn 
nach  Plinius  war  Smilax  ein  Tauergewächs  welches  nicht 
zur  Ausübung  von  Sacra  genutzt  werden  durfte  und  durch 
dessen  Kränze  man  den  Gottesdienste  entweihte*^).  Wie 
schon  erwähnt  wurde  die  ungliikklich  liebende  Smilax  die  sich 
im  Leben  nicht  mit  dem  Krokos  vereinigen  konnte,  im  Tode 
mit  diesem  zusammen  in  Erokos  und  Smilax  verwandelt*®). 
Auch  die  Lorber-  und  Myrtenzweige  auf  welchen  der  neuge- 
borene Pindar  in  der  Wiege  ruht,  deuten  auf  den  Lihalt  sei- 
ner künftigen  Gesänge,   der  Trauerhymnen  wie   der  Paiane 


48)  Schol.  Aristoph.  Ranae  330. 

44)  Der  Tragiker  lophon  in  dem  SchoL  Aristoph.  Bau.  830. 

45)  ApoUodor.  1.  c. 

46)  Paus.  4,  26,  6. 

47)  Plin.  16,  68    infansta   omnibas   sacris   et   coronis,   quoniam   sit  lugu- 
bris:   .  . .  id  vulgas  ignorans,  plerumque  festa  Boa  polluit,  ederam  existimando. 

48)  Plin.  l.  c.     Ovid.  Met.  4,  288.     Senr.  V.  Georg.  4,  182. 
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und  Feieroden  hin*®);  denn  die  zur  Trauer  rührenden  Sko- 
lien  bei  Symposien  recitirte  man  einen  Myrtenzweig  fas- 
send *o)^  da  sie  vom  Admetos  über  den  Verlust  der  ge- 
liebten Alkestis  so  lange  gesungen  worden  sein  sollten  bis 
Persephone  hierdurch  gerührt  die  Alkestis  zurükkgesandt 
hatte;  die  heiteren  heroischen  dagegen  sang  man  zum  Lor- 
berzweige;  davon  stammten  beide  Zweige  zugleich  bei  den 
Symposien.  Auch  Alkestis  bei  Euripides  ^  ^ )  hatte  sich  zum 
Tode  mit  Myrte  geweiht  und  am  Feste  der  Hellotia  auf 
Kreta  wurden  die  Beliquien  der  Europa  in  einen  kolossa- 
len Myrtenkranz  ( Hello tis)  eingehüllt^  pompös  herumge- 
führt'^). Aus  dem  Grabe  des  Elpenor  auf  der  Insel  der 
Cu*ce  waren  von  selbst  Myrtenbäume  erwachsen ,  die  ersten 
welche  in  Europa  entsprossen  und  von  der  Gattung  sein 
sollten  wie  man  sie  zu  Kränzen  liebte '3);  dem  Grabe  des 
Polydoros  entwuchsen  ebenfalls  Myrten***),  und  über  den 
Eingang  der  Hole  zu  Litemum  welche  des  Scipio  Gebeine 
bewahrte,  breitete  sich  ein  majestätischer  Myrtenbaum  aus'*). 
Ganze  Wagen  voll  Myrtenkränze  auch  wurden  für  alle  welche 
das  grosse  Todtenfest  zu  Platää  feierten  herzugefahren  *  <*), 
und  in  den  epitaphischen  Agonen  der  ermordeten  Kinder 
des  Herakles  wie  des  lolaos  zu  Theben**')  waren  Kränze 
weissblühender  Myrte  der  Siegespreis  und  sind  hierbei  aus- 
drükklich  als  Todtenkränze  bezeichnet.  Endlich  setzt  die 
Sage    von    der  Artemis -Diktynna  3®)    die   Myrte    in    Bezug 


49)  PhUostrat.  Imagg.  1,  12.     Oben  S.  336. 

50)  SchoL  Aristoph.  Vesp.  1239. 

51)  Eurip.  Alcest.  166. 

52)  Athenaeus   15,  22.     Hesych.  kXXuria, 

53)  PHn.  15,  35.     Theophr.  H,  PI.  5,  8,  3. 

54)  Virg.  Aen.  3,  23.    Vgl.  Cap.  8,  §  15. 

55)  PUn.  16,  85.     Vgl.  Cap.  14,  S.  206. 

56)  Plutarch.  Arist.  21. 

57)  Schol.  Pind.  Isthm.  3,  88    jJivpsivYi  yap  arrs^avovvxai  $ta  to  slvai  rtav 

58)  Cap.  20,  Note  43. 
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ZU  dieser  Göttin.  Wenn  aber  das  Kekropische  Hermes- 
bild in  der  Cella  der  Athena  Polias  zu  Athen  ganz  mit  Myr- 
tenzweigen umbunden  war^  so  spricht  das  wol  nur  für  die 
Bedeutung  des  Fsychopompos  die  ich  ihm  an  den  Kalljn- 
terien  untergelegt  habe^^). 


59)  Tektonik  4  Bch,  S.  186  fg. 
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ROSB. 

Gleich  der  Myrte  ist  auch  die  Rose  der  Aphrodite  ge- 
heiligt, gleich  dieser  ist  sie  ein  Zeichen  der  Liebestrauer. 
Denn  die  Rose  erschuf  die  Göttin  aus  dem  vergossenen  Le- 
bensblute  ihres  vielgeliebten  Ad onis,  als  derselbe  vom  eifer- 
süchtigen Ares;  der  sich  in  einen  grimmen  Eber  verwandelt 
hatte;  zu  Tode  verwundet  wurde.  Die  trauernde  Aphrodite 
liess  aus  dem  Blute  eine  Blume  entstehen  welche  niemals 
vom  Winde  abgeworfen  wurde,  und  dies  war  die  Rose^)« 
Wie  Aphrodite  das  Blut  des  Adonis  in  einen  Rosenbaum 
einschloss,  wie  sie  den  geliebten  Abgeschiedenen  selbst  in 
ihre  Hut  und  als  Beisitzer  in  ihr  Heiligthum  aufnahm,  so 
bewahrte  die  Göttin  als  Epitymbia  oder  Libitina  den  Leib 
jedes  Menschen  in  der  Erde.  Auch  Bion^)  lässt  die  Rose 
aus  dem  Blute  des  Adonis  erwachsen.  Andre ^)  lassen  sie 
nur  von  demselben  roth  gefärbt  werden;  aus  den  Kummer- 
thränen  mit  welchen  die  Göttin  dabei  den  Liebling  beweinte 
entspross  die  Anemone^),  obwol  auch  diese  mit  aus  dessen 
Blute  stammen  sollte  ^).     Daher  wurde  vor  allen  Blumen  die 


1)  Serv.  V.  Acn.  5,  72  sangninem  eins  vertit  (Venus)  in  florem  qni  nan- 
qnam  vento  decuti  dicitur,  und  ad  Ecl.  10,  18,  wo  auch:  quem  (Adonin) 
multi  miseratione  Veneris  in  roeam  conversum  dicunt 

2)  Bion  1|  66  atiia  po^ov  TexTst,  ra  ^»  ^oxpva  Tay  avt^tavttv.  Bei  Nonnus 
2,  90  u.  881  beweint  Aphrodite  das  Absterben  der  Rose  und  Anemone,  kouito- 
fuvov   po^ifjivog,  xaivofjivr\q  ayejuiwvT]^. 

S)  Geopon.  11,  17. 

4)  Bion  in  Not  2. 

5)  Nach  Nikandcr,  Schol.  Thcocrit.  5,  92. 
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BosC;  vomemlich  die  einfache  dunkel  purpurrothe  (nicht  die 
helle  Centifolie)  ein  Liebesangebinde  der  Gräber,  man 
schmükkte  dieselben  in  der  Zeit  der  Bosenblüthe.  Dies  sind 
die  „purpurfarbenen  Blumen**  bei  VirgiP)  welche,  da  sie 
dem  Blute  an  Farbe  gleichen,  flir  ein  Symbol  der  Seele  ge- 
dacht wurden  die  in  dem  Blute  ihren  Sitz  hat,  mit  deren 
Spende  auf  das  Grab  man  also  seinen  Antheil  der  Liebe 
an  den  Todten  spendete  und  ihm  gleichsam  die  Bosenmahl- 
zeit  (esca  rosalisj  gab.  Jenes  Mädchen  bei  Alkiphron^)  jam- 
mert dass  sie  keinen  Geliebten  habe  der  Kränze  und  Rosen 
zu  ihrem  Grabe  sende,  auch  finden  sich  genug  Vermächtnisse 
in  welchen  der  Erblasser  ausdrükklich  gewisse  Summen  daftLr 
bestimmt  dass  man  fortan  und  ewig  zu  seinem  Grabe  Rosen 
bringe®),  Properz^)  und  TibuU  trösten  sich  dass  ihre  Ge- 
beine mit  zarten  Rosen  bedekkt  würden.  Daher  das  be- 
kannte rosas  mittere^  /Jodi^t iv  *  <^) ;  rosalia  ist  der  Tag  wie  das 
Fest  an  welchem  die  Rosen  auf  die  Gräber  gestreut  wur- 
den i^)  und  rosatio  das  Rosenstreuen  als  Parentatio  ^  ^).  Als 
solcher  Schmukk  ist  das  Epistylion  am  Grabe  des  Erichtho- 
nios  am  Erechtheion,  die  Korenhalle,  mit  Rosen  (Inschr. 
xakx^O  bedekkt,  eben  so  ist  die  Thtire  unter  der  nörd- 
lichen Halle,  welche  in  das  Pandrosion  als  den  Zugangsraum 
hierzu  Aihrt  mit  gleichen  Rosen  umfasst.  Auf  den  Helleni- 
schen  Grabstelen   ist  die   Rose  eine  ganz  typische  Bezeich- 


6)  Vii^.  Aen.  5,  79.  6,  885  and  Servius  hierzu. 

7)  Alciphron.  Epist.  1,  36.     Et   praebeant   rosam   in  perpetuum,    Grater 
636,  12. 

8)  Orell.  Inacriptt.  707  u.  4870. 

9)  Prop.  £1.  1,  17,  24.     Tiball.  2,  4,  48,  wo  Haar  and  Rose  das  Gebein 
dekken. 

10)  Legat  für  das  jährliche  po^i^uv  aosgesetzt,  Gruter  n.  3754. 

11)  Hierüber  geben  eine  Fülle  von  Inschriften  Zeugnis.  Muratori  807,  8. 
Gruter  237, 5.  435,2.  444,6.  636,12.  449,5.  460,3.  744,1.  753,  4u.8.w. 
für  rosalia  Mattei  Inscr.  Mus.  Ver.  146,  3.  Grut.  1031,  5.  Gor.  Inscr.  Etr. 
T.  2  p.  25.     Fabrett.  p.  147  n.  182.     Grut.  772,  7. 

12)  Inscr.  ap.  Zaccar.  Ann.  lett  dltalia  T.  1 ,  P.  2,  p.  208  and  Marin. 
Fratr.  arr.  p.  539  n.  562. 
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nung,  und  es  möchte  sehr  wenige  solcher  vothanden  sein  auf 
welchen  die  Kose  fehlte ;  ja  an  Grabsteinen  welche  im  Schema 
von  Aediculä  gehalten  sind,  füllt  je  eine  Rose  die  Metopen 
des  Trigljphenschema.  Sehr  interessante  Stelen  von  Kjpros 
welche  die  Sammlung  des  Berliner  Museums  besitzt^  zeigen 
deutlich  die  einfache  ungefüllte  Rose.  Dass  aber  in  jener 
Inschrift  das  Wort  xaXxoLi  nur  auf  Rosenkelche  bezüglich  ist, 
dass  die  geöffnete  Rose  schlechthin  Kai  che  hiess,  beweist 
eine  ganz  gewöhnliche  Metapher  bei  Aelian^^)  wo  er  von 
den  Gienmuschehi  (Chenien)  des  Meeres  sagt:  dass  sie  sich 
beim  Zephyros  öfiheten  und  aus  ihren  Häusern  herausschau- 
ten wie  Bräute  aus  ihren  Gemächern  oder  die  von  der  Son- 
nenwärme henrorgelokkten  und  aus  den  Kelchen  heraus- 
schauenden Rosen.  Caljx  für  Rosenkelch  ist  auch  typisch 
bei  Plinius. 

Aber  die  schöne  und  duftreiche  Rose  ist  auch  die  Blume 
der  Liebes  fr  ende.  Mit  Rosenkränzen  ist  das  Bild  der 
Aphrodite  zu  Rom  an  dem  Feste  der  Vinalia  dicht  umwun- 
den. Die  eine  der  ihr  beigesellten  drei  Chariten  (wahr- 
scheinlich die  Charis)  welche  nur  die  Eigenschaft;en  der  Lie- 
besgöttin bezeichnen^  trägt  deshalb  in  einem  alten  Bildwerke 
das  Rosenbüschel  1^);  die  andre  einen  kleinen  Myrtenzweig; 
wobei  Pausanias  hinzufügt:  es  seien  Rose  und  Myrte  wegen 
ihrer  Aumuth  der  Aphrodite  heih'gy  die  Chariten  aber  stän- 
den mit  dieser  in  der  engsten  Verbindung;  und  wenn 
Hegesias  in  den  Kyprischen  Liedern  sagte  dass  die  Hören 
und  Chariten  die  Gewände  der  Aphrodite  in  die  schöne  vom 
süssen  Nektar  duftende  Rose  getaucht  hätten  i^)^  so  muss 
man  sich  erinnern  dass  auch  den  Musen  die  Rosenkränze 
geheiligt  waren '  ®). 

Auch  im  Kultus  der  Dea  Dia  erscheint  die  Rose.    Die 


18)  Aelian.  HiBt  anim.  15,  12. 

14)  Paus.  6,  24,  5. 

15)  Athen.  15,  80. 

16)  Plntarch.  Quaeat  sympos.  3,  1. 
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Arvalbrilder  weihten  Rosen  auf  den  Tisch  der  Göttin^  seg- 
neten sie^  ihr  felicUer  darüber  sprechend,  und  yertheilten  sie 
dann  unter  die  Anwesenden.  Das  mag  wohl  mit  dem  Feste 
der  Ceres  zusammenhängen  an  welchem  der  heilige  Tisch 
derselben  samt  ihrem  Bilde  mit  Kosen  bekränzt;  und  von  den 
Festfeicmden,  die  sich  die  Scheitel  mit  Lindenbast  oder  viel- 
mehr mit  Tänien.  aus  solchem  umwunden  hatten ,  umtanzt 
wurde  ^  ^);  auch  sollte  man  den  Rosenkranz  beim  Weingenusse 
deshalb  um  die  Schläfe  tragen  weil  er  Kopfschmerz  lin- 
dernd sei '  ®). 

Merkwürdig  genug  dass  die  wunderschöne  weisse  Lilie 
(xptvoy,  Isipiov)  mit  den  goldgelben  Antheren,  der  Aphrodite 
verhasst  war  weil  sie  nach  der  Sage  mit  ihr  an  Schönheit 
der  Farbe  wetteiferte;  daher  habe  sie  aus  Rache  das  omi- 
nöse Pistill  in  der  Mitte  erzeugt  ^  ^).  Diese  Blume  selbst  Hess 
eine  Sage  aus  der  Milch  der  ^Lilienarmigen^  Hera  entstehen, 
die  auf  die  Erde  geflossen  war  als  Herakles  an  den  Brüsten 
der  Göttin  lag^o). 

Wie  der  Mythos  des  Adonis,  ist  auch  die  Rose 
orientalischen  Ursprungs  und  in  Europa  aus  dem  Morgen- 
lande erst  eingeführt.  Nikander*nannte  sie  durch  Midas  von 
Odonia  nach  den  Emathischen  Fluren  versetzt  und  gesteht 
so  ihren  Phrygischen  Ursprung  ein,  mit  dem  auch  Herodot 
übereinstimmt  2 1 ).  Um  Philippi  erzeugte  man  besonders 
die    sechzigblättrige   Rose,   wohin  sie   von  den  Höhen    des 


17)  Oyid.  Fast.  5,  835  —  360.  Die  Tänien  ans  Lindenbast  erwähnt  Pli- 
nias  16,  30. 

18)  Athen.  15,  §  17  u.  18. 

19)  Nicander  bei  Athen.  L  c.  ts.  29  and  Nicand.  Alexiphann.  409,  wo 
der  männliche  Esel  erwähnt  ist. 

20)  Geopon.  11,  19.    Vgl  Cap.   18  S.  270. 

21)  Nicander  ap.  Athen.  15,  31  ys.  11.  Nach  Herodot  8,  138  legte  Midas 
▼on  Gordium,  ein  Schüler  des  Orpheus,  nachdem  er  das  Land  Phrygien  und  sei- 
nen Sitz  Asis  (nach  Steph.  Bjrz.  p.  178  einTheil  von  Ljrdien)  verlassen  und  nach 
der  Thrakischen  Emathia  gezogen  war,  hier  die  berühmten  Gärten  mit  den 
sechzigblättrigen  Rosen  am  Fnsse  des  Berges  Bermion  an.  Emathia  hiess  nach 
Plinins  4,  17  ursprünglich  Macedonien. 
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PangaioB  in  Thracien  übersiedelt  war.  Berühmt  nennt 
er  ausser  diesen  die  Bösen  aus  Nisäa^  der  Hafenstadt  von 
Megara  *  ^),  und  die  von  der  Stadt  Phaseiis  auf  der  Grenze 
von  Lykien  und  Pamphylien,  später  Pharsalos  genannt^  wo 
das  köstliche  Bosenöl  bereitet  wurdet 3).  Auch  die  Rosen 
am  Lethäus;  der  Ton  Larissa  herkommend  bei  Magnesia  in 
den  Mäander  floss,  werden  gerühmt^*).  Welche  Fülle  von 
Rosen  in  diesen  östlichen  Länderstrichen  sich  erzeugte;  davon 
gab  Eleopatra  einen  Beweis  als  sie  in  Kilikien  die  Wände 
der  Zimmer  in  welchen  sie  den  Antonius  empfieng  mit  gol- 
denen Netzen  bespannen  und  eine  Elle  hoch  mit  Rosen^  zu 
einem  Werthe  von  einem  Talente  ausfüllen  liess^').  Die 
duftendsten  Rosen  erzeugte  Kyrene^*),  von  welchen  köstli- 
cher Balsam  (jivpov  ridia-roy)  hier  bereitet  wurde.  Die  geschätz- 
ten Samischen  Rosen  ^  7)  blühten  zweimal  im  Jahre,  gerade 
so  wie  die  Rosen  um  Posidonia  in  Unteritalien. 


22)  Steph.  Byz.  p.  593.  Nicander  bei  Athen.  15,  81  vs.  14. 
2S)  Athen.  15,  1.  c.  n.  §  38. 

24)  Athen.  15,  31  m  16.    Strabo  12,  p.  117. 

25)  Athen.  4,  29. 

26)  Theophrast  causs.  pl.  6,  18,  3. 

27)  Athen.  14,  68. 
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APFEL. 

£ndlicli  igt  auch  der  Apfel  der  Aphrodite  geheiligt^); 
das  berühmte  Bild  der  Aphrodite  zu  Sikyon  trug  dieses  At- 
tribut 2);  und  die  Aphrodite -Nemesis  zu  Rhamnus  ebenfalls. 
Begründet  wird  dies  von  der  heiligen  Sage  durch  Verwand- 
lung des  Melus  in  den  Apfelbaum.  Melus;  der  Priester 
der  Göttin,  erhängt  sich  aus  Kummer  über  des  Adonis  Tod 
an  einem  Baume  welcher  nach  ihm  Melus ;  Apfelbaum,  ge- 
nannt wird:  denn  Aphrodite  verkehrt  ihn  in  den  Apfel  glei- 
ches Namens;  seine  Gattin  Felia  die  ein  Gleiches  thut, 
wird  in  den  Vogel  ihres  Namens,  in  die  Taube  verwandelt 
Dies  that  Aphrodite  von  Mitleid  über  den  Tod  aller  bewegt 
und  widmete  so  dem  Adonis  ewige  Trauer  3).  Wird  Melus 
in  den  Apfelbaum  transfigurirt;  so  heisst  das  mit  andern 
Worten:  Aphrodite  verwandelt  seinen  Leib  in  den  ihr  heili- 
gen Fruchtbaum  und  nimmt  seine  Seele  als  ein  ihr  beige- 
selltes Numen  in  denselben  auf.  Aus  alle  diesem  folgt  dass 
bei  der  Feier  der  Adonien  Apfel  und  Tauben  als  Symbole 
eine  Bolle  spielen  musteu,  und  das  imten  berührte^)  Gem- 

1)  Schol.  Aristoph.  Nub.  997  to  fxyJXov  *A^po^lTf\q  hctlv  ifpov, 

2)  Pans.  2,  10,  4. 

3)  Senr.  V.  Ecl  8,  87  Senex  Melns  com  dolorem  mortis  Adonis  ferre 
non  poBset,  laqneo  se  ad  arborem  saspendcns  vitam  Unit,  ex  cnius  nomine 
Melns  appellatns  est  Pelia  antem  coniox  eins  in  ea  arbore  se  adpendens 
necata  est.  Venus,  misericordia  eomm  mortis  dacta,  Adoni  luctnm  continnum 
praestitit,  Melnm  in  pomnm  sui  nominis  vertit,  Peliam  coningem  eins  in  co- 
Inmbam  mutavit. 

4)  Unten  N.  10. 
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menbild  zeigt  das  Brautpaar  mit  Tauben  und  den  ihm  ge- 
hörigen  Korb  mit  den  Äpfeln.  Wie  alt  schon  der  Apfel  als 
Attribut  der  Aphrodite  sei,  beweist  die  Sage  dass  Paris  un- 
ter den  drei  streitenden  Göttinnen  denselben  der  Aphrodite 
als  Eigenthum  zuerkannte;  eine  Sage  welche  nur  den  Con- 
flict  des  Kultus  der  drei  Gottheiten  verbildlicht,  in  dem 
Aphrodite,  deren  Kultus  schon  Anchises,  des  Paris  Ahn,  ein- 
gebürgert hatte;  den  Sieg  gewinnt,  die  beiden  andern  Gott- 
heiten dagegen  Troia  aus  Rache  verderben.  Daher  hatte 
der  Apfel  gleich  der  Myrte  überall  seine  erotische  Bedeu- 
tung, er  war  ein  Liebesapfel,  ein  Zeichen  der  Liebe  und 
Gegenliebe.  Das  Apfelspiel  an  den  Aphrodisien  ist  be- 
kannt 3);  es  machte  den  Anfang  der  Liebesbewerbung  und 
Gewäluning.  Philostratos  beschreibt  in  einem  reizenden  Bilde 
genau  wie  es  von  den  Eroten  getrieben  wird,  wie  Einer  dem 
Andern  seine  Liebe  dadurch  erklärt  dass  er  einen  Apfel 
küsst  und  dem  Geliebten  zuwirft  der  ihn  dann  mit  den  Hän- 
den fängt,  als  Zeichen  der  Gegenliebe  den  Kuss  erwidert 
und  den  Apfel  zurückwirft  <^).  ^Bei  der  Süsse  der  Liebe,* 
schwört  bei  Theokrit')  der  Liebende  der  gerne  zur  Simiutha 
gekommen  wäre,  um  ihr  im  Busen  des  Dionysos  Apfel  als 
Geschenk  zuzutragen,  und  der  Scholiast  erläutert  dazu:  es 
seien  die  Apfel  lieblich  und  Liebe  machend.  Seine  Liebe 
dem  Mädchen  zu  erklären  drükkt  daher  Properz  der  schla- 
fenden Cynthia  ganz  leise  den  Apfel  in  die  Hand®),  der 
aber,  als  böse  Vorbedeutung  der  Nichterhörung,  immer  wie- 
der aus  ihrer  Hand  herausrollt.  Das  Liebesscherzen  mit 
Äpfeln  erwähnt  der  vorige  Dichter  anderwärts  ^).  Die  schöne 
Gemme  mit   dem   Namen  des   Tryphon '  °)   zeigt  imter  dem 


5)  SchoL  Aristoph.  Nub.  997. 

6)  Philostrat.  Imagg.  1,  6. 

7)  Theocrit.   Idyll.    2,  120     piaXa   fikv    iv    xoXnotQ    ^lovia-eio    ^vXaa-a-tav, 
Dionysos  als  Finder  des  Apfels  Athen.  S,  82. 

8)  Propert  1,  3,  24  Nunc  furtiva  cavis  poma  dabam  manibns. 

9)  Theocrit.  Idyll.  6,  7. 
10)  MiUin  GaU.  41,  T.  198. 
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Bilde  von  Dämonen  Bräutigam  und  Braut  verschleiert  mit 
Täubchen  in  der  Hand;  an  Astragalen  von  dem  Brautfüh- 
rer mit  entzündeter  Fakkel  zum  hochzeitlichen  Sitze  ge- 
führt der  eben  bereitet  wird;  einer  der  Dämonen  hält  über 
dem  Brautpaare  einen  Korb  mit  Äpfeln  angefüllt  empor. 

Die  Kydonischen  Apfel ,  Quittenäpfel;  die  aus  Kreta 
stammten ;  möchten  wol  keine  andern  sein  als  jene  oben 
erwähnten  Melusäpfel;  denn  nach  Ovid  sollte  dieser  heilige 
Baum  vor  dem  Tempel  der  Aphrodite  hier  stehen  und  die- 
selben Apfel  schon  Hippomenes  von  ihr  empfangen  haben 
um  die  Atalante  sich  damit  zu  gewinnen  i^).  Auf  bräutliche 
Liebesgabe  bezogen  sich  auch  wohl  die  Kydonischen  Apfel 
von  denen  Stesichoros  in  der  Falinodie  auf  Helena  sang: 
^Viele  Kydonische  Apfel  legten  sie  dem  Herrscher  an  den 
Sessel;  viele  Myrtenblätter  und  Hosenkränze  mit  dichten 
Kränzen  von  Veilchen*'  >  2).  Diese  Bedeutung  der  Quitte  als 
der  Berührung  in  LiebC;  spricht  sich  sehr  genau  in  dem  auch 
von  den  Römern  angenommenen  Gesetze  des  Selon  aus: 
dass  der  Bräutigam  seiner  Braut  vor  der  Entschleierung 
einen  Ky donischen  Apfel  zum  speisen  reichen  muste'^); 
eine  Sitte  welche  änlich  bei  den  Persern  vorkommt  bei  de- 
nen der  Bräutigam  zum  Brautgemach  kam  nachdem  er  nur 
einen  Apfel   an   diesem  Tage  gegessen  hatte'*).     Auch  die 


11)  Ovid.  Metam.  10,  644 

Est  ager,  indigenae  Tomaseom  nomino  dicunt, 
Telluris  Cypriae  pars  optima:  quem  mihi  prisci 
Sacravere  senes,  templisqne  accedere  dotem 
Hanc  iuBsere  meis.     Medio  nitet  arbor  in  arvo, 
Falva  comam,  fulvo  ramis  crepitantibas  auro. 
Hinc  tria  forte  mea  veniens  decerpta  ferebam 
Anrea  poma  manu. 

Schol.  Theoer.  Id.  2,  120.    Doch  sollen  es  nach  Serv.  V.  Aen.   3,  111  auch 

Hesperidenäpfel  gewesen  sein. 

12)  Athen.  3,  21. 

13)  Plutarch.  Praecept.  coniog.  l  and  Qu.  Rom.  65  ij  xa^amp  0  ^iXwv 
«ypa»(/e,  fxr^Xov  Ku^wvtou  tijv  yifJL^r\v  i]fTpttyova'av  big  tov  S^«X«/jiov  ßa^/fetv  ktX, 
Plinius  in  Note  15. 

14)  Strab.  15,  3,  17  irapip;^iTai  J'  htl  rov  ;&aXa fxov  npo^aym  p^Xov. 
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Buhebetten  und  Götterbilder  in  den  ehlichen  Schlafgemä- 
ehern  waren  mit  diesen  schön  duftenden  Früchten  ausgestat- 
tet, zur  Abwehr  böser  Einwirkungen  wie  Plinius  meint,  und 
Phylarch  erwähnt  dass  die  Kydonischen  Apfel  durch  ihren 
Geruch  die  Kraft  tödlicher  Pharmaka  schwächten '  *).  Es 
gab  zwei  Arten  Quitten,  wilde  und  süsse;  letztere  stammte 
aus  Kydon  in  Kreta '  ^)  und  war  es  wol  welche  zu  solchem 
Vermählungsgeschenke  bestimmt  war. 

Diese  Bedeutung  des  Apfels  erklärt  auch  eines  der  be- 
rühmtesten Bildwerke  von  Phidias  Hand,  auf  welches  schon 
vorhin  angespielt  ist;  nämlich  das  Bild  der  Nemesis  zu  Rha- 
mnus.  Denn  nicht  allein  der  Apfelzweig  welchen  dasselbe  in 
der  einen  Hand  trug  zeigt  diese  Nemesis  nur  als  Aphrodite- 
Nemesis,  also  als  die  gerechte  Gottheit,  welche  sich  nach  Pau- 
sanias  besonders  in  der  Liebe  wirksam  erwies,  sondern  Sui- 
das  sagt  geradezu:  Erechtheus  habe  diese  Nemesis  ursprüng- 
lich im  Schema  der  Aphrodite  gestiftet,  denn  sie  habe  einen 
Apfelzweig  gehabt;  die  Stiftung  sei  aber  vom  Erechtheus 
im  Namen  seiner  Mutter  gemacht  welche  Nemesis  geheissen 
und  an  dem  Orte  geherrscht  habe^'). 

15)  PUn.  15,  10  Mala  quae  vocamas  cotonea  et  Graeci  Cydonia,  ex  Creta 
insula  advecta.  . . .  Omiiia  iam  et  virorum  solatatoriis  cabilibus  inclusa,  sima^ 
lacris  noctiiun  consciis  impoBita;  eine  verdorbene  Textstelle  welche  erst  durch 
Phylarch  bei  Athen.   3,  21  Licht  erhält 

16)  MyfXov  o-Tpovdto»r,  xv^ui¥iov  and  ^aiXiov  Athen.  3,  23.  Theophr.  2,  2, 
5.  Flin.  4,  12.  Die  süsse,  o-rpov^/oy,  ward  vorzüglich  gezogen  in  Sidiis  bei 
Korinth,  Athen.  3,  22. 

17)  Paus.  1,  33,  3  sqq.     Said.  2,  2,  p.  591  '  PafJLvova-la  Nipectf. 
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AVaren  nun  auch  nicht  alle  Äpfel  gerade  der  Aphrodite 
heilig,  so  scheinen  sie  doch  allgemein  ein  Liebesgeschenk  ge- 
wesen zu  sein,  wenn  auch  in  verschiedener  Bedeutung.  Die 
Granate  war  der  Hera  geweiht  und  ihr  opfergerecht,  der 
Demeter  aber  verhasst,  weil  Aidoneus  der  Persephone  ein 
böses  Liebesgeschenk  damit  gemacht  als  er  dieselbe  dadurch 
an  sich  gebunden  hatte  ^).  Auch  die  Hesperischen  Apfel  wa- 
ren Eigenthum  der  Hera,  nicht  der  Aphrodite,  und  eine 
Liebesgabe  der  Gäa  an  die  Braut  Hera;  denn  Gäa  hatte 
den  Baum  als  Geschenk  an  diese  Göttin  bei  ihrer  Hochzeit  mit 
Zeus  hervorgebracht 2)  und  ihn  derselben  geheiligt;  deswegen 
waren  seine  Früchte  der  Demeter  verhasst  und  wurden  eben 
so  als  warnendes  Symbol  unter  den  mystischen  Geräthen  in 
den  Thesmophorien  zu  Eleusis  gezeigt  wie  die  Granate  3). 
Die  Sage  vom  Raube  und  der  Überführung  derselben  nach 
Hellas  durch  Herakles  bedarf  als  hinlänglich  bekannt  keiner 
Erwähnung*);  von  Wichtigkeit  jedoch  ist  es  dass  nach  Pam- 
philos  die  Lakedämonier  diese  Hesperischen  Früchte  blos  als 
Götterspeise  auf  die  Opfertische  setzten*).     Denn  wol  mochte 


1)  Siehe  Cap.  S8  Granate. 
'  2)  Serv.  V.  Aen.  4,  484.     Athen.  3,  25.    Apollod.  2,  5,  10. 

3)  Clem.  Alex.  Protr.  2,  §  17. 

4)  Apolion.  Argon.  4,  1400fg.    Apollod.  2,  5,  11. 

5)  Athen.  3,  23     xal   h  Aoxe^a/fjiowt    ^\    napati^ea-^ai    Tot;    BtoXq    ^yjat 
IIa}i^ikog  TavTcu 

BMunkaltas.  30 
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dies  nur  aus  dem  Glauben  hervorgehen  dass  sie  eben  6äa 
ftir  den  Göttertisch  erzeugt  hatte  und  man  so  es  nicht 
wagte  sie  durch  Genuss  im  gemeinen  Leben  zu  profaniren. 
Hierfür  würde  ferner  auch  schon  die  Warnung  sprechen 
welche  der  Sage  inliegt  dass  nicht  blos  Eurystheus  diese 
ihm  vom  Herakles  gebrachten  Apfel  anzunehmen  verwei- 
gerte ^  sondern  Athena  selbst  sie  als  Weihegeschenk  aus- 
schlug und  dieselben  wieder  an  den  Ort  führte  wo  sie  her- 
gekommen waren,  weil  es  unheilig  sei  sie  wo  anders  hinzu- 
legen 0).  Denn  eben  weil  die  Apfel  der  Hera  von  Gäa  als 
Eigenthum  geweiht  waren,  weil  Hera  eine  ewig  wachende 
Schlange  zum  Hüter  derselben  gesetzt  hatte,  so  waren  sie 
ja  geraubtes  Gottesgut,  Herakles  hatte  mit  ihrer  Entfernung 
von  der  Stätte  eine  unsülmbare  Hierosylie  begangen  und  die 
Weisheit  der  Athena  wollte  sie  der  Himmelskönigin  zurükk- 
gegeben  wissen.  Die  Lakonier  hielten  mithin  fest  an  der 
Sitte  sie  nicht  zu  gcniessen,  wie  sie  ursprünglich  überhaupt 
von  den  Hellenen  nicht  genossen  sondern  erst  sehr  spät 
zur  Speise  wurden. 

Dieser  goldene  Hesperische  Apfel  ist  nun  nach  allem 
was  sich  darüber  sicher  ermitteln  lässt  die  Orange,  Pome- 
ranze, zu  der  auch  die  Citronc  gehört,  also  der  Modische, 
Assyrische  oder  Persische  Apfel.  Plinius^)  meint  nur  die 
Orange  oder  Pomeranze  wenn  er  von  dem  Baume  Thyon 
redet  welcher  in  Cyrenaica  wachse  und  einen  Apfel  trage 
der  von  Einigen  wegen  des  Geruches  und  der  Bitterkeit  ge- 
schätzt, von  Andern  verachtet  werde,  aber  doch  zur  Zierde 
der  Häuser  diene.  Theophrast  weiss  dass  sie  noch  drei 
Menschenalter  vor  ihm  nicht  gegessen,  sondern  wie  ein 
grosser  Schatz  in  den  Klciderkisten  aufbewahrt  oder  zwi- 
schen die  Kleider  gelegt  wurden  um  diese  durch  ihren  aus- 
nehmend scharfen  und   schönen   Geruch   vor  Verderben   zu 


6)  Apollodor.  2,  5,  11  oo-tov  yap  oux  ijv  auxa  rt^Y^val  nov. 

7)  PUn.  18,  31. 
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bewahren®).  Hiermit  stimmt  auch  PliniuS;  zu  dessen  Zeit 
man  die  Orange  noch  nicht  einmal  speiste  sondern  sie  eben- 
falls zwischen  die  Kleider  legte,  in  welche  deren  Duft  ein- 
ziehen und  sie  vor  Motten  bewahren  sollte*),  über  den  Na- 
men Citrone  (xirpiov)  sagt  Athenäus'^)  mit  Recht  dass 
zwar  nicht  der  Name  wohl  aber  die  Sache  bei  den  Altern 
vorkomme.  —  In  jeder  Hinsicht  ist  die  Orange  oder  Ci- 
trone bei  den  Alten  ein  Wunderbaum.  Ihre  Frucht  war 
nach  den  eben  angeführten  Gewährsmännern  eines  der  vor- 
züglichsten Gegengifte,  welches  jedes  zu  geniessende  Gift  un- 
wirksam machte  und  das  genossene  abführte;  besonders  in 
Wein  gemischt  sollte  sie  diese  Wirkung  haben,  jedoch  auch 
vor  jeder  trokkenen  oder  flüssigen  Nahrung  genommen  schon 
ein  Gegengift  gegen  Schlangenbiss  sein.  Bei  Athenäus  '  ^  *) 
wird  eine  Probe  von  Letzterem  mitgetheilt  die  man  an  Ver- 
brechern machte  welche  den  Schlangen  vorgeworfen  und  von 
diesen  gebissen,  dennoch  ganz  gesund  blieben  weil  sie  vor- 
her Citronen  gegessen  hatten.  Am  besten  wirkte  diese 
Frucht  wenn  man  sie  so  wie  sie  war  ganz  in  Attischem  Ho- 
nig kochte  und  des  Morgens  davon  zwei  oder  drei  Finger 
voll  nahm.  Virgil  und  seine  Erklärer  bestätigen  diesen 
Glauben  an  ihre  Wirkung  als  Gegengift  und  berichten  dass 
es  deshalb  eine  alte  Sitte  sei  vor  jeder  Mahlzeit  erst  diese 
Früchte  auf  den  Tisch  zu  bringen '*):  wahrscheinlich   sollte 


8)  K/rpiov  bei  Theophrast  4,  4,  2  u.  4,  oder  Athenaens  3,  25  n.  26  fivjXov 
Ilepo-ixoi'  *]  Myj^ixoi»  .  .  .  owx  ha^UTM  [itv  .  .  .  xav  elf  t/jiaTta  xe^yj  to  jmvjXov, 
axonoL  ^laxripiX-y  and  weiter  unten:  aW  w;  rt  ^kya  xctjüii^Xiov  antrd^tvro  iv 
Tttfc  xißuTotc  f^ETA  tZv  Ifiatiav,  Auch  Schol.  Aristoph.  Vesp.  1057  Elu^ao-c 
}tr{ka  i^c  '^04  xißwTovc  ßaXktiv  w;  X^P^''  tüoa-jxiaQ  meint  wol  nar  die  Orange. 

9}  Plin.  12,  7  Malus  Assyriai  quam  alii  vocant  Medicam,  venenis  me- 
detur  .  .  .  Pomum  ipsum  alias  non  manditur:  odore  praecellit  foliorum  quoquc 
qui  transit  in  Testes  una  conditus,  arcetque  animaliam  noxia.  Arbor  ipsa  Om- 
nibus horis  ponifera  est,  aliis  cadentibus,  alüs  maturescentibus,  aliis  yero  sub- 
nascentibus. 

10)  Athenäus  3,  25.  lOa)  Athenaens  3,  28. 

11)  Serr.  V.  Georg.  2,  126. 130    ande  etiam  (antiquitus)  ante   ullas  alias 

epnlas  haec  solebant  mensis  apponere. 

SO* 
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die  Magie  des  Geruches  der  gottgeweihten  Frucht  alles  etwa 
Schädliche  der  zu  geniessenden  Speise  paraljsiren.  Das  In- 
nere der  Frucht  in  Brühe  gekocht  diente  zur  Erzeugung 
eines  wohlriechenden  Athems  und  die  vornehmen  Parther 
Hessen  die  Citronenkeme  unter  die  Speisen  kochen  um  einen 
lieblichen  Odem  zu  erhalten  '  ^).  Zu  Plinius  Zeit  zogen  die 
Römer  die  Schösslinge  des  Baumes  noch  sorgfaltig  in  Töpfen, 
wohl  in  Treiberäumen  oder  Heliokaminen  auf;  doch  wurde 
er  noch  nicht  eigentlich  gebaut  und  seine  Frucht;  wie  ge- 
sagt; nicht  gespeist. 

Aber  Eines  ist  es  noch  was  der  Orange  eine  merkens- 
werthe  kunstsymbolischc  Bedeutung  verleiht  und  den  Baum 
so  recht  zu  einem  Wunderbaume  mucht.  Dies  ist  die  aus 
seiner  Eigenschaft  abstrahirte  Bedeutung  der  ewigen  unun- 
terbrochenen glükklichen  Erzeugungsthätigkcit;  die  als  ein 
sinnbildlicher  Vergleich  und  Symbol  der  nimmer  rastenden 
glükklichen  Hoffnung,  der  Elpis,  Spcs,  von  der  bildenden 
Kunst  genutzt  worden  ist.  Virgil  nennt  die  Orange  einen 
Glükklichen  ApfeP^);  seine  Ausleger  erklären  ihn  des- 
wegen für  ein  Symbol  der  Föcundität  weil  er  beständig 
im  Erzeugen  der  Blüthe  und  Erfüllen  derselben  zur  Frucht- 
reife sei;  ununterbrochen  alle  Jahreszeiten  hindurch  trage  er 
zu  gleicher  Zeit  theils  reife,  theils  heranreifende  Früchte, 
theils  Blüthen.  Er  war  also  der  einzige  bekannte  Baum  der 
alten  Welt  welcher  beständig  Früchte  hatte.  Dieser  Baum, 
heisst  es '  *);  welcher  zu  den  Hellenen  aus  Hochasien  gekom- 


12)  PBn,   12,  7. 

13)  Virg.  Georg.  2,  127  felix  malusi  wozu  Servius  bemerkt:  apud  Medos 
nascitnr  quaedam  arbor  fercns  mala  qiiae  Medica  Tocantur  . .  .  hanc  plerique 
citrom  volunt,  quod  negat  Apiileius  in  libris  quos  de  arboribos  scripsit,  et 
docet  longe  aliud  esse  geniis  arboris.     127    secundum   eos  qui   dicunt  eitrum 

foecundum:  nam  liaec  arbor,  i.  e.  citri,  omni  paene  tempore  plena  est  pomis, 
quae  in  ea  partim  matura,  partim  acerba,  partim  adhuc  in  tiore  sunt  posita. 
Aut  certc  felicis,  salubris.     Nnlla  enim  eflicacior  res  est  ad  ycnena  peUenda. 

14)  Athen.  3,  26  Aken  ^l  tu  uri)^  itaio-av  wpav  *  Ta  ukv  yao  a<brpyiTai,  tk 

0    aV<7l7,    Ttt    ö    CXTrSTTK« 
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men  sei,  trage  Früchte  zu  jeder  Jahreszeit,  und  wenn 
man  die  einen  abnehme,  reiften  schon  wieder  andere 
und  blühten  schon  wieder  andere.  Auch  Plinius '  *)  stimmt 
dem  bei  sagend:  der  Baum  habe  beständig  Früchte;  wäh- 
rend einige  reif  abfielen,  reiften  andre,  träten  andre  in  die 
Blüthe. 

Wol  muste  ein  solcher  Baum  der  für  seine  Kno- 
spen Blüthen  und  Früchte  keine  bestimmte  Zeit  der  Triebe 
und  Ernte  hat  wie  jeder  andre  Fruchtbaum,  sondern  im 
beständigen  Erzeugen  und  Erfüllen  seiner  Früchte  beharrt, 
der  gleichzeitig  schon  wieder  neue  Blüthen  und  Früchte  er- 
zeugt, während  andre,  bereits  zur  Reife  gediehen,  geemtet 
werden,  dessen  Frucht  als  ein  Alexipharmakon,  als  ein  Ab- 
wehr- und  Befreiungsmittel  von  Gesundheit  Verderbendem 
jedweder  Art  gepriesen  wird,  —  wol  muste  ein  solcher  Baum 
sehr  frühe  zum  Vergleichsbilde  der  Hoffnung  geworden  sein. 
Denn  das  ist  ja  eben  das  Wesen  jenes  unerschöpflichen 
keine  Zeit  und  keine  Grenze  kennenden  Lebenstriebes  der 
Hoffnung  welche  von  den  Alten  *^)  in  Wahrheit  ^für  den 
einzigen  Stützpunkt  des  Lebens*  gehalten  wird,  dass  sie  be- 
ständig im  menschlichen  Gemüthe  lebensthätig  wirkt  und 
webt,  imd  mit  festem  Vertrauen  auf  guten  Ausgang  das  der 
Seele  Entkeimte  in  Erfüllung  zu  führen  trachtet;  und  so  viel 
desselben  auch  in  der  Blüthe  zerstört  werden  möge,  eben  so 
Vieles  lässt  sie  gleich  wieder  an  dessen  Stelle,  jedem  Er- 
füllten zu  gleicher  Zeit  schon  wieder  ein  nach  Erfüllung 
Ringendes  zur  Seite  treten.  Aber  weil  die  Elpis  dem  Men- 
schen nicht  blos  im  Leben  als  treue  Begleiterin  von  der 
liebenden  Gottheit  zugegeben  ist,  sondern  auch  nach  dem 
Abschiede  noch  sein  geistiges  Wesen  schirmend  und  hütend 
umfangt,  so  ist  in  ihr  die  Verheissung  des  ewigen  Seins 
ausgesprochen,  und  ihr  Bild  erscheint  in  sepulcralen  Darstel- 
lungen als  Unterpfand  des  unvergänglichen  Lebens  der  Seele 


15)  Obon  Note  9. 

16)  Platarch.  Qaaest  symp.  4,  4,  3.    Aristot.  de  memor.  1. 
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nach  Auflösung  der  Leibeshülle,  wie  dessen  was  der  den- 
kende Geist  schaffend  im  Leben  zurükkliess. 

Ich  nehme  daher  keinen  Anstand  die  Blüthe  welche  der 
Spes  in  den  alten  Bildwerken  als  Attribut  gegeben  ist,  für 
eine  OrangeblüthC;  nicht  aber  für  eine  Granatenblüthe 
zu  erklären ;  wie  dies  auch  das  Folgende  zweifellos  erhärten 
wird. 


xxxvm. 

GBANATENBAÜM. 

W^ie  jedes  andre  Attribut  einer  Gottheit  kann  auch  die 
Granate  auf  Bildwerken,  wo  Frucht  oder  Zweig  derselben 
den  Göttern  oder  andern  Personen  als  bedeutsames  Emblem 
dient;  nur  aus  dem  sacralen  Brauche  in  ihrer  Bedeutung  be- 
stimmt werden.  Für  diese  Bedeutung  mögen  zwei  berühmte 
Bilder  in  Hellas,  das  der  Hera  zu  Argos  und  der  Nike 
Apteros  zu  Athen  als  Anknüpfung  dienen. 

Jenes  thronende  Bild  der  Hera  bei  Argos  zuerst  be- 
trachtet, so  hielt  dasselbe  das  Scepter  mit  darauf  sitzendem 
Kukkuk  in  der  einen,  wahrscheinlich  rechten  Hand,  die  Gra- 
natfrucht in  der  andern;  an  der  Stephane  um  ihre  Scheitel 
waren  die  Hören  nnd  Chariten  gebildet.  Meines  Wissens  ist 
noch  keine  genügende  Erklärung  dieser  Attribute  wie  sie 
hier  vereinigt  waren  erfolgt;  besonders  ist  die  Granate 
der  falschen  Deutung  unterlegen*). 

Die  Granate  wird  von  allen  Neuem  für  ein  Symbol 
der  Fruchtbarkeit  erklärt,  wegen  ihres  vielkemigen  Inhalts. 
Solche  Deutung  habe  ich  bei  keinem  Alten  finden  können, 
imd  die  Feige  oder  der  Mohn  sind  wohl  noch  kömerreicher 
als  die  Granate.  Was  sollte  auch  Hera  mit  der  Fruchtbar- 
keit der  Erde  zu   schaffen  haben,   die  ja  durch  ganz  andre. 


1)  Paus.  2,  17,  4.  Dass  Pansanias  den  Bezug  auf  die  Granate,  da  es  ein 
airop^Tottpo;  Xiyoi,  nicht  erzählen  will,  beruht  nur  auf  seiner  durchgängigen 
Scheu  das  auszusagen  was  die  mythischen  Sacra  der  fileusinischen  Demeter 
angeht. 
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gerade  von  Hera  gehasste  Gottheiten,  Dionysos  Demeter  Per- 
sephone;  die  ^Fruchtbringenden*  2),  repräsentirt  wird;  denn 
weil  Aehre  und  Mohnstengel  die  körnerreiche  Fruchtbarkeit 
der  Erde  bezeichnen,  trägt  sie  Demeter  in  der  Hand. 
Wie  könnte  auch  die  Granate  ein  Symbol  der  glükklichen 
Fertilität  sein,  da  sie  eine  Frucht  des  blutigen  Todes,  ein 
dem  Hades  geweihtes  Gewächs  ist,  in  dessen  Pomarium 
wächst  3),  mithin  nur  Bezug  auf  blutigen  Tod  und  Unterwelt 
hat*).  Die  Sache  verhält  sich  mithin  anders.  Nach  der  hei- 
ligen Sage  ist  die  Granate  die  Frucht  die  aus  dem  vergos- 
senen Lebensblute  des  Dionysos  Zagreus  entspross,  welches 
die  Erde  aufgenommen  hatte  ^);  deswegen  ist  sie  eine  dem  Ha- 
des liebe,  in  seinem  Garten  gepflegte  Frucht,  die  in  ihrer 
Bedeutung  als  ein  aus  blutigem  Tod  Entsprossenes  festgehal- 
ten  ward. 

Auf  welche  Weise  die  Granate  in  den  Obstgarten  des 
Aidoneus  gekommen  sei  und  Bezug  auf  Tod  und  Unterwelt 
gewonnen  habe,  hat  eine  Sage  bei  ApoUodor  aufbewahrt®) 
Nach  dieser  ist  Side,  die  Heroine  der  Stadt  Side  deren 
Münzen  eine  Granate  tragen,  diejenige  Side  welche  von  Hera 
zur  Strafe  hierher  in  die  Unterwelt  Verstössen  wurde  weil 
sie  sich  unterfieng  mit  der  Göttin  an  Schönheit  zu  wetteifern. 
Side  ist  aber  nichts  anderes  als  der  Name  der  Granate 
(^  aidr})  selbst  und  der  älteste  fortwährend  bei  den  Böo- 
tern  gebräuchliche  Name  dieser  Frucht;  denn  in  dem  be- 
kannten Streite  der  Athenäer  und   Thebaner  um  den  recht- 


2)  Paas.  8,  53,  3  Kap^o<)>opoi. 

3)  Lutat  ad  Stat.  Thebud.  3  Pomarium  DitaB.  Oyid.  Met.  5,  535  in  cultis 
hortis  Paniceum  decerpserat  arbore  pomum. 

4)  Wenn  Clemens  von  Alexandria  Stromat.  6,  15,  §  132  sie  dem  Hermes 
als  Opfer  weihen  liisst,  so  gicbt  er  als  Grund  an,  dass  sie  diesem  als  dem 
Gott  welcher  der  kemreichen,  yiele  Gedanken  in  sich  haltenden  Bede  vorsteht, 
zum  Symbole  diene. 

5)  Clem.  Alex.  Protrept.  II,  §  19.  Weil  ako  Dionysos  Geber  der  Gra- 
nate wie  alles  Obstes  war,  liegt  er  schon  auf  der  Lamax  des  Kypselos  in 
ehier  Laube  aus  Granatbäumen ,  Apfelbäumen  und  Weinreben,  Paus,  5,  19, 1. 

(6  Apollodor.  1,  4,  3, 
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massigen  Besitz  des  Landstriches  Sidai  zwischen  Böotien  und 
Attika  gewannen  die  Thebaner  dadurch  dass  Epaminondas 
den  Athenäern  eine  Granate  entgegenhielt  und  nach  dem 
Attischen  Namen  derselben  fragte;  als  ihm  diese  nun  mit 
„Rhoia*  antworteten,  war  der  Rechtsstreit  zu  Gunsten  der 
Thebaner  entschieden  weil  Letztere  die  Frucht  bei  ihrem  ur- 
sprünglichen Namen  Side  hiessen  mithin  das  alte  Besitzes- 
recht auf  die  an  Granatenbäumen  reiche  Landschaft  Sidai 
dadurch  nachwiesen  ^).  Dass  die  Thebaner  sich  auch  mit 
Recht  des  Besitzes  von  Sidai  rühmen  konnten  sprechen  wol 
die  Worte  des  Nikander®)  aus:  „Alsobald  schnitt  er  von 
den  Gärten  zu  Sidus  oder  Pleistos  die  Apfel  mit  schönem 
Pflaum  und  stekkte  sie  in  die  Spuren  des  Kadmos.^ 
Auf  einen  Zusammenhang  mit  der  Granatetragenden  Hera 
zu  Argos  möchte  es  anspielen  wenn  die  Stadt  Side  nach 
Pausanias  von  Side,  der  Tochter  des  Danaos  aus  Argos  an- 
gelegt sein  sollte^).  Ist  die  Granate  also  schon  sehr  frühe 
vom  Kadmos  in  Theben  eingetragen,  dann  erklärt  es  sich 
wie  auch  die  ältere  Thebanische  Sage  sie  in  ihrer  traurigen 
Bedeutung  aufnehmen  und  anwenden  muste.  Denn  zur  Ver- 
bildlichung dass  Menoikeus  sein  Blut  freiwillig  zur  Rettung 
Thebens  vergossen  habe,  Hess  die  Gottheit  einen  Granaten- 
baum von  selbst  an  seinem  Grabe  aufv^achsen,  dessen  Frucht 
ganz  dunkelrothen  dem  Blute  änlichen  Saft  hatte '  ^) ;  auch 
an  dem  gemeinsamen  Grabe  des .  Polyneikes  und  Eteokles 
sollte  eine  Granate  auf  den  blutigen  Tod  beider  Brüder  deu- 
ten den  sie  sich  gegenseitig  im  Zweikampfe  gegeben  hatten ; 
der  Baum  stand  unter  dem  Schutze  der  Erinnyen,  denn  sie 
sollten  ihn  gepflegt  haben'*).  Das  aber  im  gemeinen 
Leben  des  Alterthumes  die  Granate  schlechthin  die  angege- 
bene Bedeutung  gehabt  habe,  bezeugt  am  besten  Artemidor 

7)  Agatharchidas  bei  Athenaeas  14,  64. 
8}  Athenaeus  3,  22. 
9)  Paiw.  3,  22,  9. 

10)  Paus.  9,  25,  1.    Vgl  Cap.  19  S.  286    wo  Menoikeus  zu  verbessern  ist. 

1 1)  Philostrat.  Imagg.  1,  4.  Vor.  Note. 
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wenn  er  sagt:  es  sei  die  blatfarbene  Granate  ein  Symbol 
der  Wunden  wegen  der  Farbe,  der  Qualen  wegen  der  Dor- 
nen, des  Unterliegens  und  der  EnechtschafI;  wegen  der  Eleu- 
siniachen  Sage'^);  und  nur  deswegen  weil  sie  ein  Symbol 
der  Vermählung  mit  dem  Hades  war  kömmt  sie  neben  der 
Myrte  auch  als  Gegenstand  der  Sepulcralweihe  yor  >  ^).  Dem 
finstem  Typhon  sind  deshalb  Kränze  aus  Akanthos,  Granate 
und  Wein  geweiht**);  und  selbst  jene  Sage  * *)  dass  der  un- 
glükkliche  Attis  aus  einer  Granate  geboren  ward  welche 
des  SangariuB  Tochter  Nana  in  den  Busen  gestekkt  hatte, 
zeigt  die  Granate  in  ihrer  traurigen  Bedeutung,  denn  ihr 
Baum  war  aus  der  Entmannung  des  vom  Zeus  im  Traume 
erzeugten  Dämon  Agdistis  entsprossen. 

Nun  erscheint  die  Granate  auch  in  der  einen  Hand  der 
Nike  Apteros  zu  Athen,  welcher  in  der  andern  Hand  als 
Andeutung  des  ausgekämpften  Streites,  der  abgenommene 
Kampfhelm  entsprach  i<^);  aber  auch  hier  hat  sie  eben  so 
nur  die  gleiche  Bedeutung  der  aus  dem  Blute  entsprossenen 
Frucht.  Denn  wenn  der  nur  im  Kampfe  ruhelos  um- 
schwebende Sieg  endlieh  den  blutigen  Hader  entschieden 
und  beendet  hat,  dann  bedarf  er  nicht  mehr  der  mächtigen 
Schwingen,  nicht  mehr  der  Trutzwaffe  des  Helmes;  beider 
sich  vielmehr  entäussemd  verweilt  er  unbeschwingt  und  un- 
gerüstet  in  bleibender  Buhe'^).  Aber  das  Bild  dieser  ihrer 
Schwingen    haaren    und    den   Helm    zurUkksetzenden    Nike 


12)  Oneirocrit.  1,  75  '"Poial  ^\  TpaujuwTwv  tla-l  ayi^vtixalj  itapa  to  ;^pu|üia' 
xal  ßao-awv,  ^la  rag  axav&ag*   xal   ^ovksiaq  xal  vnoxajnrjqy  ^la  tov  hv  'EXev^rvi 

IS)  Anthol.  Jac.  2,  p.  44,  Nr.  9. 

14)  Hellanikos  bei  Athenäus  15,  25. 

15)  Amob.  5,  158.  Paosanias  7,  17,  5  sagt  abweichend  afjiu^^aXv].  Vgl. 
Cap.  19  ß.  270. 

16)  Harpocrat.  Nexv)  'A<9v)ya. 

17)  In  solchem  Sinne,  um  nor  eines  der  vielen  Beispiele  anzuziehen,  tragt 
Athena  auf  einem  schönen  runden  Altare  (bei  Moses  Collect,  of  antiq.  Vas.  etc. 
PI.  146)  den  abgenommenen  Helm  in  der  Hand,  die  Lanzenspitze  zur  Erde 
gekehrt,  wo  sie  den  Herakles  in  den  Reigen  der  Olympischen  Götter  einfuhrt. 
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welche  nach  Pausanias  ^  ^)  darum  die  Athenäer  unentweich- 
bar  bei  sich  zn  erhalten  trachteten ,  kann  nur  eine  Verkör- 
perung des  Friedens,  der  Eirene  selbst  sein.  War  Nike 
Apteros  eine  Personification  der  Ergebnisse  solches  Kampfes, 
so  wird  hierdurch  sehr  gut  die  Ursache  und  der  Gedanke 
der  Darstellungen  erklärt  welche  auf  dem  Zophorus  des  Ni- 
ketempels erscheinen  und  den  Gedanken  des  Bildes  welchem 
der  Tempel  nur  als  Gehäuse  diente,  durch  und  durch  vollen- 
den. Mit  vollem  Bewustsein  ist  nämlich  hier  ausgesprochen 
dass  überhaupt  nach  Kampf  und  Sieg  der  Friede,  die  Nike 
als  Apteros  folge.  Es  ist  nicht  ein  bestimmter  Kampf, 
sondern  überhaupt  der  Kampf  Athens  mit  seinen  Feinden 
gebildet.  Daher  knüpft  die  eine  Seite  des  Zophorus  an  den 
ersten  heroischen  Kampf  der  Athenäer,  an  den  Amazonen- 
kampf an  der  auf  Attikas  Gefilden  geschlagen  wurde;  die 
andere  Seite  berührt  den  Kampf  mit  Barbaren,  den  Persem; 
die  dritte  den  Kampf  der  Athenäer  mit  Bruderstämmen,  mit 
Hellenen;  die  vierte,  imzweifelhaft  über  dem  Pronaos  an 
die  Stirn  des  Tempels  zu  setzende  Darstellung  zeigt  nur  den 
beseitigten  Kampf,  Buhe  und  Frieden.  Dass  diesem  aber 
so  sei,  ja  dass  diese  Auslegung  ein  ganz  allgemein  gültiger 
Gedanke  war,  beweist  zur  Genüge  das  von  Kaiamis  dem 
Athenäischen  im  Begriff  entlehnte  *  *)  Bild  der  Nike  Apteros, 
welches  die  Mantineer  als  Dankesweihe  für  gewonnene  Frie- 
densruhe überhaupt,  dem  Zeus  in  Olympia  geweiht,  neben 
der  behelmten  Athena  der  Eleer  aufgestellt,  aber  mit  bewus- 


18)  Paus.  1,  22,  4  und  3,  15,  5.  Es  bedarf  wohl  nicht  der  Erinnerung, 
dass  Nike  eben  so  nur  ein  Eponymon,  also  nur  eine  Potenz  der  Athena  Polias 
sei,  wie  Hygeia,  Hippia,  Ergane,  Pandrosos,  Agraulos  und  dergL  Harpocrat. 
*Ty«/a  'A5^>]va.  Meine  Tektonik  der  Hellenen  4  Bch,  S.  174,  No.  156  f.  So- 
phokles in  Philoktet:  Ntxy)  -i  'A3T]va  TLoXia^  ^  o-u^si  p  act  und  das  Scholion 
hierzu  y\  HoXtoZ-^^o^  'A^va  Nfcxrj  KaXifrai  iv  Tyj  'Attix^,  wozu  bei  Philo  de 
mundi  fahr.  p.  17  und  Eustath.  ad  Iliad.  4»  bekannte  Erweise.  Femer  Etym. 
M.  s.  ▼.  Nu»].  OScy  1^  'A&v)va  Nixv]  'npoo-ayo^wttai  xtX.  Aristid.  Orat.  in 
Minerv.  H  [lovri  rtav  aitavTfjav  Btiav  ofioMg  ^h  ita(rw  ovx  limwjJLOi  tv)C  Kexi]C 
IvtIv  aXX*  o|üiwwfjioc* 

19)  Paus.  5,  26,  5, 
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ter  Absicht  in  der  Weihemschrift  keinen  Krieg  besonders 
angegeben  hatten  welcher  die  Veranlassung  zur  Weihe  ge- 
worden war;  also  auch  hier  nur  ganz  allgemein:  Dank 
fUr  den  empfangenen  Frieden  nach  blutigen  Kämpfen.  — 
Und,  kann  man  in  der  That  fragen,  ist  solcher  Friede  nicht 
allemal  erst  die  Folge,  ja  geradezu  die  Frucht  welche  aus 
dem  in  Kämpfen  vergossenen  Blute  entspross?  Wol  ist  es 
ein  Gedanke  ganz  dem  heroischen  Charakter  des  Hellenen- 
volkes entsprechend  dass  nur  der  Sieg,  der  ehrenhaft  be- 
endete Kampf  allein  den  dauernden  Frieden  bringen  solle 
und  dürfe.  Nur  aus  diesen  Ideen  allein  erklärt  sich  das 
Symbol  solcher  Blutesfrucht  die  Granate  in  der  Hand  der 
ungeflügelten  Nike  Athena.  Hierzu  stimmt  sehr  schön  der 
Sinn  des  Kultusbrauches  der  Athenäer,  beim  Friedensopfer 
in  der  Akropolis  den  Altar  der  Eirene  nicht  mit  Blut  zu 
benetzen  sondern  nur  Chytren  mit  den  Früchten  des  fried- 
lichen Feldbaues  zu  weihen  ^o);  darum  hasst  bei  Aristopha- 
nes  Eirene  ja  die  Megarenser  weil  sie  die  Urheber  des 
Blutvergiessens  waren  2  J).  Wenn  Isokrates^^)  es  als  ein 
Ausserordentliches  hervorhebt  dass  die  Athenäer  nach  des 
Timotheos  Seesiege  über  die  Lakedämouier  bei  Leukas  all- 
jährlich in  Folge  dieses  Friedens  der  Eirene  das  Opfer  brin- 
gen konnten,  so  geht  hieraus  hervor,  wie  das  Opfer  alsdann 
nicht  gebracht  werden  konnte  sobald  Athen  das  Jahr 
hindurch  im  Kriege  war  2^).  Dies  kann  zur  Aufklärung  der 
unrichtigen  Erzählung  des  Nepos^^)  dienen  dass  die  Athenäer 
erst  von  diesem  Siege  und  Frieden  an  der  Pax  Altäre  gestiftet 
und  sie  verehrt  hätten.  Der  Altar  der  Eirene  bestand  längst, 
das  Kultusbild  der  Eirene  am  Herde  des  Prytaneion  ebenfalls, 
nur  das  stetig  folgende  Jahresopfer  war  ein  ungewöhnliches. 


20)  Schol.  Aristoph.  Pac.  1019 f.  923f.     C.  Inscr.  Gr.  157. 

21)  Aristopb.  Pac.  500  und  Schol. 

22)  Vom  Vermögenstausche  p.  107.     Vgl.  Diodor.  15,  38. 

23)  Ein  ganz  änlichcr  Gedanke  also  wie  der  vom  Schliessen  und  Öffnen 
des  lanoBtenoipels  in  Rom. 

24)  Comel.  Nep,  Timoth.  2. 
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Ist  endlich  diese  Nike  Athena  nur  Eirene  deren  Bild  als  ein 
kolossales  erwähnt  wird  2^);  so  muss  der  Eirene  Altar  vor 
dem  Tempel  der  Nike  Apteros  gestanden  haben.  Vielleicht 
ist  das  eben  erwähnte  Bild  der  Eirene  im  Prytaneion  das 
welches  Kephisodotos  den  Plutus  tragend  bildete  2^)  und  so 
den  schönen  Gedanken  yollendete:  dass  des  Beichthums  Fülle 
eben  so  eine  Frucht  des  Friedens,  wie  der  Friede  eine  Folge 
des  Sieges  sei. 

Diese  Bedeutung  der  Granate  erklärt  nun  auch  den 
Sinn  warum  dieselbe  ein  Symbol  des  Triumphes  in  der 
Hand  der  Hera  zu  Argos  und  eine  dieser  Göttin  vor  allen 
andern  opfergerechte  Weihegabe  gewesen  ist,  welche  daher 
auch  zum  bezeichnenden  Attribut  ihrer  Priester  ward.  Bei 
jenem  Feste  zu  Argos  nämlich  welches  TertulHan  erwähnt 
kränzte  man  das  Bild  der  Göttin  mit  einem  Weinrebenzweige, 
während  seinen  Füssen  ein  Löwenfell  untergebreitet  wurde; 
dennoch  steht  Hera  eben  so  wenig  mit  der  Weinerzeugung 
und  Jagd  wie  mit  der  Fruchtbarkeit  in  Verbindung.  Nach 
der  unverwerflichen  Überlieferung  Tertullians  zeigten  Wein- 
kranz und  Löwenfell  aber  „die  Stiefmutter  triumphirend  mit 
den  Exuvien  beider  Söhne",  des  Dionysos  und  Herakles  2'). 
Trug  sie  nun  schon  die  Granate  in  der  Hand,  dann  war  diese 
Frucht  das  dritte  Zeichen  welche  den  Triumph  über  die 
Bastardtochter  Persephone  anzeigte;  und  zwar  diesen  in  dop- 
pelter Stärke,  deswegen  weil  einmal  dieselbe  ja  schon  aus 
dem  Todesblute  des  von  den  Titanen  auf  Betrieb  der  Hera 
zerrissenen  Dionysos  entsprossen  war,  zweitens  aber  dieselbe 
das  Unglükk  der  Persephone  herbeigeführt  und  die  Unglükk- 
liche   durch  Genuss  derselben  an  den  Hades  als  Gemahlin 


25)  Prolegg.  de  comoed.  Aristoph.  XIII,  20,  waa  sich  mit  einem  sitzen- 
den Bilde  bei  den  Dimensionen  des  kleinen  Tempels  dennoch  sehr  wohl  ver- 
einigen lässt. 

26)  Paus.  I,  18,  3  a.  9,  16,  1. 

27)  Tertall.  de  corona  militis  §  7.  Ita  et  Argis  Signum  cius,  pcUmile  redi- 
mitum,  subiecto  pedibns  eius  corio  leonino,  insultantem  ostentat  norercam  de 
exuyiis  utrinsque  privigni. 
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gebunden  hatte  ^®).  So  muste  sie  wol  eine  Unglükksfimcht 
in  den  Eleusinischen  Sacra  der  Demeter  und  ihrer  Kinder 
Bein  und  Pausanias  sich  scheuen  die  Veranlassung  zu  erklä- 
ren warum  sie  Hera  als  Attribut  gewonnen  hatte.  Denn  in 
den  Eleusinischen  Weihen  wurde  ja  eben  das  Fhilosophume- 
non  gelehrt  wie  die  Seele  ungefesselt  vom  Hades  aus  der 
Nacht  zum  Lichte  der  Oberwelt  zurükkehren  könne;  der 
Genuss  der  Granate  war  aber  gerade  ein  Symbol  des  Bin- 
dens  an  den  HadcS;  es  muste  vor  demselben  mithin  gewarnt 
werden.  Mit  ihr  also  triumphirte  Hera  als  olympische  Kö- 
nigin über  Persephone  als  Königin  der  Schatten.  Dass  dies 
die  richtige  Erklärung  des  merkwürdigen  Symboles  sei  be- 
stätigt nicht  blos  jener  Mythos  der  Persephone^  auch  alle 
Consequenzen  welche  aus  dieser  heiligen  Sage  in  die  Sa- 
cra der  Demeter  und  Persephone  wie  des  ihnen  verbun- 
denen Dionysos  lakchos  überfliessen  und  sie  rite  bestimm- 
ten; zeugen  hiervon.  Diese  Sacra  stehen  geradezu  in  wech- 
selvollem Gegensatze  den  Sacra  der  Hera  gegenüber.  We- 
gen jener  unglükklichen  Granate ;  deren  Genuss  der  Sohn 
des  Todtenflusses  Acheron,  Askalaphos;  der  Hera  offenbarte^ 
war  die  Frucht  der  Demeter  verhasst;  auf  den  Askalaphos 
legte  die  Göttin  einen  schweren  Felsen  im  Hades.  In  wel- 
chem Grade  die  Göttin  diese  Frucht  scheute^  beweist  gewiss 
die  heilige  Satzung  der  Arkader:  alle  möglichen  Früchte  ihr 
im  Tempel  bei  Akakesion  als  gerechtes  Weiheopfer  auf  den 
heiligen  Speisetisch  zu  bringen,  nur  die  Granate  nicht  ^®).  Als 
warnendes  Symbol  wurde  diese  Frucht  unter  den  mysti- 
schen Dingen  der  Eleusinischen  Sacra  geführt  und  den  My- 
sten  eben  so  gezeigt  wie  der  Kreisel,  Ball,  Reifen  u.  s.  w., 
welche  an  den  Tod  des  Dionysos  erinnern  sollten  den  die 
Titanen  mitten  unter  dem  unschuldigen  Spiel  mit  diesen  Din- 


28)  Der  Mythos  ist  bekannt.     VgL  Apollodor.  1 ,  5,  8.    Lactat.  ad  The- 
bud.  8.     Ovid.  Met.  5,  530  f. 

29)  Paus.  8,87,4    tZv    ^h   yjfuispuv    ol   'Apxa^s;    ^iv^pwv    anavtwv    vXr^p 
peiuQ. 


GRANATE.  479 

gen  entrafft  und  zerrissen  hatten  ^  ^).  Wie  es  denn  deswegen 
den  Mjsten  strenge  untersagt  war  Granaten  '  ^ )  zu  geniessen, 
als  die  der  Hera  geheiligte  und  opfergerechte  Frucht  ^  so 
war  es  umgekehrt  der  Friesterin  der  Hera  eben  so  verpönt 
von  dem  zu  gemessen  was  der  Demeter  libirt  wurde  und 
dieser  opfergerecht  war.  Und  wie  consequent  diese  Symbo- 
lik war  beweisen  auch  die  Hesperischen  Apfel;  die  Orangen^ 
welche  als  der  Hera  Eigenthum  von  Demeter  gleicher 
Weise  als  warnendes  Symbol  unter  das  mystische  Geräth 
gesetzt  waren ;  vor  ihrer  Benutzung  warnte  die  Göttin  aber 
weil  sie  ebenfalls  zu  dem  unglükklichen  Spielzeug  des  Dio- 
nysos gehört  hatten  3^).  Hierauf  gründete  sich  weiter  der 
Brauch  den  Tempel  der  Hera  in  Eleusis  zu  schliesseU;  also 
ihre  Sacra  auszusetzen  sobald  die  Eleusinien  begannen  und 
das  Telesterion  eröffnete  wurde^  umgekehrt  aber  den  Deme- 
tertempel zu  schliessen  sobald  man  die  Sacra  der  Hera  wie- 
der celebrirte.  Und  während  Hera  als  Teleia  (mit  Zeus- 
Teleios)  oder  ^omuba  den  Nuptial- Sacra  vorstand '3),  sollte 
Demeter  eine  Verwünschung  auf  die  ehlichen  Verbindungen 
gelegt  haben ;  zumal  Zeus  der  Hera  wegen  seine  erste  Ge- 
malin  Demeter  Verstössen  hatte  3*).  Daher  die  merkwürdige 
Ausschliessung  der  Demeter  im  Komischen  Bitus  von  den 
Gottheiten  der  Ehe  welche  bei  der  Trauung  gegenwärtig 
sein  musten.  Fünf  Kerzen  werden  bei  dieser  entzündet;  sagt 
Plutarch^^)    (für  jede  ihrer  fünf  Gottheiten  eine)  für  Zeus 


30)  Clem.  Alex.  Protrept.  2,  §  17  bis  22,  wo  auch  unter  den  mystischen 
Formen  des  Backwerkes  die  Grranate  erscheint. 

31)  So  Porphyrios  de  abstin.  4,  16  p.  858  und  nach  ihm  Hieronymns 
adT.  lovin.  2,  14  col.  844  A,  wo  anter  qnibusdam  pomis  abstinere  (apnd  £Hea- 
siniam)  solcmne  est,  auch  die  Granate  gemeint  ist. 

82)  CleuL.  Alex.  Protrept.  2,  §  17. 

33)  Daher  das  Voropfer  bei  der  Vermiihlnng  nicht  der  Aphrodite  galt 
sondern  „dem  Zeus  Teleios  und  der  Hera  Teleia,  weil  sie  Urheber  und  Erfin- 
der von  alle  diesem  sind*';  Diod.  5,  73. 

34)  Senr.  V.  Aen.  4,  58  yel  ex  quo  lovi  nupta  praelata  lunone  repu- 
diata  est. 

85)  Plut.  Q.  Rom.  2. 
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und  Hera^  für  Aphrodite  und  Peitho  als  Erhalterinnen  der 
Liebe;  für  Artemis  als  Lucina  welche  den  Segen  der  Ehe  ans 
Licht  fiährt.  Demeter  war  ausgeschlossen.  Auch  während 
Demeter  nie  als  Vermählte  erscheint;  wurde  zu  Samos  das 
Bild  der  Hera;  ohne  Zweifel  zu  der  mimischen  Darstellung 
der  heiligen  Hochzeit;  mit  der  Kleidung  der  Zeusbraut  aus- 
gestattet ^  ®).  Femer  bemerkt  Servius  dass  es  wegen  jener 
Verwünschung  heiliger  Brauch  in  Rom  gewesen  sei  bei  der 
Feier  der  Ceres -Sacra  weder  Vater  noch  Tochter  zu  nen- 
nen, also  weder  Zeus  noch  Persephone;  weil  die  Frucht  der 
Ehe  in  den  Kindern  fortbestehe '').  Daher  sollte  auch  die 
Ehe  der  Persephone  unfruchtbar  und  kinderlos;  ihr  Opfer 
eine  sterilis  vacca^^)  sein,  und  es  waren  den  Thesmophoria- 
zusen  als  Kuhelager  sinnliche  Abstinenz  fordernde  Blätter- 
zweige vorgeschrieben.  Stellte  die  geheime  Sage  also  das 
Verhältnis  der  Demeter  zu  Zeus  als  das  eines  nicht  legalen, 
eines  Kebsweibes  dar,  so  erklärt  sich  auch  das  Keligionsge- 
setz  des  Numa  nach  welchem  kein  Kebsweib  eines  Ehemannes 
den  Altar  der  Hera  berühren;  also  die  Sacra  der  Göttin 
ausrichten  durfte,  es  sei  denn  dass  sie  als  Büssende  mit  auf- 
gelöstem Haar  und  dem  Opfer  eines  weiblichen  Lammes  er- 
scheine^®). Umgekehrt  wird  dies  alles  bestätigt  durch  die 
Bedeutung  und  heilige  Verwendung  der  Myrte  in  den  Sacra 
beider  Gottheiten.     Der  Hera  war  die  Myrte  so  verhasst  dass 


35a)  Plut.  Q.  Rom.  2,  eine  Stelle  welche  verstümmelt  ist,  in  der  aber 
die  Lichttlammen  zum  Sacrum  nur  aus  der  Aedes  flaminia,  nicht  ron  den 
Aedilen  entlehnt  werden  konnten. 

86)  Varro  bei  Lactant.  de  falsa  relig.  1,  17  Insulam  Samum  prias  Par- 
theniam  nominatam,  quod  ibi  Inno  adolererit  ibique  etiam  lovi  nupserit.  Ita- 
que  nobilissimnm  et  antiqnissimum  templum  eins  Sami  et  simulacrum  in  ha- 
bitum  nubentis  figtiratum,  et  sacra  eius  anniversaria  nuptiarum  ritu  celebrantnr. 

37)  Serv.  V.  Aen.  4,  58. 

88)  Schon  Odyss.  10,  522  dies  Opfer  für  Persephone  verlangt. 

89)  Fest.  p.  222  Müll.  Pellicea.  Cui  generi  mnlierum  etiam  poena  con- 
stitnta  est  a  Numa  Fompilio  hac  lege:  Fellex  aram  Innonis  ne  tangito;  a 
tanget,  lunoni  crinibus  demissis  agnum  feminam  caedito.  —  GelL  4,  3.  — 
Digest  50,  16.  144. 
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Sie  nie  In  ihren  Tempel  zu  SamoS;  also  auch  nicht  zu  Argos 
gebracht  werden  durfte;  statt  deren  war  zu  Argos  Asterion, 
zu  Samos  Lygos  vorgeschrieben.  Denn  die  Myrte  war  der 
Demeter  und  ihrer  Tochter  aus  dem  Grunde  geheiligt  und 
gerecht,  weil  sich  Persephone  dieselbe  vom  Dionysos  damals 
zum  Geschenke  gewählt  hatte  als  er  die  Seele  der  Semele 
vom  Hades  auszulösen  erschien;  Persephone  wählte  nämlich 
statt  des  Weines  und  Epheus  die  Myrte,  Mit  Myrte  kränz- 
ten sich  die  Eleusinischen  Mysten;  das  Bild  des  Dionysos- 
lakchos;  seine  Wiege,  alle  Geräthe  der  Sacra,  waren  damit 
umwunden  *  ^) ;  auch  der  Kranz  Hellotis  mit  welchem  man 
am  Feste  Hellotia  auf  Kreta  die  Reliquien  der  Semele  um- 
wand und  herumführte,  war  ein  kolossaler  Myrtenkranz**). 
Ohne  Zweifel  durfte  die  Hellenische  'Braut  wol  deshalb 
nicht  mit  Myrte  gekränzt  werden;  Plutarch  giebt  es  wenig- 
stens als  Böotische  Sitte  an  dass  dieselbe,  nachdem  man  sie 
in  den  Schleier  gehüllt  hatte,  mit  Spargel  gekränzt  wur- 
de* 2).  Auch  das  Bild  der  Hera  zu  Samos  selbst,  wenn  es 
am  Feste  ihrer  heiligen  Vermählung  mit  Zeus  im  Brautko- 
stüm erschien* 3),  trug  jedenfalls  nur  den  Lygoskranz;  zur 
Hochzeit  der  Persephone  dagegen,  zu  welcher  Demeter  mit 
der  brennenden  Fakkel  als  Pronuba  in  den  Hades  hinab- 
stieg, die  auch  so  in  den  Eleusinien  wie  zu  Argos  gefeiert 
wurde**),  waren  eben  die  Myrtenkränze  gerecht. 

40)  Schol.  Aristoph.  Ran.  SSO.    Dazu  noch  I.  Menreins  EleoB.  9. 

41)  Athen.  15,  22.     Hesych.  iWdria, 

42)  Plutarch.  Fraecept.  coniog.  2,  als  Symbol  weil  diese  aus  dem  rauhe- 
sten  Stachel  die  süsseste  Frucht  hervorbringe  und  die  Braut  dem  Manne  ein 
angenehmes  und  süsses  Beisammenleben  verschaffen  solle.  Die  Heiligkeit  des . 
Spargels  leitete  die  Sage  von  dem  Schutze  her  welchen  Spargel  und  Pimper- 
neüe  der  Perigune  gewährt  hatten,  als  sie  sich  vor  Theseus  zwischen  diesen 
Gewächsen  verstekkt  hatte;  weshalb  es  bei  den  Nachkommen  der  Perigune 
Sitte  war  keine  dieser  Pflanzen  zu  verbrennen  sondern  sie  zu  verehren  und 
heilig  zu  halten;  Plutarch.  Thes«  8. 

4S)  Lactant.  Instit.  1,  17. 

44)  Apnlei.  Metam.  6.  Die  Fakkeln  welche  man  beim  Tempel  der  Felasgi- 
schen  Demeter  zu  Argos  der  Persephone  sendet  indem  man  dieselben  in   die 
Grube  herablässt,  haben  wol  nur  Bezug  hierauf;  Paus.  2,  22,  4. 
Baumkultufl.  31 
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Nach  alle  diesem  kann  man  schon  im  Voraus  vermn- 
then  dass  die  Granate  in  den  Sacra  welchen  Hera  schutz- 
waltend  vorstand,  also  namentlich  in  den  Nuptialsacra  vor- 
kommen müsse;  eben  weil  sie  in  den  Sacra  der  Demeter 
nnd  Persephone  verpönt  war;  die  Überlieferung  bestätigt 
auch  wirklich  dass  sie  bei  diesen  erscheine ,  wenn  auch 
nur  als  Attribut  der  priesterlichen  Personen  welche  als  Mi- 
nistranten der  Hera  die  Ehe  consecrirten.  Die  Flaminica 
Dialis  zu  Born  vertrat  die  Stelle  der  Hera  in  allen  Sacra 
welche  diese  Gottheit  als  Stifterin  und  Schtitzerin  der  Ehe 
angingen.  Daraus  erklärt  sich  der  Junonische;  der  glükk- 
liche  Kranz  den  sie  hierbei  trug;  weil  eben  mit  ihm  die 
Ehe  als  unter  den  Auspicicn  der  Olympischen;  die  Granate 
führenden  Königin  Juno  geschlossen  erscheinen  sollte.  Gel- 
lius  nennt  nur  allgemein  den  Zweig  eines  glükklichen  Bau- 
mes den  diese  Priesterin  sich  um  die  Rica  lege*^);  aber 
Festus  und  Servius  weissen  genauer  davon  zu  sagen.  Nach 
dem  Ersteren  war  Inarculum  der  Granatenzweig  welchen  die 
Eegina  bei  Verrichtung  von  Sacra  um  das  Haupt  legte  **^); 
aus  Servius*')  geht  hervor  dass  mit  dieser  Regina  die  Fla- 
minica in  ihrem  persönlichen  Officium  gemeint  und  ihr  das 
Inarculum  oder  Arculum  vorbehalten  sei;  dies  Arculum  aber 
wäre  ein  Granatenzweig;  wie  ein  Kranz  mit  beiden  Enden 
zusammengebogen  und  hier  mit  einer  weissen  wollenen  Binde 
gebunden;  die  Regina;  nämlich  Dido  bei  Virgil;  trage  ihn 
bei  gewissen  Opferhandlungen  auf  dem  Haupte,   die  Flami- 


45)  AuL  G«ll.  10,  15,  28  in  rica  surcalum  de  arbore  felici  habet;  ohne 
Zweifel  eben  bei  den  Naptialsacra. 

46)  Fest.  p.  113  Inarculum  virgula  erat  ex  malo  Punico  incurrata,  quam 
regina  sacrificans  in  capite  gestabat. 

47)  Serv.  V.  Aen.  4,  137  Praeterea  Flaminicam  habere  praecipitur  arca- 
lum,  ricam,  venenatuni,  fibulam.  Arculum  est  virga  ex  malo  Punico  incurvata, 
quae  sit  quasi  Corona,  et  ima  summaque  inter  se  alligatur  vinculo  laneo  albo, 
quam  in  sacrificüs  certis  regina  in  capite  habebat  Flaminica  autem  Dialb 
omni  sacrificatione  uti  debebat  . .  .  Arculum  et  fibulam  ex  anro  factam  com- 
memorat  ...  Sciendum  sane,  ubique  (ap.  Yirgilium)  Didonem  Flaminicam 
ostendi. 
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nica  Dialis  aber  bei  jeder  Sacrificatio;  Yirgil  übertrage  das 
was  die  Flaminica  berühre  auf  Dido,  er  gebe  dieser  aber 
ein  Arculum  aus  Gold  gebildet.  Ohne  Zweifel  war  die  Fla- 
minica bei  jenem  ehlichen  Weiheopfer  an  Hera  thätig  bei 
welchem  man  die  Galle  des  Opferthieres  nicht  heiligte  son- 
dern neben  den  Altar  warf;  als  symbolische  Anspielung  dass 
das  Weib  in  ihrem  Zusammenleben  mit  dem  Manne^  in  die- 
sem niemals  herbe  und  bittere  Gefühle  erregen  sondern  viel- 
mehr von  ihm  entfernen  möge  ^s). 

Beschreibt  Achilles  Tatius  das  Bild  des  jugendlich  ge- 
bildeten Zeus  zu  Pelusium  mit  einer  Granate  in  der  Hand; 
so  kann  dies  wohl  nur  auf  Zeus  als  Eheköuig;  als  TeleioS; 
eben  so  bezogen  werden  wie  auf  die  Argivische  Hera;  aber 
es  ist  merkenswerth  wie  auch  hierbei  nach  Tatius  Worten 
dieselbe  mystische  Bedeutung  der  Granate  wiederkehrt  als 
sie  Pausanias  bei  jener  Hera  angiebt. 

In  vollem  Einklänge  mit  diesem  stehen  femer  die  Bildnisse 
von  Herapriestern.  Das  Bildnis  des  Olympioniken  Milon 
trug  in  der  linken  Hand  eine  Granatfimcht,  während  es  die 
Eechte  in  alterthümlicher  Weise  steif;  mit  fest  an  einander 
liegenden  Fingern;  in  der  Geberde  der  Adoration  ausstrekkte. 
Um  das  Haupt  war  die  priesterliche  Stimbinde  gelegt;  die 
fest  an  einander  schliessenden  Knie  und  Füsse  standen  auf 
dem  heiligen  Schilde  welches  in  den  Sacra  der  Argivischen 
Hera  als  Schutzgöttin  des  Landes  bekanntlich  eine  Bolle 
spielt.  Pausanias  ^^)  giebt  von  diesen  Symbolen  die  sehr 
naive  Erklärung  welche  ihm  die  Exegeten  in  Olympia  auf- 
gebunden hatten;  aber  ApoUonius ^ ^)  weiss  noch  die  rechte 
Bedeutung  und  setzt  sie  jener  andern  Auslegung  entgegen. 
Weil  Milon  von  den  Krotoniaten  zum  Priester  der  Hera 
eingesetzt  war;  sagt  er;  hält  er  die  allein  der  Hera  geweihte 
Granate    in    der    linken    Hand;    ist   mit    dem   priesterlichen 


48)  Plutarch.  praecept  coniug.  27. 

49)  Paus.  6,  14,  2. 

50)  Philostrat.  vit  ApoUon.  4,  28. 
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Stimbande  bekleidet  und  strekkt  die  rechte  Hand  zum  Ge- 
bete auS;  betend  steht  er  auf  dem  heiligen  Schildchen. 
Ohne  Zweifel  war  der  Kultus  von  Argos  als  Filial  nach 
Kroton  übertragen,  und  mit  ihm  die  Einftihrung  der  Gra- 
nate nach  Italien.  Denn  nur  erst  von  dieser  Zeit  ab  konnte 
die  Flaminica  zu  Rom  den  Granatapfelzweig  um  die  Stime 
angenommen  haben. 

Bezeichneten  also  Granate  Weinrebe  imd  Löwenfell  die 
Hera  triumphirend  mit  den  Exuvien  über  die  Geschikke  ih- 
rer Nebenbuhlerinnen  wie  deren  Kinder  welche  sämtlich 
dem  Hades  verfallen  waren,  so  vollendete  das  Scepter  mit 
dem  Kukkuk  wie  die  Stirnkrone  mit  den  Gestalten  der  ura- 
nischen Hören**)  und  Chariten,  welche  als  Wächterinnen 
der  Himmelsthore  dem  Zeus  mit  Hera  gemeinsam  sind,  den 
Gedanken  einer  olympischen  Herrscherin  und  Gemahlin  des 
Zeus,  die  eben  so  wenig  wie  eines  ihrer  aus  dieser  Ehe  ent- 
sprossenen Kinder  jemals  vom  Hades  berührt  wurde.  Denn 
der  Kukkuk  ist  das  Wahrzeichen  dass  sie  sich  dem  Zeus  als 
rechtmässige  Gemahlin  freiwillig  in  Liebe  verbunden  hatte; 
nachdem  sie  ihn  lange  spröde  gemieden,  hatte  der  Gott  die 
Gestalt  des  Vogels  angenommen  in  welcher  er  nun  von 
Hera  selbst  gehascht  und  aufgenommen  ward* 2),  So  führte 
sie  im  Kukkuk  das  Bild  des  Zeus  selbst  auf  dem  Scepter, 
als  Andeutung  dass  er  Demeter  ihr  zu  Liebe  verlassen,  sich 
in  dieser  Gestalt  ihr  im  Hieros  Games  vermählt  und  sie 
zur  Herrscherin  erhoben  habe. 

Im  Hieron  des  Zeus  auf  dem  Thornax  oder  Kukkuks- 
berge  bei  Hermione,  dem  gegenüber  auf  dem  Pron  das  Hie- 
ron der  Hera  entsprach,  sollte  Hera  den  in  den  Vogel  ver- 
wandelten Zeus  gehaseht,  sich  dem  Gotte  also  hier  vermählt 
haben* 3).      Sehr   gut   lässt   Apuleius    die   Argivische   Hera 


51)  Hera  nach  Ölen  von  den  Hören  erzogen;  Paus.  2,  13,  2. 

52)  Was   wol  zur  Erklärung  des  Vogels  angewendet  werden  kann,   der 
80  häufig  auf  Vasenbildem  bei  erotischen  und  nnptialen  Darstellungen  erscheint 

53)  Paus.  2,  36,  2. 
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durch  Psyche  also  anreden:  ,,  Gemahlin  und  echte  Schwe- 
ster des  grossen  Juppiter,  du  waltest  an  den  Ufern  des 
Inachos  über  die  berühmten  Mauern  der  Arglver  welche  dich 
als  Vermählte  des  Donnerers  und  Königin  der  Göttinnen 
verehren;  du,  welche  der  ganze  Orient  als  Zygia,  der  Occi- 
dent  als  Lucina  anbetet;  Juno  Sospita,  verlass  mich  nicht^  *'*). 
Weil  sie  der  Ehe  vorstand*^)  ward  sie  bei  den  Römern 
auch  als  Gürtellösende  mit  dem  heiligen  Namen  Cinxia  in 
den  Nuptialsacra  angerufen  wenn  der  Bräutigam  seiner  An- 
getrauten den  Gürtel  löste'®),  und  die  heilige  Hasta  mit 
welcher  man  das  Haar  der  Braut  scheitelte  trug  als  bezeich- 
nendes Symbol  auf  der  Spitze  das  Bild  der  Juno  Curis''). 


54)  Apal.  Mctam.  6.  Magni  lovis  gerniana  et  conjuga,  sive  ....  sive 
prope  ripas  Inachi,  qui  te  iam  nuptam  Tonantis  et  reginam  Dearnm  memorat, 
inclytis  Argivornm  praesides  moenibus,  qoam  cnnctas  oriens  Zygiam  veneratar 
et  omnis  occidens  Lacinam  appellat:  bis  meis  extremis  casibns  lano  Sospita  etc. 

55)  Serv.  V.  Acn.  4,  58  lanoni,  cai  carae  sant  nnptiae.  Plutarch.  Qa. 
Rom.  2. 

56)  Fest  p.  63.  Cinxlae  luDonis  iiomen  sanctum  habcbatur  in  nuptiis  quod 
initio  coniugii  solutio  erat  cingnli  quo  nova  niipta  erat  cincta.  Vgl.  dens.  1.  c. 
Cingalo  nova  nnpta  praecingebatur,  quod  vir  in  lecto  solvebat  etc. 

57)  Siehe  Cap.  21  Baamzweigc  bei  dem  Gottesdienste,  und 
Cap.  16  bei  Not,  102. 


CYPBESSE. 

Den  SchlusB  dieser  nähern  Ausfllhrang  von  der  Bedeu- 
tung einzelner  Bäume  in  den  heiligen  Biten  möge  der  Trauer- 
baum der  Cypresse  bilden.  Wohl  weiss  ich  dass  es  er- 
wünscht hätte  sein  mögen  die  Fichte  und  den  Weinstokk 
unter  den  Bäumen  ^  den  Epheu  unter  den  Eranzgewächsen 
in  gleicher  Art  besonders  ausgefllhrt  zu  sehen,  allein 
eines  Theils  ist  von  der  Fichte  und  Rebe  ganz  so  wie  von 
der  Platane  die  besondere  Bedeutung  in  der  vorliegenden 
Arbeit  zerstreut  gegeben  worden,  theils  konnte  eine  Pflanze 
wie  der  Epheu  nicht  allein  gegeben  werden  ohne  auch 
andre  eben  so  wichtige  Kranzgewächse  zu  berühren;  das 
hätte  zu  weit  gefuhrt  und  muss  einem  andern  Orte  vorbe- 
halten bleiben. 

Gleich  der  Daphne  und  dem  Hyakinthos,  sollte  Kypa- 
rissoB,  des  Telephos  aus  Kreta  nach  Lykien  gewanderter 
Sohn,  ein  vom  ApoUon  geliebter  und  des  Saitenspieles  wie 
der  Bogenkmist  mit  dem  Gott  im  Wettspiele  pflegender 
Knabe  gewesen  sein,  der  einen  von  ihm  so  oft  geliebkosten 
Hirsch  welcher  den  Karthäischen  Nymphen  (auf  Keos)  ge- 
weiht war,  einst  unvorsichtiger  Weise  mit  dem  Speere  zum 
Tode  verwundet  hatte,  sich  aber  hierüber  so  grämte  dass  er 
vom  ApoUon  als  letzte  Gunst  erflehte :  ewig  um  diesen  Lieb- 
ling trauern  zu  dürfen.  Hierauf  verwandelte  ihn  die  Gott- 
heit voll  Mitleid  in  die  Cypresse,  sprechend:  jjDu  hinfort  von 
mir  Betrauerter  sei  ein  Genosse  Leidtragender,  und  wie  du 
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8chon  gethan^  so  betraure  auch  hinfort  stets  Andre* ').  Ser- 
vlus^)  erzählt  diese  Geschichte  änlich;  wenn  er  jedoch  eine 
andre  Sage  mittheilt  ^);  die  nur  einer  andern  Örtlichkeit  ent> 
lehnt  sein  kann^  nach  welcher  Silvanus  den  Hirsch  getödtet, 
den  hierüber  trauernden  Kyparissos  in  den  Trauerbaum  ver- 
wandelt habe  und  zum  Tröste  denselben  trage  (quam  pro  solaHo 
pariare  didiur),  so  ist  man  noch  nicht  berechtigt  Silvan  mit 
Apollon  zu  identificiren  und  beide  fllr  ein  und  dasselbe  Wesen 
zu  halten  wie  Neuere  wollen*);  auch  scheidet  Servius  zur  Ge- 
nüge beide  Gottheiten*);  dass  man  Sylvan  für  den  Trauer- 
gott gehalten  habe  findet  sich  aber  nur  an  einem  Orte^), 
sonst  aber  weiter  nirgends  bestätigt.  Bei  Virgil  und  seinen 
Erklären!  ist  er  der  Gott  welcher  der  Pflanzung  der  Bäume 
vorsteht,  und  deswegen  eine  junge  Cypresse  mit  samt  ihrer 
Wurzel  trägt,  weil  sich  dieser  Baum  nicht  durch  Schnittlinge 
fortpflanzen  lässt^). 

Diese  Sage  vom  Hinsterben  aus  Gram  über  den  Tod 
einer  geliebten  Creatur  und  die  Worte  des  Gottes  dass  der 
Baum  hinfort  ein  Zeichen  der  Trauer  um  Andre  sein  solle, 
erklären  hinlänglich  warum  die  Gypresse  mit  ihrem  ewig 
dunklen  Grün  bei  den  Alten  ein  Trauerbaum,  arbor  ßme- 
bris^),  und  ein  Symbol  der  Todestrauer  geworden  sei.    Letz- 


1)  OWd.  Metam.  10,106 — 142.  Lagebere  nobis,  lagebisque  alios,  ade- 
risque  IngentiboB.    Vgl.  Cap.  19  S»  278. 

2)  Senr.  ad  Virg.  Aen.  3,  64.  680. 

3)  Serv.  ad  ViTg.  Georg.  1,20.  EcL  10,26.  AeD.  3,680.  In  dem 
Wandbildc  Mos.  Borbon.  12,  T.  2  erscheint  Apollon,  die  Leier  and  den  Lorber- 
zweig  haltend,  neben  Kyparissos  dem  der  verwundete  Hirsch  zu  Füssen  liegt. 
Eine  spriessende  Cypresse  ist  dem  Haupte  des  letztem  so  verbunden  dass 
seine  Verwandlung  angedeutet  ist. 

4)  Lajard:  Le  cnlte  du  cypres  pyramidal  p.  206. 

5)  Serv.  ad  V.  Ecl.  10,  26. 

6)  Scriptt  rer.  mythic.  lat.  tres,  I,  fab.  6  u.  178:  hunc  Sylvanum  quidam 
funebrem  deum  putant,  et  idco  cupressum  tribuunt  ei,  qnia  eadem  arbor  apta 
sit  funeri  ob  radicum  infirm itatem. 

7)  Serv.  ad  Virg.  Georg.  1,  20. 

8)  Serv,  V.  Aen.  2,  714. 
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teres  wird  allseitig  bestätigt.  Noch  Servius;  welcher  den 
Schauplatz  dieser  Geschichte  vom  Kyparissos  erzählt  und 
gleich  dem  Philostratos  ®)  an  die  Ufer  des  Orontes  verlegt, 
nennt  die  atra  cupressus  nigra  und  ßmesta,  und  sagt  sie 
werde  vor  den  Tempel  der  trauernden  Göttin  (deae  Ivgen&a)  ge- 
pflanzt; sei  ihr  wie  überhaupt  den  Unterirdischen  und  Tod- 
ten  geheiligt  weil  sie,  einmal  gefällt^  niemals  wieder  aufgrüne: 
Komische  Sitte  sei  es  gewesen  einen  Cypressenzweig  vor 
das  Haus  zu  setzen  in  welchem  sich  ein  Todter  befinde, 
damit  kein  Pontifex,  dies  nicht  wissend,  hier  eintrete  und 
sich  beflekke;  jedoch  sei  dieser  Brauch  das  Trauerhaus  mit 
Cypressenzweigen  zu  schmükken  auch  Attische  Sitte  und 
die  Cypresse  der  Proserpina  wie  dem  Pluto  heilig:  propter 
btcium  fnorieniium^),  Festus'^)  stellt  sie  gleichfalls  unter 
den  Schutz  des  Dis  Pater.  Hieraus  erklärt  sich  die  Bedeu- 
tung jener  uralten  heiligen  Cypresse  vor  dem  Tempel  der 
Ceres  bei  Troia  unter  welcher  sich  die  Flüchtlinge  mit  Ae- 
neas  sammeln ;  denn  dass  sie  hier  nur  auf  die  von  Proserpina 
verlassene  Demeter  hindeute  geht  aus  Servius  Worten  hervor: 
Virgil  bekräftige  wie  sehr  sich  die  Cypresse  vor  dem  Tem- 
pel der  trauernden  Gottheit  schikke  * ' ).  Es  erklärt  sich  dem- 
nach auch  das  Bild  der  Persephone  Hagne  neben  dem 
Quell  im  Kamasischen  Cypressenhaine    in  welchem   die 


8)  Vit.  Apollon.  1,  16. 

9)  Serv.  ad  Virg.  2,  714  Capressam  fanebrem  arborem  bene  ^nte  tem- 
plam  deae  Ingentis  esse  confirmat.  1.  c  8,  64  inferis  consecrata  est,  quia 
caesa  naDquam  reyirescit  ....  moris  autem  Bomani  faerat  ramam  cupressi 
ante  domam  fanestam  poni,  ne  quisquam  pontifex  per  ignorantiam  pollueretnr 
ingressus.  (cf.  Horat.  cann.  2,  14).  1.  c.  8,  680  Die  Cypresse  apta  et  conse- 
crata lacrimis  et  lactibns;  681  apad  Atticos  fanestae  domus  hoius  fronde  ve- 
lantor;  4,  507  wurde  sie  in  vestibulo  (des  Hanses)  mortui  gesetzt,  ne  quis 
imprudens  funestam  domum  rem  divinam  facturus  introeat  et  quasi  attaminatos 
suscepta  peragere  non  possiL  Fiin.  16,  60  Diti  sacra,  et  ideo  funebri  signo  ad 
domos  posita. 

10)  Festns  p,  63  cupressi;  auch  Plinius  in  vor.  Note. 

1 1)  Serv.  ad  Virg.  Aen.  2,714  bene  ante  templum  deae  lugentis  esse 
confirmat  Aber  auch  die  Grotte  der  Kalypso  mit  Cjpressen  und  Pappeln 
ompflanzt;  Odyss.  5}  28, 
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Weihen  dieser  Gottheit  wie  ihrer  Mutter  gefeiert  wurden  *  ^). 
—  Nach  Varro  und  Andern '  ^)  schmükkte  man  die  Scheiter- 
haufen bei  Verbrennung  der  Leiche  damit;  und  die  Athenäer 
machten  die  Särge  deren  sie  für  grosse  Begräbnisse 
bedurften,  aus  Cypressenholze  *  *).  Übrigens  stimmt  mit  der 
Sage  welche  Kreta  als  Vaterland  des  Kyparissos  bezeichnet 
die  Nachricht  des  Plinius**):  es  sei  die  Cypresse  in  Italien 
zuerst  nach  Tarent  aus  Kreta  gekommen  und  Cato  habe  aus- 
ftihrlicher  über  dieselbe  geschrieben  als  über  andre  Bäume. 
Wegen  des  starken  Verbrauches  sowol  ihrer  Zweige  als  auch 
ihres  Holzes  zu  den  Pyren '  ^)  wurde  sie  später  in  Bom  so 
gesucht  imd  ihre  Cultur  war  hier  so  einträglich^  dass  Plinius 
eine  Cypressenpflanzung  ein  Heirathsgut  nennt  welches  die 
Väter  den  Töchtern  mitgäben  >  ^). 

Nennt  derselbe  Gewährsmann  neben  der  Cypresse  noch  die 
Weisstanne  als  Todtenbaum  der  zum  Anzeichen  eines  Sterbe- 
hauses vor  die  Thüre  gesetzt  werde  und  dessen  Zweige  auch 
die  Scheiterhaufen  dekkten  ^  ®),  so  scheint  daraus  hervorzuge- 
hen dass  man  schon  vor  Einführung  der  Cypresse  in  Italien 
diese  Tannenart  so  gebrauchte  und  diese  Verwendung  der- 
selben auch  später  noch  festhielt. 

Ward  also  die  Cypresse  zu  Rom  in  späterer  Zeit  zum 
Trauerbaum  und  trat  für  diesen  Gedanken  an  Stelle  der  vor 
ihr  gebrauchten  Pinie,  dann  nimmt  es  kein  Wunder  wenn 
sie  auch  zur  Bezeichnung  von  Gräbern  im  allgemeinen 
beliebt  wurde.  Nicht  nur  eine  Menge  Thatsachen  bekunden 
deren  Anwendung  in  dieser  Weise,  sie  findet  bereits  im  My- 


12)  PaoB.  4,  S8,  5. 

18)  Serv.  ad   Virg.   6,  216.     Ovid.   Triat.  III.  Eleg.  18,  21    Funeris   ara 
mihi  ferali  ciDCta  capressa  Convenit,  et  strnctis  fUunma  parata  rogis. 

14)  Thucyd.  2,  84. 

15)  Piin.  16,  60. 

16)  Serv.  V.  Aen.  4,  507  ligna  ad  funns  pertinent. 

17)  Plin.  16,  60  valgoqae,  dotem  filiarum  antiqai  plantaria  appellabant. 

18)  Plin.  16,  18  Picea,  feralis  arbor,  et   fonebri  indicio  ad  fores  posita  ac 
rogis  Tirens. 
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thos  ihr  Vorbild.  Und  zwar  ist  eine  besonders  hierauf  bezüg- 
liche Sage  die  von  der  schon  berührten  Verwandlung  der 
Töchter  des  Eteokles  *  ®).  Als  die  Töchter  desselben  der 
Demeter  und  Kora  zu  Ehren  tanzten  fielen  sie  in  einen 
Brunnen;  wurden  aber  aus  Erbarmen  durch  Gräa  in  Cypres- 
sen  verwandelt  und  Kyparissoi  genannt.  Da  nun  dieser 
Festtanz  doch  nur  vor  dem  Heiligthume  oder  auf  der  heili- 
gen Stätte  der  Gottheiten  zu  denken  ist;  würden  die  Kypa- 
rissoi hier  in  demselben  Besnige  zum  Tempel  stehen  wie  jene 
Cypresse  vor  dem  Demetertempel  bei  Troia;  bei  dem  Brun- 
nen aber  muss  man  sich  erinnern  dass  auch  die  Eleusini- 
schen  Mädchen  bei  dem  Brunnen  Kallichoros  einen  solchen 
Reigentanz  der  Göttin  zu  Ehren  hielten  2^).  —  Nach  einer 
andern  Sage  bei  Asklepiades^^)  säete  BoreaS;  ein  Kelti- 
scher König;  als  er  seine  Tochter  Kyparissa  verloren  hatte 
die  Cypresse  auf  deren  Grabhügel;  daher  sei  dem  Baume 
der  Name  Kyparissos  gegeben  und  er  von  jener  Saat 
in  der  Folge  für  einen  Trauer-  und  Leichenbaum  gehalten 
worden. 

Noch  andere  Gräber  zeigen  sich  durch  Cypressen  bezeich- 
net. So  die  ^Jungfrauen  ^  genannten  heiligen  Cypressen  \im 
das  Heroengrabmal  des  Alkmaion  zu  Psophis^a)^  welche  die 
ganze  Höhe  des  Berges  beschatteten  und  niemals  abgehauen 
werden  durften ;  auch  die  Gräber  des  Opheltes  und  Lykurgos 
zu  Nemea  umgab  ein  Cypressenhain^a)^  und  die  Gebeine 
des  Eurytos  lagen  im  Kamasischen  Cypressenhaine  in  einer 
erzenen  Hydria  beigesetzt  2*).  Wie  das  Grab  Virgils  bei 
Neapel  von  Cypressen  beschattet  und  der  Tumulus  vom  Mau- 
soleum des  Augustus  am  Marsfelde  zu  Rom  bis  zum  Gipfel 


19)  Cap.  19  §  2  bei  Note  20.     Geoponica  11,  4.     Schol.  H.  5,  51.    PEn. 
18,  36,  2.     Claudian.  de  raptu  Proserpinae  2,  108. 

20)  Paus.  1,38,  6. 

21)  Asclepiad.  Hieroglyphica  2,  c.  4. 

22)  Paus.  8,  14,  4.     VgL  Cap.  19  S.  289. 

23)  Paus.  2,  15,  3. 

24)  Paus.  4,  33,  5. 
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mit  CypreBsen  bestanden  sei,  ist  schon  erwähnt**);  der 
spätere  Claudian  lässt  überhaupt  die  Gräber  mit  Cypressen 
bepflanzt  sein.  Meint  man  deswegen  aber  es  müsse  der 
Baum  dieser  seiner  Bedeutung  wegen  allein  auf  allen  Grä- 
bern zu  finden  sein^  so  irrt  man^  da  ich  schon  nachgewiesen 
habe  wie  die  Pflanzung  des  Grabes  im  engem  Sinne  mit 
dem  Wesen  des  Bestatteten  zusammenhänge  ^  und  PlatanC; 
GranatC;  Eiche,  Myrte,  Ulme,  Lorber,  Ölbaum,  Storaxbaum, 
Comellenbaum  u.  s.  w.  an  Gräbern  erscheinen  2  s*),  man  auch 
nach  Fy  thagoras  Lehre  den  Todten  schon  im  Sarge  auf  Myrte, 
Ölbaum  und  Pappeln  bettete  *ö),  und  nach  Aristophanes  ihm 
bereits  auf  der  Bahre  Weinreben  und  andere  Pflanzen  unter- 
gelegt wurden 2»),  Der  Hellenischen  Aphrodite  scheint 
die  Cypresse  nicht  geweiht  zu  sein;  denn  wenn  Harmonia 
dieser  Gottheit  drei  Xoana  weihte  welche  aus  den  Akrosto- 
lien  der  Schiffe  des  Kadmos  gearbeitet  waren*®),  so  kann 
dies  auch  nur  die  Aphrodite-Euploia  sein  und  jene  Bilder 
sind  wahrscheinlich  die  Bildzeichen  der  Schiffe  gewesen, 
da  bekanntlich  jeder  Staat  seinen  Schutzgott  als  Schiffszei- 
chen trug.  Cypressenholz  ist  im  Oriente  das  älteste  Mate- 
rial zum  Schiffbau  **>),  während  die  Helden  der  Argo  dieses 
Fahrzeug  aus  Eichenstämmen  ^  <>)  und  das  Akrostolion  aus 
einem  Stükke  der  Dodonäischen  Eiche  bilden.  Nur  die 
Myrte  war  der  Aphrodite  auch  in  ihrer  Eigenschaft  als  Epi- 


25)  Petron.  Satyr.  80,  16  Gaudent  ferali  circumtuniulata  capressu.  Vgl. 
Cap.  19  S.  292. 

25a)  Siehe  Cap.  19  §5  Bäume  an  Gräbern  S.  279. 

26)  Plin.  35,  46  sicut  M.  Varro,  Pythagorico  modo,  in  myrti  et  oleae 
atque  populi  nigrao  folüs  (condi  sese  defunctiim  maluit.) 

27)  Cap.  22  §  9. 

28)  Paus.  9,  16,  2.     Vgl.  Cap.  16  §  1  Götterbilder  aus  Hok  S.  217. 

29)  Vgl.  Diodor.  19,  702.  Arrian.  7,  19,  4.  Strabo  16, 1,  11,  p.  741. 
Aus  Gopher,  Name  der  Cypresse  in  der  Genesis  6,  14,  war  die  Arche  Noahs 
geümmert,  und  noch  in  Theophanes  Zeit  (vita  Anastas.  bei  Baronius  ad  a.  7 1 4) 
holten  die  Saracencn  nach  Alexandria  ihr  Schiffsbau -C}'prc8scnhol2  ans  C>'pem 
und  Phönizien. 

30)  Aus  der  Eiche  Eon,  Plin.  13,  39.     Vgl.  Cap.  29. 
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tymbia  oder  Libitina  geweiht,  wie  schon  bemerkt  ist.  Cy- 
pressenkränze  als  Todtenkränze  habe  ich  bei  den  Hellenen 
nicht  gefunden.  Eben  so  wenig  deutet  die  Cypresse  auf 
Apollon  hin,  obwol  ApoUon  vereint  mit  Artemis  auch  der 
Todesgott  ist  welcher  die  Pestpfeile  versendet.  Die  unge- 
heuren Cypressen  um  den  Tempel  des  Apollon  zu  Daphne 
bei  Antiocheia  ^  ^ )  spielten  nicht  auf  diesen  Gott  an,  sondern 
auf  Artemis,  die  stets  dem  Apollon  vereint  ist^^^  ^n^  zwar 
in  ihrer  Potenz  als  Hekate  oder  Manenherrscherin, 
wie  dies  nicht  blos  aus  Servius^^)  sondern  auch  aus  der 
merkwürdigen  Sage  bei  Hesiodos  deutlich  wird,  dass  Iphi- 
geneia  von  Artemis  zur  Hekate,  also  zu  einer  Potenz  der 
Artemis  gemacht  worden  sei  3*).  Denn  wenn  auch  Apollo- 
nius  bemerkt  dass  sie  in  Daphne  zum  Gedächtnisse  des  schönen 
Assyrischen  Eyparissos  gepflanzt  seien  und  ihre  Schönheit 
dessen  Umwandlung  wahrscheinlich  mache,  so  ist  mir  bei 
andern  dem  Apollon  vomemlich  geweihten  Heiligthümem  die 
Cypresse  als  Erinnerung  an  den  geliebten  Knaben  nicht  vor- 
gekommen ;  es  müste  ja  sonst  die  Hyacinthe  bei  allen  Apollo- 
heiligthümern  eben  so  vorausgesetzt  werden  als  wie  im 
Amyklaion  ^  *).  Sodann  war  ja  hier  beim  Tempel  zu  Daphne 
am  Ufer  des  Laden  eben  der  Lorberbaum,  in  welchen  die 
gottgeliebte  Daphne  verwandelt  sein  sollte,  gerade  der  Baum 


31)  Philostrat.  viU  Apollon.  1,  16. 

32)  Weil  sie  aber  so  zum  Heüigthnme  des  Apollon  und  der  Artemis  ge- 
hörten, war  es  natürlich  ein  Sacrilegiam  gegen  den  Gott  dieselben  za  hauen, 
Libanias  de  vita  saa  p.  77;  im  Codex  des  Instinianus  nnd  Theodosios  (lib.  10, 
tit  1  de  iure  fisci  nnd  lib.  11,  tit,  77)  heisst  es:  de  cnpressis  ex  luco  Daph- 
nensi  vel  perseis  per  Aegyptum  non  exscindendis  vel  vendendis.  Nach  Malalas 
(Chronic,  p.  204)  hatte  der  Tyrische  Melkart  diese  Cypressen  gepflanzt. 

33)  Serv.  ad  V.  Aen.  3,  681  lovis,  propter  qaercum;  DianaCf  propter 
cupressam.  Ipsa  enim  etiam  Proserpina,  cni  dicatur  cnpressos  propter  Inctom 
morientiom. 

34)  Pans.  1,  43,  1. 

35)  Ob  nach  Nonnus  Dionys.  auch  beim  Amyklaion  Cypressen?  Dann 
könnten  sie  auch  mit  dem  Kultus  und  den  Grabsacra  des  Apollon- Hyakinthos 
nach  Taren t  übertragen  worden  sein. 
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allein  welcher  dem  Gotte  heilig  und  ein  Baum  war  dessen 
Alter  Pausanias^^)  so  hoch  hinaufrükkt  dass  er  ihn  nächst 
der  Olive  zu  Athen,  der  Palme  auf  Delos,  der  Weide  auf 
Samos  und  der  Eiche  zu  Dodona  als  ältesten  Baum  der  Hel- 
lenen setzt.  Ist  eben  gesagt  dass  die  Cypresse  der  Artemis  als 
Hekate  geweiht  sei,  so  finden  sich  dafür  Belege.  Zuerst  die  Cy- 
pressenhöhe  Lykone^')  mit  dem  Tempel  der  Artemis  Orthia 
in  welchem  Apollon,  Artemis  und  Leto  gebildet  waren.  So- 
dann der  Hain  Ortygia  bei  Ephesos,  ein  Heiligthum  der 
Leto  und  ihrer  Kinder;  er  bestand  ausser  dem  heiligen  Öl- 
baume unter  welchem  Leto  entbunden  wurde,  aus  allerlei 
Bäumen  vornehmlich  aus  Cypressen^s).  im  Tempel  des 
Haines  stand  Leto  mit  dem  Scepter,  neben  ihr  Ortygia  als 
Amme,  die  beiden  Kinder  auf  den  Armen  haltend;  die  Brti- 
derschafl;  der  Kureten  feierte  hier  ihr  jährliches  Opferfest. 
Bei  Oiantheia  in  Phokis  lag  femer  der  Tempel  der  Artemis 
in  einem  Haine  von  Pinien  und  Cypressen  ^®),  und  das  Agalma 
der  Artemis  im  Tempel  zu  Skillus  war  aus  Cypresse  gear- 
beitet *°);  die  Quelle  Gargaphia,  das  Artemisbad,  sprudelte 
in  dem  der  Göttin  heiligen  Cypressenhaine  *  * )  und  der  Tem  • 
pel  der  Artemis  Eurynome  bai  Phigalia  lag  in  einem  Cy- 
pressenhaine *  2),  Aber  es  umstanden  auch  mächtige  Cypres- 
sen  den  Tempel  der  Ganymeda  auf  der  Burg  von  Phlius*^)^ 
wie  eben  so  den  Tempel  des  vom  Tode  rettenden  Heilgot- 
tes Asklcpios  zu  Titane,  in  dessen  Peribolos  doch  niemand 
sterben  und  kein  Weib  gebären  durfte**),  wo  mithin  ein 
Bezug  auf  Tod  und  Sterben   durch   die   Cypresse  gar  nicht 


86)  Paus.  8,  23,  4. 

S7)  Paus.  2,  24,  6  opoc  ea"tiv  iq  Auxwi/v;,  ^kv^pa  xvTraptVcov  paXio'Ta  l^ova-a. 

38)  Strabo  14,  1,  20,  p.  639. 

39)  PaoB.  10,  38,  5. 

40)  Xenoph.  Anab.  5,  3, 12. 

41)  Oyid.  Met  3,  155. 

42)  PaoB.  8,  41,  4. 

43)  Paus.  2,  18,  3. 

44)  Paus.  2,  11,  6. 
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ausgCBprochen  sein  konnte.  Gleicher  Weise  lagen  die  Reste 
des  Wohnhauses  der  Bhea  auf  Kreta ;  also  des  ursprüngli- 
chen Sacrarium  der  Göttin,  in  einem  alten  Cypressenhaine**); 
und  wenn  sogar  das  Scepter  des  Zeus  nach  Pythagoras  *  *) 
aus  Cypressenholze  bestehen  soUtC;  um  die  ewige  Dauer  sei- 
ner Herrschaft  anzudeuten,  so  möchte  sich  aus  alle  dem  noch 
auf  eine  andere  Bedeutung  dieses  Baumes  schliessen  lassen 
die  mir  fUr  jetzt  nicht  erkennbar  ist.  Nach  Servius  gab  es 
zweierlei  Arten  Cypressen;  die  weibliche  heisse  xwvoHdr^  und 
sei  unfruchtbar,  die  männliche  bringe  coni  hervor  die  der 
Piniennuss  nicht  unänlich  seien  und  trage  dreimal  des  Jah- 
res reife  Früchte,  im  Januar,  Mai  und  September,  die  aber 
unnütz,  ja  eben  so  schädlich  seien  wie  der  Schatten  des  Bau- 
mes selbst*^). 

Über  den  Gebrauch  der  Cypressenkränze  findet  sich 
in  Hellenischen  Quellen  nur  eine  Andeutung  bei  Atheuäus^^). 
Zu  reinen  Sacra  konnte  die  Cypresse,  als  Trauerbaum,  nicht 
verwendet  werden,  bei  den  Todtenweihen  kränzten  sich  die 
Leidtragenden  auch  nicht.  Da  nun  bei  den  Hellenen  die 
Cypresse  nicht  ein  Bild  des  Lebens  und  Todes  zugleich  ist, 
wie  die  Myrte,  so  lässt  sich  keine  Verwendung  zur  Krän- 
zimg anders  denken  als  zur  Kränzung  des  Todten  und  sei- 
ner Funera. 


45)  Diodor.  5,  66. 

46)  lamblich.  vit.  Pythag.  28.     Diog.  Laert.  8,  10. 

47)  Serv.  V.  Aen.  3,  64. 

48)  Athenaeus  11,  p.  503. 


XL. 

HISTORISCHE  ÜBERSICHT. 

§  1.  Ist  die  gewichtvolle  Bedeutung  des  Baumkultus 
bei  den  Hellenen  und  den  alten  Italern  aus  der  vorangegan- 
genen DarsteUung  ohne  Zweifel  einleuchtend  gemacht  wor- 
deU;  so  zeigten  die  hier  und  da  eingeflochtenen  Hindeutungen 
auf  den  Baumkultus  der  altem  Völker  aus  denen  die  Helle- 
nen hervorgiengen  wie  derer  mit  welchen  sie  berührten  oder 
lebten^  nicht  minder  jenen  Kultus  durch  alle  Völker  der 
vorchristlichen  Welt  verbreitet  welche  eine  gewisse  Stufe 
religiöser  Sittigung  erreicht  hatten;  und  wenn  dieser  Kultus 
bei  allen  diesen  mit  Erscheinung  ihrer  Religion  ^  mit  ihrer 
Gottesverehrung  zugleich  an  das  Licht  trat;  kann  man  auch 
von  ihnen  sagen  wie  von  den  Hellenen:  es  werden  und  er- 
scheinen ihre  Gottheiten  mit  den  Bäumen;  es  entstehe  und 
verschwinde  deren  Erkenntnis  und  Beligio  mit  denselben. 

In  Wahrheit  musten  wol  die  Bäume  wegen  der  Gewin- 
nung und  Ernte  ihrer  Früchte  und  Substanzen ;  gleich  vom 
Ursprünge  an  jeden  Volksstamm  zur  Pflege  und  Kultur  ihrer 
Vegetation  anleiten^  weil  es  galt  hierdurch  neben  reichlichem 
Ertrage  zugleich  treffliche  Baumfrüchte  zu  erzielen.  Mit 
der  Zucht  der  Fruchtbäume  wurde  der  Weg  der  hohem  Kul- 
tur der  Ernährungsmittel  betreten ;  der  einmal  eingeschlagen 
und  festgehalten;  überhaupt  zur  Stufenleiter  der  Civilisation 
wird.  Gewis  liegt  eine  grosse  Wahrheit  in  dem  Worte 
der  Athenäer  verborgen:  es  sei  der  Feigenbaum  den  Men- 
schen der  Führer  und  Wegweiser  zu  einem  reinem  Leben 
und  ihnen  daher  auch    von    der  Gesetzbringenden  Demeter 
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geschenkt;  und  wie  die  spätem  Perserkönige  die  Kultur  der 
Fruelitbäume  ansahen^  spricht  sich  in  dem  königlichen  Lohne 
aus  welchen  noch  Artaxerxes  dem  Omises  gab  da  ihm  die- 
ser einst  weiter  nichts  als  eine  einzige  aber  wunderschöne 
Granatfrucht  seiner  eigenen  Zucht  auf  einem  Opferkörbchen 
zum  Geschenke  brachte;  ^beim  Mithras*  rief  der  König  bei 
Anblikk  der  Frucht  erfreut  aus,  ^dieser  Mann  könnte  bei 
solcher  Sorgfalt  auch  einen  kleinen  Staat  gross  machen!*  ') 
Man  muBS  sich  aber  erinnern  das  königliche  Geschenk  bei 
den  Persem  bestand  in  Geld  und  Gegenständen  zu  einem 
Werthe  von  1000  Dareiken»»). 

Was  die  Athenäer  vom  Feigenbaume;  das  kann  bei  andern 
Völkern  mit  demselben  Rechte  von  andern  Bäumen  gesagt  wer- 
den die  mit  ihrem  Fruchtsegen  die  erste  und  ursprüngliche 
Nähramme  derselben  waren.  Solche  Erinnerung  der  alten 
Völker  an  ihren  ersten  Zustand  ist  niemals  im  Bewustsein 
derselben  erloschen,  sie  hat  sich  in  heiligen  Gedächtnisfesten 
bis  in  späte  Zeiten  hinein  lebendig  bei  ihnen  erhalten.  Wenn 
man  auf  die  schon  bisher  gegebenen  Hinweisungen  für  diese 
Thatsache  sieht,  wird  man  gestehen  müssen  es  sei  mit  nick- 
ten eine  blosse  Phrase  wenn  Aelian,  solche  Überlieferungen 
der  verschiedensten  Völker  zusammenfassend,  aufzählt :  es  hät- 
ten die  Arkader  Eicheln,  die  Argiver  Birnen,  die  Athenäer 
Feigen,  die  Tirynthier  wilde  Birnen,  die  Lider  Rohr,  die 
Karamanen  Datteln,  die  Mäoten  und  Sauromaten  Hirse,  die 
Perser  Pistazien  (Terebinthenntisse)  und  Cardamon  als  erste 
und  älteste  Nahrung  gehabt  2).  Solche  Volksfeste  aber  wie 
das  hochalte  Fest  der  Birnenwerfer,  Ballachraden  bei 
den  Argivern,  welches  von  Plutarch^)  ausdrükklich  als  Er- 
inneruiigsfest  an  die  auch  von  Aelian  als  erste  und  älteste 
Nahrung    des  Volkes    genannte  wilde  Birne,    Ach  ras,   be- 


1)  Aelian  V.  H.  1,  33. 
la)  Aelian.  V.  H.  1,  22. 

2)  Aelian  V.  H.  3,  39. 

3)  Plut.  Qu.  Gr.  51. 
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zeichnet  wird;  oder  zu  Athen  das  Fest  des  Feigentragena 
Hegetoria  oder  der  Aiora  als  Erinnerungen  an  das  Got- 
tesgeschenk des  Feigenbaumes  und  der  Weinrebe  ^  zeigen 
genugsam  die  Wahrheit  des  Gesagten. 

Von  den  andern  Hauptsubstanzen  des  Baumes^  dem  Ol 
Harz  Theer  und  Saft,  vornehmlich  aber  dem  HoIz;  gilt 
ganz  dasselbe.  Wie  wäre  ohne  Holz  der  Bau  menschlicher 
Wohnungen;  das  Herstellen  des  Hausgeräthes  oder  die  Zim- 
merung der  schwimmenden  Brükke  welche  die  entferntesten 
Meeresküsten  zu  Handel  und  Verkehr  verbindet,  möglich  ge- 
wesen? Wie  vor  allem  mit  dem  Holze  des  Baumes  erst  die 
Götterverehrung  geworden  sei,  bezeugte  die  älteste  der 
Hellenischen  Mythen,  die  Prometheus-Sage.  Mit  dem  Feuer 
sei  die  Religion  entstanden,  erzählt  diese,  denn  mit  dem 
Feuer  habe  Prometheus  oder  Phoroneus  zuerst  die  Menschen 
in  sittlichen  Verband  gesetzt,  sie  durch  Gründung  des  Haus- 
herdes und  des  Staatsfeuerherdes  zu  geschlossenen  Familien 
und  Staatsgesellschaften  vereinigt  und  durch  das  Opfer- 
feuer die  rechte  Verehrung  der  Götter  gelehrt*). 
Denn  ohne  Feuer  kennt  die  alte  Welt  keine  Gottesvereh- 
rung, weder  Opfer  noch  Weihe,  ohne  heiliges  Licht  weder 
Gebet  noch  Andacht;  nur  als  besonders  hervorgehobene  Aus- 
nahme erscheint  hier  und  da  ein  feuerloser  Opferkultus,  der 
aber  als  ein  unvollkommener  ausdrükklich  bezeichnet  wird. 
Sind  doch  selbst  die  ältesten  Weisen  des  Orakels  und  der 
Gottesoffenbarung  welche  die  Geschichte  aufzuweisen  hat  un- 
trennbar an  Feuer  und  Asche  geknüpft;  überall,  in  Olympia, 
in  Delphi,  auf  Dolos,  zu  Theben  ist  die  Vaticination  aus  der 
Flamme  und  der  glimmenden  Asche  historisch  bezeugt,  es 
lebt  der  Glaube  an  die  Präsagien  der  Lichtflamme  noch  zu 
Apulejus  Zeit  überall  im  Volke.  Um  aber  die  Spitze  dieses 
Gedankens  zu  bezeichnen  kann  man  nur  an  die  Thatsache 
erinnern  wie  an  das  Leben  der  Scheiterflamme  auf  den  Staats- 


4)  Über  den  Enltas   des  Feuers  siehe   meine   ausführliche  Entwikkelung 
Tektonik  der  Hell.  4  Bch. 
Baumkultus.  82 
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herden  in  Hellas  und  Born  das  Leben  und  Bestehen  des  Staates 
geknüpft  ward,  wie  endlich  die  Gegenwart  der  göttlichen 
Nuniina  in  den  Tempeln  von  solcher  ewigen  Flamme  so  ab- 
hängig gemacht  ward  dass  die  Gottheit  und  ihre  Sacra  mit 
der  Flamme  lebten  und  mit  der  Flamme  verschwanden.  Wie 
heilig  also  muste  das  Holz  des  Baumes  geachtet  werden,  wenn 
ohne  dasselbe  das  Lebensfeucr  des  Kultus  unmöglich  war. 

Der  wunderbaren  Einheit  dieses  Gedankens  wegen,  der 
wie  ein  einziger  Pulsschlag  das  Bewustsein  der  alten  Völker 
insgesamt  durchbebt,  will  ich  als  Schluss  meiner  Darstel- 
lung das  Wesentliche  aus  dem  Baumkultus  der  alten  Völker 
mit  dem  was  für  die  Hellenen  darüber  bereits  gesagt  ist 
zu  einem  historischen  Umrisse  zu  vereinigen  suchen,  um  in 
einem  Gesamtbilde  zu  zeigen  dass  aucli  in  ihrem  theologi- 
schen Bewustsein  eben  so  wie  in  ihrer  gesamten  geistigen 
Entwikkelung  die  Hellenen  niclit  blos  für  sich  und  isolirt 
dastehen,  sondern  als  Glied  der  grossen  Völkerkette  erkannt 
werden  müssen  welche  die  Kultur  der  alten  Welt  trugen  und 
nach  und  nach  vollendeten;  wenn  auch  im  Volke  der  Helle- 
nen gleich  wie  in  einem  Brennpunkte  die  Strahlen  jener  Kul- 
tur deshalb  gesammelt  und  voreint  wirkend  erschienen  sind 
weil  sie  die  Gedanken  des  EntwikkelungsfUhigen  rein  und 
ausgeklärt  als  geistig  allgemein  gültige  Erbschaft  in  sich 
vereinigten,  und  von  der  Vorsehung  ausei*wählt  waren  in  ihren 
geistigen  Hinterlassen  die  zündenden  Prometheischeu  Fun- 
ken wohl  und  sicher  geborgen  den  kommenden  Geschlech- 
tem und  folgenden  Zeiten  zu  überliefern. 

§  2.  Ägj'pter.  Ohne  auf  die  Keihenstellung  der  Völker  nach 
der  Zeit  in  der  sie  mit  ihrer  Entwikkelung  in  die 
Geschichte  eintreten  Kükksicht  nehmen  zu  wollen,  mögen 
die  Ägypter  bei  der  nun  folgenden  Übersicht  vorangestellt 
sein. 

Bei  den  Ägyptern,  deren  Religion  in  historischer  Zeit 
den  Thierdienst  als  vorherrschendes  Element  aufzeigt,  ist  bis- 
her bei  keinem  der  neueren  Forscher  irgend  wie  vom  Bama- 
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kultus  die  Bede  gewesen;  gleichwol  sind  Spuren  genug  vor- 
handen dass  er  wenigstens  ursprünglich  bei  diesem  Volke 
bestand.  Merkwürdig  genug  dass  schon  der  Beginn  des 
Kultus  der  Isis  und  des  Osiris  sich  an  heilige  Bäume 
knüpft  die  untrennbar  mit  den  Sacra  dieser  Gottheiten  ver- 
einigt, waren;  nämlich  jene  Erike  in  deren  Stamm  der 
Sarg  mit  dem  Leibe  des  Osiris  eingeschlossen  und  einge- 
wachsen war,  und  jene  Methide  über  dem  Grabe  dieses 
Gottes  welche  jährlich  am  Todesfeste  desselben  consecrirt 
und  neu  geheiligt  wurde.  Die  Sage  hiervon  giebt  Plutarch 
folgender  Weise  wieder^).  Nachdem  Typhon  listiger  Art 
den  Osiris  in  einen  Schrein,  Larnax,  gelokkt  und  ihn  hierin 
durch  Vernageln  und  Vergiessen  des  Dekkels  mit  Blei  er- 
Btikkt  hatte,  setzte  er  den  Schrein  auf  den  Nil,  stiess  ihn  den 
Fluss  hinab  und  Hess  ihn  durch  die  Tanitische  Mündung, 
welche  deswegen  von  den  Ägyptern  gehasst  und  mit  Abscheu 
genannt  wurde,  in  das  weite  Meer  hinaustreiben.  Aber  die 
freundlichen  Wogen  schwemmten  den  Schrein  in  der  Gegend 
von  Byblos  wieder  an  das  Ufer  und  setzten  ihn  sanft  an 
einer  Erike  ab.  Dieser  Baum  wuchs  nun  gar  bald  als 
wunderschöner  Spross  in  die  Höhe  und  umschloss  die  Lar- 
nax  mit  dem  heiligen  Leibe,  sie  ganz  und  gar  in  sich  ber- 
gend. Darauf  kommt  einst  Malkandros,  des  Landes  König, 
in  diese  Gegend,  bewundert  die  Grösse  des  Baumes  und 
haut  zußlllig  den  Theil  desselben  ab  welcher  den  Schrein 
verbirgt,  um  ihn  als  Stütze  unter  die  Dekke  seines  Gema- 
ches im  Palaste  zu  setzen®).  Das  alles  erkundet  Isis  durch 
einen  wunderbaren  Hauch  des  Gerüchtes,  fliegt  in  Gestalt 
einer  Schwalbe  zum  Palaste,  zieht  heimlich  die  Säule  unter 
der  Dekke  hinweg  und  schneidet  das  Holz  der  Erike  rings 
um  den  Sarg  her  ab,  sich  desselben  zu  bemächtigen;  darauf 
hüllt  sie  die  Stükke  des  Holzes  in  reines  Linnen,  giesst  duf- 


5)  Plutarch.  de  Isid.  et  Osir.  13  fg. 

6)  apsio-fict  T^c  vt'vyr\^  ys-it'wTf^ü'tv  c.  15,  also  als  Säule,  weil  c«  16  tv}  xtovt 
irepiTrirfO'i&ai  ....  Ty]v  kUvo.  t^c  viiyr\<i, 
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tende  Salben  darauf  und  übergiebt  es  den  Königen  als  heiliges 
Angedenken.  Mit  dem  Sarge  Aihr  sie  abdann  auf  einem 
Schiffe  davon.  Noch  zu  Plutarchs  Zeiten  lag  jenes  Holz 
als  hochheilig  verwahrtes  „Holz  der  Isis^  im  Tempel  zu 
Byblos  »). 

Seit  Isis  dies  gethan  ward  dasselbe  zum  Vorbilde  glei- 
ches Thuns  bei  der  Osirisfestfeier,  bei  welcher  man  den  gan- 
zen Hergang  des  Mythos  durch  Nachahmung  aller  seiner 
Einzelheiten  darstellte.  Das  Einschliessen  (xd^np^ig)  des  Osl- 
ris  in  den  Sarg,  das  Bekleiden  der  Isiskuh  ^  '•),  also  der  Isis 
selbst;  mit  dem  schwarzen  Trauergewande,  das  Führen  der 
goldenen  Kiste  an  den  Meeresstrand;  das  Wiederfinden  des 
Osiris  hier,  Zerschneiden,  Umbinden  und  Weihen  des  Hol- 
zes (ohne  Zweifel  Erike),  kurz  das  alles  geht  deutlich  aus 
dem  hervor  was  Plutarch  über  diese  Ccremonien  sagt. 

Zweitens  zeigt  jener  mächtige  einen  Ölbaum  an  Grösse 
überragende  Methidebaum  welcher  das  Grab  des  Osiris 
auf  einer  kleinen  Insel  bei  Philä  überschattete,  auf  hochhei- 
lige Kultusbezügc ;  obwol  er  das  einzige  bekannte  Beispiel 
in  Ägypten  sein  möchte  wo  ein  Grab  von  einem  Baume  be- 
zeichnet wurde.  Dies  Grab  unter  der  Methide  sollte  unter 
allen  Gräbern  des  Osiris  allein  das  wahre  Grab  desselben 
bezeichnen;  die  Grabesinsel  selbst  war  nicht  blos  für  alle 
Menschen  ein  unbetretbarer  Ort,  ein  Abaton,  sondern  auch 
von  Thieren  so  gescheut  dass  selbst  nicht  Vögel  noch  Fische 
sich  ihr  zu  nahen  wagten.  Nur  die  Priester  setzten  zu  einer 
bestimmten  Zeit  auf  sie  über  um  das  heilige  Todtenopfer  zu 
verrichten  und  das  Mal  mit  Binden  zu  heiligen®).     Wahr- 


7)  Platarch.  l.  c  16.  7  a)  Diodor.  1,  85. 

8)  Plutarcb.  1.  c.  20  kvl  ^^  xaip!}  touc  üpetc  ^laßalvovrag  hayi^tiv  xal 
xaTaark^uv  ro  cvjpa  py)3(^v](  4>UT(g)  7rep((rxca^o|uievov,  vmpaipovTi  irao7}(  iXalaq 
fxkyiBoq,  Methide  ist  ein  ganz  unbekannter  Banm,  da  aber  der  Sarg  schon  in 
eine  Erike  eingeschlossen  gewesen  war,  so  möchte  vielleicht  fivplxrig  zu  lesen 
sein ,  denn  bei  den  Pompen  des  Zeus  trugen  die  Ägy])ter  Myrike.  Seneca 
bei  Serrius  (zu  Virg.  Aen.  6,  154)  kennt  diese  Grabesinsel  gleichfalls  als  ein 
Abaton. 
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Bcheinlich  wiederholte  man  auch  hier  dieselbe  Weise  der  Be- 
stattiuig  wie  sie  der  Sage  nach  Isis  verrichtet  hatte. 

Verbot  ein  heiliges  Gesetz  den  Osirisanbetern  einen 
Fruchtbaum  zu  schädigen^);  deutete  femer  die  alte  Ägypti- 
sche Sage  von  der  Entstehung  des  Weinstokkes  aus  dem 
Blute  der  Giganten  ^  ^)  auf  Annahme  einer  ganz  Unlieben 
Transfiguration  hin  wie  sie  die  Hellenen  glaubten/  so  ist 
daa  in  der  That  doch  Baumkultus.  Selbst  die  Be- 
kränzung nimmt  in  der  heiligen  Sage  eine  Stelle  ein,  ohn- 
erachtet  sich  sonst  auf  keinem  altern  Ägyptischen  Bild- 
werke ein  Kranz  oder  eine  bekränzte  Person  zeigt.  Es  war 
der  Kranz  aus  Melilotos  das  verhängnisvolle  «Symbol  an 
welches  sich  der  Tod  des  Osiris  knüpfte;  denn  der  abge- 
fallene Melilotoskranz  den  Osiris  getragen  hatte  als  er  der 
Nephthys  beiwohnte  ^  >),  war  es  eben  welchen  Typhon  fand 
und  das  Geschehene  erkennend  Rache  gegen  den  Osiris 
übte.  So  mag  das  heilige  Vermählungsfest  der  beiden 
Gottheiten^  nach  Diodor  Zeus  und  Hera^  zu  deuten  sein 
welches  Diodor  >  ^)  auf  einem  mit  Blumen  geschmükkten 
Hügel  von  den  Priestern  festlich  dargestellt  erwähnt.  Aus 
dieser  Geschichte  geht  zugleich  hervor  wie  das  Betten  auf 
blühenden  Zweigen  als  Darstellung  geweihten  Festlagers  bei 
den  Ägypten!  wie  bei  den  Hellenen  Sitte  gewesen  sei. 
Ausser  diesem  erscheint  es  als  heiliger  Brauch  bei  den  Pom- 
pen  ihres  Zeus  (Osiris)  sich  mit  Myrike  zu  bekränzen  welche 
von  Metrodor'^)  eine  hochalte  Pflanze  genannt  wird,  wäh- 
rend   sie   in  der  Hand  Thryonstengel    flihrten '  *) ;    gleicher 


9)  Platarch.  1.  c.  §  35    rote    tov    Ocipiv    o-eßo/xsvoic    amtyoptvitta  ^Bvipov 
yjfiEpov  einoWvvai  xal  vriyriv  u^aro;  lp<^paTTE(i;. 

10)  -Plutarcli.  1.  c  §  6. 

11)  Platarch.  1.  c.  §  38. 

12)  Diodor,  1,  97      twi^    vawv    ctfctxopu^opfywv    ajUK^OTcpcjv    tlq    opoc    a3f^ta't 
navToioiQ  vm  tuv  itpswv  xaTiO'Tpwjuisyov. 

13)  SchoL  Nicand.   Ther.  613     ap^tuoTcnov   uvai  <)>>l^t   ^viov  tv]v  ^vpUir[v 
Ktd  xovQ  AlyvTTciovq  Iv  T|j  roZ  AioQ  nopTV^  ia-tt^vlaa-^tti  pivptxt). 

14)  Platarch.  de  Is.  et  Osir.  36. 
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Art  tragen  die  Isisdiener  bei  den  Festzügen  dieser  Göttin 
Abtinthzweige  ^  ^).  Dass  mit  der  Herrschaft  der  Flolemäer 
viel  von  Hellenischen  Bräuchen  Eingang  fand  und  der  Kranz 
als  agonaler  Preislohn  gegeben  wurde;  kann  als  nicht  ur- 
sprünglich einheimischer  Brauch  keine  Erwähnung  hier  finden. 

Aber  noch  Anderes  deutet  bei  den  Ägyptern  auf  Baum- 
kultus hin;  denn  auch  in  der  Blutsühne ^  überhaupt  in  der 
Lustration,  nimmt  ^der  Sprengzweig  seinen  Platz  bei  ihnen 
ein;  wie  die  Juden  so  sprengen  die  Ägypter  mit  einem 
Yssopbüschel  die  sühnenden  und  weihenden  Tropfen  dea 
Opferblutes  wie  des  Weihewassers  ^  ®).  Hatte  der  jüdische 
Gesetzgeber  dies  nicht  aus  dem  Ägyptischen  Kultus  entlehnt, 
so  bleibt  nichts  weiter  übrig  als  es  für  einen  alten  Chaldäi- 
schen  Brauch  zu  erklären  der  schon  von  den  Patriarchen 
traditionell  überkommen  war. 

Scheinen  endlich  jene  Anfänge  des  Baumkultus  mit  wel- 
chen der  Aegyptische  Mythos  begann  auf  sich  ruhen  geblie- 
ben zu  sein  und  keine  solche  Folgen  gehabt  zu  haben  wie 
bei  den  Hellenen;  auch  nach  meinem  Ermessen  kaum  nach- 
zuweisen sein  möchte  dass  der  Baum  als^Repräsentant  einer 
Gottheit  bei  den  Ägyptern  so  verehrt  worden  sei  wie  bei  den 
Hellenen,  so  kann  ich  gleichwol  nicht  umhin  auf  eine  That- 
Sache  aufmerksam  zu  machen  die  wol  der  ältesten  Kultus- 
phase  der  Ägypter  zugehört.  Diese  berührt  das  Orakelhei- 
ligthum  des  Zeus  Ammon  (Ammun?)  in  der  Libyschen  Syrte, 
dessen  Ursprünge  und  Verhältnisse  zwar  noch  nicht  aufgeklärt 
sind,  jedoch  in  einem  bedeutenden  Theile  auf  Ägyptische 
Einflüsse  hinweisen  wenn  man  den  Äusserungen  Clemens 
des  Alexandriners  darüber  Glauben  beimessen  darf. 

Zu  den  Baum  orakeln  wie  das  Dodonäische  und  wegen 
des  Lorbers  auch  das  Delphische,  gehört  nämlich  dieses 
Orakel  des  Zeus -Ammon.  Nach  Clemens  und  Eusebius  be- 
fand  sich   auch  bei  ihm   ein  hochalter  Baum  (yBpoivdpvoy)  auf 


15)  Dioscor.  Mat.  med.  3,  24.    Plin.  27,  29. 

16)  Siehe  unten  §  ö  Israeliten. 
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welchem  die  Orakelkraft;  also  das  Numen  des  Gottes  ruhte  ^ '). 
Was  dies  für  ein  Baum  gewesen  sei;  geht  aus  dem  allge- 
meinen Namen  dfjvg  noch  nicht  hervor;  vielleicht  war  es 
eine  Palme:  denn  nach  Plinius  und  Arrian  war  die  Oase 
des  Ammon  ausgezeichnet  wegen  der  Oliven-  und  Palmen- 
vegetation >  ®),  obwol  ich  mich  nicht  erinnere  eine  Palme 
mit  dpvg  bezeichnet  zu  kennen. 

Die  ganze  Anlage  dieses  Zeus- Ammon -Heiligthumes  ist 
noch  am  genauesten  aus  Diodor^^)  bekannt.  Die  Oase  des 
AmmoU;  obgleich  mitten  in  wasserloser  Wüste  gelegen;  war  in 
einer  Ausdehnung  von  50  Stadien  nach  Länge  und  Breite  von 
trefflichem  Quellwasser  reichlich  durchflössen;  mit  Bäumen  je- 
der Art;  besonders  Fruchtbäumen  dicht  bestanden;  das  alles 
verlieh  dem  Orte  eine  milde  gesunde  Temperatur.  Namentlich 
sollte  auch  der  geschätzte  Thyon  oder  Thyabaum  hier  wachsen 
und  das  Ammoniac- Gummi  daselbst  gewonnen  werden.  Die 
Thya  war  ein  beliebter  Nutzholzbaum  bei  den  Alten ;  sie  lie- 
ferte vortreffliche  Hölzer  zu  den  Dekkenwerken  der  Tem- 
pel*®); die  unzerstörbar  und  fast  von  ewiger  Dauer  wareu; 
auch  verwandte  man  sie  zu  den  kostbarsten  Mobilien  *  ^). 

In  der  Oase  des  Ammon  nun  befanden  sich  zwei  Tem- 
pel dieses  Gottes;  der  eine  innerhalb  eines  Bezirkes  an  der 
königlichen  Burg  der  Ammonier;  der  andere  ausserhalb  der- 
selben.    Beim    ersteren   Tempel   befand   sich    der    heilige 


15)  Clcm.  Alex.  Protrcpt  c.  2,  §  11  yspiv^pvov  l'k  ^/aju/xocc  Ipi^ptc,  tc- 
TifiYlfuvov  xal  avroBi  jiavritov  aviri  ^pvt  ^EfiapsLO'fdvov  fiy^oiq  ytyripaxoo'i  xara- 
XiitfraTe.     Euseb.  pmep.  cvang. 

16)  Plin.  13,  23  nobilibas  maxime  (palmis)  circa  delabrum  HammoDis.  — 
Arrian.  3,  4.     xaraTsktioQ  icxiv  vijxipiav  ^sv^pwy,  IXaiuv  xal  ^oivUtav, 

17)  Diod.  17,  50  u.  51. 

18)  Plin.  13,  SO. 

19)  Wie  hoch  das  Holz  von  den  loxariösen  Römern  geschätzt  wurde 
beweisen  die  berühmten  Tische  ans  Thyaholze,  welche  so  überschw'anglich  be- 
zahlt wurden  dass  Cicero  sich  nicht  scheute  eine  Million  Sesterzien  (ungefähr 
55000  Thlr.)  für  einen  solchen  zu  geben.  Plinius  13,  29  der  diese  Geschichte 
ausführiich  anmerkt,  erwähnt  noch  mehrerer  solcher  bekannt  gewordenen 
Tische. 
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Weihequell  (Upa  Kpr\yri),  mit  dessen  Wasser  alles  geweiht 
wurde  was  man  dem  Gott  brachte  ^^);  beim  andern  Tem- 
pel ^ ' )  der  in  einem  dichten  Haine  lag,  quoll  wie  zu  Dodona 
ein  Wunderbom,  der  Sonnenborn  (fans  iolis,  rjKiov  Hprfvri) 
genannt;  welcher  die  merkwürdige  Eigenschaft  zeigte  dass 
sein  Wasser  Abends  warm.  Mitternachts  siedend  heiss,  des 
Morgens  lau  und  zu  Mittag  kalt  war  22).  Welcher  von  bei- 
den aber  der  Orakelquell  war  bleibt  zweifelhaft;  Diodor 
selbst  scheint  über  die  ganze  Anlage  nicht  recht  genau  un- 
terrichtet gewesen  zu  sein;  wenn  aber  der  Burgtempel  mit 
seinem  Quell  das  Orakelgebende  Omphalosbild  des  Gottes 
einschloss;  dann  mochte  dieser  der  Weihe-  und  Orakelbom 
zugleich  sein.  Auch  in  Delphi  gab  nicht  die  Kastalia  son- 
dern die  Kassotis  das  Orakel-  und  Weihewasser  des  Heilig- 
thumes  ^  ^). 

Über  die  Art  der  Vaticination  hier  ist  mir  nichts  weiter 
bekannt;  aus  Diodor ^  der  sie  selbst  eine  eigenthümliche 
nennt  2*),  ergiebt  sich  nur  so  viel  dass  das  Zeusbild  von 
den  Priestern  im  Sekos  emporgehoben  wurde  und  wäh- 
rend dem  die  Weissagung  gab.  Dieses  Bild  des  Zeus  war 
ein  hölzerner  Omphalos  (weil  ^oolvov),  wie  bereits  früher  ge- 
sagt ist**).  Bei  den  Pompen  bei  welchen  es  von  seinen 
achtzig  Priestern  in  einem  goldenen  Schiffe  unter  Begleitung 
von  Weiber-  und  Jungfrauen -Chören  herumgetragen  wurde^ 
bestimmte  der  Gott  den  automatisch  wandelnden  Dienern 
den  Weg  welchen   die  Prozession  nehmen  sollte.     Dies  mit 


20)  Diodor.   17,  50  (0  ^'  trtpog  mplßokoq  J^**)  •  •  •    «^*  ^^  fov  tou  3eow 
0*17x01;   kolI   tv]v   Upav  xpifvr\Vy   a^     17c   tu   tu    ^c^    itpoc^tpofAtva   rvy^avu  t^^ 

21)  Diodor.  1.  c.   KoBl^pvTcu  $1  r^?  axpoiroXcu;  IxToq  ov  paxpair  txtpoQ  vaoq 
AfifJLoivoq,  noWotq  xal  fJLtyakoig  ^iv^poiq  o^crxto;. 

22)  Antigon.  Carystius  Mirab.  144.     Diodor.  L  c.     Arrian.  3,  4.     Cnrtias 
4,  7,  22.     Siiias  Ital.  6,  669. 

28)  Meine  Tektonik  der  HeU.  4  Beb,  S.  51. 

24)  Diodor.  L  c.  to  $k  tou  ^6o^)  goeevov  .  .  .  tvjv  pucvTcutv  i^ta^ovo-av  iray. 
ttkuQ  itoittTai'  hnl  vtvq  yap  Trcp(4»spcTa(  ^pu<rT](  uiro  li^tav  o^OTjxovTa  xrX« 

25)  Cap.  16  Götterbilder  aus  Holz,  §  4,  Note  61. 
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dem  Emporheben  des  Gottesbildes  zusammengehalten  möchte 
auf  jene  Art  der  Vaticination  hinweisen  welche  Servius  als 
den  Ägyptern  und  Karthagern  eigenthümlich  nennt;  bei  der 
man  die  kleinen  Holzbilder  der  Götter  auf  Bahren  oder  La- 
gern trug  und  in  dieser  Bewegung  ihre  mantischen  Weissa- 
gungen empfing  2®). 

Hierbei  ist  der  Antheil  den  Ägyptischer  Einfluss  an  dem 
Orakel  hatte  nicht  zu  übersehen;  denn  Danaos  den  die 
Sage^  wenn  auch  fillschlich,  als  Ägypter  nennt;  sollte  den 
Tempel  des  Ammon  gegründet  haben.  Inzwischen  sind  die 
«ehr  frühen  Verknüpfungen  dieser  Stätte  mit  Hellas^  wo  ein 
Zeus  AmmoU;  ein  Zeus  Parammon  und  eine  Hera  Parammo- 
nia  verehrt  wurden  ^  wie  gesagt  noch  nicht  von  der  Ge- 
schichte aufgeklärt. 

§.  3.  Inder.  Der  Baumkultus  wird  auch  bei  den  Orientalen 

überhaupt  aus  dem  was  über  denselben  bei  den 
Hellenen  entwikkelt  ist,  in  seinem  Wesen  klar.  Für  diesen 
Kultus  bei  den  Indern  Hessen  sich  aus  der  Literatur  dieses 
Volkes  die  Zeugnisse  leicht  zusammenfassen ;  das  würde  indes 
zu  weit  vom  Ziele  dieser  Übersicht  abschweifen  und  ich  be- 
gnüge mich  nur  daran  zu  erinnern  wie  die  Inder  selbst  in- 
nerhalb aller  Städte  auf  den  Plätzen  imd  an  den  Ekken  der 
Strassen  heilige  Bäume  mit  Altären  darunter  hatten  ^  7);  auch 
erwähnen  die  Indischen  Dichter  und  Geschichtschreiber  wie 
die  Zweige  und  Blätter  der  Bäume  bei  den  Opfern  nie  feh- 
len durften  ^^).  Alles  in  Eines  gefasst  möge  dafür  nur  das 
Gebet  hier  erwähnt  sein  welches  der  Oberbrahmane  mit  den 
Zweigen  verrichtet  um  das  Gewicht  des  Baumkultus  bei  den 
Indem  zu  bezeichnen:  9 Der  Baum^  von  welchem  ihr  ge- 
nommen seid^,  betet  dieser  Priester,  ^möge  viel  Früchte 
tragen;  möge  der  König  des  Waldes  sein  und  die  Verehrung 
annehmen  die  ich  euch  erweise.^ 


26)  Serv.  V.  Aen.  6,  68.  Cap.  16  Note  45. 

27)  Ramajaoa  2,  17  Schlegel  28)  Das.  1,  13. 


506  HISTORISCHE  ÜBERSICHT.  XL. 

Wie  dieser  König  des  Waldes  zu  verstehen  sei  darauf 
deutet  Strabos  Nachricht  hin  dass  die  Indischen  Fürsten 
grosse  Bäume  mit  mächtigen  Blättern  auf  besondem  Gestel- 
len und  mit  den  schönsten  Vögeln  besetzt  in  den  Opferzügen 
fahren  liessen^^). 

§  4.    Awyrier,         Wie  hoch  aber  der  Baumkultus  bei  den  Orien- 
Armenicr,  Ira-    ^j^j^  überhaupt  hinaufreichc;  wer  vermöchte  das 
'  '       zu  ergründen;   dass   er  aber  in  unvordenkliche 

Zeiten  hinaufsteige  und  die  Religion  aller  dieser  Völker- 
Stämme;  ausnahmsweise  des  Jehovahdienstes  der  Juden,  mit 
ihm  geworden  sei,  dürfte  eben  so  wenig  bei  ihnen  zweifel- 
haft sein  als  es  bei  den  Hellenen  gewiss  ist;  die  ältesten 
heiligen  Sagen  des  Orients  von  welchen  die  Hellenen  nur 
noch  Spuren  überkamen  bezeugen  dies.  Noch  Pherekydes 
weiss  aus  den  Schriften  der  Orientalischen  Theologen  von 
dem  ^  unterflügelten  Baume  ^  welcher  mit  dem  heiligen  Ge- 
wände bekleidet  verehrt  wurde  '  ^) ;  das  möchte  wohl  auf  das 
„ sternengeschmükkte  Gewand^  des  Ahuramasda  (Ormuzd) 
Bezug  haben  von  welchem  in  den  Iranischen  Gebeten  die 
Rede  ist^^),  der  Baum  selbst  vielleicht  die  heilige  Cjpresse, 
das  Symbol  des  reinen  Lichtes  von  Ahuramasda  sein  3^). 
Auch  bezeugen  die  aus  Niniweh  und  Eorshabad  überkom- 
menen Bildwerke  neben  den  schriftlichen  Andeutungen  welche 
sich  darauf  beziehen,  die  göttliche  Verehrung  der  geheiligten 
Bäume;  sie  zeigen  den  König  oder  die  mit  vier  Flügeln 
versehenen  Dämonen  zum  Baume  tretend  und  die  Adoration 
desselben  ausübend.  Gerade  so  mochten  unter  den  Palmen 
welche  in  das  Goldblech  eingetrieben  waren  womit  Salomo 
die  Wände  des  Jehovahtempels  überzog,  jene  vierfach  geflü- 
gelten Elohim  oder  Cherubim  schwebend  dargestellt  sein. 


29)  Vgl.  Cap.  28     Andre  Zweigpompen,  S.  405. 

30)  Bei  Clem.  Alex.  Strom«  6,  6,  §  53  y]  viro^rrcpo;  ^pu^  xac  to  in    auTiJ 
ntnoixik^ivov  ^apog, 

31)  Zeitochrift  der  deutschen  morgenländischen  Gesellschaft  6,  248. 

32)  Siehe  Cap.  39  Cypresse. 
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Wie  hochalt  muste  die  Baumverehnmg  aber  nicht  sein 
wenn  schon  die  Genesis  sich  des  Gleichnisses  vom  Baume 
bedienen  konnte  den  der  Schöpfer  im  Paradise  selbst 
gepflanzt  hatte,  dessen  Früchte  ewiges  Leben,  und  vom 
Baume  dessen  Früchte  Erkenntnis  gäben.  Gerade  so  hiel- 
ten die  Parsen  dafür  dass  die  Haoma-  oder  Saomapflanze 
ewiges  Leben  gebe,  die  Blätter  der  Cypresse  aber  Erkennt- 
nis verliehen.  Sollte  doch  nach  Hellenischem  Glauben  Ai- 
zoon  (das  Attische  Hauslauch)  die  ewig  lebende  und  ewiges 
Leben  gebende  Pflanze  sein,  mit  welcher  schon  der  Seher 
PolyidoB  den  Glaukos,  des  Minos  Sohn  vom  Tode  erwekkt 
und  unsterblich  gemacht  hatte  ^  ^).  Wie  bewust  aber  mochte 
die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Baumes  noch  in  der  Zeit 
des  Tertullian  dem  Geschlechte  sein  wenn  dieser  Schrift- 
steller, auf  die  Nichtigkeit  der  Verehrung  des  Lorberbaumes 
vor  den  Thüren  der  Heiden  hindeutend  sagt:  Gott  allein 
sei  der  immergrüne  Baum. 

Der  ganze  Hochasien  eigene  Feuerkultus  war  ja  ohne 
Baumkultus  unmöglich,  weil  das  Holz  des  Baumes  allein  die 
Nahrung  des  Feuers  war.  Wie  mit  dem  Eintritt  der  Baby- 
lonier  in  die  Geschichte  auch  der  Feuer-  und  Baumkultus 
bei  ihnen  gemeldet  wird,  beweist  der  Vorwurf  welcher  schon 
dem  trägen  Ninus  gemacht  ward:  dass  er  wol  Gold  besessen 
habe,  zahllos  als  der  Sand  des  Kaspischen  Meeres,  aber  we- 
der die  Sterne  geehrt  noch,  wie  es  Gesetz  sei:  das  heilige 
Feuer  bei  den  Magern  erregt  habe  mit  den  Buthen  die- 
sen Gott  berührend'*). 

Auf  den  Assyrischen  Bildwerken  von  welchen  das  Kö- 
nigliche Museum  zu  Berlin  neuerdings  eine  bedeutende  An- 
zahl Originale  erworben  hat,  kömmt  beständig  eine  baum- 
artige Pflanze  vor  welche  die  Adoration  empfängt;  was 
das  aber  ftir  ein  Gewächs  sei,  ob  vielleicht  Haoma,  vermag 
ich  nicht  zu  sagen.     Ich  mache  nur  aufmerksam  dass  die  Bän- 


88)  if  att^uec  ßorayv)  bei  Athen.  15,  §  23.     ApoUodor.  3»  8,  1. 
84)  Athen.  12,  §  40. 
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der  welche  von  dem  Stamme  ab  zu  beiden  Seiten  hin  Bpiin- 
gend  nach  einem  eigenthümlichen  Schema  geschlungen  sind, 
sehr  an  den  Schmukk  erinnern  mit  welchem  Xerxes  die  Pla- 
tane in  Ljdien  ausstattete  die  er  als  einen  zu  verehrenden 
Baum  weihte. 

Dass  die  Cypresse  bei  den  Armeniern  wie  den  Paxsen 
wohl  gleiche  Kultusehre  hatte,  geht  schon  aus  der  Verwechs- 
lung derselben  mit  der  Platane  bei  der  Gelegenheit  hervor 
wo  von  der  Einsetzung  des  Sös  oder  Amusavan  zum  Könige 
unter  solchem  Baume  die  Bede  war  3^);  auch  soll  sich  nach 
Lajard^^)  ein  Armenischer  Bilde jlinder  im  Louvre  zu  Paris 
befinden  auf  welchem  zwei  Personen  unter  einer  Cypresse 
stehend  die  Adoration  vollziehen. 

Noch  wird  die  Mjrike  als  eine  heilige  Pflanze  genannt 
aus  deren  Zweigen  oder  Buthen  die  Mager  bei  den  Medem 
Weissagungen  zogen.  Der  Scholiast  des  Nikander  sagt  bei 
der  Gelegenheit  wo  er  die  Myrike  als  eine  vom  Apollon 
zur  Mantik  bestimmte  Pflanze  nennt,  dass  die  Meder  wie 
Skythen  mittels  der  Stäbe  von  Myrike  weissagten  3^). 

Dem  Iranier  und  Parsen  ist  der  Baum  die  Wohnung 
des  Gottes,  die  Behausung  der  guten  wie  bösen  Dämonen, 
das  Paradies  der  abgeschiedenen  Heroen  deren  Manen  in 
ihm  ewig  dauern;  wie  die  Hellenen  Bäume  Olympischer  und 
Chthonischer  Götter,  so  haben  die  Parsen  guter  und  böser 
Gottheiten  Bäume.  Einige  Bäume  oder  Pflanzen;^  glaubten 
die  Parsen  nach  Plutarch^o),  gehörten  dem  guten  Gott, 
andre  dem  bösen  Dämon  an.  Nach  den  Persischen  Quellen 
selbst  standen  zwölf  Baumarten  als  heilige  Bäume  dem  Baume 
des  bösen  Div  entgegen  ^  ^).     Man  solle  zu  den  Bäumen  tre- 


35)  Cap,  8,  §  8. 

36)  Lfljard,  le  calte  da  cjpr^s  pyramidal,  1845,  p.  66. 

37)  SchoL  Nicandri  Ther.  613.     Vgl   Cap.  23  §  2     Lorber    bei    der 
Vaticination. 

39)  Plutarch.  Is.  et  Osir.  46     xai   yap  twv  <^utwv   vofu^ouci    ra   yikv   tou 
aya^ov  Biovy  ta  ^^  tou  xoxou  lalixovoq  tlvai, 

40)  Vendid.  6,  1—22. 


§  4«  A8STBIE11.    ARMENIEll.    PAB8EN.  509 

ten  welche  Ormnzd  gegeben  hat;  verordnet  der  Zend-Avesta; 
und  sie  als  rein  und  heilig  anflehen  ^i);  man  solle  sie  mit 
Zour  und  Barsom  (Feuer  und  Weihwasser)  adoriren*^): 
„Preise  die  schönen  emporgewachsenen ;  kräftigen  Bäume; 
bringe  hartes  Holz  und  Wohlgerüche  mit  Beinigungswasser 
zum  Feuer  ^  befiehlt  der  Gott  Ahuramasda  dem  Zarathu- 
8tra*3). 

Aber  auch  Abwehropfer  mit  demselben  Gewächse  wel- 
ches dem  heilbringenden  Gott  Haoma  geweiht  war^  brachte 
man  zur  Sühne  und  Beschwichtigung  dem  bösen  Dämon.  Ein 
gewisses  Gewächs  Omomi  (Haoma)/  sagt  Plutarch^  stampfen 
die  Perser  hierzu  nach  der  Lehre  des  Zoroaster  in  einem 
Mörser;  rufen  den  Hades  und  das  Dunkel  dabei  herauf  und 
werfen  es  mit  Wolfsblut  gemischt  an  einen  von  der  Sonne 
nie  beschienenen  Ort**).  Den  Seelen  der  Tapfern  und 
Beinen ;  also  den  Heroen ;  waren  gute  Bäume  geweiht  in 
denen  sie  nach  dem  Tode  fortlebten;  des  Zarathustra  Manen 
selbst  nahm  Ahuramasda;  nach  Schistftni;  in  einen  hochge- 
wachsenen Baum  in  Aderbaidjftn  auf  und  pflanzte  ihn  auf 
den  Berg  AsmuXdacher  *  *).  Also  gerade  eine  Transfigura- 
tion  zur  Apotheose  wie  bei  den  Hellenen.  Die  Platane 
als  heiliger  Baum  der  Achämeniden  ist  bereits  erwähnt; 
Platane  und  Gypresse  bestimmte  das  Gesetzbuch  von  Mähä- 
bftd  zu  den  Bäumen  des  Paradieses  welche  den  Kultus  der 
Gesetze  repräsentiren  sollten**).  Als  Vater  der  heilenden 
Bäume   wird    darin    der   Baum:  Gaokerena  genannt;    den 


41)  Lajard,  le  culto  da  cypres  pyramidal,  p.  148. 

42)  Auf  den  Bildwerkon  zu  Fenepolis  hält  der  adorirende  Perserkönig 
den  Weihewaflsereimer  und  das  Symbol  des  Feuerzündens,  die  Fichtennuss 
in  der  Hand. 

43)  Vendid.  19,36  —  137. 

44)  Platarch.  de  Is.  et  Osir.  46.  'E^tSo^e  tcJI  fikv  tvxtaZa  Bvuv  xal  x^9^' 
<m\ptay  rt}  i\  anorpoTsaia  xal  «ncv^puffo.  noav  yap  riva  »covrovtiQ  OfJtwjui  xa- 
XovfJiivtiv  Iv  oXjLUd,  Tov  a^riv  avaxaXovvrea  xid  rov  onorov  tlra  pt^ai/rec  ott^ari 
Xvxov  o'^yivTOfj  tlg  tottov  avrfktov  bt^ipovcri  xal  pinrovci. 

45)  Lajard  a.  a.  O. 

46)  Lajard  p.  132.  133. 
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Ahuramasda  mit  dem  Baume  H9apa  und  den  Vorbildern 
aller  übrigen  Baumgattungen  am  heiligen  Hochsee  Vuruka- 
Bcha  hatte  wachsen  lassen^').  Daa  erste  Gebot  im  Zend- 
Avesta  lautet:  das  Feld  zu  bauen  und  Speisegebende  Bäume 
zu  pflanzen  *  ®). 

Vomemlich  tritt  die  Cjpresse  als  hochheiliger  Baum  in 
den  Vordergrund.  Genauer  ist  ihre  Bedeutung  bei  den 
Parsen  bekundet  wo  sie  auf  das  innigste  mit  dem  Feuer- 
kultus verbunden  erscheint.  Nach  den  Persischen  Geschicht- 
schreibern ^^)  bezeichnete  Zoroaster  (angeblich  1300  oder 
604  vor  Chr.)  seine  Ankunft  in  Baktra  am  königlichen 
Hofe  des  Gustasp  durch  Pflanzung  einer  Cjpresse  (vielleicht 
von  den  Asedagan  oder  den  heiligen  Höhen);  vor  dem  Pallaste 
des  Königs  *°).  Die  Blätter  derselben  genossen^  sollten  Er- 
kenntnis und  geistiges  Leben  erwekken.  Li  dem  Zend- 
Avesta**)  ist  die  Cypresse  deswegen  ein  heiliger  Gottes- 
baum; weil  sie  ein  Symbol  des  reinen  Lichtes  vom  Ahuramasda 
ist;  daher  sie  nebst  der  Platane  und  Pappel  zu  den  zwölf 
Bäumen  ^^)  gehört  welche  zwar  keine  physische  Nahrung, 
wohl  aber  Gesundheit  verleihen;  von  Dauer  sind  und  dem 
Div  oder  Divdar,  dem  Baume  der  bösen  Dämonen  bei  den 
Persem* 3);  entgegenstehen.  Noch  bedeutsamer  war  eine 
andere  Cypresse  mit  welcher  Zoroaster  die  Stifhmg  seiner 
Gotteslehre  und  die  Annahme  derselben  durch  Gustasp  be- 
zeichnete. Diese  pflanzte  er  als  einen  aus  dem  Paradise 
entsprossenen    Baum    vor     die    Pforte     des    Feuertempels 


47)  Vend.  5,  59.  20,  16,  17. 

48)  Vend.  8,  75. 

49)  L^jard,  le  culte  du  cypres  pyramidal  p.  128  fg.  wo  die  Qaellen  ange- 
geben sind. 

50)  V.  Hammer )  in  der  Rcceus.  der  Wiener  Jahrb.  der  Literatur  1827, 
Bch  X,  S.  218.  291. 

51)  Klenker,  Zend-Avesta,  Th.  IIJ,  S.  179  Vocab. 

52)  Klenker  das.  in  Bun-Dehesch  26,  S.  105. 

58)  W.  Onselcy,  Voy.  Vol.  I,  p.  387.  So  ist  aach  die  prachtvoUe  Pinie 
der  Gebilde  des  Himalaya  der  Indische  Götterbaum,  Deo-Dar.  Ritter  Erdk.  8, 
S.  246.  2,  882. 
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(Atesch-gah)  zu  Kischmer  in  Khorasan;  als  Vorbild  £iir  alle 
nachfolgenden  Stiftungen  solcher  Feuertempel  (Pyreia,  Py- 
raitheia);  in  ihre  Binde  schnitt  er  als  Zeugnis  und  Siegel 
seiner  Ton  Gustasp  angenommenen  Lehre  die  Worte  ein: 
^Gustasp  habe  den  guten  Glauben  angenommen.^  Man  be- 
gegnet also  hier  derselben  Weise  der  Consecratio  und  Zueig- 
nung des  Gottesbaumes  durch  Inschrift  wie  sie  schon  bei 
den  Hellenen  und  Bömem  bemerkt  ist,  und  der  Malstein 
unter  der  Terebinthe  der  die  Inschrift  von  den  Gesetzen 
des  Bundes  mit  Jchovah  aufiiahm  ist  durch  Josua  bekanut. 
Von  dieser  Cypresse  wird  erzählt  dass  der  König  nach  eini- 
gen Jahren  den  Baum,  als  er  gewaltig  emporgewachsen 
war,  mit  dem  Baue  eines  Palastes  von  vierzig  Ellen  Höhe, 
Breite  und  Länge  umschlossen  habe.  In  diesem  Palaste  be- 
fanden sich  die  Bildnisse  von  Königen ,  namentlich  des 
Dschemschid  und  Feridun;  letzterer  an  dem  Attribut  einer 
durch  Stierkopf  bezeichneten  Keule  kennbar.  Gustasp  selbst 
habe  beschlossen  sich  zu  religiösen  Betrachtungen  bis  an 
seinen  letzten  Tag  hierher  zurükkzuziehen,  sogleich  aber 
alle  seine  Satrapen  in  den  Schatten  der  Cypresse  entbo- 
ten;  ihnen  befohlen  die  neue  Lehre  anzuerkennen,  sich  mit 
der  heiligen  Schnur  (Koschti)  welche  gegen  Dämonen 
schützt,  zu  umgürten  und  von  den  Divs,  welche  Zoroaster 
in  Banden  gelegt,  wie  von  den  übrigen  Idolen  Tchin's  zu 
lassen.  Nach  Fehrenghi-Djihangueri**)  pflanzte  Zoroaster 
eigenhändig  noch  eine  dem  Paradiese  entstammte  Cypresse 
zu  Ferumad;  alle  solche  Bäume  sollten  unter  einem  glükk- 
lichen  Sterne  gepflanzt  sein.  Diese  letztere  Cypresse  war  es 
welche  erst  auf  Befehl  des  Khalifen  Motawakkel  gefällt  und 
zum  Baue  seines  Palastes  nach  Samara  bei  Bagdad  ge- 
schleppt wurde*,  die  Sage**)  erzählt  hierbei  wie  die  Prie- 
ster vergebens  50,000  Denare  für  die  Erhaltung  dieses  an- 


54)  L^ard,  p.  130. 

55)  J.  A.  Bellcfs  Fragmente  über  die  Religion  Zoroastcrs  etc.  Bonn  1831. 
S.  113. 
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geblich  1450  Jahre  alten  Baumes  geboten  hätten.  Der 
Umfang  seines  Stammes  betrug  28  Peitschenlängen  und  die 
Erde  bebte  bei  semem  Falle ;  zm*  Fortschafiung  seiner  Theile 
bis  an  die  Ufer  des  Tigris  bedurfte  man  gegen  1300  Ka- 
meele.  In  der  Nacht  jedoch  als  diese  zu  Samara  anlangten, 
wurde  der  Khalif  für  seinen  Frevel  von  seiner  eigenen 
Leibwache  zusammengehauen.  Also  eine  Strafe  der  Schän* 
düng  des  Gottesbaumes  wie  sie  auch  Erisichthon  mit  Yer* 
hungern  büsste.  —  Saadi  feiert  in  seinen  Rosengärten^*^) 
einen  Perser  welcher  alle  Nächte  unter  eine  heilige  Cypresse 
trat  und  Gott  um  Kindersegen  flehte;  derselbe  Baum  war 
täglich  von  einer  Menge  Pilger  besucht  welche  hier  um 
Segen  und  Gnade  beteten.  Schon  aus  diesem  geht  hervor 
wie  innig  der  Feuerkultus  mit  dem  Baumkultus  verschmol- 
zen waT;  und  es  erklärt  sich  wie  die  Baumkultur  so  hoch 
gehalten  wurde  dass  der  König  der  erste  Baumpflanzer  war 
und  seinem  Volke  das  Vorbild  für  die  Pflege  der  Bäume  gab. 
Kein  Wunder  wenn  alle  Grossen  des  Beiches  gleicher  Weise 
thaten^').  Noch  Vihr-Narsi,  der  gute  Wesir  des  Sassa- 
niden  Cosru-Parwiz,  stiftete  vier  Feuertempel  in  vier  Dör- 
fern und  legte  bei  jedem  einen  Paradeisos  an,  in  welchen 
er  zweitausend  junge  Cypressen;  tausend  Ölbäume  und  tau- 
send Palmen  als  religiöses  Vermächtnis  stiftete^®).  Auf  zahl- 
losen älteren  Persischen  Grabsteinen  findet  sich  stets  das 
Bild  des  Löwen,  als  Symbol  der  Sonne  (Mithra),  neben  dem 
Bilde  der  Cypresse ''®).  Cypressen  sollten  auch  an  den  Auf- 
gangßtreppen  der  Paläste  zu  Persepolis  dargestellt  sein. 
Einen  hochalten  Cypressenhain  erwähnt  Strabo  ^  ^)  zu  Arbela, 
der  ehemaligen  Besidenz  des  Darius  Hystaspis,  beim  Tempel 
der  Anaitis. 


56)  Lajard,  p.  145. 

57)  Xenophont.  Anab.  1,  2.     Curt.  8,  1,  11  sq. 

58)  Ouseley,  a.  a.  0.  London  1819.     Tom.  I,  p.  134. 

59)  W.  Oiweley,  Vol.  III,  p.  83. 

60)  Strabo  16,  738. 
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War  die  Reinheit  des  heiligen  Feuers  eine  unerlässliche 
Bedingung;  dann  muste  auch  die  Beinheit  des  Holzes  welches 
dasselbe  nährte  eine  nothwendige  Voraussetzung  sein.  Daher 
die  Auskunft  welche  sich  Zarathustra  vom  Gott  Ahuramasda 
ausbittet:  ob  das  harte  oder  weiche  Brennholz  desjenigen  Bau- 
mes zur  Anzündung  des  heiligen  Feuers  gebraucht  werden  dürfe 
welchen  ein  Vogel  beschmutzt  habe  der  von  einem  Leich- 
nam gefi'essen  oder  Stükken  von  demselben  auf  dem  Baume 
verzehrt  habe ;  worauf  ihm  der  Gott  klüglicher  Weise  erwie- 
dert:  dass  kein  Theil  eines  Leichnams  verunreinige  der  von 
Thieren  oder  den  Winden  hin  weggeführt  worden,  eben  so 
wenig  ein  Baum  beflekkt  sei  den  ein  Thier  beschmutzt 
habe  weil  die  Thiere  rein  seien®').  Wiederholen  nun 
die  Vorschriften  des  Vendidad  als  gottgeweihte  Handlung  be- 
ständig das  Gebet  „hartes  und  weiches  Holz  zu  dem  Sohne 
des  Ahuramasda,  dem  Feuer  ® ' '),  zu  tragen"  dann  muste  der 
König  seinem  Volke  wol  darin  mit  seinem  Vorbilde  vorange- 
hen und  im  betreffenden  Falle  selbst  den  Holzträger  machen. 

Dies  that  er  auch,  und  zwar  bei  dem  grossen  solennen 
Staatsopfer  welches  der  Parsen  Könige  jährlich  für  die  Wol- 
fahrt  des  Volkes  verrichteten.  Dieses  Opfer  zu  welchem 
ein  besonderer  Hochaltar  gebaut  ward,  ist  durch  Appian^^) 
bei  Gelegenheit  desselben  Opfers  welches  Mithridates  nach 
dem  voii  den  Perserkönigen  übernommenen  Brauche  feierte 
näher  bekannt;  der  Geschichtschreiber  versichert  hierbei  aus- 
drükklich  wie  das  alles  ganz  gleich  dem  Opfer  der  Persischen 
Könige  zu  Pasargadä  gewesen  sei.  Auf  der  Kuppe  eines 
weit  im  Lande  sichtbaren  Berges  wird  ein  mächtiger  Holz- 
stoss  kunstvoll  aufgebaut  welchen  der  König  besteigt;  auf 
diesem  errichtet  man  den  besondern  kleinem  Opferaltar  fllr 
den  König,  zu  welchem  dieser  nicht  blos  die  ersten 
Holzstükke    eigenhändig  herbei    trägt    sondern    den 


61)  Vendid.  5,  Ifg.  7,  189  fg. 

61a)  Feuer  also  hier  wie  S.  d08  Not.  36  bei  den  Niniviten  der  Gott 

62)  Appian.    de  hello  Mithridatico  66.     Vgl.  He/odot.  1,  131. 
BanmknltiiB.  88 
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er  anch  gewiss  selbst  mit  dem  heiligen  Feuer  entKündet^  nach- 
dem er  mit  Milch  Honig  Wein  Ol  und  allen  Arten  des  kostlich- 
sten Räucherwerkes  belegt  worden  war.  Dies  ist  das  Opfer- 
theil  für  den  Gott.  Den  ungeheuren  unteren  Altar  dagegen 
belegt  man  mit  Brod  und  Speisen^  und  dies  ist  das  Opfer- 
mahl für  die  Opfernden.  Nach  dem  Weihegebete  wird  so- 
dann der  ganze  Altarbau  angezündet.  Welche  ungeheure 
Holzmasse  zu  solchem  Altare  verwendet  wurde  geht  daraus 
hervor  dass  er  Tage  lang  brannte  und  seine  lodernde  Flamme 
die  Luft  um  ihn  her  so  glühend  machte  dass  es  nicht  mög- 
lich war  sich  ihm  zu  nahem;  die  gewaltige  Flamme  aber 
leuchtete  gegen  fünf  und  zwanzig  Meilen  weit  in  die  Runde. 
Von  der  Form  des  Altares  und  der  Vollziehung  des  Opfers 
geben  die  Bildwerke  von  Pasargadä  ein  treues  Bild.  Hier 
ist  der  mächtige  Unterbau  gleich  einem  heiligen  Hause  ge- 
bildet^ dessen  Wände  mit  kolossalen  Atlanten  geschmükkt 
sind  welche  die  obere  Fläche  tiagen  worauf  der  königliche 
Altar  steht;  über  dem  Könige  der  vor  diesem  letzteren  an- 
betend steht,  schwebt  das  geflügelte  Bild  des  Ahuramasda. 
Die  Münzen  der  Sassauiden  zeigen  als  Wahrzeichen  der 
Religion  durchgängig  den  Feueraltar*'). 

Nächst  der  Cypresse  spielt  die  Myrte  eine  bedeutende 
Rolle  im  Feuerkultus,  die  Haomapflanze  bei  jedem  Gebet 
und  Sacrum.  Hinsichtlich  der  Myrte  h^bt  es  Hcrodot 
als  ein  Bezeichnendes  hervor  dass  die  Perser  sich  keiner 
Binden  oder  Tänien  (ov  aTi^iiiaai)  beim  Opfer  und  zur  Weihe 
des  Opferthieres  bedienen,  wie  dies  bei  den  Hellenen  uner- 
lässlich  war*^);  der  Opfernde  bekränzte  sich  die  Tiara  und 
das  Thier  nur  mit  Myrte  und  rief  den  Gott  an  dem  er  die 
Seele  des  Opfers  weihte;  nach  dem  Glauben  der  Perser  ver- 
langte die  Gottheit  nur  die  Seele  des  Opfers,  nicht  aber 
dessen   Fleisch    und  Blut*^).      Ist    das  Opfer    zerlegt,    so 


63)  Mordtmann,  Zeitschrift  d.  deutschen  morgenländ.  Gesellsch.  4, 84flgg. 

€4)  Tektonik  der  Hell.  4  Bch,  S.  286,  Not  415flgg. 

65)  Uerod.  1,  132   l^  y^Z^ov   xoBa^v  iyaytaif   to  xtijvo;,  xaXift  tov  Jd-foy, 
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werden  die  Opfersttikke  auf  Zweigen  von  Lorber  und  Myrte 
ausgebreitet  und  durch  Berührung  mit  den  Myrtenruthen 
die  während  des  Weihegesanges  beständig  in  der  Hand  ge- 
halten werden,  geweiht*^).  Dies  heilige  Kuthenbündel 
aus  Myrten  war  ein  unerlässliches  Requisit  beim  Opfer  und 
Gottesdienste,  es  war  das  Symbol  des  rechten  Ahuramasda- 
priesters*^').  Mit  ihm  wird  auch  das  heilige  Feuer  des  Al- 
tares wie  des  Hausherdes  geschürt;  es  ist  geweiht  und  hoch- 
heilig, von  ihm  wie  vom  Feuer  muss  alles  Entweihende  fem 
gehalten  werden,  so  im  Heiligthume  beim  Gottesfeuer  wie 
im  Wohnhause  beim  Herdfeuer  welches  auch  hier  ein  ewig 
brennendes  ist.  Vor  den  Altären  mit  dem  ewigen  Gottes- 
feuer in  den  Kapellen  (Pyraitheien)  mit  dem  ewigen  Feuer- 
altare, beten  die  Magier  beständig  mit  diesem  Ruthenbündel 
in  der  Hand*®),  das  Feuer  damit  schürend;  denn  mit  der 
Hand  oder  etwas  anderem  als  geweihtem  Holze  darf  das 
Feuer  nicht  in  Berührung  kommen.  —  Dass  dasselbe  ganz 
und  gar  bei  den  Armeniern,  Baktrem,  Babyloniem  der  Fall 
war,  bewies  der  Vorwurf  welcher  vorhin  dem  Ninus  gemacht 
wurde;  auch  spricht  Strabon®^)  ausdrükklich  von  den  glei- 
chen Sitten  bei  Persem,  Modem  und  mehreren  andern. 

Auch  in  keinem  Privathause  darf  wegen  der  Verehrung 
des  Feuers  dieses  Ruthenbündel  fehlen '  o).  Was  das  Feuer 
des  Herdes  entweiht  und  vemnreinigt,  thut  dies  auch  für 
das  Myrtenbündel.  Ist  eine  Entweihung  des  Hauses  durch 
einen  Todesfall  geschehen,  dann  muste  Feuer  und  Mjnrten- 
bündel  daraus  entfernt  werden;  man  konnte  beides  erst  wie- 


icti^avwfxivog  tov  rlr^pYlv  fivpc-lvri  }xaXta-ra.  Für  die  Bekränznng  detf  Opfer- 
thieres  Strabo  15,  3,  13  ro  UpMtov  ictt^fuvov  nnd  dass  der  Gott  nnr  die 
Seele  des  Opfers  wolle:  t^c  yap  «J^ip^TJc  ^aa-i  roZ  Uptiov  ^tta^tu  tov  ^ww, 
aXkov  ^\  ov^tvoi. 

66)  Strabo  15,  8,  §  14  von  diesem  Bündel  Myrtenmthen :  pißtvv  fxupcxiWv 
(L  fivplvuiv)  XtmZv  ^i^jutviv  xari^ovrti, 

67)  Vend.  Fragm.  18,  1  —  17. 

68)  Strab.  1.  c.  §  15    npo  tou   nvpoQ  tv]v  ^co'juyjv  tZ»  paß^v  tyovtti, 

69)  Strab.  1.  c.  §  13. 

70)  Vendid.  5,  123.  124.    19,  63.  64. 

83  ♦ 
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der  eintragen  wenn  Haus  und  Herd  lustrirt  waren ,  gewöhn- 
lich nach  neun  Tagen  oder  im  Sommer  nach  dreissig  Ta- 
gen ' ' ).  Jedes  Weib  wird  durch  ihre  Zeiten  wie  durch  Ge- 
burt eines  Kindes  unrein ;  sie  muss  vom  Feuer^  vom  heiligen 
Myrtenbündel;  aber  auch  von  den  Bäumen  wie  vom 
Wasser  fünfzehn  Schritte  entfernt  bleiben;  nicht  einmal  ihr 
Auge  darf  das  Feuer  ansehen  um  dies  nicht  zu  entweihen  ^^). 
Alles  Unreine;  wozu  namentlich  abgeschnittene  Haare  und 
Nägel  gehören,  soll  20  Schritte  vom  Feuer,  30  vom  Wasser, 
50  vom  Myrtenbündel  entfernt  vergraben  werden '3).  'Bus- 
Bungen  werden  verrichtet  indem  man  vor  dem  Feuer  stehend 
oft  drei  Tage  und  Nächte  hindurch  die  Myrte  in  der  Hand 
gehalten  hat^^);  besonders  ist  dies  die  Busse  ftir  den  heili- 
gen Wasserhund '  ^). 

Mit  diesem  Baumkultus  hängt  auf  das  innigste  das  Ora- 
kelerfragen aus  den  Zweigstäben  und  Ruthen  geweihter  Bäume 
zusammen,  von  dem  kein  einziges  Volk  frei  war  welches 
eben  Baumkultus  übte.  Da  ich  hiervon  an  andern  Stellen 
gesprochen  habe  '  *),  will  ich  hier  auf  diese  verweisen.  Sodann 
ist  der  Kultus  der  Pflanze  Haoma  oder  Soma  zu  bemer- 
ken. Der  Gott  Haoma,  welcher  dem  Leibe  Kraft  und  Ge- 
sundheit, der  Seele  Erleuchtung  und  ewiges  Leben  verleiht, 
wird  als  mit  der  Substanz  gleiches  Namens  assimilirt,  mithin 
in  ihr  seiend  gedacht;  von  ihrem  Safte  sollten  sich  die  Göt- 
ter selbst  nähren.  Dem  Zarathustra,  als  er  einst  das  heilige 
Feuer  schürt,  offenbart  sich  der  erscheinende  Haoma  mit 
den  Worten:  „ich  bin  der  heilige  Haoma  welcher  den  Tod 
entfernt;  rufe  mich  an,  presse  meinen  Saft  aus  um  mich 
zu  gemessen,   lobsinge  und  feire  mich!^    Li  der  Erwiede- 


71)  Vendid.  5,  123.  125. 

72)  Vendid.  5,  186.  1Ö7.  8,  158.  182. 

73)  Vendid.  Fang.  17. 

74)  Vendid.  9,  172.  180.  187.  196. 

75)  Vendid.  18,  169.  174.    14, 

76)  Oben    Lorber    Cap.  28,    §2.    §8,    §16.    nnd   unten    §5    Israe 
liten. 
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rang  Zarathustras  hierauf  heisst  es:  „ Anbetung  dem  Hao- 
ma:  er  ist  der  Gute,  wohl  und  gerecht  geboren,  giebt  Gu- 
tes und  Gesundheit,  ist  siegreich  und  von  goldener  Farbe; 
seine  Zweige  sind  niedergebogen,  damit  man  sie  geniesse,  er 
ist  fUr  die  Seele  der  Weg  zum  Himmel.  Dem  Haoma  hat 
Ahuramasda  zuerst  den  von  Sternen  glänzenden  Gürtel  ge- 
geben, mit  dem  er  sich  auf  den  Gipfeln  der  Berge  umgürtet 
hat.  Wenn  unter  den  Gnaden  welche  sich  hierbei  Zarathu- 
stra  vom  Haoma  ausbittet  die  eine  darin  besteht  dass 
Haoma  den  Tod  entfernen  und  auch  geben  möge  dass  man 
den  Dieb,  Mörder  und  Wolf  schon  erkenne,  also  sich  gegen 
ihn  schützen  möge  ehe  er  uns  sähe,  dass  Haoma  jeden  scha- 
denbringenden Menschen  im  Hause  oder  der  Gegend  un- 
schädlich machen  und  verderben  möge  ^  ^) ,  so  mag  dies  das 
oben  erwähnte  Abwehropfer  von  Omomi  (Haoma)  erklären 
welches  nach  Plutarch^')  von  den  Magiern  mit  dem  Blute 
eines  Wolfes  gemischt  werde ;  denn  Omomi,(Omanus,  Haoma 
ist  wol  nur  Eines.  Von  dem  Bilde  dieses  Gottes  erzählt  Stra- 
bon^^)  dass  es  in  den  heiligen  Gemächern  der  Feuer- 
altäre verehrt  imd  auch  in  Pompen  geftübrt  werde.  Das 
Haoma  wird  als  Saft  bei  jedem  Gebete  genossen;  man 
reibt  und  presst  aus  der  Pflanze  in  einem  Mörser  mit  einer 
Keule  denselben  aus.  Daher  bei  jedem  Hause  eine 
Haoma- Pflanzimg,  in  jedem  Hause  ein  Mörser  mit  Keule 
unerlässliches  heiliges  Geräth  ist  welches  gleich  dem 
Feuer  und  Myrtenbündel  vor  Entweihung  geschützt  wer- 
den muss.  Mörser,  Schale,  Haoma  und  die  heiligen 
Worte  des  Ahuramasda  sind  die  Waffen  mit  welchen  Za- 
rathustra  den  bösen  Gott  schlagen  wilP^).  Die  Bereitung 
des  Haomatrankes  geschah  unter  liturgischem  Gebet;   wenn 


76)  Ja9na  9  nach  Bonrnouf  im  Jonrn.  Asiatiqae  1844  a.  1846.  S.  oben 
S.  822. 

77)  Plntarch.  oben  in  Note  44.  78)  Strabo  15,  8,  §  15. 

79)  Vendid.  19,  141  n.  147.  Vieles  von  dem  hier  über  die  Parsischen 
Riten  Mitgetheilten  habe  ich  der  Geschichte  des  Altcrthams  von  M.  Duncker 
II  Tb.  S.  352  %.  entlehnt,  welche  darüber  za  ycrgleichen  ist. 
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und  Abraham  neben  dem  Altare  in  einen  tiefen  Schlaf  ge- 
sunken ist,  geschieht  ein  Wunderzeichen  mit  dem  Opfer: 
es  entzündet  sich  von  selbst  auf  dem  Altare  durch  eine 
himmlische  Feuerflamme  welche  in  die  Opferstükke  hinein- 
ftiirt^*).  Und  dies  war  das  Siegel  des  Bundes  welchen  der 
neue  Gott  mit  Abraham  zur  Stunde  machte.  Wiederum  ne- 
ben demselben  Altare  Tor  seinem  Hause  sitzt  Abraham  unter 
der  Terebinthe  zur  heissen  Stunde  des  Mittags  im  Schatten 
als  ihm  der  Herr  in  Gestalt  von  dreien  Männern  erscheint; 
Abraham  geht  ihnen  entgegen,  sagend:  ^Herr,  habe  ich 
Gnade  gefunden  vor  deinen  Augen  so  gehe  nicht  vor  dei- 
nem Knechte  vorüber;  setzet  euch  unter  den  Baum, 
man  soll  eure  Füsse  waschen  und  ich  will  euch  mit  einem 
Bissen  Speise  erquikken,  denn  darum  seid  ihr  zu  eurem 
Knecht  kommen.^  Und  er  richtet  unter  dem  Baume  das 
Gottesmahl  an,  Weizenkuchen,  ein  junges  Kalb,  Milch  und 
Butter,  tritt  vor  sie  hin,  und  sie  essen  davon  ^^).  An  dieser 
Stätte  unter  dem  heiligen  Baume  also  war  dem  Abraham 
die  Epiphanie  des  Herrn  zum  ersten  Male  geworden,  hier 
hatte  er  den  Gottestisch  zum  ersten  Male  bestellt,  d.  i.  die 
Sacra  des  Speiseopfers  vollzogen.  Zu  bemerken  ist  noch 
wie  Abraham  da  wo  er  Sacra  verrichtet  und  Altäre  gründet 
auch  Bäume  pflanzt;  so  beim  Brunnen  zu  Bersaba  wo 
er  den  Bundeseid  an  Abimelech  schwört  und  den  Namen 
Gottes  predigt^ ^).  In  der  Pflanzung  der  Bäume  und  Stif- 
tung der  Altäre  war  hier  die  Verpflanzung  des  Jehovahkultas 
ausgesprochen,  wie  die  Verpflanzung  der  Sacra  bei  den  Fär- 
sen und  Hellenen  unter  gleicher  Form  geschah. 

Ist  also  schon  die  Erscheinung  des  alten  Gottes  der 
Abrahamiten  in  Palästina  mit  Baumverehmng  verbunden, 
dann  kann   es  nicht  befremden    wenn  der  Kultus  mit  dem 


95)  1  Mose  15,  17. 

96)  1  Mose  18,  1  fg. 

97)  1  Mose  13,  18.  21,  33.    In  dieser  Stelle  übersetzen  Sjmmachos  and 
Aqoila  statt  Hain  Uvdpw   ^vrtUv,    Die  LXX  haben  sogar  M  tiJv  ^pui^  Tijy 
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dies  Volk  nach  seinem  Auszuge  aus  Ägypten  als  selbständige 
Volkseinheit  auftritt ,  durch  heilige  Bäume  bezeichnet  ist^ 
wenn  sich  dem  Moses  sein  Jehovah  mitten  in  den  Zweigen 
des  Baumes  offenbart  der  des  Gottes  Heiligthum  bezeichnete. 
Denn  als  der  Herr  diesen  zum  Gesetzgeber  und  Erlöser  des 
Volks  berief^  erschien  er  ihm  zum  ersten  Male  auf  Horeb 
seinem  heiligen  Berge  ^  in  den  Zweigen  des  Busches  in  wel- 
chem er  wohnete^^);  denn  die  ^Gnade  dessen  der  in  dem 
Baume  wohnetC;  sollte  auf  das  Haupt  Josephs  kommen^®  ^). 
Aber  der  Herr  war  umhüllt  von  einer  Feuerflamme,  und  als 
Moses  hinzutreten  will  auf  den  Ruf  um  das  Wunder  zu 
schauen  weil  doch  das  Feuer  die  Zweige  nicht  verzehrt, 
warnt  ihn  die  Stimme:  „ Tritt  nicht  herzu,  ziehe  erst  die 
Schuhe  von  deinen  Füssen,  denn  der  Ort  ist  heilig*; 
darauf  verhüllte  Moses  sein  Gesicht  und  fürchtete  sich  Ibin- 
zuschauen. 

Auch  einem  Andern  der  zum  Erretter  desselben  Volkes 
bestimmt  war,  offenbart  sich  Jehovah  unter  einem  heiligen 
Baume  zum  ersten  Male;  es  ist  die  Geschichte  von  der 
Erwählung  Gideons  zum  streitbaren  Helden  und  Kichter  in 
Israel'®*^),  ganz  verwandt  der  Erscheinung  des  Herrn  unter 
der  Terebinthe  bei  Abraham.  Gideon  drischt  auf  seiner 
Tennen;  da  erscheint  ihm  der  Herr  unter  dem  ^väterlichen 
Terebinthenbaume  *,  redet  zu  ihm  und  erkürt  ihn  zum  Er- 
löser des  Volks  aus  der  Hand  der  Midianiter.  Aber  Gideon 
kennt  ihn  nicht,  er  mistraut  den  Worten  und  -will  prü- 
fen ob  die  Erscheinung  keine  trügliche  sei;  deswegen  ver- 
langt er  ein  Wunder  von  ihr,  und  zwar  jenes  nur  den 
Himmlischen  mächtige  Wunder  dass  das  Opfer  welches  er 
bieten  will  von  selbst  entzündet  und  verzehrt  werde. 
Hinweggehend  und  ein  Bökklein  schlachtend  legt  er  die 
Opferstükke  des  Fleisches  mit  ungesäuertem  Brot  auf  einen 
Opferkorb,  trägt  es  nach  der  erhaltenen  Anweisung  auf  den 


98)  2  Mose  8,  2.  5.    Apost.  Gesch.  7,  30. 

99)  5  Mose  88,  liß.  100)  Rieht.  6,  11. 
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Stein  unter  dem  Baum  und  giesst  auf  diesen  das  Trank- 
Opfer  aus.  Da  berührt  der  Bote  des  Herrn  das  Opfer  mit 
seinem  Stabe,  Feuer  fährt  aus  dem  Steine  und  verzehrt 
dasselbe,  der  Engel  selbst  aber  wird  darauf  unsichtbar. 
Nun  ist  Gideon  von  der  Wahrheit  des  Erlebten  überzeugt 
und  baut  auf  dieselbe  Stätte  des  Opfers  den  Altar  „Herr 
des  Friedens"  geheissen^  welcher  fortan  bestand.  Diese  Tere- 
binthe  war  also  der  rechte  vom  Herrn  selbst  erwählte 
Baum;  dagegen  muste  Gideon  auf  göttlichen  Befehl  die 
Bäume  neben  dem  Altare  seiner  Väter  welche  dem  falschen 
Gott  Baal  geheiligt  waren  umhauen,  den  Altar  zerstören, 
dem  rechten  Gott  aber  auf  der  Höhe  des  Berges  einen 
neuen  Altar  gründen  und  das  Einweihungsopfer  auf  demsel- 
ben mit  dem  Holze  der  abgehauenen  Baalsbäume  verbren- 
nen*, obwohl  die  Männer  zu  Ophra  ihn  deshalb  des  Todes 
wollten  sterben  lassen. 

Für  die  grosse  Bedeutung  der  Terebinthe  wie  sie 
in  der  Geschichte  Abrahams  und  Gideons  erscheint  zeugt 
noch  Anderes,  aus  welchem  klar  zu  Tage  tritt  wie  eines 
Theils  dieser  Baum  der  mit  seinen  Pistaziennüssen  schon  als 
uralter  Nährbaum  der  Parsen  genannt  wurde,  in  gleichem 
Verhältnisse  bei  den  Kananitem  gestanden  habe;  and^n 
Theils  wie  unter  Bäumen  überhaupt  die  wichtigsten  Akte  der 
jüdischen  Theokratie  vollzogen  wurden.  Wie  jene  Terebinthe 
zu  Ophra  die  „väterliche",  also  der  FamiHenbaum  Gideons 
war,  so  ist  eine  Terebinthe  zu  Sichem  das  väterliche 
Heiligthum  der  heidnischen  Familie  des  Lot  und  ihres  Götzen 
Tempel.  Denn  als  Jakob  auf  des  Herrn  Befehl  die  Idole 
und  den  götzendienerischen  Apparat  der  Seinigen  von  sich 
thun  sollte  um  rein  zu  werden,  also  dem  Götzendienste 
zu  entsagen,  wagte  er  aus  Furcht  vor  dem  Baumgötzen  nicht 
diese  geweihten  Gegenstände  zu  vernichten,  sondern  verbarg 
alles  unter  der  Terebinthe  in  die  Erde,  es 'dem  alten  Heilig- 
thume  zurükkgebend  *°>).     So   barg  auch   Aristomenes   der 


101)  1  Mose  35,  2  fg. 
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MesBenier  die  heiligen  Gesetzestafeln  der  Demeter  unter 
einem  Myrtenbaume  und  einer  Smilax;  als  der  Gottesdienst 
der  Demeter  zu  Messene  erlosch  und  die  Messenier  von  den 
Lakedämoniern  aus  dem  Vaterlande  getrieben  wurden  i^^). 

Dieselbe  ^hohe  Terebinthe  zu  Sichern  bei  dem  Hei- 
ligthume  des  Herrn" '^ 3^  ^ar  es  zu  welcher  später  Josua 
die  Kinder  Israel  berief;  unter  welcher  er  ihnen  des  Herrn 
Gesetz  verkündete;  es  mit  ihnen  vereinbarte  und  von  ihnen 
beschwören  liess;  sodann  zum  Zeugnis  vom  Schwüre  dieses 
Bundes  unter  dem  Zweigdache  den  Mal  st  ein  der  Gesetzes- 
Stiftung  errichtete  welcher  da  heisst  ^^das  Heiligthum  des 
Herrn"  und  der  ^ Zeuge  sein  soll  zwischen  unS;  denn  er 
hat  gehört  alle  Reden  des  Herrn."  Davon  hiess  der  Baum 
eben  ^Terebinthe  zum  Heiligthume  des  Herrn."  Hier  war 
also  die  heilige  Bundes-  und  Schwurstätte  des  Volkes. 
Wechselte  mithin  nur  der  hochalte  Baum  seine  früliere  hei- 
lige Bestimmung  und  wurde  aus  einem  Götzenheiligthume 
zur  Malstätte  des  JehovahdiensteS;  dann  erklärt  sich  die  un- 
unterbrochene Fortdauer  seiner  Heiligkeit;  denn  dass  diese 
fortbestand  beweist  die  Wahl  Salbung  und  Huldigung  des 
Abimelech  zum  Könige  in  Juda  unter  derselben  Te- 
rebinthe >o*). 

Nicht  minder  zeugend  sind  noch  andere  Überlieferungen 
des  alten  Testamentes  fiir  den  Baumkultus.  Debbora;  die 
Prophetin  und  Bichterin  in  Israel;  wohnte  zwischen  Bethel 
und  Bama  auf  dem  Gebirge  Ephraim  unter  Palmen;  hierher 
versammelte  sie  das  Volk;  sprach  unter  ihnen  sitzend  Kecht 
und  es  hiessen  von  ihr  diese  Palmen  Debbora >^^).  Auch 
ab  Gräbermale  welche  die  Grüfte  berühmter  Todten  bezeich- 
nen und  unter  ihren  Zweigen  aufnehmen  erscheinen  die 
Bäume.     Schon  Abraham  begräbt  Sarah  auf  dem  Felde  das 


102)  Cap.  34  Myrte. 

103)  JoBua  24,  26. 

104)  Rieht.  9,  6. 

105)  Rieht.  4,  5. 
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er  sich  vom  Ephron  kauft  unter  den  Bäumen;  hier  sein  Erb- 
begräbuiB  stiftend  i^^),  und  als  der  Bebekka  Amme^  Deb- 
bora,  starb;  begrub  sie  Jakob  zu  Bethel  unter  einer  Tere- 
binthe  welche  die  „Klageterebinthe^  genannt  war^^'). 
Eben  so  nahmen  die  Männer  von  Jabes  die  Leichen  des 
heldenmüthigen  aber  unglükklichen  Saul  und  seiner  Söhne 
von  der  Mauer  zu  Bethsan^  ftlhrten  sie  gen  Jabes;  verbrann- 
ten sie  hier  und  bestatteten  die  Asche  „unter  der  Terebinthe 
zu  Jabes^  »os). 

Die  Gesetze  des  Moses  musten  natürlich  mit  aller  Macht 
gegen  den  götzendienerischen  Baumkultus  eifern  der  die 
Israeliten  mit  den  Kananitem  verknüpfte.  Sie  befehlen  „keine 
Säule  (Bildzeichen)  aufzurichten  welche  Gott  hasse  ^^^),  die 
Altäre  der  Landeskinder  zu  stürzen^  ihre  Götzen  zu  zerbre- 
chen; ihre  Haine  auszuroden  ^  ^  ^).  Das  trug  sich  in  den 
Talmudischen  Vorschriften  weiter  und  bildete  sich  für  alle 
einzelnen  Fälle  zu  besonderen  Vorschriftien  ftlr  die  Bäume 
aus.  MaimonideS;  welcher  ausdrükklich  überliefert  ^  ^  ^)  wie 
es  bei  den  Kananitern  heiliger  Brauch  gewesen  sei  Bäume 
neben  die  Altäre  zu  pflanzen  damit  sich  hier  das  Volk  ver- 
sammle; schilt  es  Abgötterei  wer  einen  Baum;  so  einen  un- 
fruchtbaren wie  einen  fruchttragenden  neben  dem  Altare  oder 
in  einem  Atrium  pflanze  >  *  ^).  Der  Gebrauch  von  Asche  eines 
verbrannten  Götzenbildes  oder  Haines  war  untersagt' i^); 
untersagt  war  es  nicht  blos  einen  Baum  zu  verehren;  oder 
ein  Idol  unter  denselben  zu  stellen;  sondern  sogar  sich  in 
den  Schatten  eines  solchen  zu  setzen;  ja  man  durfte  gar 
nicht  einmal  unter  solchem   Götzenbaume  hinweggehen    so- 


106) 

1  Mose  23,  17. 

107) 

1  Mose  35,  8. 

108) 

1  Chron.  11,  12.     1  SamaeL  31,  13 

109) 

5  Mose  16  (17),  21. 

UO) 

2  Mose  34,  13. 

112) 

Halac.  Avod.  Zar.  c.  6. 

US) 

Maimonides  de  Idolatr.  6,  12. 

114) 

Das.  7,  13. 
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bald  ein  andrer  Weg  noch  yorhanden  war,  oder  wenn  es 
keinen  andern  gab  mnste  man  wenigstens  schnellen  Schrittes 
unter  demselben  vorbeieilen '  *  ^).  Junges  Geflügel  welches 
in  einem  solchen  Baume  nistete,  auch  wenn  es  noch  nicht 
flügge  war,  muste  ausgetrieben  werden '^®);  verboten  war 
es  femer  mit  dem  Holze  desselben  Brot  zu  bakken'^^); 
Kleider  und  Stoffe  mit  einem  Webeschützen  gewirkt  der 
daraus  gemacht  war,  durfte  man  nicht  tragen  >  ^  ^).  Und 
ohnerachtet  dem  und  trotz  allen  solchen  Verboten  war 
der  Baumkultus  mit  seinen  Festen,  Tänzen  und  Opfer- 
schmäusen  für  die  Bekenner  des  Jehovahkultus  zu  verführe- 
risch als  dass  sie  nicht  beständig  von  letzterem  hätten  ab- 
trünnig werden  und  sich  zu  den  Baumgötzen  hätten  wenden 
sollen;  das  bezeugen  die  fortwährenden  Kämpfe  der  Theo- 
kratie  mit  diesem  Kultus.  »Der  Herr  wird  Israel  schlagen* 
spricht  Abia  '  >  ^)  »darum  dass  sie  sich  Haine  gemacht  haben 
den  Herrn  zu  erzürnen  ...  sie  bauten  auf  Höhen  Säulen  und 
Haine  auf  allen  Hügeln  und  unter  allen  grünen  Bäu- 
men*; und  vom  gottlosen  Ahas  wird  gesagt:  er  habe  auf 
den  Höhen  und  unter  den  grünen  Bäumen  geopfert 
und  geräuchert  1^^);  Manasse  setzte  sogar  einen  Hain- 
götzen  den  er  gemacht  hatte  in  das  Haus  des  Herrn  zu 
Jerusalem '  * ' ). 

Wie  unmöglich  es  war  diesen  Kultus  im  Volke  auszu- 
rotten sprechen  noch  die  strafenden  Worte  der  spätem  Pro- 
pheten aus:  »Seid  ihr  nicht  Kinder  der  Übertretung  ...  die 
ihr  in  der  Bmnst  zu  den  Göttern  unter  alle  Bäume  lau- 
fet?* So  eifert  Jesaias^^a^^  q\^qi^  go  Jeremias:  »Allein 
erkenne   deine  Missethat    dass    du  wider  den  Herrn  deinen 


115)  Das.  Rabbi  16,  7. 

116)  Das.  16,  17. 

117)  Das.  16,  18. 

118)  Das.  16,  19. 

119)  1  Kön.  14,  15.  23.     VgL  2  Kön.  21,  8. 

120)  2  Kön.  16,  4. 

121)  2  Kön.  21,  7.  122)  Jesaia  1,  29.  57,  4. 
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Ich  habe  erwähnt  dasB  die  Hellenen  sich  bei  gewissen  Rei- 
nigungen des  Origanon  bedienten^  das  gewiss  doch  nur  gleich 
mit  Yssop  ist;  aber  auch  die  Ägypter  legten  nach  Chairemon 
bei  Porphyrius  *  ^  ^)  der  ihre  Riten  erklärte^  dem  Yssop  eine 
reinigende  Substanz  bei,  und  Moses  entlehnte  ohne  Zweifel 
seine  Lustrationsweise  von  diesen.  Noch  Augustinus  ^  ^  ^) 
weiss  dass  er  seine  Wirkung  besonders  zur  Reinigung  der 
Lunge  äussere;  Hesychius  und  andre  überliefern  dieselbe 
Eigenschaft  des  Yssop  ^  ^  ^).  Wenn  endlich  Cedemholz  als 
Stiel  des  Lustrationswedels  gesetzlich  geboten  wird,  muate 
nicht  dieser  Baum  in  religiöser  Achtung  bei  den  Juden  ge- 
standen haben?  1  ^  ^  *)  Freilich  war  ein  lebender  Baum  vor  dem 
Jehovahtempel  verpönt;  erinnerte  aber  nicht  jener  kolossale 
goldene  Weinstokk  mit  seinen  Manneslangen  Trauben  über 
der  Eingangsthüre  des  Tempels,  in  Verbindung  mit  den 
Schaubroten  welche  beständig  auf  dem  Tische  innen  vor  dem 
Allerhciligsten  lagen,  an  den  Dienst  des  Herrn  auf  Sion  in 
welchen  dessen  Hoherpriester  Melchisedek  den  Abraham 
mit  Wein  und  Brot  einweihte?  war  beides  vereint  nicht 
eine  Symbolik  der  Nährkraft  segengebender  Natur?  In  der 
That  muste  schon  der  Ölzweig  als  Symbol  des  Friedens  vr- 
alt  sein  wenn  die  Noachische  Taube  durch  das  Olblatt  das 
sie  den  einzigen  geretteten  Menschen  überbrachte,  Gottes 
Frieden  dem  Erdkreise  verkündete ;  mid  wenn  die  Palme  den 
Bewohnern  der  Palmenländer  alles  liefert  was  sie  zur  Erhal- 
tung des  leiblichen  Lebens  bedürfen,  nicht  ein  bedeutungs- 
volles Symbol  in  der  heiligen  Legende  der  Israeliten  gewe- 
sen wäre,  wozu  hätte  dann  Salomo  die  Wände  im  Innern 
des  Tempels  auf  Moriah  mit  Palmenbäumen  bezeichnet  un- 
ter welchen  die  vierflügligten  Geister  des  Herrn  anbetend 
schwebten? 


133)  Porphyr,  de  abstiiientia  4,  6. 

134)  Augustin.  in  Psalm.  50. 

134  a)  Über  die    Fäolniss  und  Verwesung  abwehrende   Kraft  des   Cedem- 
holzes  Schol.  Nicand.  Ther.  52. 

135)  Hcsych.  "To-uttoc.  —  EtymoL  M.  ßorai^  xo^apTuci). 
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Ein  merkwürdiger  Best  jenes  alttestamentlichen  Baum- 
kultuB  hat  sich  in  wunderbarer  Weise  bis  zur  Zeit  Constan- 
tin  des  Grossen  erhalten.  In  wunderbarer  Weise;  denn 
wie  an  jenes  heidnische  Terebinthenheiligthum  zu  Sichern 
die  Jehovah-Beligion  des  Jakob;  so  knüpfte  an  die  Terebinthe 
des  Abraham  zu  Mamre  der  christliche  Kultus  an.  Ich  habe 
schon  früher  >  ^  ®)  diesen  Baum  ausführlich  geschildert  und 
fLLge  hier  nur  hinzu  dass  Helena;  des  Constantin  Mutter;  die 
Vernichtung  des  hochalten  ehrwürdigen  Heiligthumes  betrieb 
als  sie  dasselbe  und  seine  Verehrung  mit  Augen  sah.  In 
der  That  liess  Constantin,  ihrem  Andringen  nachgebend, 
durch  seinen  Präfecten  und  den  Bischof  Makarius  von  Je- 
rusalem den  Baum  entfernen  und  durch  eine  christliche  Ca- 
pelle  die  Stätte  desselben  bezeichnen. 

§6.  Kelten  u.  Für  den  Baumkultus  der  Völker  des  nördli- 
Germanen.  ^^len  xmd  westlichen  Europa,  der  Germanen  und 
Gallier,  darf  nur  darauf  hingewiesen  werden  was  aus  Plinius, 
TacituB,  Lucanus  und  Andern  bekannt  ist,  lun  dessen  Gewicht 
erkennen  zu  lassen  und  es  erklärlich  zu  finden  wie  er  bei  den 
Germanen  erst  sein  Ende  fand  als  das  Licht  des  Evangliums 
mit  seinen  Strahlen^  ihre  düstem  Haine  durchdrang.  Maxi- 
muB  Tjrius  weiss  dass  die  Kelten  auch  einen  Zeus  verehrten, 
aber  das  Bild  dieses  Keltischen  Zeus  sei  eine  hohe 
Eiche  ^^'),  und  die  Menschenopfer  welche  die  Massilier  den 
Bäumen  weihten  sind  aus  Lucan  bekannt  i^®).  Tacitus  und 
Plinius  sagten  dass  die  Germanen  Wälder  und  Haine  heilig 
machten  ^  '^),  vomemlich  Bobureichen-Haine,  und  die  Druiden 
der  Gallier  niemals  Sacra  ohne  solchen  Eichenzweig  verrichte- 
ten ;  Plinius  will  sogar  deshalb  den  Namen  Druiden  von  d/ov$. 


186)  Cap.  8,  §  2. 

137)  Max.  TjnoB  Dissert.  SB    KiXfoi  o-ißouri   }ih  A/a*   iyaXfAa  ^t  Aioc 

188)  Lucan.  B.  C.  8,  405  .  • .  stractae  sacris  feralibiu  arae, 

Omnis  et  hmnanis  lostrata  craoribns  arbos. 
139)  1, 1  lucos  ac  nemora  consecrabant.    Tadt.  de  deor.  Germ. 
Baamknlttts.  34 
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EichO;  herleiten  >*  0).  Die  heilige  Mistel ,  wenn  sie  auf  der 
Eiche  gefunden  werde;  bezeichne  diesen  Baum  dass  ihn  die 
Gottheit  sich  gewählt  habe;  denn  das  was  auf  ihm  wachse^ 
stamme  nach  ihrem  Glauben  vom  Himmel;  und  sie  hielten 
die  Mistel  ftir  ein  Mittel  gegen  jede  Noth.  Bevor  man  sie 
vom  Baume  schneide  werde  das  Opfer  unter  diesem  bereitet, 
der  Priester  besteige  ihn  dann;  schneide  mit  goldenem  Mes- 
ser die  Mistel  und  lasse  sie  auf  ein  weisses  Gewand  fallen, 
denn  sie  dürfe  die  Erde  nicht  berühren.  Dann  schlachte 
man  zwei  herbeigeführte  weisse  Stiere  und  flehe  zur  Gott- 
heit: sie  möge  das  Geschenk  segnen.  Gerade  so  mit  golde- 
nem Messer  schnitt  man  zu  Olympia  die  Zweige  vom  Baume 
der  schönen  Kränze  und  liess  sie  auf  ein  weisses  Tuch 
fallen. 

Von  den  Semnonen  berichtet  Tacitus'*')  über  den 
heiligen  Hain  in  welchen  sie  zu  ihrem  heiligsten  Feste  Ab- 
geordnete senden  um  den  Gottesdienst  zu  verrichten.  Hier, 
im  schaurigen  HeiligthumC;  welches  sie  nur  als  Zeichen  der 
knechtischen  Unterthänigkeit  gegen  die  Gottheit  mit  ange- 
thanen  Banden  beträten;  empfangen  sie  von  uralten  Zeiten 
her  Gotteswinke  und  brächten  für  das  gesamte  Volk  das  Men- 
schenopfer. Bei  den  Avionen  Angeln  Varinen  und  Andern 
kennt  er  *  *  2^  genau  den  heiligen  Hain  der  Hertha  als  Woh- 
nung dieser  Gottheit  und  die  religiösen  Bräuche  in  denselben; 
bei  den  Nahanarvalen  >^^)  ebenfalls  einen  Hain  als  hochaltes 
gemeinsames  Volksheiligthum.  Von  den  Germanen  überhaupt 
weiss  er^**)  dass  sie  ihre  Götteridole  oder  deren  Symbole 
aus  den  Hainen  holten  um  dieselben  mit  in  die  Schlachten 
zu  führen;  dass  ihr  vornehmster  Gott  Merkur  (Wodan?)  sei 
dem  sie  Menschenopfer  brachten;   wogegen  sie   einen  Her- 


140)  Plin.  16,  95. 

141)  De  mor.  German.  89. 

142)  Das.  40.  143)  Das.  43. 

144)  Ders.  7.  Effigiesque  et  signa  quaedam  detracta  locis  in  proefima  fe- 
rant;  und  Bist  4,  22  werden  die  Bilder  von  wilden  Thieren  ans  Hainen  und 
Wäldern  gefuhrt. 
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cules  und  Mars  mit  Thier opfern,  auch  eine  Isis  mit  dem 
Symbole  eines  Frachtschiffes  verehrten.  Ihre  Orakel  und 
Zeichendeuterei  beruhe  auf  dem  Fluge  der  Vögel  wie  auf 
den  Zweigen  oder  Ruthen  eines  Fruchtbaumes  in  welche  die 
Priester  Charactere  einschnitten,  dieselben  alsdann  auf  einem 
weissen  Gewände  auswürfen  und,  je  nachdem  ihnen  diesel- 
ben bei  dem  zufalligen  Aufnehmen  in  die  Hand  geriethen,  des 
Gottes  Willen  erkannten.  Man  sieht  hier  dieselbe  Rhabdoman- 
teia  wie  bei  den  antiken  Völkern.  Auch  aus  dem  Wiehern  und 
Schnauben  weisser  nie  zu  eines  Menschen  Dienste  gebrauch- 
ter Rosse  welche  in  dem  heiligen  Haine  nur  an  den  Gottes- 
wagen gespannt  würden,  erforschten  sie  Orakel. 

§  7.  Erlöschen  des  Wenden    wir   uns    am  Schlüsse    zu  dem 

deT^^^cSnchen    ^»^^'^"1*^8  der  Hellenen  und  Römer  zu- 
Kaisera.  rükk,   80  zeigte  die  Geschichte  wie  derselbe 

olmerachtet  des  Eintrittes  der  Bildervereh- 
rung in  ungeschwächter  Kraft  und  in  vollster  Ausdehnung 
vomemlich  bei  den  Landleuten  und  Jägern  deshalb  fortbe- 
stand, weil  er  einmal  das  Leben  des  alten  Volkes  durchdrun- 
gen hatte.  Es  bezeugten  dies  nicht  blos  Properz,  Plinius 
und  andre  Leute  ihrer  Zeit,  sondern  noch  viel  spätere  Nach- 
richten aus  denen  die  Dauer  desselben  zeitlich  bemessen 
werden  kann.  Properz  selbst  will  jagen  und  gelobt  das  Ge- 
hörn des  gewonnenen  Wildes  der  Diana  als  Dankesweihe  an 
die  Fichte  zu  heften'*^);  und  wenn  Plinius  es  erwähnt 
dass  zu  seiner  Zeit  jeder  Landmann  den  schönsten  Baum 
seines  Feldes  einem  Gott  weihe,  so  weiss  noch  im  zweiten 
Jahrhundert  nach  Christus,  also  über  hundert  Jahre  nach- 
dem Plinius  jenes  geschrieben,  der  Sophist  Maximus  Tyrius : 
wie  jeder  Bauer  zur  Feier  des  Dionysosfestes  den  Stamm 
eines  schönen  Baumes  in  seinem  Garten  zum  Dionysosbilde 
umschaffe  und  verehre.  Aber  noch  viel  weiter  hinab  zieht 
sich    der    Baumkultus.     Die    Concilien,    die   presbyterischen 


145)  Propert.  Eleg.  2,  15,  20   Incipiam  captare  feras  et  rededer  pinu  Coraaa. 
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Gewalten  kämpfen  fortwährend  mit  ihm;  er  fiLllt  thatsäch- 
lich  erst  mit  dem  Augenblikke  wo  die  Edikte  der  alier- 
christlichsten  Kaiser  die  Zerstörung  der  Tempel  Götterbil- 
der und  heiligen  Stätten  befehlen;  wo  die 'Hand  fanatischer 
Priester  auch  die  Axt  an  die  geweihten  Bäume  legt  welche 
dem  Landmann  der  Hort  seines  Feldes  waren ;  von  deren 
Bestehen  er  das  Gedeihen  seiner  Feldfrüchte ;  den  Segen 
seiner  Obstgärten  abhängig  glaubte.  Selbst  das  Verbot  des 
Theodosius  >  *  ^)  im  vierten  Jahrhundert  welches  die  Vereh- 
rung der  heiligen  Bäume  mit  Weihebinden  Basenaltären  und 
Raucher  werk;  durch  den  Verlubt  von  Gut  und  Habe  des 
Übertreters  untersagte,  ja  sogar  den  Besitzer  des  Feldes  anf 
welchem  eine  solche  Verehrung  ohne  dessen  Wissen  und 
Theilnahme  geschehen  war  die  bedeutende  Strafe  von  fünf 
Pfunden  Goldes ;  wenn  sie  aber  mit  heimlichem  Vorwissen 
desselben  ausgeübt  wurde,  gleiche  Strafe  als  dem  Opfernden 
auferlegte,  selbst  dieses  Verbot  war  mit  nichten  der  letzte 
Erweis  dieses  Kultus  und  erreichte  auch  seinen  Zwekk  nur 
sehr  unvollkommen.  Denn  mit  welcher  Lmigkeit  an  der 
Väter  Glauben  und  Heiligthümem  der  Baumkultus  fortwäh- 
rend von  den  Landleuten  getragen  wurde,  und  wie  Einsich- 
tige damals  schon  solche  Begierungsmassregeln  als  verderb- 
liche erkannten,  bezeugen  die  Worte  des  feingebildeten  Li- 
banios.  Nach  dem  eben  erwähnten  Edikte  des  Theodosius 
welches  die  heiligen  Bäume  und  Kultstätten  der  Felder 
schonungslos  zu  vernichten  befahl,  wendet  sich  dieser  fürbit- 
tend brieflich  an  denselben  Kaiser,  also  redend'^'):  ^Überall 
wo  fanatische  Mönche  das  Heil  des  Feldes  zerstören  ^  tödten 
sie  damit  die  Seele  desselben;  denn  in  Wahrheit,  mein  ^aiser, 
die  Kapellen  und  geweihten  Stätten  im  Felde  sind  die  Seele 
aller  Kultur:    sie  waren    der  Ursprung  alles  Anbaues    nnd 


14C)  Cod.  Theodos.  16, 10,  12.  Schon  früher  Cap.  4,  §2  gegeben.  Bekannt- 
lich wurden  in  dem  sechzelinten  Regiemngsjahre  dieses  Kaisers  (394  n.  Chr.) 
die  Olympischen  Spiele  zum  letzten  Male  gefeiert. 

147)  Libanius  2,  p.  167. 
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aller  der  Niederlassungen  welche  durch  so  viele  Geschlech- 
ter bis  auf  uns  gekommen  sind,  und  die  Landleute  setzen 
mit  Recht  auf  diese  Heiligthümer  ihre  Hoffiiungen  flir  Mann 
Weib  Kind  und  Vieh,  flir  ihre  Saaten  und  Anpflanzungen; 
denn  der  Akker  der  sein  Heiligthum  verloren  hat  gehet  zu 
Grunde,  und  mit  der  Hoffiiung  des  Laudmanns  alle  Freu- 
digkeit seines  Lebens;  er  glaubt  vergeblich  zu  arbeiten  so- 
bald er  derjenigen  Götter  beraubt  ist  welche  seinen  Arbeiten 
Gedeihen  und  Segen  verleihen.*  —  Lebte  also  in  der  Zeit 
des  Theodosius  die  Verehrung  der  Bäume  noch  mit  solcher 
Stärke  im  Bewustsein  des  Geschlechts,  wie  mächtig  muste 
sie  nicht  in  der  Zeit  ihres  Ursprunges  wo  sie  die  herschende 
Beligio  war,  das  Leben  desselben  berührt  und  getragen  haben? 
Noch  andre  historische  Thatsachen  aus  diesen  Zeiten, 
welche  den  bereits  in  der  Einleitung  (Gap.  2)  gegebenen 
zur  Seite  treten  und  Verbote  gegen  den  fortwuchemden 
Baumkultus  enthalten,  legen  merkwürdige  Zeugnisse  flir  das 
eben  Gesagte  ab.  Augustinus  (f  430)  eifert  vornehmlich 
dagegen.  „Wer  irgendwo,  sagt  er,  auf  seinem  Akker  oder 
seinem  Gehöfte  oder  neben  demselben  etwa  Bäume,  Altäre 
oder  sonstige  Weiheorte  haben  wird  wo  die  bedrükkten 
Menschen  Gelübde  auszurichten  pflegen,  und  er  vernichtet 
solche  nicht  oder  wehrt  nicht  diesem  unheiligen  Treiben,  der 
wird  sich  der  Theilnahnre  an  solchen  Sacrilegien  schuldig 
machen.*  Auch  Concilien  verlangen  von  den  Kaisern  dass 
alle  Hinterlasse  des  Heidenthums,  und  zwar  nicht  allein  die 
Götterbilder  sondern  auch  die  Haine  aller  Orten,  wie  die 
Bäume  insgesamt  vernichtet  würden;  derjenige  aber  in  des- 
sen Presbyterium  Lampen  und  Kerzen  entzündet.  Bäume 
Quellen  oder  Steine  verehrt  würden,  mache  sich  zum  Mit- 
wisser solches  Sacrilegiums  sobald  er  es  zu  rügen  unterlasse ; 
es  sei  nicht  gestattet  unter  geheiligten  Bäumen  oder  bei 
Quellen  Gelübde  auszurichten  und  zu  vollziehen***®). 


148)  Aagdst.  de  temp.  Sermon.  CCXLI.    Qaicanque  in  agro  suo  ant  yilla 
ant  ioxta  villam  tUiqiMa  arbores  aut  aras  rel  qaaelibet  fana  habaerit,  ubi  mi- 
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Einen  bündigen  Beweis  noch  von  der  Fortdauer  dieses 
Kultus  aber  liefert  viertehalb  hundert  Jahre  nach  jenem 
Edicte  des  Theodosius  das  Gesetz  des  Longobarden  Luit- 
prand  bei  Paulus  Diaconus:  wer  etwa  einen  Baum  den  die 
Landleute  einen  heiligen  nennen  ^  verehren  oder  mit  Weihe- 
gesängen feiern  wird,  der  soll  unserm  heiligen  Fiscus  mit 
dem  halben  Werthe  seiner  Habe  büssen. 

Man  sieht  hieraus  nur  wie  die  heilig  verehrten  Bäume 
noch  existirten  während  Götterbilder  und  Tempel  längst  nicht 
mehr  waren;  es  wurde  dieses  Gesetz  noch  im  achten  Jahr- 
hundert n.  Chr.  geschrieben ;  ungefähr  um  die  Zeit  als  im 
nördlichen  Europa  die  heiligen  Eichen  der  Germanen  unter 
dem  Beile  Winfrids  und  seiner  Missionare  fielen.  Li  der 
That  tritt  hier  eine  recht  wunderbare  Verkehrung  der  Ge- 
gensätze vor  Augen.  Das  göttliche  und  menschliche  Recht 
bei  den  Hellenen  erkannte  es  als  ein  Sacrilegium  wenn  je- 
mand einen  geweihten  Baum  entheiligte  oder  gar  v e r - 
nichtete,  und  strafte  dies  Verbrechen  mit  Tod  und  Exil, 
wenigstens  mit  dem  Verluste  von  Gut  und  Habe,  also  mit 
Armut  und  Noth  —  dieselbe  Strafe  legt  der  Codex  christli- 
cher Fürsten  und  der  Beschluss  clericaler  Machtgewalt  auf 
jeden  welcher  nicht  blos  einen  Baum  weiht  und  heiligt, 
sondern  es  unterlässt  einen  heiligen  Baum  zu  ver- 
nichten. 

Das  ist  der  Gedanke  des  Baumkultus  der  Hellenen  in 
gedrängter  Kürze.  Der  Leser  aber  von  welchem  ich  hier- 
mit Abschied  nehme  wird  sich  nach  Einsicht  der  ganzen 
Darstellung  gewis  der  Überzeugung  nicht  erwehren  können: 


seri  homines  solent  aliqua  vota  reddere,  si  non  eas  destmxerit  vel  sncciderit, 
in  illis  sacrilegiis  quac  ibi  facta  fuerint  sine  dubio  particeps  erit.  —  Concil. 
Carth.  V,  c.  XV.  Flacait  ab  Imperatoribus  gloriosissimis  p<5ti  ut  reliquae  (gen- 
tiliam)  non  solum  simiüacris,  sed  in  quibnscanque  locis  vel  lacis  vel  arboribu» 
omnino  deleantur.  *-  Arelat.  II.  Si  in  alicuius  presbyterio  infidcles  aut  faculas 
accenderint,  aat  arhores^  aut  fontes,  vel  saxa  venerentur,  si  haec  entere  ne- 
glexerit,  sacrilegii  se  reum  esse  cognoscat.  —  Autissiod.  III.  Non  licet  inter 
sentes  aut  arhorea  sacrivas  vel  ad  fontes  vota  exsolvere. 
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OB  sei  der  Baumkultus  nicht  blos  das  Erste,  Ur- 
sprüngliclie  und  fortwährend  neben  dem  Bilder- 
kultus Bestehende^  sondern  auch  das  Endliche 
und  Letzte  der  Götterverehrung  vorchristlicher 
Völker  gewesen. 

Carl  Bötticher. 
Im  Drukke  vollendet  October  1856. 


ERLÄUTERUNGEN  ZU  DEN  XXH  BILDTAFELN. 

Jb  IG.  1.  HeUigtr  Bmm  durch  Bmden  gmotikL  Von  einen  Pompe- 
janiflchen  Wandbüde ,  den  Tod  des  Adonis  (?)  darstellend.  Vgl.  Cap.  4 
%  2.  Neben  dem  Baume  der  (hier  nicht  gegebene)  mit  Kränznng  nnd 
Opfern  ausgestattete  Altar.  —  Zahn  II,  T.  30. 

Fio.  2.  Der  Lorberbman  des  Delphischen  Tempels,  mit  heiligen 
Binden  und  Votivtafeln  behängt;  nnter  ihm  Apollon,  dem  schatzflüch* 
tigen  Orestes  za  Hülfe  und  Sühne  erscheinend.  Vgl.  S.  44.  —  Ans 
einem  Vasenbilde  bei  Maisonneuv.  Feint.  II,  67,  und  Miliin  Call.  myth. 
T.  171  F.  623. 

Fig.  3.  4.  Bämne  mit  Weihebmden,  zur  Feier  eines  heiligen  Festes 
und  Opferschmauses  ausgestattet.  Aus  dem  Wandgemälde  eines  antiken 
Grabes  bei  Cometo.  Vergl.  S.  182.  —  O.  Müller,  Denkm.  V,  T.  64 
F.  335. 

Fig.  5.  Heäige  Fhhte  mit  ihrem  Altare ;  rothe  wollene  Binden  die 
in  Form  von  Peilschnüren  (Astragalen)  geknotet  sind  und  Klangbleche 
(Krotala)  an  ihr  geweiht.  Vgl.  S.  44.  76.  —  Gerhard  Ant.  Bildw.  T.  82. 
Ein  Jüngling  der  vielleicht  eben  eine  der  Gaben  an  den  Baum  ge- 
weiht hat,  neben  dem  Altare. 

Fig.  6.  Heäige  Fichte  des  Silvan  (Fan)  mit  Binde  und  Kranz ;  unter 
ihr  der  flammende  Altar.  Vergl.  Cap.  4  §  2.  > —  Von  einem  Marmor 
No.  28  der  antiken  Sculpturen  des  Berliner  Museum  mit  der  Dedications- 
inschrift  SACRVM  SANCTO  SILVANO.  AVG.  VOTO.  SVCC.  EXVIS. 
Gleiches  bei  Miliin  Gall.  T.  116  Fig.  289  gegeben.  Neben  der  Fichte 
das  riesige  Gottesbild  des  Silvan;  eine  Gruppe  von  Menschen  ist  be- 
schäftigt das  Opfer  am-  Altare  zu  vollziehen. 

Fig.  7.  Dionysos-Bäume;  Klangbleche  mit  Tympanum  daran  geweiht- 
Vgl.  Cap.  6  §  7.  —  Von  einem  Silbcrgefässe  Museo  Borbon.  Vol.  13 
T.  49 ;  vor  den  Bäumen  dionysisch  schwärmende  Kentauren  mit  £jroten. 

Fig.  8.  Dionysos 'Baum  mit  Altar;  ein  Oscillum,  mit  einer  mensch- 
lichen Figur  bezeichnet,  an  ihm  aufgehangen ;  vgl.  Cap.  6  §  8.  —  Moses 
Collect,  of  Vas.  PI.  63. 
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Hierzu  zn  ziehen  die  OteiBa.  Mos.  Borbon.  Vol.  13  T.  11.  Das 
eine  Oscillom  zeigt  aaf  der  Vorderseite  einen  ekstatisch  tanzenden  Faan 
mit  Kantharos  nnd  Thyrsos;  anf  der  Bükkseite  Herakles  mit  einem 
Baompflanzlinge  (Kotinos,  Pappel V)  auf  der  Schalter,  neben  ihm  der 
Hirsch.  —  Das  andere  Oscillom  trägt  auf  der  Vorderseite  einen  ge- 
flügelten DlUnon  auf  einem  Delphin  als  Symbol  der  Mystenweihe  im 
Meere  (wovon  iXait  pu^ai),  auf  der  Bükkseite  einen  Faun  mit 
einem  Knaben.  —  Das.  Tab.  12  OseiBum.  Vorderseite:  ein  Faun  mit 
einer  Alten  im  Begriff  ein  Opfersehwein  zu  schlachten;  Bükkseite: 
flammender  Opferaltar  vor  dem  ein  flötenblasender  Faun.  Clarac  Mus. 
PI.  214  Fig.  355  B,  schönes  Oscillum  mit  2  Masken.  OsciUen  im  Bri- 
tischen Museum,  ebenfalls  Dtonysiaca  zeigend*  Brit.  Mus.  Pt.  2  PL  11. 
Kopf  eines  bärtigen  Faun,  epheubekränzt;  ein  flammender  Altar.  — 
Pt.  2  Fl.  38,  Siegesaugurium,  Adler  einen  Hasen  greifend;  geflügelter 
Dämon  dem  Priapos  opfernd.  —  Aus  der  Hamiltonschen  Samm- 
lung rührt  hier  noch  das  Oscillum  her  welches  auf  der  Vorderseite 
die  Dedication  NEVIVS  POETA  CAP.  und  eine  bärtige  Maske,  auf 
der  Bükkseite  einen  Panther  mit  Thyrsos  zeigt;  also  gleichfalls  direkte 
Hinweisung  anf  Dionysische  scenische  Spiele. 

Fio.  9.  Baum  der  Artemis,  mit  geweihten  Jagdwaffen,  und  da- 
neben 

Fia.  10,  8pUz$äiide  derselben  Artemis  auf  einer  Basis;  der  Schädel 
eines  erlegten  Hirsches  mit  Weihebinden  nebst  einem  Laubgewinde  an 
ihr;  daneben  eine  Votivtafel.  Vgl.  S.  69.  70.  77.  78.  —  Gerhard 
Ant  Bildw.  T.  83 ;  beide  Bildwerke  aus  je  2  Seiten  einer  dreiseitigen 
Basis. 

Fig.  11.  HtOigt  Attyn-FMie  in  den  Sacra  der  Göttermntter.  Bo- 
thes  wollenes  Tuch,  Klangbleche,  gerade  und  krumme  Flöte  an  ihr  ge- 
weiht. Vgl.  S.  142.  —  Sechsseitige  Marmortafel,  die  Zeichnung  blos  in 
Umrissen  eingegraben  wie  die  antiken  Spiegelzeichnungen.  Bullet. 
Archeol.  December  1855  PI.  VI.  —  Kybele  thronend  mit  Tympanum, 
Löwen  ihr  zur  Seite,  eine  Person  welche  Klangbleche  schlägt  hin- 
ter ihr;  rechts  vom  Baume  ein  Priester  in  der  Kleidung  des  Attys 
mit  der  Sjrrinz;  unter  dem  Baume  zwei  bewaffnete  Korybanten;  vom 
Opfergeräthe. 

Verräth  dieses  Werk  auch  bereits  eine  sehr  späte  Zeit  seiner  Ar- 
beit, so  giebt  es  doch  die  Elemente  des  Attyskultus  getreu  wieder, 
weil  sich  dieser  wie  alle  Kulte  unveränderlich  in  seinen  Biten  erhielt. 

Fia.  12.     lHomf90$'Bwtm  mit  heiliger  Binde,  Thyrsos  und  Tym- 
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—  Fig.  27.  28.  29.  30a  bei  Oarae  Mas.  PL  217.  Fig.  30  Moses  CoUect. 
PI.  58.  Dionysos  in  solchem  Vanniis  MilUn.  T.  65,  F.  232  und  Ger- 
hard a.  a.  O.  Fig.  5. 

Die  Weihe  der  Erstlingsfrüchie  aaf  einer  ganz  änlichen  Stele  wie 
Fig.  56  giebt  ein  Bildwerk  bei  Gerhard  Ant.  Bildw.'  T.  CXI  Fig.  1, 
aaf  welcher  der  Opferkorb  in  Schwingenform  mit  Früchten  gefoDt  steht : 
das  daneben  befindliche  Relief  Fig.  3  aber  zeigt  den  Gedanken  in  sei- 
ner ganzen  Klarheit;  denn  hier  tanzen  zwei  Bakchanten  mit  dem  klei- 
nen Dionysos,  der  in  diesem  Korbe  sitzt  welcher  an  jeder  Seite  einen 
Henkel  hat;  die  beiden  BKome  unter  welchen  dies  vorgeht  sind  darch 
einen  Teppich  zum  Festzelte  gemacht.  Als  Ergänzung  dieses  dient 
die  andere  Darstellung  Fig.  4,  die  ein  schönes  Opfer  an  Priapos  zeigt. 
Denselben  Opferkorb  giebt  das  Dionysische  Bildwerk  daselbst  T.  CXII  Fig.  1. 

Fio.  31.  HeiUger  Batm  der  Taurisehen  Artemia:  Köpfe  geopferter 
Menschen  hängen  von  seinen  Zweigen  herab;  am  Stamme  der  Schädel 
eines  geopferten  Thieres  und  Waffen;  unter  ihm  in  einer  Aedicala  von 
der  zwei  Säulchen  sichtbar  sind,  das  Bild  der  Artemis  auf  bekr&nzter 
Basis ;  vor  ihr  der  flammende  Altar.  Vgl.  Cap.  4  §  5.  Cap.  10  §  1.  — 
Miliin  Gal.  T.  71  F.  626.  Stoifage:  Orest  und  Pylades  welche  zur 
Opferung  herbeigeführt  werden. 

Fio.  32.  Baum  des  Silvan  oder  Am.  Daneben  Hermenbild  des 
Gottes  mit  umgeworfener  Löwenhaut  auf  bekränzter  Altarbasis  auf  der 
von  einem  Syrinxblasenden  Faun  ein  Thierfell  geweiht  ist.    Vgl.  S.  148. 

—  Gerhard  Ant.  Bildw.  T.  42. 

Fig.  33.  Baum-Saceüum  mit  Aedieula.  Der  Stamm  des  heiligen 
Baumes  durch  Binde  bezeichnet;  Götterbild  auf  einem  Fussgestell  das 
mit  geweihten  Binden  belegt  ist  darunter:  ein  geflügelter  Löwe  (Mi- 
thras)  mit  männlichem  Antlitz  auf  der  Mauer  des  SaceUnm  die  mit 
geweihter  Binde  behangen  ist.  Auf  den  Akroterien  der  Aedieula  Tym- 
pana;  vom  Gebälk  hängt  ein  geweihtes  Tympanon  an  Binden  herab; 
von  der  Mauer  ebenfalls  geweihte  Binden  (licia)  herabhängend  welche 
die  Votivinschriften  tragen.  Vgl.  S.  150. 154.  —  Mus.  Borbon.  Vol.  12 
T.  8.  Die  Staffage,  eine  sitzende  Priesterin  und  ein  herzuschreitender 
Mann  mit  Opfergaben,  ist  weggelassen. 

Fia.  34.  HeiUger  Olbamn  der  Athena,  Unter  ihm  statt  des  Bildes 
der  Göttin,  deren  Attribute  Helm,  Schild,  Lanze  auf  einem  Pfeiler  und 
Untergestelle;  davor  ein  Altärchen  und  ein  Lamm  welches  eben  ge- 
opfert werden  soll.  Vgl.  Cap.  4  §  4.  Cap.  9  §  4  und  S.  231  —  Mus. 
Borb.  Vol.  13  T.  8.    Die  Stafiage :  Eroten  ein  Lamm  opfern  wollend. 
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Fio.  35.  Baum  der  Hera.  Unter  ihm  ebenfalls  nar  die  Attribute 
der  Göttin,  Scepter  und  Diadem,  nebst  einer  geflügelten  Gestalt  die 
einen  Kranz  oder  Ring  hält.  Vgl.  Cap.  4  §  4.  —  Mas.  Borb.  Vol.  11 
T.  15.     Staffage:  Weihe  eines  Pfauen  zum  Opfer. 

Fig.  36.  BamnsaceÜumj  von  einer  thürförmigen  Aedicula  überbaut 
und  mit  Binden  bekränzt;  auf  den  Akroterien  der  Aedicula  Opferge- 
fässe,  vor  ihr  unter  dem  Baum  ein  Götterbild  (Trivia?);  Thyrsen  oder 
Fakkeln  ebenfalls  vor  ihm  angelehnt.  VgL  Cap.  10,  §3.  —  Pompe- 
janisches  Wandb.  bei  Boux  Pomp.  S^.  5  T.  5. 

Pia.  63a.  Baumsaoeäum  mit  mehreren  Aedicula.  Vgl.  Gap.  6  §  7. 
Cap.  10  §  1.  —  Boux  Pompej.  Peint.  S^r.  5  T.  19. 

Fia.  37.  Heütge  RmnmaUsehe  Feige.  Auf  ihr  der  Marsspecht 
neben  dem  behelmten  Haupte  des  Mars;  unter  ihr  die  erzene  Wölfin 
mit  den  säugenden  Knaben.  Vgl.  Cap.  3  §  5.  Cap.  9  §  3.  Cap.  8 
§  14,  Text  um  Note  101,  wo  vergessen  ist  diese  Figur  anzuziehen.  -— 
Von  einem  geschnittenen  Steine  bei  Miliin  Gal.  17S  F.  655. 

Fig.  38.  Burgölbaum  der  Atheaa  PoUae  su  Athen,  Ein  Kulenbild  auf 
ihm;  die  Erichthoniosschlange  um  seinen  Stamm ;  links  und  rechts  Posei- 
don mit  Athena  als  Synoiken.  Vgl.  Cap.  8  §  1.  Cap.  14  S.  206.  — 
Münze  im  British  Mus.  Vol.  6,  Vignette. 

Fig.  38  a.  Ölbaum  der  lo  zu  Argoe,  Auf  ihm  der  Pfau  der  Hera, 
unter  ihm  Hermes  der  den  Argos  eben  enthauptet  und  sein  Kerykeion 
an  den  Baum  gehangen  hat;  die  befreite  lo  mit  der  Bremse  auf  dem 
Rükken  flieht  davon.  Vgl.  Cap.  3  §  7.  —  O.  Müller  Denkm.  II  B. 
2  H.  T.  30  Fig.  336. 

Fig.  39.  Heiliger  Baum  worin  ei»  Götterbild.  Vgl.  Cap.  9  §  4.  — 
Von  einem  Relief  des  Mas.  Borb.  Vol.  8  T.  18. 

Fig.  40.  Heiliger  Baum  unter  welchem  auf  einem  bekränzten  Pfei- 
ler ein  Götterbild ;  ein  anderes  geweihtes  Bild  auf  dem  Fussgestell  dar- 
unter; auf  dem  Altare  des  Baumes  wird  ein  Opfer  vollzogen.  Vgl. 
Cap.  9  §  4.  —  Rouz,  Pompej.  S^r.  5  T.  4. 

Fig.  41.  Myrtenbaum  der  Aphrodite.  '  Die  kleine  Darstellung  ge- 
hört zu  dem  bei  Fig.  22  beschriebenen  Bilde. 

Fig.  42.  Holzpfahl  ais  Dionysosbild  costOmirt.  Vgl.  Cap.  7  S.  103. 
Cap.  16  §  4.  —  Vom  Innenbilde  einer  Schale  im  Antiquarium  des  Mu- 
seums zu  Berlin.     Gerhard,  Trinkschalen  und  Gefässe  1,  4,  5. 

Fig.  43.  Holzpfahl  als  Dionysosbüd  maekk-t.  Vgl.  Cap.  16  §  4.  — 
Mus.  Borb.  Vol.  12  T.  22. 

Fig.  43  a  und  43  b.     Säukn  und    Holzpfähle    alz  DiouyzozbUder  ko- 
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siümirt.     Vgl.   Cap.  16  §  4:   —    Panofka,   Dionysos   und   die    Thyaden 
Berlin  1853.  4«. 

Fig.  44.  Stamm  eines  giilnen  FrucfUbceumes  als  Dionysosbild  ausge- 
rüstet.    Vgl.  Cap.  7  S.  103.  —  Wie  vorher. 

Fig.  45.  Gottesbaum:  auf  dem  Stamme  desselben  das  Bild  seiner  Gott- 
heit aufgestellt.    Vgl.  Cap.  9  §  2.  —  Visconti  Opere  varie  Vol.  1  T-  8. 

Fig.  46.  Platane  des  Zeus  bei  Gortyna  mit  dem  Bilde  der  sitzen- 
den Europa  in  den  Zweigen.  Vgl.  Cap.  3  §  6.  Cap.  9  §  2.  —  Münz- 
bild  bei  Miliin  Gal.  T.  III  Fig.  399. 

Fig.  47.  Heilige  Cypresse  oder  Ceder  deren  Krone  eine  geweihte 
Binde  und  ein  Widdertragendes  Crottesbild  zeigt;  vielleicht  dem  Syri- 
schen Helios  geweiht.  Vgl.  Cap.  9  §  2.  —  Von  einem  dem  Helios 
geweihten  Altare  bei  Lajard  sur  le  culte  da  cypr^s  pyramidal  PI.  1. 

Fig.  48.  Gottesbaum  mit  seinem  Bilde.  Eine  Weihebinde  hängt  Ton 
dem  Uanptzweige  herab;  auf  dem  Baumaltare  ein  Bild  der  Euthenia 
mit  Fruchtschale,  vor  ihm  sitzend  ein  Weib  in  der  Weihe  begrifien; 
das  ganze  Bildwerk  wahrscheinlich  ein  Votivbild  als  Dank  für  die  Er- 
haltung der  erworbenen  Segensfiille,  worauf  die  Inschriften  Telete  Eu- 
thenia Epiktesis  anspielen  möchten.  Vgl.  Cap.  6.  Cap.  9.  —  Mo- 
num.  ined.  T.  84.     Abguss  im  ?«luseum  zu  Berlin. 

Fig.  49.  50.  51.  Nadeln  mit  Götterbildern  auf  der  Spitze,  wahr- 
scheinlich zu  weiblichem  Haarputz  dienend;  zum  Vergleich  der  basta 
coclibaris  mit  dem  Bilde  der  luno  Quiris  mit  welcher  das  Haupthaar 
der  Bräute  geordnet  wurde.  Vgl.  Cap.  16,  §  5.  —  Mus.  Borb.  VoL  9 
T.  15. 

Fig.  52.  Friedensstab  der  Artemis,  An  seiner  Spitze  der  Bogen 
angebunden.  Vgl.  Cap.  16  §  5.  —  Von  dem  bekannten  Choragi- 
schcn  Bildwerke:  ein  Kitharsänger  in  der  pythischen  Stole  von  zwei 
Weibern  im  Kostüm  der  Artemis  und  Leto  gefolgt.  In  der  Sammlang 
des  Berliner  Museum.     Auch  bei  Miliin  Call.  T.  17. 

Fig.  53.  Scepter  der  Vesta  mit  dem  Palladium  auf  der  Spitze. 
Vgl.  Cap.  16  §  4  und  5. 

Fig.  53  a.  Anliches  Attribut  wie  das  vorige  in  der  Hand  einer  be- 
kränzten Frau.     A.  a.  O.  —  Mus.  Borb.  Vol.  9  T.  33. 

Fig.  53  b.  Troisches  Palladion  als  bekleideter  Pfahl.  Zu  S.  237.  — 
Paste  bei  Braun:  Zwölf  Basreliefs,  Rom,  Vignette  zu  T.  4.  Vgl. 
Miliin  T.  169  F.  565. 

Fig.  53  c.  53  d.  53  e.  Apoüon  und  Artemis  als  Spitzsäulen.  Vgl. 
Cap.  6  §  7.  10  §  5.  16  §  4.  23  §  17. 
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Flg.  53  c.  Münze  von  Ambrakia.  O.  Müller  Bildw.  Hfl.  1  T.  1 
F.  2.  —  53  d.  Münze.  —  53  e.  ApoUon  und  Artemis  als  Spitzsäalen ; 
zwischen  beiden  das  Bild  der  Artemis  Lochia  oder  Locheia,  die 
der  Kindergeburt  vorsteht,  Eurip.  SuppL  982.  Davon  (Hesych.  As. 
y^ia)  das  Opferbrod  welches  der  Artemis  geweiht  wurde  Lochia  hiess. 
Der  Drukkfehler  Loxia  S.  78  in  Note  74  ist  in  Lochia  zu  berichti- 
gen. —  Miliin  Gal.  myth.  T,  24  F.  119. 

Fio.  54.  Reuiger  Baum  mit  seinem  Weiheqiieü;  daneben  das  Tem- 
pelhaus innerhalb  der  Mauer.  Vgl.  Cap.  4  §  4.  c.  23  S.  371.  —  Vis- 
conti Mus.  Pio  Clem.  Vol.  5  T.  33. 

Fig.  55.  Bild  des  Zeus  Tropaios,  Ein  Baumstamm  von  dem  die 
Krone  abgehauen  und  der  mit  Beutewaffen  zu  einem  Tropaion  geweiht  ist; 
der  Ortsschlange  die  sich  hütend  um  denselben  schlingt  wird  die  Opfer- 
Atzung  gereicht.  Vgl.  Cap.  6  §  6.  Cap.  16  §  4.  Cap.  14  S.  209.  — 
Brit.  Mus.  Vol.  2  T.  41.  Zu  diesen  Baum-  und  heiligen  Hainschlan- 
gen (Cap.  14)  sind  noch  die  Hainschlangen  des  Apollon  auf  Epiros  bei 
Aelian.  bist.  an.  11,  2  hinzuzufügen  welchen  die  Epiroten  am  grösten 
Feste  des  Apollon  Weiheopfer  durch  unbekleidete  Jungfrauen  bringen 
Hessen.     Vgl.  dafür  die  Münze  bei  Tristan  I,  p.  230. 

Fig.  56.  Baum-Saceüum»  Der  heilige  Baum  mit  Aedicula  über- 
baut; unter  ihm  ein  Sacellum  zu  Weihegaben.  Für  das  Glessgefäss 
neben  dem  Thyrsos  und  den  Fakkeln  auf  der  Mauer  des  Sacellum  ist 
an  jenes  Epigramm  Anthol.  Pal.  VI,  292  (vgl.  Distich.  Hedyli  VI,  7. 
Suid.  2,  1,  4d)  zu  erinnern,  in  welchem  dem  Priapos  ein  Hirschfell 
und  ein  Giessgefass,  Prochoe,  geweiht  wird.  Priapos  als  Hüter  des 
Heiligthumes  in  einer  Aedicula  daneben:  Aedicula  Priapi  bei  Orell. 
Inscr.  Nr.  1624.  Vgl.  Cap.  10  S.  156  und  157,  wo  Z.  3  v.  u.  Fig.  56 
zu  lesen  ist.  —  Momum.  ined.  dell*  Instit.  archeol.  2,  T,  27. 

Fig.  57.  Baum- Aedicula »  viersäulig  (tetrastylum)  mit  Weihegeräth 
besetzt.     Vgl.  Cap.  10,  §  3.  —  Zwölf  Basreliefs  u.  s.  w.    Bom  1843. 

Fig.  58.  Baum^ Aedicula  der  Artemis;  viersäulig,  mit  dem  Bilde 
der  Bogen  -  führenden  Göttin;  die  Aedicula  bekränzt,  ein  Rehschädel 
und  Jagdspeere  an  ihr  geweiht.  —  Wie  vorher. 

Unter  den  Donaria  bei  Muratori  344  als  Stiftung  ein  tetrasty- 
lum Nymphaeum. 

Fig.  59.  Dionysosbaum;  mit  Tympanum  behangen,  darunter  als 
Donarium  ein  Pfeiler  mit  Kranz  u.  s.  w.  Vergl.  Cap.  10  §  5.  — 
Von  dem  Bildwerke  No.  549  der  Sculpturen- Sammlung  des  Berliner 
Museum. 
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FiQ.  60.     D<mar'Pfeäer   unter    dem    Heiligen  Baume.    —      Von 
einem  geschnittenen  Steine. 

Fig.  61.  62.  Donar-Pfeikr.  Vgl.  Cap.  10  §  5.  —  Mus.  Borb- 
FiG.  63.  Waffenbttum  mit  der  Baumschlange.  Dabei  eine  Person  welche 
eben  die  Wafien  weiht  und  dem  erscheinenden  Schlangendämon  die 
Opferatzung  reicht;  ein  Knabe  mit  Sprengzweig  bringt  noch  den  Helm 
zum  Aufhängen  herbei,  hinter  ihm  ein  Pfeiler  als  Donarium  mit  Weihege- 
räth.  Vgl.  Cap.  6  §  6.  Cap.  14  S.  209.  —  Dies  Bildwerk  hier  zum 
ersten  Mal  edirt;  Zeichnung  nach  einem  Abguss  in  der  Abgussamm- 
lung  des  Berliner  Museum;  das  Original  zu  Athen. 


Die  Bildtafeln  nach  meinen  Zeichnungen  von  Bohn  lithographiri. 

C.  B. 
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